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Naqh richt. 


WVon dieſem Journale erſcheint am erſten Tage jedes Mo⸗ 
nathes ein Häft von vier Bogen,und iſt ſelbes bey der hie⸗ 
figen Eaiferlichen Reichs : Öberpnflamhts » Zeitumgs Erpeditiong 
der bey jedem naͤchſtgelegenen Keichspoftamte , oder Poſt⸗ 
verwaltung zu haben. Der ganze Jahrgang Eoftes in Aug 6⸗ 
burg einen Roönvenrionschaler „oder = fl 25 Er im Reiche» 
werthe. . Subffridiren kann “man nach Belieben , aber der 
Subffription nur nach einem Jahre entiagen , umd diefe Ents 
fagung muß 5 Wochen zuvor, das if, um Mitte der No⸗ 
vemdbers am der Behörde gemeldet werden, ben der auch 
um die. hämliche Zeit die Bezahluug entrichtet, uud der Re⸗ 
dattion eingehaͤndiget wird „oder wenigſt werden folte. Ben 
träge von auswärtigen Freunden werden wir immer mit Danke 
einrücfen , und wit fodern jeden Gutgeſinnten auf, uns mit 
ſelben gu berhren, 86 mögen nun. jelbe oder das. Beßte der- 
Keligion, und des Staats, oder die Aufhellung, und 
Bertheidigung der Wahrheit, oder das Jutereſſe der. Kit 
teratur betreſſen. 
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 Adelmannsa), des ehemaligen Worftehersan 
der. geiftlihen Schule zu Lüttich b), nun= 
‚mehrigen Bifchofes su Brefcia c), Schrei: 
ben an Berengarius d) über die wahr: 
hafte Gegenwart des allerheiligften Fleiſches, 
und Blutes unfers Heren in der &uchariftie e). 





Adelmann wünfherdem Berengarims, feinem gelieb— 
ten Bruder in Chriſto, und PORRBLOEN Rupälee den 
in dem Herrn. 


* 


Ta nannte dich — lieben Mitbruder wegen jenem 
überaus angenehmen Beyſammenwohnen, wo ich, obſchon 
etwas aͤlter, mit dir in deinen Juͤnglingsjahren auf der ho⸗ 
hen Schule von Chartres f) unter unſerm / theuerſten Leh— 
rer, jenem ehrwuͤrdigen Sokrates g)dr füßefte Freund- 
ſchaft pflog. Wir haben viel mehr Urfade, ung des frohen 
Umganges wegen zu ruͤhmen den wir yt unſerm verehrteſten 
Lehrer hatten, als Plato h), dey ſich groß machte, und 
der Natur dankte, daß fie ihm in /en Tagen des Sokra⸗ 
tes i) ald einen Menſchen au ald ein unvernuͤnf⸗ 
tiges Thier gebohren habe; inym wir aus feinem heiligen 
Munde die Art und Weiſe ges heiligen Lebenswandels, 
und eine heilſamere Lehre ein⸗ katholiſchen, und chriſtlichſten 
Mannes vernahmen, ja, yil wir anbey noch hoffen koͤn⸗ 
nen daß wir nun ſein Jürbitte bey Sotte theilhaftig wer⸗ 
den. Es iſt auch nig zu vermuthen, daß er das Anden⸗ 
in, indem er un eich als in einem muͤtterlichen Buſen 
herumtrug, verldrzyabe, 7 daß jene hrüftfiche Liebe ‚die 
. * 2 er 
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er gegen uns, gleich als ſeine Soͤhne hegte, verloſchen ſey. 
Allein ohne Zweifel iſt er unſer noch eingedenk „ und, licht 
uns nun vollfommener , ald da er nod) in dicſem ſterblichen 
Körper hienieden herumwandelte; er laͤdt uns durch from⸗ 
me Wuͤnſche, und ſtille Gebethe zu ſich; er bittet uns durch 
jene geheimen Abendgeſpraͤche k); welche er in dem Gaͤrt⸗ 
chen nicht veit von der Kapelle uͤber jene himumiſche Stadt, 
in der er nun dem Willen des Allerhoͤchſten zufolge, trium⸗ 
phirt, mit uns oͤfters hielt; er beſchwoͤret uns durch jene 

Thraͤnen, welche bisweilen feine ſalbungsvollen Reden un⸗ 
relbrachen, und welche die Gewalt feines heiligen, Eifers 
auspreßte ; daß unfer einiges Beftreben, nur dahin gerich⸗ 
tet ſeyn ſoll, geradezu auf der königlichen Straile ; auf dem 
Saauptpfade fortzuiändeln , forgfältt: igſt den Fußſtapfen der 
"heiligen Väter zu ſolgen, um jä nicht auf Abwege zu ge⸗ 
rathen, und feinen neuen, ungebaßtiten Nebengang zu bes 
treten, damit wir uns in feine Schlingen verſtricken, und 
teine Steine dei Anftößes iberden mögen, weil nad) dem 
Ausipruche des Primiften 1) „„infere Feinde Fangfeiler aus⸗ 
geſpannt, und dm Wege, ben wir gehen mäßen , ein Netz 
ausgebreitet haben, im und gewiß zu erhaſchen.“ "Denn 
"was neben dem Wege iſt, ift auſſerhalb des Weges. Was 
ſagt aber der Prophet vun dem Wege ? „Du laſſeſt jene, 
die dein Geſetz lieben, großn Frieden genießen : nichts macht 
ihnen Gelegetiheit zum Falr m). Und mas iſt wohl das 
Gefetz des Herrn anders, als der Weg des Herrn, wie wir 
dieſe Erklaͤrung aus eineni anern Stuͤcke dieſes Pſalmes 
darthun? , ‚Sc will froͤhlich au deni Wege deiner Gebo⸗ 
the forrwandeln, wenn du mein derz mit Hoffnung, und 
Liebe erweitern wirſt 1) 7 Alſo iſt auf dem geraden Wege 
Friede, auſſerhalb dem Wege aber Argerniß. Dieſes Aer⸗ 


gerniſſes 


gerniffes machen fich alle jene ſchuldig, die durch Kegereyen, 
und Spaltungen vom gebahnten Wege ablenken, und die 
geheiligten Bande des katholiſchen Friedens durch gottlofe 
Zwiſte zerfipneiden. Nichts deftoweniger finden wir die 
Schilderung diefer ungfückjeligen Leute von dem heiligen Das 
vid in folgendem Bilde entworfen : ‚Alle ihre Abfichten 
zielen nur dahie , anderz ut quälen, und unglüͤcklich zu mas 
hen; fie willen nichts von dem Wege der Ruhe, und des 
Friedens ; Trauer, und Ungluͤckſeligkeit find ihre Gefährs 


27 


lehret; dieß iſt, um mich der Worte jener Novelliſten 5) 
zu bedienen; dis behaupteſt, als waͤre in der Euchariſtie we⸗ 
der der wahre Leib, noch das wahre Blut unſers Erldſers, 
ſondern nur desſelben Figur Vorbild, Gleichniß darinn ent⸗ 
halten. (Die Fortſetzung naͤchſtens.) 

43 a) 
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a) Adelmann, oder, wie einige fchreiben, Alemantt, 
ein Kleriker von Lüttich, und Vorfieher der Schuign; 
wurde 1048 Biſchof zu Brefcia, Mar zu ſeiner Zeit ein 
berühmter Philoſoph, und Dinlektiker. “Die Schriften‘, 
die er der Nachwelt in. gebundener ,. und ungebindener 
Rede hinterließ ‚ find in einer angenehmen Schreibart abz 
gefaſſet; man entdecket dariun einen Schatz von feltnew 
Kenutniſſen in den göttlichen , und profanen Wiffenichafe 

. sen. Er blühete unter der Regierung des Kailers Heins 

richs TIr. im Jahte des Herrn 1046, und fiarb 1061. 
“ Er war der Erfie, der gegen Berengar ſchrieb, dew 

. er freumdjchoftlihft warnte, ‚von.feiner Ketzerey abzuftes 
ben, und diefes ift der Innhalt des folgenden’ Briefes, 
der aber nicht ganz zu uns gefommen ift. Er. verfertigre 
mehrere gelehrte Werke, die aber entweder ganz verloren 

iengen , oder noch irgendwo in Bibliotheken verborgen 
liegen , unter welchen aber. diejer Traktat vorzüglich, und 
allgemein geſchaͤtzet, und von allen bewährten SEribenten 
als gruͤndlich augeruͤhmet wird. | Du 

b) Luͤttich (Leodium) eine wohl befefligte, große , mit 

vielen ſchoͤnen Gebäuden gezierte, und volfreihe Stadt 

- an der Mans, ift die Hauptſtadt des Biſchthums Lüts 
rich, in welcher auch der Bifchof refidirer,, der zugleich 

“ein Reichsfürfiift, und unter dem Erzbiſchofe von Köln 


ſtehet. a : RER 
ce) Breſcia (Brixia) muß von Briren ‘(Brixinum‘); 
 gnrerfchbieden werden. Brefcia if die Hauptſttadt in 


l 
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serteelichften Schullehrer in Gallien fand ; hier framte er 
1047 jeine gottiojen Lehren aus, welche in folgenden $ 
Sigen deftunden: 1) Verwarf, er die Taufe der Fleinen 
Kinder. 2) Beftrirt er die rechtmaͤßigen Ehen , erlaubte 
aber alle inzucht mir Weibslenten. 37 Laͤugnete er, 
das Jeſus Chrifius bey verſchloſſenen Thüren zu feinen 


. .‚Züngern Fam, 4) Süugnete er, das die Euchariſtie wahr- 

. , „haft, und weremtlich der Leib und Das Blur unſers Heren 
joy, wozu er noch Denfiigre, daß die Euchariſtie nur fo 

. .. gememut werde. 5) Sugnete er, daß das Brod, und 
der Wein, die auf den Altar gefegt Werden , durch das 


Seheimniß des heiligen Gebethes, und durch die Worte 


id ſers wefenttich in den wahren, und eigentlis 


chen Leib, und in das Blut Shrifti veraͤndert würden. 


&p fegterdaher alle die Schriftfiellen , ‚welche die wirkli⸗ 


che Gegenwart des Gottmenſchen im Abendmahle feſtſetzen, 
auf eine irrige, und dem ganzen chriſtlichen Alterıhume 
unbekannte Weife aus. Er mar der Exfie„ der diefen 
Gtanbensartifel anfeinderer, folglich der Vater der Sa⸗ 


" Eramentirer , und-allet- derer, die hierinn von der allein 
wahren Lehre der allein feligmachenden katholiſchen Kirs 


ce abweichen. ) Einige ſagen, Berengar-habe über 
das heilige Altarsfaframent nur diefes gedacht, daß in 
der Eucharifie nebſt der Weſen heit Des Broͤds, und Weins 
auch eenheit des Leibs, und des Bluts unſers Herrn 
zugegen, und Shrifius allda unter der Weſenheit des Brodes 


. gugegen jey. Wan will. dieſe Meynung auch aus einem 


Briefe Berengard,. detin Ancedot. T..4, p. 103. Ed. 
Märtene,, „et: Durand ſteht, ‚unterfiiben; allein ich glaus 
he, Daß. dieß.die Lehre Berengars wicht war, indem 
dierheiligen Konzilien , und. ale ‚jene, die gegen Ihn zu 


“feinen Zeit ſchrieben, ihm den Vorwurf machen, daB er 


die wahrbafte Gegenwart verworfen habe ; Ich halte das 
für, Beremgar habe feinen Irtthum, da et ihm nicht 


4 mehr vertheidigen Eonnte, und er durch die ſolideſten 


Gründe allgujebr in die Enge getrieben wurde , in dieſe 
betrügeriiche, Diftinktion. „gehüller, um ſich rechtglaͤubig 
datiellen, und die Leute bereden Au wollen, daß er nichts 


‚gegen dag Eatholifche Dogma im Schilde führe. Einige 
© feiner, Yuhänger, hegten dieſe Irrlehre, die man die feis 
men Berengariften ‚nannte. Bon den 3 erfien Eegerifchen 


Sigen;gieng er ſelbſt bald wieder ab, und verlegte ſich 


bloß auf. Die berabeiDiaupß der. benden letztern; daher 


and nur ‚hievon die, Rede, auf den Komzilien, und bey 
feinen Widerlegern. ift. Er ſchwur mehrmal feinen Irr+ 


“hm ab / dem er aber nachher wieder -onhieng ; Doch 


befiegte. endlich Die Gnade. des Allguͤtigen das vermeſ⸗ 
A4 ſene 


Kell, 
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fene, und von Neuerungsſucht ſtrotzende Herz; er bekanu⸗ 
e aqufrichtig die Wahrheit, wie ſie die vom heiligen Geis 
fie. geleitete Kirche vortraͤgt, ward auf der Zniet des hei- 
ligen Koimas nabe ben Tours ein Benedikriner , 
and. farb renevoll im. Jahre 1088. Er hinterließ nebft 
einigen Schriften, und mehrern Briefen 3 Glanbensbes 
/ kenntniſſe. Diefer traurigen Unruhe wegen wurden 10 
‚ Konzilien gehalten, mworinn die Keberen feherlichſt vers 
dammt wurde, die auch von den angejehenften , und beis 
ligfien Männern felbiger Zeit. bündigft widerlegt worden ift. 
Um die Hrn. Leſer nicht Au ermüden, und Erine Ders 
—3 — die Aſterisken zu. machen, wollte ich die Nor 
ber Die Note d)hieherſetzen. 
7) DTours ( Turonum».;Caefarodunum }marnor der 
verderblichen Revolntipn die Hauptſtadt in Touraine 
Turonia) einer frangdfiichen Provinz; ſie liegt an der 
vine, und bey dem Fluſſe Chers man findt daſelbſt 
ausgefüchre Schönheiten; fie war der, Sitz eines Erzbis 
ſchofes Hier fand man auch das’ Grabmal,des heiligen 
Martinus, dermebft den heil. Gregor von Tours, 
einem berühmten Hiftpriker, allhier Erzbiſchof war. 
2) Angers, oder Anjon (Andesavum ». Julio- 
magus,) liegt am Fluſſe Majenne, nicht weit von der 
‚zoire, fie war die Hauptſtgdt in dem Anjouer Gouvers 
nement in Frankreich, und der Sig eines Biſchofes 
3) Der Arfprung der Erzdiafonen ift ala Sen Fig zu 
beftimmen ; im IV. Zahrhunderte findt man in der mors 
genländifchen, umd abendländischen Kirche (dom Meldung 
‚von ihnen. Sie wurden im jeder birchöflichen Kirche nach 
.„ Verdienften und Geſchicklichkeit angeſtellet; bis zum VIII. 
Jahrhunderte wurden Diakonen hiezu beförderrsiwon die⸗ 
fer Zeit an wurden aber eher Priefter zu diefer Ehrens 
ſtelle erhoben, ja vom KIr Yahrhumderte an wurde es 
ein Eigenthumsrecht der An bis zum IX 2Röhrhuns 
derte, waren in einzelnen Didgefen nur einzelne Archidia⸗ 
‚Eonen,, aber in Folge der "Zeiten wurden ſie vermeh⸗ 
vet, fe m tden auch die größeren, oder die großen Dias 
Eonen genannt FR Erin? waren: 1) Jene/ welche 
die beiligen Weihen verlangten zu prüfen , und die Ges 
„prüften dem Biſchofe norguftellen. "2 ) Die Äbtiſſinnen, 
und die Pfarrer einzmegen, 3) Alle Eleine Prozeshäns 
‚del, die ſich mir den Erhnriettern erhoben ‚'zm fehlichten. 
4) Die fehlenden Geiſtlichen zu ſtrafen 5) Die Kirchen, 
‚ die in ihrer Gerichtsbarkeiflagen / zu viſttieren. 6) Geifts 
„liche Verſammlungen, wobed auch Lahen fich einfanden, 
zu halten ,'diefe nenne man Bendgerichte, Auein 5 
miss 


oe u nn 


miebramchtem ihre Gewalt, und dehnten ihr Anſehen zu 
weit aus; fo wurden fie den Bifchöfen laͤſtig, weltbe ih⸗ 
nen die Eutſcheidung der Streithaͤndel, ned die Schlich— 
tung der Proreſſe in Hinſicht der Chem, und der geiſtli— 
chen Pfruͤnden nahmen; und fo verloſch ihr Name an 
I rten voͤllig z an einigen Orten giebt es noch 
idiakone allein es iſt dermal nur eine bloße Ehren⸗ 


J ‚die ganz von der Beſtimmung drr Biſchofe abhaͤngt. 


Rn iſt urſpruͤnalich griechiſch, 
shwürdigfte Saktament des Afrate. 
ben fo viel, ats eine Mr A 
ieors heifiger , nichts erhabener feyn 
nee , was fie in ſich enthält: im ihr if naͤm⸗ 
dis u der ——ã Sohn des 


KEN ch ind weſentlich mit 
Bi — Hleiiche und Blute, mit Gott und 
j use rn ie zugegen unter einem 
Theilche 










Meg “ Fonfefrirten Martis 
ie Seen einzelne i Geftalt. 2) Heidet 
Kite fovi n 18. Dankſa — der Sohn 
‚ehe er dieſes anberhungswürdigfie Gcheimwiß eins 
hi Daten atet Dank fagte, und weil 
Ediefes heil en —— uns al⸗ 
bs und der Seele erinnern , und dafiir 
dem Suten demit istn Dapk erfatten ſollen. 
—9 rt * Cornutum, urri um Carnutum ) ine 
ars und vieler, Nerkwürdigkeiten wegen (htnss 
a Stade. am Fluſſe Sure ‚war die Haͤuptſtadt der 
. haft Be amce in, Sranfreic), und hatte einen Bis 
f —* der unter dem. Erzbiſchofe von Waris find. 
* —— ebs, hier nuter dieſemm ehrmirdigen z 
* ns den heiligen Fulbert, deſſen 
in Daaki: und Gelehrſamkeit am beſten 
‚u. giset , der feinem Andenken gefsst wurde 5 
J hi 2% — wlibe nt genannt,ein reiſender Sitom der 
göttlichen „und menſchlichen Wiſſenſchaft, uud ein Geſtirn 
under Biioöfe, Wan baͤit ihn Fir einen gebohrnen Roͤ⸗ 
mer, den weder, Geburt, noch Glüksumfinde, ſondern 
— — und Gelehrtheit zu den wichtigßen Aem— 
tern Kremer kat Jahren erhoben. Er,.bitre unter den 
û — Lehteru Audirt,, und verſchaffte durch ſeine 
on der er Schule zu Chartres einen nord grösern 
Er machte ſtch in Wiſſenſchaften, ſogar an der 
— — geſchickt, um ans ebriflicher Liebe ‚Allen in 
Allem Alles zu ſeyn allrin dig Heilkunde verlies er, ſo⸗ 
— Biſchof wurde; — 24 geſchah aber nicht. ans Be 


* 
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»: ı fondern Aus. wahren heiligen- Begriffen, die er von dem 
biſchöſtichen Anſehen Harte, inden der, den der.heilige 
.3,.&eift gefetet bat, die Kirche Gottes zu tegieren, kein 
Arzt des Körpers, fondern ein Arzt der. Seelen ſeyn 
‚muß, Er wurde Schagmeifler der ‚Kirche des heiligen 
0 Hilarins zu Poitiers, dann Meichsfanzler von 
Frankreich, wobey er noch die bifchöflliche Wuͤrde zu 
nnKhartres.aı Jahre, und 6 Monathe lang bekleidete, 
‚ Er farb 1028, und hinterließ. mehrere wichtige -Schrifs 
- gen, heilige Reden, einige Hymnen, einen Kanon der 
un. Bude der Weiber, einen Traktat mider die Juͤden, 100+ 
ceinn er vorzüglich beweiset, daß die Weiffagung Jakobs 
„ Genef. 49, ro. wirklich an Jeſu Chriko erfüllet worden 
ſey. Seine Briefe, derer er über hundert hinterließ, 
2. md Die in einer guten Schteibart abgefaffet find, jeugen 
von einem aufrichtigen Herzen, von gefunden Begriffen, 
und von einer Stärke der. Seelt, die fich über die Vor⸗ 
urtheile feines. Jahrhundertes, and über alles menichlis 
be Ansehen hinwegſetzte. Seine Schriften finder man in 
0. der Bibliotheke der. Väter; auc wurden fie — 
mengedruckt; jener Brief aber, den der heiligeFulbert 
1 de rebus ecclefiae religioſe, er caute diftribuendis fchrieb, 
war zeither unbekannt, and lag noch im Manuſkripte; 
„5. .;diefen gab erft fpäter Lukas Daher heraus, er ſteht 
„in Append. ad T..2, Spicil.; hiemit hat man alfo obige 
.. Sammlungen no zu ergänzen, u 
hy Piaro, ein ſeht berühmter griechiſcher Weltweiſer, 
and das Haupt der akademischen Sekte *) war zu At hen 
se) im Sabre 429 dor der Geburt des Erloͤſers aus der 
angeſehenſten Familie gebohren ‚. und farb im Jahre 248. 
Seine Lehrbegierde trieb ihn zu einer Reife nach Heanps 
‘sten an, wo man glaubt, daß ereinige Kenntnife pon 
"per iuͤdiſchen Religion befommen habe ; welches aber nicht 
ſo ganz ausgemacht richtig iſt. ahr ift es, dan feine 
Lehrſaͤbe mit den Lehrern. desalten Teſtamentes in Mans 
gem uͤbereinſtimmen, daher er auch von NuUmenius 
"einem griechiſchen Weltweifen des‘ zweyten Jahrhun⸗ 
hunderts, defien Fragmente fih beym DO rigenes, Eu—⸗ 
"os febims ıc vorfinden )- der athenienſiſche Moſes ges 
nannt wird. Unter den alten Weltweiſen iſt er Derienige, 
" deſſen Lehrſätze der Lehre des heiligen Ebangeliums am 
tächften kommen; daher au die heiligen Vaͤter ruhmlis 
— * Meldung von ihm thun. Er erkannte nur einen all⸗ 
wiſſenden Gott, der die Welt mir einer vnllffommenen , 
und unabhängigen Weisheir vogieretz er lehrte die Unſterb⸗ 
"lichkeit der Seele, und daß die Frommen nach dem Tode 
. Belohnungen, die Boͤſen aber Strafen zu ler bas 
. en, 


gen 


m, ſ. w. Doch find dieſe Wahrheiten durch viele 
deidniſche Ungereimtheiten entſtellt Seine Werke find jehe 
gut griechiſch geſchrieben, und Meiſterſtuͤcke des Styls, 
und der Denkart eines heidniſchen Philoſchen, daher er 
der Homer der Philoſophen genannt wird. Johannu 
de Serres, oder Serranus, ein reformirter Franzd⸗ 
fe hat 1578 die fhbönfte Antgabe der Schriften des Pas 
.. 20 ans Licht geftellt; es find 3 Binde in Folio. Die 
Bertheidiger feiner Lehre nannte man Platoniker; »diefe 
ehiloſophiſche Schule erhielte ihr Anfehen bis in daB Ste 

Jabthundert der Kirche! En oe 

*) Sobald Plato von feinem Reiſen narb Haufe kam, 
wollte er jeine geiammelten Kenntniſſe on. Mann bringen ; 
er hielt daher öffentliche Vorleſungen, wozu er einen Plag 

„in einer Vorftadt vom Athen wählte, der von feinem 
Beſitzer Akademus Akademie genaunt wurde. Jene, 
die hieher kamen,’ um Plat-o zuhören, nanute man 
Akademiker, und weil fie ich durd) die Lehren, die 
fie bier anhörten ‚won anderen Philoſophen unterſchieden, 
nannte man fie die akademiſche "Sekte, Die aber nicht gar 
lange nach dem Tode des Phato ihren Ruhm durch ihre 
unfinnige Zweifelſucht verlohr. Died ift auch der Urs 
fprung der Akademien, indem man nach der Hand jeden 

Ort,/ wo Kuͤnſte und: Wiffenfcpaften gelehrer wurden , eis 
ne Akademie nannte. 

*”#) Athen (Athene, dermal Athinia) war ehedem bie 
Hauptſtadt in Attika, und wegen ihrer Wacht, Schoͤn⸗ 
heit, und ihrem Reichthume, auch weil fie der Sig der 
größten. Gelehrten war, eine der berühmteſten griechiichen 
Städte; allein innere bürgerliche Unruhen, die Kriege 
der Türken und Veneriater , wo fie bald von dieren „bald 
von jenen erobert wurde, benahmen ihr allen Glanz, (6 
daB fie dermal nur ein Dorf it, das den Türken gehö⸗ 
Hörer, wo mehrere Griechen nebſt einen Erzbiſchofe woh⸗ 
nen; man trifft hier noch viele prächtige Ueberreſte des. 
Alterthumes an. Sie tranſit gloria mundi. 

i) Sokrates war gu Athen ans einem niedern Ge- 

ſchlechte im Qahre 469 vor Chrifti Geburt gedohren. Er 
wird für einen der größten heidniſchen Weliweiten gehals 
ten. Der Gelehrſamkeit gefellte er noch eine ente moralis 
ſche Seite bey; er war einzig beftrebt, feine Zuhoͤrer zu 
einem guten Wandel anzuführen , denen er 3 Stuͤcke ſorg⸗ 
ſamſt empfahl, nämlich die Weisheit, die Schamhaftig⸗ 
feit, und das Stillſchweigen; fein Anſehen war fo groß, 
daß fich Alle gerne Schüler des So Frates nannten, Er 
glgubte die Unſterblichkeit der Seele‘, doch war er nicht 
mit fich uber ipren Anfenchalt, nnd über andere Umpäns 
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de mach dem Tode des Menfhen-einigs.bieraus Fann man 
ur Genüge auf das. Schwantkende feiner philoſophiſchen 
Einſicht, und jeiger zwar guren „doch immer nicht wahrhaft 


Augendhaften Handlungen schlieben s deng zu einer wahrs 
ü Br tuaendhaften Handlung wird ver wahre Glaube, und 


* 


as nbermartrliche Bewegmittel erfordert, weiches bey Leu⸗ 
ten dieſer Art gar nicht ſeyn am: Er glanbıe an einen eins 

zigen Gott , und verlachte ven Aberwis der Heiden, daß fie 

“fo viele Götter. anbetheten; daher wurde er der Gottes 


laͤugnerey angeklaget, und, zum Tode verdammet, wo et 


8 


den Giſtbecher trinken mußte im Jahre 400 nor Chriſti 


Geburt. Die Art feines Vortrages beſtund in blosen Fra⸗ 
Sorgen ‚nad Antworten, die er fehr weitſchweifig ausein⸗ 


anderfegte, und hievon har die ſokratiſche Merhode ihren 
Namen. Werke hinterließ diefer Philoſoph Feine, 


R x) Adelmomn ‚greift (eine Ermabnuugen am recbten.Drte 


an, denn das Her; Wird am ſtaͤrkſten durch Rückerinnes 
rung an vorzuglich nerkwuͤrdige Orte bewegt, ühd um 


ebeßen zur Aunahme guter Geſinnüng gekimmt ,.tu:g dieß 


Cicero lehret, Dieſer roͤmiſche Philoſoph fhreibt,s de 


— Fin. „Od weißmicht,.ob ich ſagen ſoll, es ſey eine Gabe 


1 Pfahl. vr9) 64 


der Natur; oder ein Irrwahn daß wir beym Audenken 
an jene Derd,woic große Männer oft aufhielfen, mehr 
gerthreriwerden ».0ld wenn wir ihre Thaten hören, oder 
ihre Schriften leſen.“ hen an 
on) Dialm. 18433 (#- 


m) Palm. 1u8,165. „a ylelm.: 13 44744067, 
sp) Heiliger Bruder war im Mittel⸗Alter die Titu— 
latur, welche: ein Geiſtlicher jedem Andern, der mit ihm 


sin gleichems oder nicht alfgubehem Range ſtand benieg- 
sore.: Hierans Fann man auch mit gutem Srunde ſchließen, 


ai 


dab Adekmanm-dieien Brief eher geichrieben.babe, als 


"Berengar in den heiligen Kirchenzithen von Kom, 
and Benee bl werdammt, wurde ;, denn gewig wuͤrde er 
‘ den‘, üͤber deſſen Perſon, und Lehre von den Vorſtehern 


der Kirche.dergebührende Fluch gefproden wurde; feis 
nen heiligen Bruder nicht genennet haben; indem der, der 
ſich boshaſt und freywillig von der wahren Kirche treunet, 


“weder heilig, no unſer Bruder jenm Fann;, demm ng der, 


der den Wilen des himmliſchen Vaters ihnt, iſt ein Bru⸗ 
der Chrifii, folglich auch nur unſer Bruders wie der 
Heiland eibſt ſehret. Matth. 2, 50.. Der heilige, U us 
guftim ichrieb ; „Wie Fann der Gott zum Dater,haben, 
der die Kirche nicht: zur Matter hat 274 Und dieſe Lehre, 
die einzig auf dem görtlichen, Ausſpruche betuhet, iſt und 


bieibt emis wahr, trag des an.ıcheiftlichen Laͤrmens wel 
Men Dieiheniinen, nur für geden Iretbum, und Unſinn 
© golerantgetimmien, Auffikeungsfagoriften hierüber blafen. 
» 9) 
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a) Pam rs, er. — 
rj Latinm war jener Theil von Italien, welcher um Rom 
herum an den Maͤndungen der Fluͤſſe Ei ber, und Fir: 
zers tag, er hatte in der Länge 1058 Schuhe, Als die 
Grinzen des roͤmiſchen Reiches erweitert wurden, nannte 
man dieſe Landſchaft dus alte Larigm ; nachher erhielt es 
ner Diſtrikt, Den die- Alafe Tiber, und Bulranl 
umflosen , diefe Benennung, er wurde in das diäfeizig 
und jenreitige Latium eingerheilts das Diesreitige — 458 
ſich vom Ufer der Tibeer bis an die Gegend von Kapua, 
das jen eitige dehnte ſich von der kapnaniſchen Gegend bis 
an den Flug Bulturn aus. Dvid ſchreibt Kleg. P. 
L. +. Triit., daß der Name Latium von latere abſtam me, 
weil ih Saturn hier verborgen "habe, da er vor dem 
Qupiter floh. Värro, hingegen leitet den Kamen von 
dem Könige Latinus her, der diefe Geaend behertſchte, 
welches arundlicher zu ſeyn ſcheint; die Bewehner dieier 
Gegend wurden Lateiner genannt... Hier aber begreift 
Adelmann unter Latium alle jene Gegenden, welche 
nicht zu Deutſchland gehörten, 5 Bu Italien, und 
Frankreich, u. ſ. f. RE — 
s) Novelliſt heist eigenttih ein Zeitunasſchreiber, ein 
Verfaſſer eines Wochenblattes ; biee aber bedeutet ed. eis 
nen, der ein Gerücht, eine Sage verbreitet. 


u. 


Beweisgruͤnde von der Wahrheit der Fatholis 
ſchen Religion. Sin einem Gefpräche *). 


Ron der Religion , und dem Daſeyn Gottes. 


Theopbilus , und fein Pfarrer. 
” (Der Pfarrherr Fam fo eben aus dem Auslande in 
Frankreich zurück.) 


Theoph. N, ich fie geftern ſah: fonnte ich ihnen meis 
ne Freude Über ihre Zuruͤckkunft, nach einem fo glorreich 
+ für 


*) Wenn es jemal drinaendes Berürfats war — 
ne Volk von der Wahrheit der Religion zu überz — 
4 
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für den Stauben uͤberſtandenem Eiente, nicht bezeugen. Sie 
waren mit einer ſo großen Menge ihrer getreuen Schaͤflein 
umgeben „daß ich nicht eine Gnade von ihnen begehren konn⸗ 
te, um welche ich fie heute bitte. Man bemuͤhete fih , bey 
ihres Abweienheit , alle Begriffe, die ich von der Religion 
hatte ‚zu verkehren; und obwohl ich, in meinem Glauben 
zu verharren, mich befließ ; find mir doch einige Untermeir 
fangen nothwendig, mich in demfelben zu ftärken; und wer 
fanır mir diefelben beſſer beybringen, als mein eifriger, 
fiommer ; und gelehrter Seelſorger? Was ich aber dabey 
fürchte , iſt, daß ich ihre Güte etwa misbrauche. 
Pfarrherr. Ich bin dir ganz ergeben, lieber 
Theophil; mein größtes Vergnügen finde ich in der Untere 
weiſung derjenigen, welche die Vorficht Gottes meiner Sor⸗ 
ge anvertrauet hat. Ich bin ſogar entſchloſſen, mein Blut 
fuͤr ihr Seelenheil zu vergießen. F 
Theophil. 


iſt es ſonder Zweifel in dieſen ungluͤckſeligen Zeiten, da die 
Jerlehre und die Gottloſigkeit jeiße zu zerſidren ſich bemuͤ⸗ 
ben. Ich habe für nuͤtzlich erachtet, die Ueberzeugung aus 
dem Grunde herzuleiten. Ich beweiſe erſtlich, aber nur 
kuͤrzlich, das Dafeyn Gottes, und die die natürliche Res 
ugion. Zu diefem Zwecke erklecken mir. wenige, aber 
Eriftige Beweggründe, die ein jeder begreifen kann. Her⸗ 
nach fihreite ich zu der Offenbarung, und beweife die GHötts 
lichkeit des mofaifchen Gejeges , welches ſelbſt zur Befkäts 
tigung der katholiſchen Keligion dienen muß, umd, diefe 
Dffenbarung befeftige ich durch fechs Wahrheitsgrunde, 
welche zuiammen genommen einen jeden vernünftigen, und 
anfrichtigen Menſchen zwingen. werden, au bekennen, daB 
dieſe Religion göttlich jey. Alsdann zeige ich, daß die 
einzige Gemeinſchaft, welche diee Religion fo bekennet, wie 
fie Jeſus Chrifius für alle Menfchen eingefeset hat, 
die römische Kirche ſey; und nachdem ich ihre Anfehlbars 
keit bemieien : führe ich einen jeden bedachtſamen Wahr—⸗ 
heitsfreund fo Weit, daß er wird bekennen müſſen, er 
müffe alle Glanbensfäge dierer Religion annehmen, fo duns 
tel, unglaublich , oder auch dem Scheine nad) unmöglich 
le immer feiner Vernunft vorkommen mögen, . 
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Theophil. Ich habe i nie ar —— „was dats Bart 
Religion bedeute. N 

Pfar. Die. Religion, — genommen, iſt die 
Weiſe, auf welche man Gott verehren. muß. Alſo zeiget 
die Religion oder Gottesverehrung ſchon einen Bott an, oder 
einen unendlich weiſen Geiſt, welcher die wu erichaffen hat; 
und regieret. 

Theophil. Es giebt dennoch, — in Frankreich, 
Menſchen, die öffentlich.fagen , es ſey kein Gott. Glauben 
fie, das fie innerlich. alſo denken? 

Pfar. Nein. Sie plaudern diefeinur , um on Gott⸗ 
loſen zu gefallen, oder vielleicht bemuͤhen ſie ſich, ſich ſelbſt zu 
üuͤberreden, daß dem alſo ſey, um ihr: nagendes Gewiſſen 
einzuſchlaͤfern. Aber die Beweisgruͤndej des Daſeyns Got⸗ 
tes ſind kraͤftiger, als daß man glauben koͤnnte, daß es in 
der. That wahrhafte Atheiſten, oder ſolche Menſchen gebe, 
die wirklich glauben , daß kein Gott fey:* 

Theo. Sind fie von ‚der Güte, mir einige aus Dies 
fen Beweisgruͤnden, und zwar folhe , die meinem ſchwachen 
Verſtande angemeſſen ſind, zu erklaͤren. 

1) Pfar. Nur vier will ich anfuͤhren. Der erſte ik, 
wie folget. Diefe Welt, die Sonne, der Mond , die Ster⸗ 
nen, die Erde, das Feuer; das: Waffer und.afle andere 
Dinge hätten eben fowohl nicht feyn können, als eine ans 
dere Weit, eine andere Erde, die wirklich nicht finds 
alfo- haben fie nothwendig einen Urheber, einen Erſchaffer 
Haben müffen ; denn gewiß iſt es ‚daß in alles fi ſ ch rei 
nicht Hat erfchaffen können, 

Theo. Diejer erfte Beweis ——— ———— 

Pfar. Der zweyte iſt nicht ſchwaͤcher. Er wird von 
der Bewegung der Materie, oder der Koͤrper, die wir in 

dieſer 
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dileſer Belt fehen ‚hergeleitet. . Die. Körper haben nicht von 
fidy felöft die Kraft, ſich zu bewegen. Du fürchteft nicht. 
daß der Stein, welcher vor dir zu Boden liegt, von fich 
ſelbſt aufftehe, und fih zu deinem Angefichte ſchwinge. 
Alſo ift ein’ Urheber, der nicht ein Körper, jondern ein - 
Geiſt war, nothwendig. gewefen, um den — die 
Bewegung zu geben, 

Vergebens würde man fagen, daß ein Körper — — 
gung von einem andern Koͤrper empfange, welcher ſelbſt ſchon 
in der Bewegung war; dieſer von einem dritten, der dritte 
vor einem vierten, u. ſ. w., ohne daß die Bewegung an⸗ 
ders wo hergekommen ſey. Dann in dieſer Reihe der bewegten 
Koͤrper, ſo zahlreich man fie immer ſetzen mag, wird ſich 
immer ein Körper finden muͤſſen, der von feinem andern. 
ehie Bewegung wird emgfangen haben: ‚Wenn ‚man hun⸗ 
deut tauſend Millionen bewegter Kugeln feßet: jene ‚nach 
welcher Feine mehr koͤmmt, von welcher hat ſie ihre Bewe⸗ 
gung empfangen“?: Von der erften wirft. du ſagen; aber die 
erſte von wem 7 Du fageft , daß dieerfie ihre Bewegung von 
ihr ſelbſt hernahm; bift du jener Tötpel , der fuͤrchtet, daß jes 
der Stein, det. vor deinen Fuͤſſen liegt, vor ſich ſelbſt 
div auf die Mafe ſpringe. 

Damit du aber die Wahrheit dieſes Sqluſſes gleich⸗ 
ſam mit Haͤnden greifeſt: ſtelle dir eine Kette vor, die 
aus ſo vielen Ringen, als du immer willſt, beſtehe; wenn 
ein Menſch dir ſagte, daß dieſe Kette ganz frey, ohne eins 
zige Stuͤtze, in der Luft hange, nur aus dieſer Urſache, 
weil der unterſte Ring von dem zweyten, der zweyte von 
dem dritten, der dritte von dem vierten u. ſ. w., abhaͤn⸗ 
get, oder getragen wird: wuͤrdeſt du nicht gluaben, daß ein 
ſolcher — ſcherze, oder naͤrriſch geworden ſey? 


Theo. 
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Theoph. Ohne Zweiſel; und ſie hatten Recht. zu ſa⸗ 
gen, daß dieſer Beweis des Dajeyus Gottes welcher dem 
erſten gleich iſt, unwiderleglich ſey. 

Pfar. Ich ſchreite nun zu dem dritten. Die Fort⸗ 
pflanzung des: menſchlichen Geſchlechtes fodert nothwendig, 
daß die zween erſten Menſchen durch eine andere Macht, 
als durch jene der Menſchen fen erſchaffen worden. Denn 
ſetze eine jo. zahlreiche Reihe der menschlichen Gefchlechter 
als du immer willſt; Yene hundert Millionen ‚ oder hundert 
tauſend Millionen Männer und Meier: die zween, vor 


| Reihen keine mehr fenn werden , zween einzelne Menſchen 


ſind nicht erſchaffen worden durch einzelne Menſchen deg 
menſchlichen Geſchlechtes, alſo wird man auf eine Macht 
kommen muͤſſen, welche ſie erſchaffen hat. 
Theoph. Dieſer Schluß iſt, wie der vorige, uͤber⸗ 
zeugeud. Ser gu > 
Pfar. Der vierte Bemeis ift noch begreiflicher Kannſt 
duden Himmel betrachten, ohne von der Uebereinſtimmung 
und dem regelmäßigen Laufe jener ungeheuern Kugeln, die 
ſich Über unſeren Häuptern: woͤlzen geruͤhret zu werden? 
Dieſe bewunderungswuͤrdige Ordnung kann aber nicht 
anderswo herkommen, als von einer hoͤbern Vernunftkraft, 
Sagen, daß dieſe ſo ordentliche Fuͤgung von ſich ſelbſt, oder 
von dem Zufalle entſtanden ſey, wäre viel ungereimter , als 
behaupten wellen , daß eine kuͤnſtliche Repetieruhr, oder 
ein Orgelſpiel ſey verfertiget worden ‚ ohne daß man daran 
arbeiter habe. —W 
Theop. Dieſer Beweis iſt ſonneuklar ; ich begreife 
deſen ganze Kraft. er or 
2) Pfar. Ueberlegen wi@®nun kürzlich dieſe vier Ben. 
‚ Beisgründe, Jener Urheber, jener Geiſt, der die Welt 
| Jon. de R. Wu. 2, 1V. Jahrg. ® erſchaffen, 
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erſchaffen, die Bewegung den Koͤtpern gegeben, die 
zween erſten Menſchen erihaffen, uud die Himmel in 
jener Ordnung, die wir bewundern, eingerichtet hat, 
jener fo maͤchtige, fo/weile Geiſt muß fein Dafern von 
aller Ewigkeit her gehabt haben; denn er bar fich ſelbſt 
nicht erſchaffen, und von wem hätte er ſein Daſeyn haben 
können? Ueberdas, die vorgeblichen Gotteslaͤugner würden 
nichts gewinnen, wenn fie fogen würden, daß diefer Geiſt 
von einem andern Geifte wäre ericheffen worden, der fich 
desjeiben bedirnet hätte, um alles, was wir gefagt haben, 
zu bewirken ; denn dieſer zweyte Geift wäre felbft der alls 
maͤchtige, der weifefte Geift, der fein Daſeyn von aller 
Ewigkeit her haben würde, und diejes iſt, mas wir Gott 
nennen, 

Theoph. Ich hätte mie nicht einbilden koͤnnen, dag 
man dieſe Sache fo klar vorstellen koͤnnte. 

3) Pfar. Vernimm od) einen fünfren Beweis des 
Dafeyus Gottes ; mwilchen mir in uns feibft fpiren. Wenn 
mas alle Vorurtheilebey Seite ſetzet: ficht man, daß es Gen: 
genjtänte giebt, welche gut, und andere, die boͤſe find, 
ang ihrer Natur und Wefenheit. Iſt es nicht wahre, daß 
wir natuͤrlich denken, es ſey ehrlicher und lotwärdiger , unjere - 
eltern zu lieben, und gegen unſere Gutthäter erfanntlich 
zu feyn, als fie ermorden? Iſt es nicht wahr, daf einige 
Tharfahen in dem Herze des Menſchen ein ſuͤßes Gefühl. 
des Vergnuͤgene erregen ‚und andere hingegen durch ſchmerz⸗ 
liche Biſſe dasfelde beläftigen? Es giebt alſo eine Grunds 
regel der Sitten, welche, unveränderkich ift, und in unferen 
Herzen eingepräget ward; und dieje Grundregel der Sit, 
ten muß von einem —2——— lieh wel⸗ 
ar Gott iſt. u 
et... Theopb.. 
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Theoph. Wie nenner man diefe Grunddegel, welche 
unferen Herzen von Gotte eingepräget worden ? 


Pfar. Man nennet fie das Natürliche Geh, 
die natürliche Keligion. Sie verbindet uns, dem Urs 
heber uuſers Lebens , dem hoͤchſten Geſetzgeber, Gotte naͤm— 
lich, unſere Huldigung, unſere Anbethung, unfere Dank⸗ 
barfeit, unſere Liebe, und unſern Gehorſam zu erweiſen; 
unſerm Nachſten aber eine Liebe, welche in dem biſteht, 
daß wir ihm begegnen, wie wir ſelbſt wuͤnſchen/ daß man 
und begeßzꝛe. Mit einem Worte: Dieſes natürliche Sp 
ſetz Ichreite und vor unſere Pflichten gegen Gott , gegen 
ung ſelbſt, und unſern Nächfien ; und in der Beobachtung 
dieſer Pflichten befteht die Grundfefte der menſchlichen Ge⸗ 
fellichaft. 

Theoph. Sene atfo , welche das Dafeyn Gottes, und 
dieſe Pflichten läugnen, muͤſſen akgefagte Feinde des ger 
felljnaftlichen Lebens, und des menfchlichen Geſchlechtes ſeyn? 

Pfar. Sie ſind es auf eine ſolche Art, daß, wen 
ſie durch die Schande, und durch die Furcht menfchlicher 
Strafen nicht abgefchrecker mürden ; und wenn fie nad) ih⸗ 
ten Grundſatzen handelten: fie ihre Aeltern und ihre Sutz 
thaͤter ſogar ermorden, würden, um ſich mit ihren Guͤtern 
zu bereichern; denn fie hätten alsdann «feinen Zügel mehr, 
der fie davon abhalten fönnte , da unterdeffen ein großer 
Eigennuß fie dazu anreitzen wuͤrde. Aus dieſem folget , 
dag man in dem geſellſchaftlichen Leben fehr: viel von ih— 
nen zu befürchten: hat, weil fie Gelegenheiten finden koͤn⸗ 
nen, in welchen ſie ihre Laſterthaten dem Kenntniſſe der 
Menſchen entziehen koͤnnen. 

Theoph. Sch begreife, daß man nicht ſo viei zu ber 

fürchten. hat von. jenen Menfchen, welche, einen Gott, 
B2 und 
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und bie Geſetze der Natur erkennen, weil dieſe mehr als 
einen Zuͤgel wider die unordentlichen Lerdenfihaften haben, 
und weil ſie von dem Laſter durch die Furcht der — 
tigkeit Gottes abgehalten werden, 

Pfar. Ohne Zweifel. Denn weil der hoͤchſte Gefeßs 
geber unendlich. gerecht iſt: muß er das Boͤſe ſtrafen, und 
das Gute belohnen, und der Menſch — ſich ſeiner Ge⸗ 
en. nicht entziehen. 

CTheoph. Wir fehen dennoch, daft die Gottloſen gluͤck⸗ 
* ſind; und die Gerechten leiden muͤſſen. 

) Pfar. Eben aus dieſem ſchließe ich, es muͤße ein 
anderes Leben ſeyn. Wenn dirſes nicht wäre: jo wäre der. 
heuchleriſche Boͤſewicht, der in dem Ueberſtuſſe die, mit ber 
Tugend verbundene, Hochachtung genießen würde, und wele, 
der mit übereinander aufgehärften Laſtern dahin gekommen 
wäre, daß er den nagenden Wurm feines Gewiſſens eins 
geichläferr Hätte , der glaͤck ſeligſte, da unterdeſſen der be: 
drängte Barehte der ungluͤckſrligſte aus allen Menſchen ſeyn 
wuͤrde. Aber ein heiligſter, ein gerechteſter Sott Tann eine 
ſolche Unordnung nicht zulaſſen Alſo yicbz es ein anderes 
Leben in weichem Gott die Gottloſen firafen und die Ges 
iechten belohnen wird; alſo wird‘ Ban Eerte mir dem 
Leibe nicht ſterben. 

Xheoph. Weil die lose Religion unſere ePflich⸗ 
ten gegen Gott, gegen uns, md gegen den Rächſten vor— 
ſchreibt; weil ſie Belohnungen berſpricht, und Strafen atte 
drohet: haͤtte ſie nicht erklecklich ſeyn koͤnnen? 
Pfar. Obwohl die Veraunft des Menſchen erklecket 
hätte, um ihn von feinen weſentlichen Pflichten zu uͤber⸗ 
zengen: war er deunoch in eine ſelche Bline heit gerathen, 
du, ei, faſt' ubcrall r * der Gottheit allein a Ehre 
den 


Bu ar — 
den Geſchdpfen erwies. "tim feinen Werftanb zu verbeſſern, 
und volllommner zu machen‘, entfchlo. fich Gott in feiner 


Guͤte, ihm’ neue Unterrichte beyzubringen „ welche man die 
geoffenbarte Neligion nennet: Wird fortgefegt.) 





Eiwas fir die Dombercen, und Ranpnikos. - 


2, ſich dann auch etwas für die Domherren, und Kanoni⸗ 
208 ſchreiben — So wird mancher Reformator, mancher 
Pfaffenfeind fragen, wenn ihm dieſe Abhandlung zu Geſichte 
Hdmmt. — Ich antworte die ſen Herren mit "einem zuver⸗ 
ſichtlichen Ta? Ob ih nie” zu viel geſagt Habe, kann 
wan am Ende urtheilen. 

Die Rede iſt hier nicht von einzein Domherren, und 
Kanonicis, ſondern von ihrem Stande. Iſt dieſer fo 
ganz verwerflich 2 Iſt er der Kirche und den Staus 
te ſo ganz unnuͤtz? Iſt es recht und nuͤtzlich, daß 
man dieſen Stand ganz aufhebe, und die Einkuͤnf⸗ 
te der Rathedral⸗ und Kollegialkirchen anderes 
wobin verwende? Dieß find die Fragen, die wir ei⸗ 
gentlich zu belenchten haben. wu 

Ein fogenannter deutſcher Patriot PR diefe EN 
fhon entfchieden in einer Brochuͤre unter dem Titel: Ges 
danken vonden Ranonicis ‚oder Domherren, und 
ihren Präbenden. Sein Syſtem läuft dahinaus: "Die 
Domheren, und Ran onicos aufgehoben, und Neo 
Einfünften beffer verwender! : 

Diefer Herr fcheint ein Proteftant zu feyn: denn * 
BR hätte viele feiner Säge: nicht für wahr annehmen, 
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and fo ſicher abederſchreiben koͤnnen, wie die Holge Feigen 
wird. Aberedieß gilt num gleich: iſt fein Syſtem wahr, 
gegruͤndet, anwendbar, der Kirche, und dem Stante nuͤtz⸗ 
ih? Darauf koͤmmt es an. Ich glaube ed. nicht. Man 
wird mich doch nicht zwingen wollen, eines Andern Schein⸗ 
gründe für mathematiſche Beweisgründe zu halten. Sch 
zwinge auch Niemanden, meine Gedanken für Wahrheiten 
anzunehmen; Dieß fordere ich von jedem vernuͤnftigen Leſer, 
ohne Palchihlichkeit/ ohne vordtingende Leidenſchaft, ohne 
Neuerungsgeiſt, jenes ‚was id von dem „Stande dee 
Domherren „und Kanonikorum geſchrieben, zu leſen. Wer 
fo liest, ‚ann, am Ende, urtheilen. An denen, die anders 
ieſen ‚ liegt nichts. Sie fü nd ſchon blind, und wollen ans 
dere; ‚blind, machen. Doch glaube jeder, dem dleſe Blaͤtter 
in die Haͤnde fallen: Ich bin nicht von Domherren, oder 
Sapenigt gedungen , für fie zu ſchreiben. 


Den; dautſche Patriot hat feine Gedanken von dem 
— „oder, Domherren damit angefangen, daß er von 
der. Entſtehung ‚des Clexi vieles vorausgeſetzt. Wir wollen 
ihm Schritte für Schritte nachfolgen; und wenn er yon dem 
Pfadeder Wahrheit abweicht: ihn auf denfelben zurüdeleiten. 

Sobald. die Kirche ‚ıfehreibt.er Seite 5, für eis 
nen befonderen ‚ für fi ſelbſt beſtehenden, Staat 
ausgegeben wurde: ſo war auch ganz natuͤr⸗ 
lich, daß in folhem Regenten, und Unterchanen, 
vorkommen mußten. Jene/ naͤmlich die Regenten, 
find unter dem Namen des Cleri, oder Des ungeheu⸗ 
ern Haufens der fogenannten Geiſtlichkeit bekannt. 
Dieſe aber, die Unterthanen, werden mit dem des, 
muͤthigenden / Namen Laten belegt. Die Klerici 
RN ſchließt er Seite 6, * diejgnigen Perfonen, 

welde 
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welde als Herren , und Regierer der Rirche feyers 
lich eingefegt werden, die geiftlichen und göttlis 
lihen Kirchendienſte verrichten, die Kirche eis 
gentlih ausmachen, und Airchengefege vorfchreis 
ben. ( Can. 7. Cauf. ı2. quaeft. 1.) 

Diefe Säge enthalten ein Gewebe von Wahrheiten, und 
Falſchheiten. Sch will beyde voneinander abfondern. Es 
finden fich in diefen Zeilen des deutfchen Patrioten Ausdrüde, 
Die kein Katholit annehmen kann, Sch will fie anzeigen. 

Daß man angefangen habe, die Kirche für einen bes 
ſondern, für Mich felbft beftehenden,, Staat auszugeben, 
iſt falſch, und gegen die Grundverfaflung , welche Chriftus 
ſeiner Kirche gab. Sie iſt ein ſolcher Staat nach Chriſti 
Einſetzung; und folglich hat man ſie nicht blos alle aus⸗ 
gegeben. 

Eine Menge Menſchen, die zu einem, von — an⸗ 
dern abgejönderten, Zwecke vereiniget ſind; die ihre befon, 
deren Obere, befonderen. Geſetze, bsfonderen Hilfsmittel, ihren 
Zweck zu erreichen, haben, machen einen bejondern, für ſich 
beftehenden, Staat aus, Dieß alles findt fich mach der Ans 
prönung des Heilandes in feiner Kirche, wie die katholi⸗ 
fhen Theologen und Kanoniften unwidertreiblich erweiſen: 
mithin iſt die Kirche Chrifti fein angeblicher, fondern 
ein wabrer, von dem politiſchen ganz abgefönderter, Staat. 

In diefer Kirche gab es aus Gottes Einſetzung, gleich 
bey ihrer Eniſtehung, gewiſſe, von dem uͤbrigen Haufen der 
Rechtglaͤubigen abgeſoͤnderte, und zu dem Altardienſte, 
nach verſchiedenen Stufen berufene, und eigends gewidmete, 
Perſonen, deren einige eine geiſtliche Gerichtsbarkeit uͤber 
die ihnen anvertrauten Heerden ausubten; und dieſe nennt 
man Biſchoͤfe. Andere verrichteten das unblutige Opfer; 
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und dieß waren die Priefter, Andere dienten diefen am 
Altare, und hiejen daher Diakonen; andere waren nur 
zum oͤffentlichen Leſen in der Kirche, jum geringeren Altar⸗ 
und Kirchendienſte, u. ſ. w. beſtimmt, und wurden daher 
Leſer, Exorziſten, Kirchenthuͤrhuͤrter (lectores, 
exorciftae, oftiarii etc.) benamſet. Einige dieſer geiſt⸗ 
lichen Aemter' find mit der Kirche ſelbſt aufgekommen; und 
von Chrifto ſelbſt eingefent, als jene der Biſchoͤfe und 
Priefter ; und ſchon die Apoftel felbft haben die Diakonen 
geordnet; Die minderen Kirchenaͤmter wurden fchon im zweys 
ten Jahrhunderte nach und nad) eingeführs Zund autgeäbt ; 
und im dritten kommen fon in der Kirchengeſchichte 
die. Namen det. Linterdiafonen, der Kefer , Eyrorsti 
ſten, Afolythen, Pförtner,, und Sänger nebft: ans 
deren ‚ heut zu Tage eingegangenen Eleineren, Kirchenaͤmtern, 
ald jener der Hüter Cuftodes, Todtengräber Copia- 
tae, Foflarii, Aranfenpfleger Parabolarii , u.a’ m. vor; 
wie KRuſeb. Hirt. Ecel. ‚lib, 6. cap. 20. bezeugt, 

Alle diefe zum Gottes » und Altardienfte beſonders ger 
widmeten, und zum Theile eingeweihten, Perfonen wurden 
in ter Folge der Zeit Clerici von dem griechifchen Worte & 
Kings , Sors, das Coos, genannt, weil das Loos des Herru 
auf fie gefallen if, der fie zu feinem Altar und Kirchen 
dienfie bajonders auscrwaͤhlet Hat. Die übrigen Rechtglaͤu⸗ 
bigen wurden Kaien genennt von einem gleichfalls griechi⸗ 
fen Worte Aurr, populus, das Volk, die Gemeinde," 
nicht um fie zu demuͤthigen, wie der Patrive ohne allen 
Beweis ſchreibt, fondern um anzuzeigen ‚> daß die Laien‘ 
nice ven Gotte zum Altardienſte berufen worden, fondern 
in dev cpeiftlichen Gemeinde als Nechtgläubfge geblieben feyn: 

Ich will ju deffen Beweiſe eben den 7ten Canon. Cauf. 
X quaeft, 1. verdeuiſcht Hicherfegen, auf welchen ſich 
ö der 
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der Patriot berufen hat, Ss iſt eine Stelle des heitigen 

Hieronymus an einen feiner Diakenen, worinn dieſer 

Kirchenvater alſo ſchreibt: „Es glebt zwo Gattungen der 

„der Chriſten: Eine iſt dem Gotttsdienfte gewids 

„met, uud diefe-foll weit von allem weltlichen Getuͤmmel 

„her Betrachtung , und dem Gebethe obliegen: denn dad 

„griechiſche Wort Kängor heißt auf Latein Sors, das Loos, 

Daher werden diefe Menſchen Clerici — ut, 

„durch das Loos‘ des Herrn auserwählte: Denn fie alle hat 
„der Kerr für die Seinige erwaͤhlt. Sie find Könige, 

„das iſt, Menſchen, die ſich und andere durch Tugenden 

„regieren, und fo in Gotte ihr Reich haben. Dieß be⸗ 
„denet die Krone, welche ſie auf dem Haupte haben. Es 

„iſt diefe von der rdmiſchen Kirche verordnet worden zum 

Zeichen des Reiches, welches in Chriſto erwartet wird. 
„Das Haupt wird ihnen aber geſchoren ‚um anzuzeigen f 

‚daß fie von allem Zeitlichen abgeſchnitien ſind. Denn ſie 

„sollen mie Nahrung und Kleidung zufrieden ſeyn; nichts 

„eigenes , fondern alles unter fi) gemein haben. Die ans 

„dere Gattung der -Ehriften find tie Laien: denn das 
„griechiſche Wort Azssiheift auf Latein populus, das Volk, 
„Sie Gemeinde. Dieſen iſt erlaubt, zeitliche Guͤter zü 
Au befigen , aber nur zum Gebrauche; denn nichts iſt elen⸗ 

„der, als wegen geringem Gelde Gott rerlaſſen. Dieſe 

‚Dorfen Welber nehmen, die Erde anbauen, zwiſchen fireid 
‚renden Theilen Recht ſprechen Prozeſſe führen , ihre Opfer 

auf den Altar legen, Zehende geben; ind fo kn fie ſelig 

„werden, wenn ſie jedoch das Boͤſe meiden, und Gutes thun.“ 
Nach diefer Stelle, und dem , was jeither geſagt wor⸗ 

Ben, laßt ſich wohl wit Gruude behaupten, wie der deutſche 

Pairiot gethan, die Llerici machen eigentlich die Kir⸗ 
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che aus, die Laien gehoͤren nur zur Kirche im 
uneigentlichen Verſtande, da dieſe eben ſowohl, als jene 
wabre und eigentliche Glieder der Kirche find ?. Jenen, 
die feine Clerici find , werde der demuͤthigende Namen 
Laien beygelegt? Mas iſt hierinn demuͤthigendes, da 
5 das Wort Kai nichts anderes andeutet, als dag nicht, alle 
Mitglieder der rechtgläußigen Gemeinde von Gotte zum As 
tardienfte auserkohren worden ſeyn ? Wie kann der Patriot 
fo! dreifte ſchreiben: Die Clerici welches nach der Vernunfts 
rehre fo viel heißt, als alle Clerici) ſeyn die Herren 
und Regierer der Rirche, da doch ihre Hauptbeftims 
mung der Altar « und Kirchendienſt iſt ‚und nur einige 
unter ihnen nach Gottes Anordnung die Kirche segieren? 

- Wozu nügen folche, ohne Beweis, hingefhriebenen , Saͤtze? 
Dun ſollte bepnape muthmaſſen, das unruͤhmliche Abſehen 
des deutſchen Patrioten ſey gewefen , „die Geiftlichfeit vers 
achtlich, und die Laien gegen dieſe erbittert zu mochen. 
Nach dieſem einmal gelegten Grunde fährt der Patriot 
fort, fein Gebäude plaumäßig auszuführen. Weil die 
Caien, ſchreibt er Seite 8, nur im uneigentlichen 
Verſtaͤnde für Riechenperfonen gebalten, und in 
dem Rirchenſtaate für Den Pöbel angegeben wer 
den: fo wird daraus gefolgert ‚daß die Laien: kei⸗ 
ne geiftlichen, oder Kirchenfunktionen verrichten 
Könnten. In der Anmerkung fegt er hinzus Vor dies 
ſem war eo nicht alfo; ja dte Laien theilten for 
gar das beflige Abendmahl ſelſſt aus, wie aus 
dem Tertul. Exhort. ad Caſtit. cap. 7. erhellet. Er 
fahre fort: Es wird gefolgert, daß die Laien an dem 
Regimente der Kirche Feinen Theil hätten, ſon⸗ 
dern mit der Zirche Oder dem Clero nur als Ges 
bors 
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dorchende und Untergebene in Verbaͤltniß ſtuͤnden, 
da ſie doch vor Zeiten, wie er in der zweyten Anmer⸗ 
Yung fagt , allerdings an dern Rivchenteginiente Theil 
hatten, wie Blondell bewrife de Jure pleb. regim. ec- 
def. Auf der nämlichen 8, folgenden 9. und 10. Seite 
ſchreibt der Patriot fo; Man behauptete, die Laien 
irrten ſtets und durchaus in götrlihen und geifts 
lien Dingen. daber.. müßte ihnen die Erklaͤrung 
der. heiligen Schrift. ſchlechterdings vsrbothen wers 
den, da Doch, fagt;er in der Note, die heutige Tas 
ges fogenannten Katen vor Zeiten ebenfalls geleb, 
tet haben ‚ wie aus, Lem erften Briefe an die Kor. 14,3, r 
und der Stelle des heit, Hilarius ad Ephef. 4. erhelle, 
Auf diefe Art, fährt « fort, hängt. Tas Syſtem dcs 
Bicchenftaateo sufammen. Wen man aber die 
Rirche, fagt er, als ein in dem Staat? befindlichee, 
und zwar g leich es Kollegium betracbtet: fofiebt 
man alfo fort, daß vorbefähriebene KEintheilungen 
der Perfonen der Kirche ganz fremde und un: 
bekannt find, und folglich die Eintheilunaen Der 
Perfonen aus der Natur und Wefen der Kirche 
ſelbſt bergebolet werden müffen. Er theilt darauf auf 
der 9. ©, die Kirche in Lehrer und Zubörcr ein: Denn, 
fagt er, daß die Eintbeilimg in Klerikos und Kalen 
ungereimt ift, und nur indem Stolze ihren Grund 
bat, fälle in die Augen... Sie war in der eriten 
Rirche ganz unbefaunt... Die zwey erſten Jabr⸗ 
hunderte wiſſen nichts von dieſer angemaßten ſtol⸗ 
zen Eintheilung... In der Kirche hat es Lehrer 
gegeben, ehe noch Biſchoͤfe und andere Vorſteber 
vorhanden gewefen find. AR Kin jeder, der die Babe‘ 
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"bat, Bann Lehrer feyn und lehren, So ſteht auf 
der 10 Eeite ... Die Ehrenaͤmter/ und Vorzuͤglichs 
keiten in der Kirche‘ muͤſſen ſich durchaus von 
aller Beherrſchung und zwngenden Macht ent⸗ 
halten, und nur blos doͤrfen fie ſich des Zures 
dens, der Vermahnung / und ueberzeugung * 
Ciebe bedienen.... Die Vorſteher der’ 

oder. Presbyteri "waren eigentlich" nicht zum — 
ren angeſtellet, ſo ſtehet auf der 11. Seite. — 
thut er auf der 12. Seite den Machtſptuch: Die chriſt⸗ 
liche Religion iſt lediglich anf das Geſetz der 
Liebe, und einer allgemeinen Gleichheit ge⸗ 
gruͤndet: alle Unterfcheidungsvorsüge,, und al: 
Ie Beherrſchung iſt dem Geiſte des Chriſtenthumes 
zuwider. Es heißt: Wer unter euch der Größte 
feyn will, der fey euer aller Anegt, 


— Wenn man dieſe Stellen des deutſchen Patrioten 
überlegt : fo fleige Die Anfangs _ von mir geäußerte 
Muthmaſſung, daß er ein Proteſtant ſey, bis zur Ueber⸗ 
zeugung. Daß die Laien an den hoͤhern geiſtlichen, oder Kits. 
chenfunktionen, als da ift die Ausfpendung mehrerer Sa 
kramente, das. unblutige Opfer (wovon hier die Rede feyn 
muß, weil hauptſaͤchlich dadurch fi der Clericus von 
den Laien unterſcheidet) feinen Antheil haben, ift ein 
Glaubensartikel ber katholiſchen Kirche. Daß auch die ge⸗ 
ringeren Orden, als das Prieſterthum, in der heil. Schrift 
gegründet, und fchon vom Anfange der Kirche üblich und 
loͤblich geweſen; daß nicht alle Lalen geiſtliche Gewalt mit 
den von Gotte zum Altardienſte berufenen Menſchen wel⸗ 
ches die Clerici ſind) haben, iſt bey Kat holiken nach dem 


unſfehlbaren Ausſpruche des allgeieinen Kirchenrathes von 
Trient 
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Trient in dee XXIII. Seffien, Kapitel a — 4. eine uns 
bezweifelte Wahrheit Ja dieſer heilige Kirchenrath ſpricht 
den Fluch uͤber jene aus, welche behaupten, daß im ber 
kathoiiſchen Kirche nebſt dem Prieſterthume nicht noch ans: 
dere größere und Meinere Orden ſeyen, wodurd) man ſtu⸗ 
fenweife zum Prieſterthume gelange ; welche laͤugnen, daſſ 
in der katholiſchen Kirche,eine wahre Hierarchie durch Gotaı 
tes Anordnung ſey, welche aus Biſchoͤfen, Prieſtern, und 
andern geringern Kirchendienern beſtehe. Sell. XXIII. de 
Sacram. Ordinis.Can. 2. et 3. Daß alle Laien Prieſten 
ſeyn, war eine von der katholiſchen Kirche verdarainte Lehr 
ie des Luthers. Es iſt alſo nicht katholiſch, ſagen, daft 
der Unterſchied unter den Altars und Kirchendienern (Cle— 
rieis), und den Laien nur aus Stolze der erſteren einge— 
führt worden ſey; daß die Layen ſogar an Aue ſpendung des 
heiligen Altarsſakramentes, und den uͤbrigen Kirchendienſten 
in der erſten Kirche Antheil gehabt haben. Tertnllian, 
auf den ſich der deutſche Patriot bernſt ſagt diefes nicht 
in der angezogenen Stelle. Sn dem ganzen ten Kapitel 
Exhortationis ad Caftitatern ſteht mit feiner Solbe, 
daß die Laien ehedem das heilige Altars ſakra: nent aus ze⸗ 
ſpendet haben. Tertullian ſagt zwar in dieſem Kapitel 
daß die Raten Prieſter ſeyn, daß ſie mit den Prieſtern 
Opfern, um ſie von der zweyten Verehligung abzuhaiten, 
welches ſein eigentlicher Zweck in dieſem Kapirıt iſt; äfleim- 
daß er nicht von wahren ſondern im myſtiſchn und geiſt⸗ 
lichen Verſtande zu nehmenden Prieſtern rede, erklaͤret er 
fh, da er fich zu Beſtaͤrkung ſeines Satzes auf die Worte: 

dor ſeyd ein Fönigliches Drieftertoum berufet. So 
wenig alfo Tertullian mit Vernunft haͤtte jagen foͤnnen, 
ar rechtglaͤnbige Laien ſeyn waͤhre Koͤnige: fo wenig haͤtte 
“mi Grunde und Vernunfe fi e Wwahre und eigen tie, 
Priefieg nennen können, Hape 


gu 30 up: 

Wahr iſt es, in den drey erften Jahrhunderten gab. 
man den, in Wildneffen und Höhlen zerftecuten , Chriſten 
manchmal das heilige Abendmahl mit nad) Haufe, um ſich 
ſelbſt bey einer gähling einfallenden Verfolgung mit dem 
Himmelsbrede jum Kampfe zu ſtaͤrken; und wenn der deuts 
Patriot Tiefe Ausfpendung des heiligen Abentinahles vers 
fteht: fo fagt er die Wahrheit. Allein alsdann erweiſet er 
nicht „ was ihm doch zu beweiſen obliegt, daß die Laien, wie 
die Prieſter, das heiligfte Altarsgeheinmiß opfern ; daß fle. 
wahre Priefter ſeyn, und mithin zwiſchen den Clericis, 
und Laien kein wahrer Unterſchied ſey. 

(Wird fortgefegt.) 
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Iſ's auch wahr, mas man fagt die Juͤden haͤt⸗ 
“ten nicht nur in Italien, ſondern auch in 
Deutſchland "einen paͤpſtlichen Gnadenorief, 

in weichem ihnen. geſtattet werde, Leibserben 
halber nebſt der eriten unrtuch'baren Gattinn 
noch eine andere zu heurathen? > 


Und wie läßt fih das gegen das Evangelium rechtferti— 
gen, welches die Vielweiberey ganz abgeſchaffet hat ? Rann 
der Papſt noch gar in göttlichen Geſetzen difpenfiren ? Oder 
will man fagen , die Jüden wären zum Chriftenthume nicht 
gehalten , da doch aus der ganjen Schrift erhellet, dasſelbe 
fey vorzuͤglich fuͤr ſie angeſehen geweſen, weil der Meſſias 
nicht jo faſt getommen war ihr Geſetz aufzuheben, als ſelbes 
zu erfülen , und vollklommner zu machen? 


Meine Antwort. 





# 


E. haben einige viel Weſens aus dieſem Einwurfe gema⸗ 
chet, welches nur daherkoͤmmt, weil der Vortrag eine Ver⸗ 
J— drehung 
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drehung enthaͤlt, und gar viel Aehnlichteit mit jenem andern 
hat, der Papſt erlaube zu Kom die % Zurerey, weil 
man dort ungeflraft die Frauenhaͤuſer befucher, Wie 
wollen dann ordentlich , genan , und ohne Gebrauch jener verz 
fänglihen Wörrer In die Sache gehen. 

Ich kann nicht in Abrede fielen, daß man dieh Vor: 
geben beym Engländer Seldenus in uxore Hebraica 
paz. 72.: wie auch Libro de Suttefirnibus in boma zu 
leſen bekoͤmmt. In dem letztern Werke ſetzet er Cup. 14. 
ſogar bey, Wilhelm Boswell haͤtte vom Papſte Leo X. 
das Original dieſes Gnadenbriefes bekommen. 

Wiederum hat's ſeine Richtigkeit, man gebe noch vor, 
in der Handſchrift des RNabbi Leo Di Nodena Degli 
Riti Ebrasci werde das noch wirklich gelefen,, obſchon man 
es bey der Ausgabe vom Jahre 1637 weogelajlen hätte, 
Ich willes dahin geftelle feyn laſſen, weil ich es nie zu ſehen 
bekommen; doch finde ich weder in dieſem, noch im erſten 
Vorgeben was von den Folgen, welche man daraus zu ziehen 
ſich erkuͤhnet hat. Warum? Der Gnadenbrief ſagt in der 
That nichts anders, als daß die Juͤden, wenn ihnen die 
Frau feine Kinder braͤchte, nicht wie ehedeffen nah Be⸗ 
lieben, und unbefchränkt eine Nebenfrau nad) der audern 
nehmen doͤrfen, fondern daß fie auch für jenen Sell immer 
nur auf die zweyte Frau follen eingeſchraͤnkt bic iben. Dieß 
aber ift, wohlgemerkt! kein geiftliches, fordern bloß weltliches 
Geſetz, welches der Papſt als Landesfuͤrſt machte; und 
kraft deflen er dem Garten eines unfruchtbaren Weibes niche 
die zwote Ehe erlauver, fühdern nur virbiethet, zur dtite 
ten, oder vierten zu ſchreiten. 

Noch weniger iſt's wahr ‚daß dieſe Verordnung fich auf 
Deuticpland erfiredde 3: wenigſt war ic) nie-fo-glickiid) „zu er⸗ 

fasıen,. 
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fahren, daß die Jden im. Reiche unter katholiſchen, ober 
preteſtamiſcheu Für fen davon Gebrauch machen ; und. jelltei. 
ich mich darivn betruͤgen, daß ich um jo weniger glaube ; 
weil die. Fuͤrſten in diefer pur. pelitifchen Duldung gar niche:. 
an päpflliche Vorfchriften. gehalten find: hätte mans doch? 
dabey anders nie zu benehmen, ald wie bey. Juͤden, weiche. 
fih im Kirchenſtaate befinden. Sie wurden zur zweyten 
Gattinn nicht bevechtiget + ſondern von der dritten,u. ſ. w. 
abgehalten. ie | 
Conradus] kensus ſchreibt in ſeinen Antiqui- 
tatihusſs, Hebrascis, welche billig geſchaͤtzet werden Fag. 
49:. editionis IV.: Hodie Polygamiam in regioni- 
bus Europaeis non amplius exercent; imo Rabbi Ger-, 
fon anno mundi 4830. illam fub Excommunicationis 
. pcena probibuit „Heute üben fie (die Jüden) die 
Pielweiberey nimmer in den europaͤiſchen Laͤn⸗ 
dern; ja der Rabbi Gerfon bat ihnen ſelbe im 
Jabre der Welt 4830. unter, der Strafe des Kir-⸗ 
chenbannes unterfager. Eben dieſes jagen noch andere, 
Schriſiſteller. Welche aber im Falle der Unfruchtbarkeit die, 
zweyte Gattinn eingefuͤhrt wiſſen wollen, berufen fich alle, 
auf dieſe Anekoote vom, Led di Modena. Ich habe des, 
ten einige in die Hände bekommen; aber Joannmis 
Jacobi Schutii Memorabilia Fudaeorum , in tea, 
«ren Barte I. Libro. cap. 17. a $. 16. von diefer zwey⸗ 
Che ſoll gehandelt werden, kann ich wirklich. im feiner dev. 
benachbarten Bibliotheken auftreiben. 4% 
Dem aber fey nun, wie ihm will ; gleichteie Miemand,aus- .- 
fener politiſchen Duldung der Frauenhäufer was anders ſchlie⸗ 
Ben kann, als dan der Pabſt, wie ein anderer weltlicher duͤrſt 
Haben will, liederliche Weibsperſonen follen:vielmehr in ein ein 
genes 
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nes Haus *eirigefthränter werden, als in“ ſedem Winkel ihr 
ſcheußlich Gewerbe treiben, das ſich in. großen Städten nie 
hindern laͤßt, es ey dann Sache, day man zu anderen weit 
ärgern Ausſchweifungen, die hernach zu weit größern Scha⸗ 
den ded Staates, umd der. Moralisät in Geheime kegangen 
wuͤrden, Anlaß gäbe; gleichwie, fage Ich, Niemand aus 
dieſer Duldung anf :eine Erlaubniß, aufeine Difpenfation, 
auf einen eigentlichen Gnadenbrief ſchließen kann: fo if 
auch die zweyte Gattinn im Falle der Unfruchtbarkeit den 
Juͤden niemals. geſtattet, erlauht, als ein Recht sus 
geſtan den, ſondern bloß «zus: Abſtellung der dritten, und 
noch weitern Ehe, als der mindere N ihnen 
geduldet ‚worden, ——— ak 


baͤcherlich iſt's, daß eff -fonft . — ols gelehrter 
Mann, wie Foamwnes Albertus Fadr peus mar, 
Bibliographiae'' Antiquaritie‘capı do. num. 11: dadurch 
den. Lutheriomit feinen Kollegen entſchuldiget, daß fie 
Philippen, Landgrafen zu Heſſen, erlaubet, mit Einwils 
‚gung feiner erſten kraͤnklichen Frau die zwehteezu heura⸗ 
then. Denn: man müßte blind ſeyn, umgwiſchen dem 
theologiſchen Gut echten fuͤr die Zulaßigkeit bey 
einem Chriſten, und einer eivilen Duldung deſſen, 
was unter unglaͤubigen Landsfaßen zur Gewohn⸗ 
beit geworden , auch anders nicht, denn ihre Übrige Mes 
ligions uͤbung vom Regenten jugelaffen- wird, keinen Untets 
fhied mehr zu ſehen. Beym Landgräfeh war die Glau⸗ 
bensfrage, ob er mit gutem Gewiſſen, und ohne Ver⸗ 
Metzung des Gebothes Chriſti nebſt der geſetzimͤßigen Ges 
miahlinn noch eine andere ſich /beylegen kͤnne ? Bey den roͤ⸗ 
miſchen Juͤden aber war die bloße Staatofrage, ob man 
dieſe ſchon bev der Iweyten, oder erſt bey der dritten Ehe 
Jour. d R.W.u. id. IV. Jahrs. c beſttz⸗ 
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beftrafen ſoll, wenn fie dieſelbe wegen Unfruchtbarkeit der 
erſten geſchloſſen haͤtten ? Allein derley Boͤcke ſind auch bey 
anderen obſchon großen Gelehrten unter den Proteſtan⸗ 
ten nichts. Neues, wenn fie ihren Reformatoren das: Wort 
führen, Weil fie mit nichts Gruͤndlichem aufkommen koͤn⸗ 
men: find fie gesiwungen zu ſchweigen, oder mit Etwas, 
welches wenigfi zum. Scheine dient , auszutuͤcken. 
Nabr sciws hat die Schwäche feiner Vergleichung 
wohl gemerket, darum huͤpft er ſchnell darüber weg, und 
ſagt mit noch wenigern Worten, es hätte auch Schrifte 
fleller deben Treue chen nicht zu verachten wäre, vom 
Honorius III. Hinterlaffen‘, daß er dem Grafen 
von Gleichen in der Vielweiberey diſpenſieret. Allein 
Die Treue iſt laͤngſt der Untreue beſtaͤttiget worden: und 
Fabriclug, welcher auf den Bayle im Dictibnnaire Hi- 
ſtorique -‚Cririqgue beym Artikel Gleichen, und auf den 
sTengel in den Moral⸗ Unterredungen ‚im: Jahre 
2696 Yon der, 600, wie aid, von der 191 Seite ver⸗ 
‚weist a, fand keinen einzigen, Grund, dieß leere. Geſchwaͤtz 
zu unterſtuͤtzen; führte, auch: keinen einzigen aus denen an, 
welche fir wiederieget haben: Was er von der Abtiſſinn 
zu Corduba ‚heyieger sıBehöret, zu. den · uͤbrigett Traͤume⸗ 
„seven, des Bodinus und ſchicket ſich hieher, wie eine 
Fauſt Auf. ein Auge, Das ern aber Diele verſchteuten Daun 
‚einen Siriptorem Pontificium nennet, iſt ſeiner Ehre ge⸗ 
wiß vachtheilig; weil er ſo gut ja beſſer, als ich, mußte, Bo⸗ 
dinus haͤtte mehr von einem Inden, und Raturaliſten, 
als Katholiken z3 ja einige ſotar unter den Proteſtanten haͤt⸗ 
„sen: ihn, der KZauberey wegen im Verdachte. Mam ſeherun⸗ 
ter ihnen mar, den PolykarpuoLyſemus ae vita.et 
„Seriptis Bedani, in kppärste ‚Literaniu.Wätttbergenfi 
- 1.0 6 Gl, Col. 
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El. TI. pız. 372. ‚aus dem ſich, anderes zu gefihtweigen, 
von ſich felbiten giebt, mit welcher Uebetlegung ein ande⸗ 
tet lutherſchet Theolog Johann Georg Wald) in ſeinem 
philoſophiſchen KeriFom beyin Artikel Polygamie ger 
ſchrieben Hase Es fehlie auch em ir xempeln nicht, 
daß man in der. roͤmiſchen Kirche wegen der Po⸗ 
Iygamie diſPenſiert; davon etliche Sabrieius in Bike 
kogräphia Antiführia cap. 20 $. ir."berübret, def 
alfo die’ Papiſten nitt Urſache haben‘, dasjenige 
Luthers: vorzurnden, was er nach obider Erd 
zaͤhlung in der Sache des Candgrafens in Heſſen 
Philippi gethan. "Was Luůther gethan, gruͤndet ſich 
&if unumſtdhliche, von det garjen Welt anerkannte Urkum⸗ 
beh; was aber Biel von Kco X., und ‚Henorius IIE 
—* woͤrden if, "Bat noch Niemand erwieſen, abet 
bon viele für’ Untichtig audgegebent, A — 


Zum Veſchluſſe muß ih, noch beyfehen ‚ der gelehri 
dutheraner Burc. Gotihelf Struvius verwundere 
fd) ſehr, warum ‚man's den Berndrdinus Ochinus fd 
ufpebrüch” tüache,, daß er. it gewiftzh Fallen eine zweyſe 
Frau gefafter ‚ra tod A ücher Ton. NM. ‚Operum Germ. 
Fenenfi pᷣag. 156. geichrieben : Als man wohl findet 
Jo: ein halgfterrig Weib, dus feinen, Röpf auffeget, 
und ſoll ser Mann zehnmal in Unkeuſchheit fal⸗ 
len, ſo fragt ſie nicht darnach. Hie iſt Zeit, daß der 
Mann ſage: Wiltu nicht, ſo will eine andere. rein 
Frau nicht, jo komme die mMagd ec. Darauf fugẽt 
Struve noch bey: Quid auteẽm magis Bien?‘ Ochieusi in. 
ecaſu ujtimae neceitatig Omnibus Adhibitistmedits ‚er 
praemiffis” precibüs  ardentibns fequendum doret in- 
fünctum. diuinum ;- Lutherus. proprium. Ochno⸗ „fi 
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vxor fuerit velfterilis, vel frigidä; Lntherus. fi tantaım 
xefractaria. Ochinus docet ‚ aliam priorl fuperindueere ; i 
Lutherus priori repudiata, alteram durere. Welches 
iſt aber gostesfürdhtiger? Ochinus lehret, im alle 
der aͤußerſten Noth, nachdem man alle Mittel 
angewendet, und. ein recht eifriges Gebeth vor⸗ 
angeſchicket bat, möge man dem Eingeben Gottes 
folgen; Lutberug demeigenen. Ochinus/ wenn die 
Gattinn entweder unfruchtbar, oder Falter. Krasıg 
fey; Luther, wenn fie nur fich balsftarrig bezeigt. 
Ochinus lebret, eine andere zur. vorigen hinzutbun; 
Lutherus, die vorige verſtoſſen, und die smeyte 
nehmen. Obfervationum Halenfi um Tomo V. Die 
iſt eine noch tuͤchtigere Lektion, als die vorige wegen dem 
Landgrafen zu, Heſſen. Doch if allewai die tuͤchtigſte wel⸗ 
die Cuther nicht nur dem verfappten ‚Buldrichus 
Neobuius, ‚ fondern auch ſich ſelbſten hielt, ole jener im 
Sabre 1548. ‚fine ioco das Geſpraͤch herausgab ‚6b <q 
göttlichen, natuͤrlichen, Faiferlihen , und geiftlichen 
echte gemäß, oder entgegen ſey, mehr dann ein 
Eheweib zugleich zu haben? Er ſchrie aus vollen 
Halſe: Wer diefem Buben, und Buche foiget, und 
darauf mehr denn eine Scan nimmt, und will, 
daß es ein Recht feyn fol, dem gefegne der Teuffel 
dus Baad in Abgrund der Zöllen. T men *). Denn 
er and Kollegen haben ja den Landgrafen die zweyte Sram 
als ein Recht, und nicht als ein Unrecht zugeſtanden. 
Damit man aber auch andererfeits ‚ich meyne, bettef⸗ 
fend die Paͤpſte, ganz augenſcheinlich erſehe, daß dem ſonſt 
redlichen Subricius bießmals was men lchliches zuſtieß: 
belirhe 


MER end — in der MIET des Iniherrhuns, 
ir, Dich. 5. 113. p. 1879. 
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lelieb⸗ man nur aufdie ümyähligen Ehefſcheidungen zurfidtes 
zudenken, Die man bald von Fürften , Hatd von groſſen Könis 
gen in Europa, und in allen Jahrhunderten verlanget ; und 
‘die doch von Ihnen , ungeacht der größten Verdräflichkeiten 
und Gefahren ‚nie fo zugegeben worden find, daß der Eatte 
noch den Lebzeiten der erften Gattinn jur Ehe mir der zwey⸗ 
ten fehreiten konnte, auſſer wenn bey jener ein Ehehinder⸗ 
niß entzwiſchen gekorimen. Wie war es doch moͤglich, daß 
rinem Schriftſteller, wie Fabricius einer tft‘, nicht ein: 
"mal die Beyſpiele Heinrich des VIII’, Koniges in Eng⸗ 
land, Jakobs I. , Königes in Arragohten , und Philipp 
des J., Koniges in Frankreich bengefallen find? Doch nein; 
das zweyte hat er; wenigſt unten in einer Note angeführt; 
‚aber gewiß nicht anders‘, als waͤre es das einzige geivefen. 

So viel ſey hier bemerket, damit man lerne, wie we⸗ 
nig man ſich auf anbere Proteſtanten verlaſſen kann, wenn 
ſogar dieſer ſich ſo vergeſſen, als es zu thun war, dem Doktor 
Luther auf Unkoſten der Paͤpſte aus dem Gedraͤnge zu helfen. 
ER A DB 1754: up = Wesel Su R \ 
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Daß man igt.fogar in Schriften, Die vom Thier⸗ 
seiche handeln, Spöttereyen über das, was zum 
Glauben des Katholiken gehört , finden Fönne. 


Sr oft Hagte der ſel. P. Merz, „die Proteftanten 
„koͤnnen nichts weniger, als dad Polemiſiren dulden, und 
„doch find fie es ſelbſt, die bey jeder Gilegenheit, ſo⸗ 
„gar in folchen Schriften, deren. Materien auch von we 
„tem nicht mit der Religion was zu thun haben, die bei. 
„ſendſien Polemiker machen, um. nur, wo fie können und 
€ 3 „mögen, - 
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mwögen.,.bey: — hey Unzeit dem SR me 
‚„aufheften zu, fönnen. 4, = 
Wie: ‚wahr, her, gedliche Mann, Hatte, Pr "sim iheuf, ag, 
‚ner Erfahrung ſchon oft ‚genug. überzeugt, worden: doch € 
„me gan feiſche ende, die ich erſt neuerlich eimahm „ a 
. id ‚dep: einem. Gesunde, yon ungefähr. in, einem. Buche Slä 
„texte , verdient, eg,; uͤber diefe gerechte, ſo oft ſchou erwah 
: 2, Klage das katholiſche Pasta. neuerdinae part 
zu machen. 

Das Bug, von: — free, hat den Bit; a 
terhaltungen ‚aus der Naturgeſchichte, Der Sic 
erſter Theik,s, der Verfafter iſt Herr Wilbelm* ) » Dir 
. Zonus bey, St. Jakob in Augsburg. - Die,barinn n 
„lo ganz zufaͤlliger, Weiſe mir ‚aufgefallene Stelle iſt Pa 
204 — 205; und lautet huchſtaͤblich alſo: „Man hat fi 
nesbiele Mühe gegeben, den, Fiſch zu. beſtimmen, der. i 
Buche Tobid.einen ſo ausgebreiteten Ruf erlangt Di 
⸗auch der jo eben beſchriehene hat den Vorzug, Tobiq 
„fiſch zu. heiſſen, mit vielen. gemein. Denn in d 
w Chat, es haͤtte ſich ſehr ser Muhe gelohnt, di 

„Fiſch recht genau zu kennen, deſſen Herz, a 
„Kohlen als Rauchwerk verbrannt, alle Ehete 
„fel austreibt, amd deſſen Galle eine ſo wortr 
„the Augenſalbe feyn- fol. Allein jenes: Yu 
„traͤgt bey alien ſeinen moraliſchen Endz weck 
„do ſo auffallende Spuren der tietit en yr 
: are Li Ken ‚Dgsurebeiben daß es v 
„io 
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mir im pitigen Jahre Affe v. Seite an. gr. an i 
"Betten ‚die An wert fhtldin. Sie betriſſt Krebe, 
. . 6uf Veranfalrmmüg.eines katholiſchen Pfarrers mir Lat! 
auf den Zuͤcken auf dem Kirchhofe Im der SOEIRERRUN 
herumgekrabeit ſeya ſollen. 
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„lorne Arbeit m: Aber ran ih wahſan Unciugune 
gen a ig ur re 
‚Die göutliche Yurhoriut und tanenifche Authentic de 
Buches Tobiqaͤ zu exweiſen, iſt wohl bier wein Zwed,nicht, 
5% ‚bin. Kashoßf, und ſchreibe hun Katholityn. Uns iſt es 
ang. daß Die allgeweznen, vom heiligen Geiſte geleitete, 
caichlbgre Kirche dieſes Puchaals ein goͤttliches anerkannt, 
and.in.den Bihtllanon eingeſchaket hat. Die aͤlteſten Dir 
mal Irena us, Cyprianuo Polykarpus, Ble⸗ 
mens von Alexandrien (neuere renne id) gar nicht) 
htm ſich fuͤr die Sörttichteit desſelben erklaͤrt und, wie 
Die Wälez, daghtete enehdjiep fon. im. Jahre 397 die Kir, 
ge zu Rarthago: daß. aber / endtich der allgemeine Kite 
Gem. ja. Drſent die „Rofchtjliäe dieſes ige ſeyer⸗ 
* uitnnrirt dar “fe eine welrbetaunte Sache. := 
wWinr Ser Ruben al⸗ iechetiſch ⸗ vangeliſchet Seifs 
Sportetey über’ bhiz Bu Tobik in irgend 
iſhen Abhandlung: ne u ſeine Pfangemeine an⸗ 
bad hätte‘; Vhatte er "ae Eiifhetaher geihan / was fein 
wotekantifcheg: Syke m mit ſich bringt, und, hiemit haͤtte 
ir von Katholtken ſich keine Vorwuͤrfe verdlent warum? 
Beil man, Do, nicht erwarten darf, daß ein dedteſtanti⸗ 
ſet Geiſtlicher eine Lehre fuͤhrt, die nichtproteſtantiſch iſt. 
ber daß er als Zooldge unterm Schilde naturgeſchicht⸗ 
Hoher Unterb: altungen ſich übrt diefes Buch luſtig mas 
Sen will, welches “der Katholike gemäß der. Eniſcheidung 
ſeiner Kicchg als einen Theit- der heiligen Schriſt verehrt, 
und glaubt, dieß iſt ein Unfug, der ‚um fo mehr, eine, Rüge 
verdiene , als ſein Ausfall ein ſehr plumper Verſtoß gegen 
die bey Proteſtanten uͤbliche Redensart „man ſolle doc) 
ndJeden bey ſeinem Glauben laſſen,“ und gegen die dem 
84 katho⸗ 





katholiſchen Publikum ſchuldige Achtung iſt. "Oder ſchreibt 
denn Herr Wilhelm feine Zoolögie nur blos fuͤr Ptote⸗ 
ſtaͤnten 2 Hut er ter ſeinen Leſern nicht auch ſehr viele 
Katholiken zimd zwot barunter "mehrere von hoher Diſtink⸗ 
Non PL Darf! eu aſe ſolche Dinge in einer naturgeſchichtiẽ⸗ 
chen Schrift auftiſchen, Be ſie darinn nicht ſüchen, und 
als einen mit ihrein RR verwandten Gegenſtand bey 
einem Proteſtanten and nicht ſuchen wollen ? Und woher 
ei er —D berechtigt dieſen feinen Anpelrdeil * 
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Durchiancht Eiemens Wenktsrane, uhfers doch⸗ 


2,5 wuͤrdigſten Herrn: —— he At ſchen Schröge 
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criſcher Pt Re. einem kathdliſchen rs 
ſchofe, der die Goͤttlichkeit des Buches: Tobiaͤ nicht auf 


Zleig mitglaubt, ſondern auch dieſen Glauben feinem 


Amte gemäß lehren / und! handhaben muß; Über —— 


Glauben laͤcher e ins Ang 
| ac zu Ba ie de her A “ ne ut 


3 Bifhsflichen- Namens feibftt "Bes, vicht im Pygma⸗ 


—* in. welchem mon ſtatt m Lutera⸗ 


riſchen nar Steckenpferde zu reiten gewo I ſo 


man! glauben, dieſes thedlogiſchſey — * 
woöre etwa beglanbt , einem Eathp bin Bi mes 
ber weit enıferut — 
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aus der Polemie leſen zu koͤnnen 
mir leden dicht im den Zeiten der Tonfeſſton, no and 


in egner- ſchulgerecht, wenn ſchon ‚mis cheingruͤnden, 


t die Docrrina adverfante zu argumentiren verfianden. 
—5* die eye tere: Der Leuchter der Vers 
unnfereligion m k:, "als jener des Evangelin 
bens ſtehen. Dieß ift dee Major: Atqui das SSH 
prediar wider die Werntinfrreligion den Wunderglauben 


Aund die ſataniſche enmacht — ergo mus der nad 


Yurflirung ſenfzenden Menfchheit der Dienſt gerhun wer⸗ 


den daß man — nicht aus etwaigen ride der Doktrin 


nein,/ ſondern mit einen Machtſpruche im Spottetoue 


die Autorität dieſes antiſadduzaͤiſchen Buͤchleins dargie⸗ 

der ſch gt — ein ptar Flegelhiebe mitunter — darcuf 

kaͤm⸗ ‚im verfeinerten Jahrhunderte eben nicdı on! 2 

Ha des Saͤkuium, wie ‚gut wi, do du zu Ende 
u 
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win ihe gutes Geld tiefſte und lacherlichſte Vorur 
tbeile desjenigen , was mie zu Ihrem Gtauden gehdrt, in 
von Bart zu werfen? — Wil Her Wilhelm eiwa gar 
ünter' uns Profäiyten machen 7 Oder Toll dieß die Pröbe 


der feinen‘ Aeneun Jen, , denk“ fd die Herten Protei 
— — f vo ydypı 


Wire es nk um's Polemiſi zu thin: 6 waͤrde id ich 
ihm hier Nuͤſſe aufſetzen, die er mit feinem proteſtantiſchtheo⸗ 
mmerlein wohl · ſchweriich aufknacken wuͤr⸗ 
de. 2. ®». Ich würde ihn ſrggen, wie er, weil's ihm 
doc; belicher hat, vorige ſich uͤber dad Buch Tobiä luſtig zu 
prachen. woj.sE-Die Ranpnijlät ngä jeden eingelnen Tpeltes 
der. heilig Särift und. am Ende. gar bie Görtlichkeit der 
—* geſammten "Bibel als Pa * ohne die Autho⸗ 
ritaͤt der Traditidn zu Hilfe zu nehmen , ; erweiſen kbnne ? 
EL Wie dann der lproteſtantiſche Privatgeiſt in Beſtim⸗ 
mung und Ausleguiig Ber heiligen Bücher mehrerers "Ans 
Sehen: verdiene als Dev Gtiſt der lehrenden, von Chriſtus 
geſtifteten, Kirche? — Obs dann fuͤr den Verſtand mehr 
auͤberzeugender, fuͤrs Herz mehr beruhigender ſey, in Di 
Yen , welche einen goͤttlichen Glauben. ſodern, und hiemit 
Decle und Seligkeit angehen, ſich an den menſchlichen Pri⸗ 
vatgeiſt zu hallen, als die Enifcheidungen der. alten, von 
Chriſtus und’ den Apofieln herſtammenden, und hiemit vom 
Heiligen Seife geleiteten Kirche zur Richtſchnur des Claus 
Gens anzunehmen f.— Kurz, ob einzelne Meenſchenvernunft 
in göttlichen Dingen von hoͤherer Auchericäs ſey, als bie 
Aus ſpruche dee gefammten Kicche-, an we uns der — 
—— gewieſen hat un 
Dieß waͤren einsweilen nur EEE — 
—* ‚die Herr Wilhelm dann in Ueberlegung zu neh⸗ 
€ 5 «Mein, 
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men, etſucht wird, wenn 68, ihn ferner, anmanpeln möchte, 
feine —— — naturgeſchichlichen Un⸗ 
beitungen, denen wir, uͤhrigens für, das, ı was ſie ſind ⸗ 
ihren Werth. Pe ar wir, witzig epn ſollenz 
dan Fa ju unterhalten ‚Sorge mag,.cs fich 
mit Anwendung bed bekannten alten prichwortes beguügens 
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Etwas über Biograhen und Biogr een 
„te genheit der —— bes Aten Theil 


der Baherſchuherſchen Predigten, von Darr 
nard A De in 
— Mitglied der oͤkonomiſchen Befehls 
auf, ſchaſtei in keipsig! GErfurt bey·G⸗ — 


ı Yar nio? 37V Yan se 
E gehört; ‚mit unter. die Stedtenpferde. anſers ne 
Henden Jahrhundertes, daß Zwergen und Nachtwaͤchter ent⸗ 
weder· Selbſtbiographien ſchreiben, pder.iandete Miitnpkine 
nen zu verewigen ſuchen. Wenn Vater Plutarch zu un⸗ 
ſeren Zeiten lebte 3ſo wuͤrde Fr. dieſen unnuͤtzen Echnat⸗ 
terern die wichtige Lektion geben, daß nur eine⸗ Reihe von 
großen Thaten, daß nur qusgezeichnete Verdienſte im Reiche 
der Litteratur, oder im, Staatsweſen, daB nur auſſer⸗ 
ordentliche Schickſale dem Menſchen eine Biographie verdie⸗ 
nen. Die Selbſtbiographien aber ſind meiſtentheils Aus⸗ 
wuͤſche der Eigenliebe, oder: dee — Bretter oh er. 
— Feen Magsus, | ner 
Sn 


4 > 
In dieſem Falle erfanden äh ohnge ahr Dott, Bahrdt, 
“und Magifter Steube Scyuhflicer | Air ad. © Sprachlebrer in 
Sotha Dieſe Leute Hoffen zwar ihre, zehler zwiſchen ih: 
ren Scheintugenden parabiren doch ſo vo, daß imm⸗e er die er⸗ 
„Ken der menſchlichen Soa wagheit auf! bie Re aernng,| fommenl, 
‚Sraupe. aser geftand ſelbſt auftichrlg , ‚en; einem ahfehnlt: 
‚Ken Dane, ‚ man ‚habe. ihm gerarh vn, [ wenig über 
‚Religionsgebräuge zu fatyrifen ; fo ft; ul, ine er feinem 
Werkchen keinen Abſat ———— Merhode — 
Aber das Büchlein a, v4 feine. -Dogenjghl Athalten 3; und 
Ruhe etf, wes heiten Saan;., Siroh oder ez Sanh, Exibf 
der Arabe. Iffland ‚Hat uns um. ‚einsy, fAweren Thaler 
‚banteb Geides feine. Selol biographie sejchrieben, die ‚größe 
Kntheils Metendinge ‚and Fhratergngeigen, enthält ‚und. füge 
rinn uns dieſer grohe Mann ſehr klein vorxtoͤmmt, Wenn gt 
ſich noch den Empfindungen. bewußt, feyn, pin, die. er als 
sein 3. jähriges mit rothen vandern geziertes Kind ‚uf den 
Armen feiner Kinvermagd, 7 y xinem Soyrggtel gehabt dar. 
Bot: die, unmaßrfcheinliche Tänbelsy! % Allein wenn es 
„gem dechen Stoffe fg! maß man fei ne Zſücht zu Kin⸗ 
„Deren. Rehien. Könnt dann noch eine magre Sch reib⸗ 
RM. . Armut, in, „der, Mutterſprache baun: dann kann 
an doe Ding ohne 9 groen e und MiäuyrersGern id nicht 
durchleſen. — Ein B Biograph ſollte ſich alſo vor allem nach 
„einen reichhaltigen und erhabenen Sleffe umſehen/ und dann 
bey xyrtonmenden Kleinigkeiten fig in Stand ſetzen, durch 
‚die Kraft und den Rachdruck ſeiner Sprache Nebenirmftände 
„jo zu eihrben , top. fi und intereffieren, Sonſt wird er 
„uns wie ein Kinblein mit der Klapper in der Hand, ober 
wie ein ewiges Einerley blaſender Poſtillon erſcheinen. Nie⸗ 
mais ae. ſollte man (von Leuten ) eine Biographie von 
meh» 
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wehren Bogen ſchreiben dercn Lebenett aten kaum hintet⸗ 
chen wuͤrden, einen kleinen Leichenftein auszufüllen. Alein 
Hans, lobt den Kuns um auf er dem Lege‘ betahme 
ut werden, EEE 
Bauerſchuberts Pretgen werden dem " Püblifahe 
mehe oder weniger bekannt ſeyn. Ihren Wetth haben vets 
fhledene gelehkte Anjeigen eniſchieden: dieſer Poſaunenton 
mag für jene hinreichen welche bie Anzeiger und Iburna · 
liſten fuͤr unbeſtechbar halten. Indeſſen gab es Boch‘ Leute, 
die in dieſen Ptedigten Vranches mit Grunde zu finden glaub» 
ten, welches weder mit den Anſpruͤchen der Sctift, noch 
ver Kichenväter übereinftimmet. Allein‘ die Vernunft oder 
vieimehr ein unjeitiges Vernänfteln geht Hey unſern jungen 
Sbhhriftſtellern über alles dieſes. Veſonders aber find ‘Me 
"Stundjäge des Verfaſſers auffallend ‚die er in der Predigt 
“Über die Seligkeit der unkatholiſchen und Vicht. 
chriſten an den Tag legt. "So darüber zu fichen, iſt 
ite unfer Zweck nicht, Alſo jut · 77 Eee 
Dem vierten Bändchen. diefer Predigten RW eine vier 
Bogen ſtarke Biographie Bauerſchuberts angehängt , die 
mit Rechte unter die kindiſchen Laͤcherlichtkeiten gehoͤrt. Sn 
der That der Biograph Laubender wäre ein Phlleſoph 
geblieben wenn er geſchwiegen hätte, Alles , was fih von 
‚dem feligen Baner ſchubert ſagen laͤßt, laͤuft ohgefaht das 
hinaus: Er war ein armer, ‚aber fleißiger Student, ein fähiger 
‚Kopf, ſtudierte auch nach feiner Aufnahme ins Simtiär noch 
eifrig, war Anhänger gewiſſer neuen Grundſätze, joͤg ſich 
dadurch manchen Feind zu, und ſtarb in der Bluͤthe ſeiner 
Jahre. Iſt das wohl ein Stoff zu einer 4 Bogen ſtar⸗ 
ken Biographie? Darum mußie auch der Biograph Kieis 


‚nigteiten aus Bauerſchuberts Kinderjahren aufſuchen; 
darum 


nu En 


dagum mußte er auf Dinge, verfallen, die ſo untahr ,. ale 
verfanglich ind, Dahin gehoͤret, die Augpkiner i in Muͤn⸗ 
nerjiads hären den jeligen Bauerſchubert zu bereden 
geſucht, in ihren Oroen zu treten; dieſer aber ſey mit dem 
Geiſte dieſer Leute zu genau bekannt geweſen, als daß er Nei⸗ 
gung dazu verſpaͤrt haͤtte. Die Vaͤter dieſes Ordens bere⸗ 
den Niemanden zu ihrem Orden, und es iſt ſehr viel behaup⸗ 
tet, wenn man dem damals trugloſen Bauerſchubert die 
Argliſt beymeſſen will, in den jpgenannten Kloftergeift eine 
jndringen. Es ift eine fpigige Bemerkung des Biogra⸗ 
phen, von der Liebe zum Satyriſn iven ausgeheckt. Nieder⸗ 
traͤchtig ſpricht Herr, LCaubender von Bauerſchuberts 
ehemaligen Lehrern. Der eine ein 76 jähriger Greis iſt noch 
allgemein als ein guter Lateiner bekannt, und der ſelige 
Profeſſor Adam Rragmaier hatte das Lob einge vers 
dienten Lehrers. Herr Caubender iſt nicht wuͤrdig, ſol⸗ 
chen Männern die Schuheriemen aufzuiöjen, Allein. es gt 
heute fo der Welt Mode: der Bücerabitäuber mil mehr 
verſtehen als der Vibliothekat und Monſieur Pet 
mehe, als ſein Meifter, | 
». Gehe kindiſch iſt das Berhätmiß ‚in in weichen der Sie | 
graph den Prof... Euſtach, und. den. Veuder Schr him 
ſtellet. Bey diefer Stelle wirft man die Blätter mir Eckel 
weg, indem man an dem &ngraphen einen wahren Flie 
genhäfcher erblicket. Der Bruder Selig, Banerfepuberts 
Oheim, würde dieſe Poſſen widerlegen, wenn es nur tes 
‚Mühe werth waͤre, Vieles daruͤder zu ſagen. 
Auffallender iſt die Stelle, wo Hr. Laubender ſeine 
eignen Herren Confratres des Phariſaͤtsmus beſchuldiget. 
Und warum ? Weil fie ſich dem Geſamſe der neumodiſchen, 
ſchwaͤrmeriſchen Inſekten widerſetzen, die dem gemeinen Man⸗ 
ne 
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ne den Kopf (hr machen, AA aus Begierde ji Hlätis 
be: ‚nicht um zitnftzen „alles "übel den Haufen zu werfen. 
Bey diefet Steue muß man mit Meitleiden die Aoſet zu⸗ 
Een, und ausrufen: Tcare, Icate, Ubĩ es ? In der That/ 
ſoͤlchen Fluggenien geht es am Ende, wie dem Sohtie des 
Saͤdalus. Ste ſoielen, und verderben die Arbeiten‘ der 
Männer‘, und ruhen anicht, bis man ſie durch die Luft ſchif⸗ 
Rh laͤßt; aber fü plump ſich ſelbſt zu regieren, verſengein fie 
entweder das Ge ‚fieber, oder ta ichen ſich in ihrer eignen 
Schande unter, ofte Herr Lauůt euder unſerm wohlnteie 
nenden Rathe ſolgen! ſo mag er ſich, um ein ehrenwvoller 
Viograph zu werden, kanftig um einen fruchtbarern Sioff 
unfehen ſich beſſer ‘fie dem Geiſte und der Kraft ſeiner 
Muiterſpracht dekannt machen, wozu frehlich mehr gedoͤrt, 
als Blumauers Hanewurſtiaden geleſen zu han, und 
feine Staͤrke nicht mehr in iüpbiſchen Anetdoten uchen. 
Eonſt wuͤrde er beſſer thud, feine Bibel fleißig in. durchs 
‚Blättern, oder bey feinem Meinidg & und Teineh inchftde 
'ten zu bleiben. Eo wuͤrde er wwenlotens den Sſtit hicht 
Eckel und Langeweile erregen, und fi & nicht fort" vor dem 
ganzen > fefenven "Publikum an den Pranger‘ ſtellem Ge⸗ 
Most W- — and ale ee nad Be2zE 
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Auf den Tod Piu 3vi.*) 
In Mmortem 'S. Pii V. 


Papa Pius Quintus moritur, . Resyinits; : tot ‚inte ' 
‚ Pontifices tanklrm dainges faiffe pios. 


— — 


Papa Pitis Sextus moritur : — örgo "tot "Inter 
' Pontifices tanfum guinque füllte, piös. 


 PeregrinVs ApoftoLICVS;, 'PIVs ScXiVs 
DenfqV& In Ipfa GaLLiageperlt 


te rt ‚reqVIeM. 42 a 
Petri die quis adhuc acceflit ‚ Broximus annis? ; * 
Haec Pie ſeruata eſt gloria Sexte tibi, . 7 


junior, vt Petrüs, ibas tv, guacungue, volebas: 
In fenio contta, cum tapereris, erat. F 
Martyrium Petto 'Chriftus praedixerat ipfe, — 
O Pie Sexte, Pater! ty quoque Martyr eras, 
‘Primus Papa, Petrus daeli nunc fede receptus 
Gaudet ; gaudebis, tu quoque Papa Pie. 
— — 


—2 


F 1)* — a 
EXeVnte hoc: "SeCVLo: eXik MVnDe 
re pe Vo: eat 


:arkin os ya 
PIVs — —* Vicatvö, ar > 
7." @VrbVLentIMimls a 


al ER 


'seDebat annls.”' | Wu ep, 


FT Biere Gedichte, die anf das vorıge Jabe Payen, warı 


- den ums: eingejendet da das legte Haͤft es maͤm lichen 
Johres ſchon gedruckt war. 


Anzeige neuer Buͤcher. 
— 1. — 

Die weſentliche Gegenwart Jeſu Chriſti in der Wien 
derthaͤtigen heiligen Honie ſogenannten wunder 
barlihem. Gute beym heiligen Kreuze in Augsburg 
In einer hiſtoriſch⸗ theologiſchen Zeitſchrift auf das jechet 
ZSaͤrularjaͤhr der InAmtlichen:wunderthätigen Hoſt 

‚sen Unwiſſenden exklaͤrt den Zwetfeluden wörter 

den von Boruribellen eingenomminen hartnaͤckigen W 
derſprechern ots" zur Ueberzeugung dargeſtellet, und m 
XXV. Beylagen, beurkundet von Sigmund Waͤl: 
hoͤfer, regui. Chorherrn, d, 3. Subdechant, u. Sonr 
sagsprediger allda. Gedruckt mie Roͤslſchen Schriften 
1789. In 8. Seit. 308: ‘(Preis ı fl. 30 fr. ). 

Mas windersarliche But in der Kitche des hochiddl. Ko 
legiums ber regulirten Chorherten des heil. Augnſtins zui 
heit, Kreuge iſt ohme Zweifel der größte Schag, den Aug 
burg ſchon fehähundert Jahre beſttzt. Das ſechete Si 
kulum wird heuer , denn die Kriegeunruhen kein Hinde 
niß darein machen, , feyerlichft begangen werden. Eben dir 
gab zur gegentärtigen , ungemein bündigen Schrift, Anla⸗ 
die Nejenf. mit recht vielem Vergnügen durchlas, und ebı 
deßwegen wuͤnſchet, daß felbe nicht nur von frommen Chr 
item zur Nahrung ihrer Andacht zCfondern auch, ur 
hauptſaͤchlich von jenen geleſen, und genau durchgedacht we 
de, welche von dieſer Thatſache entweder nichts wiſſer 
ober nichts wiſſen wollen, yder, un felher zweifeln , od 
wiber ſelbe vom Vorurtheile eingenowmen find. Denn wah 

lich wird hledurch ihre Unwiſſenheit verſcheuchet, ihr Zivı 
fel gehoben, und Ihr Vorurtheil zurecht gewieſen werde 
Die ganpe Abhandlung beſteht aus folgendem Vernunfiſchluſſ 
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In jeder rechtmäßig konſekrirten Hoſtie iſt Jeſus Chri⸗ 
ſtus weſeũtlich gegsnmwärtig fü lange, als die Broͤdesgeſtal⸗ 
ten dauern, und nicht verweſen. Nun aber iſt die, beym 
heiligen Kreuze in Augsburg aüfbewahrte ‚ heilige Hoſtie 
eine rechtmaͤßig fonfekrirte; wid die Brodesgeſtalten derſel⸗ 
den find noch nicht verweſen. Mithin tft Jeſus Chriſtus 
dh derfelben weſentlich gegenwaͤrtig. 
Der Vorderſatz dieſes Vernunftſchluſſes iſt metaphyſiſch 
wahr, und ein Dogma unſrer heiltzen katholiſchen Kirche. 
Der Mitterfag wird vom Sen. Bar. aus ſolchen Gründen 
bewiefen , digen auch die ſtrengſte, Kritik nichts gründe ‘ 
liches entgegen fegen kann: Mithin ift die Schlußſolge un⸗ 
umſtoͤßlich. * 

Doch — man ieſe ſeibſt, und pruͤfe alles, und man 
wird alles jo beſtellt finden, daß fein Zuwetfel, kein Vor 


urtheil mehr ſtatt haben inag. J ER 
f FE 2 | * ah 
Die Fonftitütionelle Rirche, ſammt den neufrankiſchen 
Staatoverfaſſungen, und Kidesformeln in, und 
auſſer Frankreich, oder Unterrichte in Fragen und Ant⸗ 
Worten Über die einzig wahre Kirche ef: at ein 
ſicheres Verwahrungomittel wider die Spaltung , 
den Unglauben, und Abfäall / itziger Zeiten, Von’ 
Placidus Sartore, des fürftlichen , undunmittelbaren 
Reichsſtiftes Einſiedeln Capitular, und der dogmatis 
ſchen Gottesgelehrtheit Profeffor. Mit Genehmigung des 
mn Ordinariats. Augsburg ; bey Niko⸗ 
aus DoU, 1799. In 8. Seite 658. ( Preis 2 fl. 15 kre) 
Dieſes in Hinſicht ſeines Gegenſtandes ungemein in⸗ 
tͤteſſante, und wegen Bearbeitung desſelben in ſeiner Art 
einzige Werk, welches Rezenſ. mit ganz beſonderm Vergnu⸗ 
gen durchlas, iſt Sr. Föntglichen goheit, dem durchl⸗ 
JO: d. A. W. RTV Jabrz. Dei Erz⸗ 
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Anzeige. nener Buͤcher. 
P — Der 1. 
J — «I arall 
Die weſentliche Gegenwart Jeſu Chriſti in der win⸗ 
derthaͤtigen heiligen Hoſtie, ſogenannten wunder⸗ 
barliche n Gute beym heiligen Kreuze in Augsburg. 
In einer hiſtoriſch⸗theologiſchen eitſchrift auf das ſechste 
Saͤkularjahr der naͤmlichen wunderthaͤtigen Hoſtie 
den Unwiſſenden erklaͤrt, den Zwetfelnden wörsert, 
"sen von Vorurtheilen eingenommenen hartnaͤckigen Wi⸗ 
derſprechern ots zur Ueberzeugung dargeſtellet, und mit 
XXV. Beylagen beurkundet von Sigmund Waͤlz⸗ 
hoͤfer, regui. Chorherrn, d. 3. Subdechant, u. Sonn⸗ 
sagsprediger allda. Gedruct mit Roͤolſchen Schriften. 
1789. In 8. Seit. 508: (Preis 1 fl. 30 kr.). 


Dis wunderbatliche Gut in der Kirche des hochloͤbl. Kot 
teglums der regulirten Chorherten des beit. Ayguftins- zum 
heil, Kreuſe iſt ohne Zweifel der größte Schag, den, Auge 
burg ſchon ſechshundert Jahre befigt. Das ſechẽete Sa 
kulum wird heuer , wenn die Kriegsunruhen fein Hinder 
niß darein machen , feyerlichft begangen werden. Eben Die 
gab zuͤr gegentbärtigen , ungemein bündigen Schrift, Anfai 
die Rezenſ. mit recht vielem Vergnügen durchlas, und ebe 
deßwegen wauͤnſchet, daB felbe nicht nur von frommen Chr 
item zur Nahrung ihrer Andacht zCfondern auch, ut 
hauptfächlich von jenen geleſen, und genau durchgedacht we 
de, welche von diefer Thatſache entweder nichts wife: 
oder nichts wiſſen wollen, pder, an ſeller zweifeln , od 
wider ſelbe vom Vorurtheile eingenowmen find. Denn wal 
lich wird hiedurch ihre Unwiſſenheit verſcheuchet, ihr Zw 
fkel gehoben, und ihr Vorurtheil zurecht gewieſen werd 
Die zanje Ab handlung beſteht aus folgendem Vernunftſchluſ 
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In jeder rechtwaͤßig konſekrirten Hoſtie iſt Jeſus Chri⸗ 
ſtus wejentlich gegsnwaͤcrtig ſo lange, als die Brodesgeſtal⸗ 
fen dauern, und nicht verweſen. Nut aber iſt die, beym 
heiligen Kreuze in Augsburg aüfbewahrte, heilige Hoſtie 
eine rechtmaͤßig konſekrirte; und die Brodesgeſtalten derſel⸗ 
den find noch nicht verweſen. Mithin iſt Jeſus Chriſtus 
ih derſeſben weſentlich gegenwaͤrtig. — 
Daer Vorderſatz dieſes Vernunftſchluſſes iſt metaphyſiſch 
waht, und ein Dogma unſrer heiltgen katholiſchen Kirche. 
Der Mitterſatz wird vom Sen. Verf. aus ſolchen Gründen 
hewieſen „degen auch die ſtrengſte. Kritik nichts gruͤnde 
Het entgegen ſetzen kann. Mithin iſt die Schlußſolge un⸗ 
umſtoͤßlich. J J 
Doch — man ieſe ſelbſt, und pruͤfe alles, und man 
wird alles ſo beſtellt finden, daß Fein Zweiſel, kein Vor⸗ 
urtheil mehr ſtatt haben inag. 
* 2; > n : , Paare! 
Die Fonftitütionelle Rirche , ſammt deh neufraͤntiſchen 
Staatoverfaſſungen, und Eidesformeln in, und 
auſſer Frautreich, oder Unterrichte in Fragen und Ant⸗ 
worien Aber die einzig wahre Kirche Ieſu: ats ein 
fiheres. Verwahrungomittel wider die Spaltung, 
den Unglauben, und Abfäͤll / itziger Zeiten, ı Von 
Ylacidus Sartore, des fürftlichen , undunmittelbaren 
Reichsſtiftes Einſiedeln Eapitular, und der dogmati⸗ 
ſqen Gostesgeichrtheit Profeſſor. Mit Genehmigung des 
ochwuͤrdigſten Ordinariats. Augsburg ; bey Niko⸗ 
aus Doll, 1799. Ian 8. Seite 688. (Preis 2 fl. 15 kre) 
Dieſes iti Hinſicht ſeines Gegenſtandes ungemein in⸗ 
liteſſante, md wegen Bearbeitung desſelben in feiner Art 
einzige Werk, welches Rezenſ. mit ganz befondeini Vergnuͤ⸗ 
gen durchlas, ift Sr. Föntglichen Zoheit , dem durchl· 
dJour. d. A. W. u a. V. TR Di rt 


| ge so meh 

Erzherzog Rarl von Gefterreich , als dem un 
ſterblichen Erretter Deutſchlandes gewidmet. Se 
koͤnigliche Hoheit geruheten, die Zueignung desſelben zu ge 
nehmigen, und beehrten den Hrn. Verf. mit einem in bei 
gnädigften Ausdruͤcken abgeſaßten, und einenbändig unter 
geichneten Schreiben. „Die Vcbaricht des Inhaltes (ſ 
aͤußern Sich Hochdieſelben unter andern) „verſpricht mi 
„ſehr gruͤndliche Darſtellung des Gegenſtandes; und die Zu 
„eignung eines ſolchen Werkes kann mir nicht anders, alı 
angenehm ſeyn.“ 

Ein feines, geſchmackvolles Titeltupfer von Aloyı 
Schoͤn, und vom Hrn. Verf. mit einer faligraphifcheı 
Inſchrift geiert, giebt dem ganzen Werke gleich anfang: 
einen auszeichnenden Schmuck. 

Das Motto zur Vorrede ift: Hoͤret es ibr Hin 
mel! und du, Erde! horche zu. Der Herr fpricht: 
Kinder ernährte ih, und erbob fie; 
aber ſie verachteten mid. Eſ. 1. D. 2, 

Die: Vorvede ſelbſt iſt uͤberſchtieben: Kin freymuͤ 
thiges Wort an alle Gutgeſinnte. Gerne moͤchte 
wir hier unſern Leſeren den Gang, und das Wichtige dieſe 
Vorrede ausheben, Allein wir würden hiedurch zu weit 
läuftig , und einpfehlen einsweilen unjern Leſern die Stell 
Seite XXIV. Linie 8. bis Ende der Vorrede, inden 
ſelbe, beſonders für ein geiles Publikum, ſehr intereſ 
ſant iſt 

Das Wert ſelbſt it in vier Haupiſtuͤcke abgetheilet 
deren jedes in ſeine Abſchnitte, und dieſe zuweilen in Ar 
it el zerfallen. 

Il 54uptſtuͤck— Von der wahren Kirche Jeſu Chri 
ſti überhaupt 2) Abfchnitt, Veffimmung, und Erklaͤrun 

deſſen 


deffert,, was die wahte Kiche Jeſu Chriſti if. 2) Abe 
ſchnitt. Berichtigung des Einwurfes, den das Volk von 
ſeinen materiellen Kirchen, oder — a. 
pflegt. 

I. 5. aupt ſtuͤck Von dem roͤmiſchen Papſte, als 
dem ſichtbaren Oberhaupte det wahren Kicche. ) Abſchnitt. 
Hauptgrandſatze über den Begriff, welchen die Katholiken 
von dem fichibaren D: erhaupte haben. 2) Abſchnitt. 
Feſthaltung der katholiſchen Kleriſed in Frankreich auf dieſen 
Grundſaͤtzen. — Unſers Erachtens bleibe die franzäfifche Kir⸗ 
che dadurch mit nie verwelkendem Nuhme bedeckt, daß nur 
4 einzige Biſchoͤfe, die uͤbrigens ſchon vor ihrem Abfalle 
gezeichnet waren, abfielen, und den von dert vömifchen Stuhle, 
und der Kirche verdammten Vürgereid vorn Jahre 179r 
keifteten. 3) Abſchnitt. Standhafte Ausuͤbung der recht⸗ 
mäßigen geiftlichen Gewalt des Papſtes in den betrübten 
Neligionsumftänden Frankreichs. — Hier werden befonders 
die drey vornehmſten Breven Pius VI. in Betreff der ers 
fen neufräntifchen Konſtitution für den Klerus, und des 
Bürgereides ſammt derer Inbegriff kurz citirt. Seit. 31. 
ſteht die Note: „Die der Eutſcheidung Pins VI. und der 
„gcſammten Kirche ſtracks widerſprechende Antwort der theo⸗ 
„logiſchen Fakultaͤt von Freypurg in Breisgau) welche 
„fe den 20. März 1798 au einen Pfarrer im Elſaß ers 
‚lieh, ſtrotzte fie gleich nicht von Irrthuͤmern, und Unges 
„reimtheiten, koͤmmt alfo ohnehin nach acht Jahren zu ſpaͤt. 
„Der Handel iſt ſchon ſeit acht Jahren entſchieden, ohne 
„daß waͤhrend dieſer Zeit in der ganzen katholiſchen Kirche 
rein einziger rechtmaͤßiger Bifchof etwas dawider einge⸗ 
„wendet haͤtte“ 4)Abſchnitt. Zurechtweiſung einiger 
Zn © Zweifel, 


Zweifel; und Einwuͤtfe. Recht ſehr gefiel uns das Seine Ge 
dicht, der Felſen, und die Fluthen, womit dad zweyt 
Haupiſtuͤck ſich endet. Vielleicht, daß wir ſelbes einmal tı 
unſer Journal aufnehmen. 
ul. Hauptſtuͤck. Von den Kenmpeichen, wodur 
die wahre Kirche Jeſu unſchwer zu unterſcheiden iſt. 1 
Abſchnitt. Von den Kennzeichen der wahren Kirche über 
Haupt, 2) Abſchnitt. Bon den Kennzeichen der wahreı 
Kirche insbefondere, Die Stellen der Heiligen Väter übe 
die Sünde der Kivchenfpaltung find hier fehr merkwuͤrdig 
Der Heil. Chryſoſtomus dachte, umd that gerade da 
Wiederſpiel deſſen, was ihn die ſechs Theologen don Frey 
Burg denken, und ihun laſſen; ( Seit. 67.0. ſ. w.): | 
auch Palladius. 3) Abſchnitt. Antdendung dieſer Kenn 
zeichen auf die kätholiſche Kitche. — Die Antuertungen ir 
Iten Artikel kamen und recht artig vor. Auch das, wa 
im aten Artikel von Seite 88 bis 54. gemeldet wird 
ſollten ſich alle von der tatholiſchen Kirche abgehende Par 
theyen wohl merken. Die Fabel Gellerts über die Slieg 
koͤnnte an keinem beſſern Pate fiehen. 

IV. Sauptffüd. Diefes Hauptſtuck, EN au 
vier Abſchnitten beſteht, iſt die Hauptfache des Werkes 
woz die drey vorderen glrichfim ven Worverjag geben ;_ un 
in ſelbem werden. die vier Kennzeichen der wahren Kirch 
Jeſu auf die neufraͤnkiſche konſtitutiouelle Kirche angewen 

de. 1) Abſchnitt. Mangel der erſorderlichen Einig 
keit in der konſtitutionellen Kirche. Dieſer Abſchnitt be 
ſteht aus 4 Artikeln, in welchen recht anſchaulich bewie 
ſen wird, daß die konſtitutionelle Kirche mit der roͤmiſch 
katholiſchen Kirche nicht einig ſey a) in der Glaubens lehre 
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b) in der Theilnahme eben derſelben Sakramente; e) in 

der Amtsverwaltung der aͤchten Kirchenhirten; d) mit dem 

fichtbaren Oberhaupte der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche. Der 
erſte Artikel iſt der weitſchichtigſte, enthaͤlt 43 66, und 
geht von Seite 96 — 317. Das Parallel, oder die 

Bliglinie / welche Hr. Verf. zwiſchen den verfhiedenen 
neuen Konſtit utionen i in Frankreich vom Jahre 1791, 1795, 
und den beyden neuen Schweizerverfaſſungen nach Le Bruͤne 
(LeCarlier) und P. Ochs zieht, machet die Idendi⸗ 
fit derſelben beſonders in Hinſicht auf chriſtliche Religion, 
and wahre Kirche recht anſchaulich. Die Eroͤrterung der er⸗ 
ſten neufraͤnkiſchen Konſtitution wird hier zum Grunde ge⸗ 
leget. Die Grundſatze jeder dieſer Konſtitutionen werden 
init der Glaubenslehre, und mit der Lehre der Vernunft 
genau zuſammengehalten, und die entweder offenbaren , oder 
geheimen "Meinen wider Altar, und "Thron jedem ehrlich 
Fühfenden aufgedecket. Eben das gilt von dem, was über 
die verfhiedenen neufraͤnkiſhen Eidesformeln im In »-und 
Auslande „: und vorzuͤglich vom Schweizereide gefager wird. 
Was von dieſem letzten $.-39. Seite 279 — 288. gelagert 
wird, ſollte Fein Katholik, kein Chriſt in der Schweitz uns 
geleſen laſſen. Hr.- Verf, ſchreibt hier in mancher Kid, 
ſicht mit jener ſreymuͤthigen Offenheit, die ich durch par⸗ 
theyliche Menſchenfurcht da nicht ſchrecken läßt, wo «6 auf 

die Vertheidigung der Nechte der Wahrheit antömmt. Und 

da er hier, wie im ganzen Werte auf die unglückliche Nes 

solution der Schweiß ganz befontern Bedacht nimmt: fo 

jinfer er dem Lande, in welchem ev angefiedelt war, 

den Tribut der veineften Vaterlandsliebe. Im 5weyten 

Artifel fa Hr. Verf. die Beweiſe an, warum es nicht 
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erlaubt iſt, mit den Schiſmatikern in Frankreich in mag 
immer fuͤr gottesdienſtlichen Handlungen Gemeinſchaſt zu 
pflegen. Der Einwurf: in Betreff des Nothfolles wird ge 
idst. Im dritten ‚ und vierten Artifel beweist Hr: Verf, 
durch umpiderlegfiche Gründe „- daß die Verdammung bei 
erſten neufräntifchen Konſtitution, und des Buͤrgereides von 
Jahre 1791, die Pius VI. in verſchiedenen Breven wie 
derholte, fewohl die Verdammung der Staatsverfaflung 
und der Untermerfungsakte vom Jahre 1796 „als der neue 
Schmeizerfonfitutipn , und des unbedingten Schweizereide 
auf die franzöfifch = konftiturionelle Freyheit, und Gleich 
heit in fich ſchließe. Die ſechs Theologen von Freyburg 
welche vorgaben, Pius VI]. ſey in Betreff der -franzäfi 
fhen Kirchenfpaltung von. feinen -erften Geſinnungen abge 
gangen, werden hier chronologifch abgefertiget. Der nu 
verklaͤrte Papſt ſaget nämlich in Seinem. Schreiben. vor 
39, Sul. 1798 an den Erzbiihof von. Mecheln geral 
das Gegentheil von dem, was ihn jene in ihrem Reſpon 
fo vom 20 May des nämlichen Jahres fagen ließe: 
2) Abfchnirt. Mangel der Heiligkeit in-der ‚Lonfl 
tutionellen Kirche. Denn fie ift nicht heiltg a) in ihr 
Haupturhebern; b.) in Ruͤckſicht des Geiſtes, deſſen We 
fie it ; c} in Ruͤckſicht des Eifers, der fie, belebet; € 
im ihrem Endzwecke; e) im ihren Früchten. — Die Stel 
aus dem Engländer Sander, die Seit 385 verkömm 
iſt ein recht treffendes Portrait der erſten Stifter der kr 
ſtitutionellen Kirche. — Was werden aber denkende Pro 
ſtanten ſagen, wenn fie Seit. 387. den Ausdruck des Pi 
lofepiun, Abbe Raynals leſen: „Jene Ungtüfliche ı 1 
„Kalviniſten) find es, ich fehe es wohi, jene naͤmlich 
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„Menſchen, fuͤt die ich fo vieles gethan Babe, find es, Die 
„uns in alle die Greuel fiürzen ? Dez. möchte gerne 
noch Mehreres aus dieſem Abſchnitte ausheben; allein theils 
nicht zu weillaͤuftig zu werden, theils den Leſern nicht vor⸗ 
zugreifen, eilet er zum 3) Ab f chnitte. Mangel der 
Katholizitaͤt, pder Allgemeinheit in der konſtitutionellen 
Kirche. Die konftiturionelle Kirche ift nämlich nicht katho⸗ 
liſch, oder allgemein a) in Ruͤckſicht der Zeiten ; b) in 
Nüdficht der Dexter, und Perjonen ; c) ‚in Ruͤckſicht der 
Lehre. — Die Seit, 544 — 547 aus dem heil, Vincenz 
von Paul angeführte Stelle ift für die itzige Lage Frank⸗ 
xeichs allerwichrigft. Auch finds. zu gegenwärtigen Zeiten 
die Vertheidigungspflicht dev wahren Religion, weiche Res 
genten , und Völkern Seit. 553 — 559 tief an's Herz ger 
leget wird, wahrhaft Platz. Am Ende dieſes Abfchnittes 
wird zur leichtfaßlichen Ueberſicht eine zweyſpaltige ‚Lifte in 
Hinſicht anf die konſtitutionellen Grundjäge der franzdfiichen 
Sefeggeber geliefert, woraus jeder. Unbefangene ihıen Abs 
ftand von der katholiſchen Lehre ohne alle Muͤhe ſehen kann. 
Den Belhluß maher ein fehr wohl gerathenes Kleines 
‚Sediht, der, Cederbaum, und der Dornſtrauch. 
a) Abi. chnitt. Mangel ver Apoftoligität , oder der 
apoftolifchen. Thronfolge in der konſtitutionellen Sicher 
Denn die konſtitutionelle Kirche iſt nicht apoſtoliſch a) 
in Ruͤckſicht des Hirtenamtes, oder der geiſtlichen 
Hirtengewalt; b) in Ruͤckſicht der Glaubenslehre. — Je⸗ 
dem Beobachter der Zeiten wird Seit. 617 — 619 bie 
Stelle des Heil. Auguftins aus dem Buche von bei Stadt 
Gottes, fo wie das Seit. 624. recht gluͤcklich angebrachte 
Parallel uͤber deñ Fall des erſten, und der itzigen Menſchen 
auffallen. Nicht minder wichtig iſt, was Seit, 629 — 
24 633- 


hr 
‚633. aus Laktanz qugeführet wird Was Hr. Verf. 835. 
uͤber die vetratheriſchen Verheißungen der franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fetzgeber, und Generãle zu Gunſten der Religion anmerkt, 
iſt nur gar zu welikundig und wenn Hr. Verf. ſelbſt als 
Kapitular des fürftl. Stiftes Einſiedeln in der Schweiz 
das Rechtfertigangeſchreiben des Generals Schauenburg, 
mit Anmerkungen begleitet, ganz herfeget: fo ift es wohk⸗ 
‚geordnete Selbftliche, Denn dieß Rechtfertigungeſchreiben 
wider die hochwoͤrd. Herren Kapitularen von Kinfiedeln 
iſt wirklich für dieß beruͤhmteſte Stift ein von der Hand 
des Feindes ſelbſt errichtetes Ehrendenkmal. In den hier⸗ 
naͤchſt Seit! 642 — 676 folgenden Fragen, und Antwor⸗ 
ten vergleicht Hr. Verf. die Nänte der heutigen Verführer 
mis den Hinten der alten Berführer; die Ausflüchte des 
“ter, die” fi von jenen verführen. ließen, mit den armfeltz 
gen Berchönigungen derer, die igt in ihr Netz geben; die 
wahre. chriſtliche Verhaltungsart der Bifcjäfe und Priefter 
"mit dem entgegengeſetzten Benehmen der Betrogenen; und 
indem er auf den Gang der englaͤndiſchen Kirchenſpaitung 
Nackſicht nimmt, und bie dortigen Ereigniffe beſonders auf 
den Schweizereid mit vieler "Grändlichkeit anwendet: mas 
het or hiedurch ganz anſchaulich, daß alle Schliche einer 
"Übelangebrächten Politik gewiſſer Leute, welche dadurch ih⸗ 
ven" Glauben zu retten, und der Kirche zu nuͤtzen vermey⸗ 
ven, gerade die entgegengefegte Wirkung hervorbringen. 
Der Beſchluß endlich fammelt von Seit, 692 — 
E 67: in einer ndraͤngten Ueberſicht die hauptfächlichen Schluß⸗ 
folgen ans allen, in dem ganzen Werte abgehandelten , Ma⸗ 
terſen. 


a. 


Mithin 
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Mithin erhalten unfere Lefer-hier ein Werk, welches 
ein koſtbarer Beytrag zur Kirchengeſchichte unferer Zeiten 
iſt, und worinn nebſt der geſundeſten Kritik, weitlaͤuftigſten 
Erudition, und Darſtellung der Dinge nach dem aͤchten 
Standpunkte auch Reinigkeit der Sprache, und niedlicht 
Schreibart herrſchet — ein Werk, welches ganz gewiß wuͤr⸗ 
dig if, in: jeder Afentlichen, und Privartibliothet, — 
den DAR vom ve Kange I en. ” 


3. — 


Nouum Manugle Sacerdotum, fiat breue Enchiri- 
dien, continens Pfees, et Meditationes ante et 
poſt Miſſam. Authore Henräc. Gualt. Esker, Col- 
leg. Eccleſ. Raefenf, Cap, Tuwitss ad Rhenum.;, 
apud Haas, et Filkum, 1799 In 12. Seit. 72, 

' preis 9.) 
Ein der beften Empfehlung werthes Handbuchlein für 
Priefter, worinn uns die Pargenefis ad Sacerdotes gang 


heſonders gefich er 9 
4 J 
Gebetb : und Tugendbuch, oder kurze — und 
Uebungen, andaͤchtig zu bethen, fromm u leben, und 
ſelig zu fierben. Zum Yrugen aller Stände verfaßt 
von P. Alegander Wille, aus der Geſellſchaſt Sefu, 
Verbeſſerte Auflage. Mit Erlaubniß der Dbern. Auge ' 
burg, inder Jonas Veith und Michael !iicgerifchen 
. Buchhandlung. 1800. In 8. Seit. 326. (Preis 45 kr.) 
Gegenwärtiges Gebethbuh, das ſich ſchon lange unter 
den Bläubigen erhielt, und ſehr oft an zerſchiedenen Prien 
aufgelegt ward, befteht aus eilf Theilen, worinn der- frpms 
me Cyriſt jedes Standes gruͤndlichſte Unterrichte, und ſal⸗ 
D5 bungs⸗ 
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bungs volleſte Gebethe für jede. Zeit und; Umſtaͤnde dieſes hin⸗ 
faͤligen Lebens erhaͤlt. Dieſe neue Auflage beſorgte der, 
purch die Ausgabe vieler anderen asketiſchen Werke ruͤhm⸗ 
fid ſt bekannte, hochw. Hr. Joſeph Stark Prieſter im 
hicſigen Koſlegio bey Et. Salvator nach der Straßburger 
Ausgabe, die im Jahre 1779 gemacht ward. Die dort bey⸗ 
gefuͤgten Veſpergebethe ſind auch hier beybehalten. Die Li⸗ 
taney, und Gebethe zum heiligen Geiſte ruͤckte Hr. Start 
aus einer aͤltern Auflage ein, und ſetzte am Ende noch eine 
Kreuzwegandacht hinzu. Obſchon die Sprache an vielen 
Orten etwas gelaͤufiger, und verſtaͤndlicher gemacht ward 
fo iſt doc zugleich der Sinn des Herrn Verf. beybehalten, 
und am Weſentlichen dieſes Buches nichts geaͤndert worden. 
Mithin erhalten hier andaͤchtige Chriſten ein Werk, welches 
viele, mit belletriſtiſchen Floskeln ausgeprofte, Gebeihb⸗ 
cher unſerer Zeiten hoch aufwiegt. 


5 . e : 
— und Meynungen —— Gundibert's, ei⸗ 
nes deutſchen Philoſophen. Berlin, und Stettin bey 

Sriedeich Vicolai. 1798. 

Es giebt eine doppelte Art, die Grundloſigkeit eines 
Syſtemes über irgend einen Gegenftand des menfhliden 
Wiflens darzuftellen. Entweder fann man die Kaupiprine 
eipien , auf welchen das ganze Syftem ruhet, einer ſtrengen 
Prüfung unterwerfen, und jeigen, daß fie faljch find, oder 
wenigftens , daß die Anwendung, die davon gemacht wor⸗ 
den iſt, nicht Erich hält, — Vey diefer Art zu widerles 
gen verfährt man unmittelbar, und geht geradezu auf das 
Syſtem los. — Dver man läßt die Wahrheit oder Unwahr⸗ 
heit der Principien fo wie ihre Verbindung mit bem gan⸗ 
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zen ‚Spfteme dahingeſtellt, und. verfuchet, ob es mit der 
wirklichen Erfahrung ſich vertrage, oder nicht. 

Die erſte Art, ein Epftem zu widerlegen, ift die fürs 
jefte, und bie natuͤrlichſte; die zweyre hingegen ift leichter 
und faßlicher. Iſt das Syſtem an fig) ſehr dunkel und uns 
verſtaͤndlich; find die Principien mit neuklingenden, und 
pierſchroͤtigen Kunſtwoͤrtern gepanzert; werden die ESchiuß⸗ 
ſolgen, „Die daraus gezogen werden, mit dem doppelt be⸗ 
zaubernden Gewande der Einfachheit und der Neuheit umhul⸗ 
ft: dann iſt freylich die erffe Widerlegungs art wenig brauch⸗ 
bar; denn ſie ſetzet voraus, daß ſowohl der Verfaſſer, al⸗ 
der Widerleger, und, dev. Leſer dat Epfiem jelbft ſehr wohl 
inne haben, und alle Haupt ‚und Nebenyerbindungen deuts 
lich uͤberſehen, was manchmal hey feinem von dem drepen, 
picht einmal bey ‚dem Verfaſſer ſelbſt des Syſtemes, ſtatt 
dat. In dieſem Falle vyrdient die zweyte Widerlegungs⸗ 
art den Vorzug. 

KRant's Syſtem der Pitofophie gehärt, wohl zu jes 
ten. Syſtemen, welche, weil fie Hinter einer unverſtaͤndli⸗— 
den Terminologie, yud hinter, transſcendentalen Anftzattios 
nen gleichſam verſchanzt find. alle direkten Angriffe vereis 
sin Aeneſidemus if unter anderen jener, dev nicht oh⸗ 
ne allen Erfolg fein. Gluͤck gegen die kritiſche Philojophie - 
geradezu. verſucht «hat. 

.. Der Verfaifer des Zebens und der meynungen 
Gundibert's hat dader die zweyte Methode vorgejogen, 
Anſtatt das kantſche Syſtem an ſich zu pruͤfen, unterſu⸗ 
Het er vielmehr, in wie weit es anwendbar iſt, und, 
ob es ſich mit der wirklichen Lage des Menſchen, mit fein, 
Ben aͤußern Verhaͤltniſſen, ‚und mit ſeinen Serlenkraͤften 
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bertrage. Er durchgeht wechfelweife alle Angelegenheifer 
des menſchlichen Lebens, und alle Zweige der Wiſſen ſchaf 
ten auf welche man die kritiſche philoſophie anzuwenden 
verſucht hat; und um den Leſern, deren die meiften von 
Bant’s Syſtenie nur. oberflaͤchliche Kenntniſſe haben, die 
Sache verſtaͤndlicher zu machen, giesr er feinem Vortrage 
ein romantiſches Anſehen; er ftellt einen jungen Knaben, 
niit Namen Sempronius Gundibert auf, deſſen tes 
benögeichichte « er von’ feiner erſten Kindheit an erzaͤhlt. — 
&. Sundibert wurde zu Urach in Schwaben gebohren 3 
ſein Vater Joſeph Gundibert war ein fleißiger, ver⸗ 
ſtaͤndiger und wohlhabener Damaſtweber, und wohnte ne⸗ 
ben dem Speciale des Ortes, der fi) gegen Jedermann lieb⸗ 
reich, beſcheiden, redlich , und gutthatig bezeigte. In der 
Geſellſchaft und unter der Anfficht dieſes vortrefflichen Man⸗ 
nes wuchs der jünge: Bundibent auf,'und fein Verſtand 
wurde fruͤhzcitig in den Grundfägen einer zwar nicht neuen, 
Aber um fo mehr gefunden, Philoſophie gebildet. Das Das 
maftweben,, welches er eine Zeit lange getrieben hätte „ 
hörte auf, ihm zu behagen, er verlieh alſo den Webers 
ſtuhl, und. begab ſich auf verfhiedene hohe Schufen Deutfch» 
landes , wo er- in- die kantſche Philoſophie a und 
Bann zur Doktor’s » Würde erhoben wurde. 

Magift.r Gundibert , in deſſen Kopfe die mannige 
faltigen phitofophifihen Verftandesbegriffe, Die Kategorieen, dig 
Dentformen, und Grundſätze von vorn (a priori) mit ziem⸗ 
Kid) großer Heftigkeit zu tummeln anſiengen, konnte an nichts 
mehr Geſchmack finden, als an krifiſchen Disputationen; nichts 
lag ihm näher am Herzen, als die neue Philoſohie, welhe 


wicht, mie die alte, den Menſchen lehret, glücklich , fons 
dern 
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dern der Gluͤckſeligkeit würdig 3u werden , in der 
ganzen Welt zu verbreiten z er benunte daher alle Gelegens 
heiten, feinen kritiſchen Unſinn anzubringen; in allen Ge; 
ſellſchaften, wohin er kam, leitete er das Geſpraͤch, weicher, 
wie natürlich inimer empiriſch war, auf vorvornige Din⸗ 
de; ſogar die Kinder eines Reichsgraſen, deren Erziehung 
er als Hofmelſtet übernommen hatte, lehrte & vor allem 
jwölf Kategorieen verknuͤpfen, transicendentale Deduktionen 
ſchmieden, und ans ihren eigenen moraliſchen Mapimen Ges 
fege für alle denkende Wefen machen. Auf feinen Reiſen 
beſuchte er alle vorvornige Gelehrten, und trachtete Überall, 
fein Scyerflein beyzutragen, um das kritifche Gebiet zu ers 
Weiters. Endlich als zu Ouerlequitfch ein nhilofophis 
ſcher Reichstag angefage wurde, wozu alle Philoſophen 
Deutſchlandes zuſammenberufen waren, um zufolge der Kri⸗ 
tt der reinen Vernunft nunmehr dem Ganzen der menſch⸗ 
lichen Wiſſens die fo lange gefuchre Einigkeit und 
Seftigfeit zu ficherni eilte er in der Geſellſchaft eines 
äbgefeten Hofpredigers ‚und des P. Benno Dachſtein, 
feines ehemaligen Univerſitaͤts Freundes , zu jenen hoͤch⸗ 
ſten Männern, denen Hr. Profeſſor Fichte die oberfte 
Aufficht Über den wirflichen Sottgang des menfchs 
liben Geſchlechtes, und die ftete Beförderung diefes 
Fortganges aufgetragen hat *). Wie rein war ed Ma— 
giſtern Gundibert ums Herz, ald er unter Trompeten s und 
Paukenſchalle den Reichs tagsherold Heidenreich auftreten 
ſah, um das Grundgeſetz auszurufen: 


Da 

















*) Herrn, Prof. Fichte’s Vorleſungen von dem Weſen und 
des Wuͤrde der Geiehrten. 
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Daß vor v Bant gar Beine Philoſophie erifirt babe 


Gundibert wohnte fleißig allen Sigungen bey. Eim 
Materie wurde nach der andern vorgenemmen, und bſchon 
man über feine einzige, befonders Über den Vorſchlag: De 
doch die von hinten » Philofophie Mit Verachtung einſtim⸗ 
mig verdtängt worden wat, obder von vorn: Phiinsopbie 
eine Seiten: Philoföpbie beyzugeſellen, miteinander eis 
nig werden konnte: ſo hoffete Gundibert ned. inmer 
daß die Verſammlung zuletzt ihren Zweck erreichen werde. 
Aber als das. reine Naturrecht auf's Tapet kam, und 
ſich nad) einer Menge Sitzungen nicht weniger als drey⸗ 
zehn verſchiedene Syſteme des reinen Naturtechtes fanden 
deren alle, ohngeachtet ihrer Widerſpruͤche, aus reinen, noth⸗ 
wendigen, allgemeinguͤltigen Rechts grundſaͤtzen der reinen 
Vernunft hergeleitet waren: dann verlor der arme Sum 
dibert beynahe gaͤnzlich Muth, und Hoffnung; denn bey 
alex feiner Liebe zus reinen Vernunft hatte er Loch manch⸗ 
mat Rackfalle zur gefunden Vernunft; und dieje fagte ihm 
Beutlich, daß dad Heine von vorn bad) nicht jo mannigs 
faltig über einen und eben denſelben Gegenſtand feyn könne, 
Indeß kamen feine alten kritiſchen Anfälle doch wieder, und 
er hatte noch tauſend dergleichen Pruͤfungen auszuſtehen, bie. 
er gaͤnzlich davon geheilt wurde, und ſich in ſeinem Ge⸗ 
purtsorte hinter ſeinen alten Weberſtuhl ſetzte, um wiedet 
Damaſt zu weben. — Damit endigt ſich die Geſchichie Gun⸗ 
dibert’s 
Die Sdreibari des Verfoſſers iſt tein, und fein Vor⸗ 
frag. fehr unterhaltend und launicht; zum Belege nur ein 
kurzer Auszug aus der Einleitung s „Der günftige Lefer wird 
„nun /zu willen verlangen , ma denn eigentlich das philo⸗ 
„ſophiſche 


re) 


ſophiſche von vorn (a-priori), und von hinten (a 
„pofteriori ) fey ? Auch darinn ift ihm zu Bienen, Er foll 
„alfo wiſſen 5 die neuen deurfhen Philoſophen wollen nicht 
eine Vernunft haben, wie mir andete alle, ſonſt auch die 
„geſunde genannt, fordert eine beſondere Vernunft, ges 
„nannt die reine, Die Herten häben nämlich ihre Ver, 
„nunft ausgeſtaͤubt, indem fie davon abgezogen alle 
„Erkenntniß, welche durch Die Sinne mut. Was jle 
„nun mit Entſagung alles ihrer fünf Sinne in Verſtan⸗ 
„des — denken, das iſt von vorn und rein 
„gedacht, nämlich rein von aller Erfahrung, vor wel⸗ 
„Her ſich die reine Philofophie Hüter, wie vor der Peſt. 
„Was Hingegen aus der Erfahrung koͤmmt, nehnen fie von 
„hinten: und was won hinten koͤmmt, unrein, oder 
„mit einen Schimpfworte/ empiriſch. Daben iſt noch zu 
„merken: Nur das, was rein von vorn erkannt wird, 
„tann man wiſſen, hingegen von hinten, durch die 
„Erſahrung, Weiß man nichts; ſondern durch alles, was 
„man in der ganzen Natur anſehen und anhoͤren kann, ent⸗ 
„ſteht nur ein Meynen, hoͤchſtens ein Fuͤrwahrhalten.“ 
Aus dieſem Heinen Auszuge erſieht man, wie bey Sera 
faſſer feirien Lefern , denen Rant's Terminolsgie etwa noch 
nicht ganz bekannt iſt, die Verftändlichkeit derſelben erleich⸗ 
tert, wenigſtens in foweit es nothwendig ift , Buindibert's 
Geſchichte zu verſtehen, und die Zweckwidrigkeit dev neuen 
Phitofophie mie Händen zu greifen, Mit einer ſonderba⸗ 
ten Geſchicklichkeit hat er die Anekdoten fo zu erfinnen, und zu 
erdnen gewußt , daß ihm feiner der wichtigiten Punkte ents 
gangen iſt; und damit ihm fein Kanttaner mit Gründen deu 
Vorwurf machen köntie, es waͤre nichts in der Wet: ſo hei⸗ 


: ee lis 


— 4 =D 


(ig, und ſo wahr, das man nicht lächerlich machen kann: : 
hat er fih immer feft an Ihatfachen gehälten , und jede 
mal die Quellen angewieſen, woraus er le gejögen hat 

Nur wuͤnſchten wir, daß der Verfaſſer den neunzehut 
Ahſchaitt feiner Geſchichte ganz weggelaſſen hätte. Auße 
dein daß das Beſpraͤch Gundibrrr's mit dem Praͤlat 

des Reichsſtiftes zu feinem Gegenſtande gar nicht paßt, w 

es doch zur Wahrheit oder Unwahrheit der kritiſchen PI 
loſophie gar nicht gehoͤrt, ob die Moͤnche in einen Sir 
mit Mufit, mit Zeichnen und Malen, mit Aufnehmen u 
Zeichnen der Landcharten, mit Dredfeln, Modeliach 
und andern dergleichen. mechaniſchen Künften beſchaͤffti 
find , oder nicht; und noch weniger, ob fie durch die Di 
bethen, und das Oremiu mit Preifhender Stimme h 
ausquaͤlen, oder nicht: fo har er nebenbey gegen alle Wa 
ſcheinlichkeit, welche die Hauptbedingung einer roinantiſe 
Geſchichte iſt, dem Abte, der doc; katholiſch iſt, Luthe 
und ſeiner ſogenannten Reformation Lob in dert Mund gel 
Da er ihn als einen aufgeklaͤrten Mann dargeſtellte 
fo konnte er ihn nicht wohl als einen Feind der kantſ 
Philoſophie auftreten laffen , indem die Auffldrung 
ihrer Hauptivitkungen angeptiefen Wird, u. ſ. w. 
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AVERTISSEMENT. 


- Wie warnen einsweilen das verehrrefte Pubtikum vor ei 
Buche, welches in Mitte des vorigen Jahres ZU Bam 
uurer folgendem Zitel erfchbien: Lehrbuch der. chriſtkan 
ſchen Zeligion in Sragen, und Antworten, ein Geſchen 
‚ Binder , von Johann $riedri Batz ıc. Die Irrthümen 

* verborgen find, werden wir unſren Leſern au j 

eis aufdecken. 
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IX. 


Erſte Fortſetzung | 
be Abelmaͤnniſchen Schreibens an Berengar. 


Je hatte dieſe Nachricht ſchon vor 2 Johren erfahren, 
worauf ich ſogleich beſchloß, dieſer Urſache wegen an dich, 
teber Bruder! zu ſchreiben, und deine Geſinnungen aus 
deinem eigenen Geftändniffe abzunehmen. Ich wußte beh⸗ 
nebens, daß der Herr Paulinuo von Metz a), Vors 
fieher daſelbſt, dein Buſenfreund, dein naͤchſter Nachbar, 
und Bekannter ſey, dem ich daher auf mein ‚Bitten, und, 
auf fein Verfprechen die Ausführung dieſes Geſchaͤfftes uͤber⸗ 
tragen habe. Aber Paulin, den ich in diefem Stuͤcke 
nicht loben kann, vernachlaͤßigte hierinn entweder einen von 
uns, oder uns beyde zugleich, indem er mir zur Zeit keine 
Nachricht hievon gab, und mich in Ungewißheit ließ. Als, 
kein die göttliche Gnade, die uns niemal verläßt, hat mie 
unvermuthet einen beſſern Weg eroͤffnet, als ich dachte. Ich 
wuͤnſchte nämlid) , Sjemand zu finden, der im Reifen gen 
uͤbt, der fränkifchen Sprache, und Landſchaft kuͤndig waͤre, 
and ſieh! einen ſolchen fand ich an jenem Bruder G., der 
Jour.d. 8.W, u. 8, IV. Jahrg. 3 mie 


mid) in deinem Namen größte. Als ich biefen Mann ſe 
ſtaunte ich vor Freude; tech konnte ich einem fo plöglic 
Ereigniffe keinen voͤlligen Glauben -beymeffen , indem : 
jener Bruder kein fchriftliches Zeugniß von dir mitbrad 
wie es doch zwiſchen Freunden, die fo weit von einar 
entfernt legen, und die fi fo lange nicht fahen, Sit 
und Anftand erfordert 5 allein dieß läßt fich auf Seite 
Weberbringers durch viele , leicht Überzeugende Eruͤnde 
ſchuldigen. Auf welge Art num dieß immer geſchehen 
mag: ſo nehme ich aufrichtigft dieſe Gelegenhelt as 
Fuͤgung der göttlichen Vorſicht an; ich wollte daheren 
länger zaudern, dir hierüber meine Herzensmeynung di 
gegenmwärtiges Schreiben zu eröffnen. Ich bitte „dic,.r 
geliebter Bruder ! durch die Barmherzigkeit Goͤties d 
das unfterbliche Andenken Fulberts, unſers unvgtglei 
en Lehrers, daß du den tarhstifen Rieden liebeſt, 

mit keiner verheerenden Unruhe dich an das Gebaͤude 
chriſtlichen Kirche wageſt, welches von unſetn Voraͤter 
herrlich aufgefuͤhrt wurde. Betrachte die Seit. Blutzeu⸗ 
welche fuͤr dieſe göttlichen Wahrheiten gegen den Gögendie 
und gegen das Reich des Teufel fo ſtarkmuͤthig gekaͤm 
und einen ſo erhabenen Sieg davon getragen haben. 

viele heilige Lehrer haben die buͤrgerlichen Kriege, die 
verkehrte Geiſt der Kehzer gegen die Stadt Gottes auf 
angefachet has, mit hinreißenden Strömen ihrer heilſa 
Berevtfamteit gedämpfet? Wie viele der tügendhafte 
und gefchickteften Männer haben diefes irdifche Jeruſ 
auf allen Seiten fo befeſtiget, daß fein neuer F 
aufſtehen, und ſernere fathanifche Plane gegen dasfelbe 
werfen konnte, der nicht fogleich von 1000 Pfeilen , iv 
von da herabgeſchleudert Werden , Darniedergejchmettert r 
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Dieje Sektirer find ja auch alle vernichtet, und zu Schan⸗ 
den gemacht worden. Denn wo find wohl igt noch die Mas 
rihäer 1)2 wo die Arianer c.)?. wo Häfe fih Überhaupt 
jenes Komplot der: boshafteften Bürger insgefammt auf, die 
den Frieden der Kirche, und des Staates fidrten?. Fuͤrwahr 
ihe Andenken iſt vermodert, es iſt in das Nichts zurückges 
gangen. Wie lobwuͤrdig hingegen, wie ruhmvoll, wie ent⸗ 
zuͤckend iſt bey uns die Gedaͤchtniß an Ambros, an Aus 
guſtin, as Hieronymus d)? Jeden Tag wird das Ans 
denken: an ſie feyerlicher , und: verzägliher. Sehr gut iſt 
es für uns, verehrter Bruder! für. uns Unmändige, daß 
wir uns unter. den Namen diefer Anführer verbergen , dier 
fer Anführer ,: fage ich, derer Anfehen in der Kirche fo 
ehrwuͤrdig, ſo bewaͤhrt, und allgemein geltend iſt; derer heil. 
Tugend und himmliſche Weisheit einen gleich erhabenen 
Glanz ausſtralten, fo, daß es Auferfie Bosheit, groͤb⸗ 
fie Verwegenheit, roheſter Unfinn iſt, in &egenftänden, 
welche die Art, und Weiſe ded Glaubens, oder die Dies 
thode, gut ‚und fromm zu leben, ‚betreffen „ von den Ges 
ſinnungen dieſer großen Männer abzuweichen e). Warum ? 
waren fid feine Menſchen, konnten fie nicht Hintergangen 
werden ‚ oder nicht felbft Andere hintergehen f}? Sagt nicht 
die Heil. Schrift 3 5,Seder Menſch iſt luͤgenhaft g).“ 
Woraus folget nun das Anfehen, in dem fie ſtehen, daß 
man nur jenes als bewährt , und gewiß anzunehmen habe, 
was diefe über ‚die heil. Geheimniſſe dachten, und fehries 
ben? Gab es nicht unter den Heyden große, und vorneh- 
me Phitofophen „; die ungeachtet ihrer Weisheit nice nur 
von Gotte', dem Schoͤpfer, fondern von diefer Erderunde, 
und was aufderfelben iſt, fehr ſchief, und unanftändig dach⸗ 
ten 5 vexrachten wir dieſes nicht mit größtem Nechte ? Denn 
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was kann wohl abgeſchmackter gedacht werden, als die Be⸗ 
hauptung der Phileſophen, daß der Himmel, und alle Ge⸗ 
ſtirne ſtille ſtehen, die Erde hingegen in ſchnellen Herum⸗ 
drehungen in der Mitte herumgeſchaukelt werde 3; daß jene 
hingegen im Irrwahne ſtecken, die glauben, daß die Him⸗ 
melskoͤrper ſich bewegten, fo wie die Seefahrer getaͤuſcht 
wuͤrden, denen es vorkoͤmmt, als weichen die Baͤume, und 
Thuͤrme mit den Ufern ſelbſt zuruͤkke h). Wer wird ohne 
Aerger das unfinnige Gefhwäge der Philofophen ertingen 
törnen, die feinen Anftand nehmen , zu behaupten ‚' die 
Sonne erwärme nicht, der Schnee fey ſchwarz i).. Ich 
koͤnnte noch mehrere folche ebentheuerliche Lehren ausheben, 
allein ich würde zu ausfchweifend, und zu ermüdend ivers 
den; das Wenige dienet fihon zur vollen eberzeugung; 
Die Weisheit dieſer Diänner beleget der vom heil. Geifte 
erfeuchtete Apoftel mit dem aͤchten Namen , da er von ihneit 
ſchreibt k): „Da fie ſich für Weiſe hielten: haben fie. fich 
als Thoren bewieſen.“ Der Herr har keine folhe aus⸗ 
erwählt, die vom Geifte des Stolzes aufgebläßt nad dem 
Ausipruche .des heil. Paulno‘L) auf verkehete Einbil⸗ 
dungen verfielen , wodurch "ihr ern a — 
ſtert wurde.“ rate 

(Wird fortgefest. > ER ER 


a) De tz (Netae, Divodunum) eine ⸗ ‚ vobfteiche; 
mwohlbefefiigte Stadı des ehmaligen Bifiums Meg in Los 
thringen an den Flüfen Seille, und Mofel gelegen; 
war ehedem eine Eniferliche freye Reichsſtadt, Fam 164% 

am die Krone Frankreich; ſie hatte einen -Biichof, der uns 
ter dem Erzbiichofe von Trier fand, und den Titel eis 
nes Fürften des heil: roͤm. Reichs führe. 





‚ 6b) Sobald. diere Materie 9 he iſt, werden. wir eine ei- 


—D kurze Geſchichte der Manichaͤer bey Gelegenheit des 

efes des Manes liefen. 

€ an Den Atiauern wird auch in Zukunſt erfi gehandelt 
erden. 
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4) Wenn wir Heberfegungen der Werke diefer heiligen Bä- 
ter einjenden, wollen wir erft alsdann ihre Biographien 
beyfuͤgen. 

.) Halte man dieß nicht für eine Privatmeynung Adel⸗ 
mannd; der einfimmige Glaube der heil. Väter ift der 
Glaube der katholiſchen Kirche , wie fie dieß in allen Kon: 
silien , und vorzüglich in dem legten von Trient bes 
kennet hat. — Ohnlaͤngſt erfrechee Ach der jenaer Zoues 
naliſt, vermerfen in die Welt hineinzuſchmieren: „Es gaͤbe 
war viele vernünftige Katholiken, die nicht 
mehr fo firenge am Alten hiengen, allein die farholis 
fhe Kirche bleibt immer noch eigenfinnig bey ihrem 
Syſteme.“ Antwortaufdiefe unverfbämte 
Berläumdung. 1) Iß es eine derbe, unlogiiche 
Lüge, jenen einen Katholiten zu nennen, der es nicht 
in allen Stüden der Glaubens: und Bittenlehre mit den 
Lehren feiner heil. Kirche Hält; daher doͤrfen uͤnſre heutis 
gen falſchen Aufklärer eben fo wenig mit dem herrlichen 
Prädikate katho liſch prangen, als die füßfrommen 
Vaͤter der kleinen Kirche; ſolche Leute find nicht nur todte, 
‚fondern von dem fittlichen Leibe des Erlöiers ganz ges 
trennte Glieder. 2) Jener, der fich aͤußerlich anftellt, 

als ſey er Barholifch, der aber im Herzen anders denkt, 
iſt ein Heuchler, ein Betrüger, ein Schurke, folglich 
nicht, vernünftig, fondern ein hoͤchſt unſittlicher, ums 
sernünftiger Menfch. 3) Das Spftem, weldhes die 
katholiſche Kirche in den Gegenftinden des Glaubens, 
und der Bitten befolger, ift das Gebäude, welches Gott, 
Die unendliche, unveränderlibe Wahrhaftigkeit entweder 
durch feine eigerien Offenbarungen , oder durch feinen eins 
gebohrnen Sohn, und durch deren heil. Apoſtel aufges 
führer Hat. Wie nun die rechrmäßigen. Nachfolger dee 
Apofiel dieſes Syſtem ſchriftlich, oder mündlich vernom⸗ 
men haben: fo muͤſſen fie es, und werden es auch uns 
verſehrt bis ans Ende der Welt erhalten, deßwegen has 
ben Ke den Beyſtand des ‚göttlichen Geiſtes, der feine 
Kirche nicht verlaffen wird, mache die Hölle eigenmächtig, 
oder durch ihre Diener Anfälle, fo haͤftig als fie nur wolle ; 
die Zelfenfirche har immer gefieger, und wird ſtets über 
Nattern und Bafilisfen wandern, und alle hoͤlliſche Lds 
wen und Drachen zertreten. Das GSpften der Farholis 
Shen Kirche in Glaubens und Gittenfachen ift alſo Got: 
zes Wort und Geboth, woran die Kirche ſelbſt nichts äns 

- dern Fann ; fie Eann weder die alten Dogmen abfchaffen, 
noch neue machen. (Don Difeiplinargefegen ift die Rede 
nicht, denn diefe ſind nach den Umfänden des Dres, und 
der Zeit veränderlich —— kirchlichen ————— 
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! —— iſt es, die heil; Hinterlage des Slonbens fa, im 
- bewahren, wie fie ihnen von. Gotre anversrauet: wurde ; 
die Kirche erftäret , und verkündet bloß die in Streit g:» 
zogenen Wahrheiten, um ihre Untergebene gegen die Aal: 
ſtricke boshafter Feinde zu verwahren. Sie trägt. ihrem 
Gläubigen die Wahrheiten fo vor, wie fesdiefelben mits 
telbar, nder unmittelbar non Gotte-empfangen hat; dies 
fe, Wahrheit erhärten wir aus dem heil. Paulus, und 
aus den heiligen Vätern, die ungleich mehr Verſtand, 
Einficht , und Wahrheitsliebe beſaßen, alg der Redgkteue 
der, jenner Zeitung, (vonder Heiligfeit des Wandels zu 
reden). „Sepod ftandhaft, fehreibe der Heideniehrer IE. 
The. 2, 15., und beharret bey den Vorſchriften, wels 
be ihr gelernte habt ; es fey durch mündliche, oder fchrifte - 
liche Belehrung, *« Der Apoſtel nennet IT, Kor. 11, 23. 
feine Lehre von der Euchariftie eine göttliche Lehre: „Es 
iſt Unterricht vom Herrn, was ich euch gelehret habe. «« 

- II. Zim.2, 2. ermahnet erden Timotheus alſo: „Und 
was du von mir von vielen Zeugen vernommen. haft , das 
bringe treuen Männern bey, welche tätig ſſind, auch 
Andere zu lehren. «4 DR 

Eufebius bezeuget vom heil, Ignan, „dem Blut⸗ 
zeugen im dritten Buche feiner Kirchengeſchichte K. 36. : 
Daß diefer heil, Biſchof von Antiſoch ien die Glaͤu⸗ 
bigen gelehret habe, ſtandhaft im Glauben zu beharren, 
und ſich vor den peſtilenzartigen Seuchen der Ketzer zu 
verwahrenı wo er beyſetzte, daB er die Lehren: der heil. 
Apoſtel fchriftlich hinterlaſſen Habe , auf dab die Gläubis 
gen fleißiger,, und fefier den apoftelfchen Hebergaben ans 
hängen follten; anf daß fie au feinen Briefen ein Ver⸗ 
wahrungsmittel hätten, und dad nichts Ungewiſſes auf 
der Nahkommenfchaft verbleibe, «+ Es ift motbwendig , 
ſchreibt der heil. Irenäus. in. feinem dritten Buche 
gegen. die Kegereyen 3. K, daßiede Kirche, d. h. daß 
jeder Gläubige in der ganzen Welt es mit der römischen. 
Kirche. halte des befondern Vorzuges wegen , deſſen dieſe 
Kirche gewürdiger wurde , den die Gläubigen der, römis 

- schen Kirche haben beitindig die Webergaben der Apoftel 
aufbewahrt. « Tertullianlehretin jeinem Buche von 
den zu befchleiernden Iungfrauen: „Die Richtſchnur des 
Glaubens it nur eine , dieſe if einzig unbeweglid ‚und 
Zeiner Reforme (und kaͤme ſie von Senenjern 
Doktoren her) unterworſen. Wiewohl aber dieſes 
Geſetz des Glaubens bleibt : fo nehmen doch die übrigen 
Stücke der kirchlichen Bucht, and Hanshaltung Neuheit, 
und Verbefferungen an; dieß muß aber mit göttliher Gua⸗ 
de angefangen. werden, nnd diefe muß bie ans Ende 2. 
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bey ee Vinzen von Ferne ermahnet uns 
in feinem göldenen Buͤchelchen (Verwaͤhrung gegen die 
Kebereyen genannt) mit folgenden Worten: 4 Hllen Kar 
sholifen, die rechtmaͤßige Soͤhne der Kirche ſeyn wollen, 

ift es unumgänglich nochwenvig ‚dag fie dem: Glanben 

Der Heiligen Bärer anpirigen, Fefte ankleben , nird-in dem: 
6 ſterben, daß fie Hingegen alle eitle Neurtungen 
J en ‚ verabfcheuen , und verfolgen; denn dem heil, Kits 
genrathe don Epheſus hat es aus adttlicher’ Epleuchs 
gung gefallen zu beſtimmen „daß der Nachkom menſchaft 
Feine andere Wahrheiten zw glauben vorgetenden berden 
bbollten, als was das'Henlige, und nit ſich udereinftims 
v- * Alterthum der Heiligen Väter geglaubt hatte.“ 
In allen Streitigkeiten berief ſich die katholiſche Kirche, 
Be noch heut zu Tage aufden Glauben, den 
Ne von den heiligen Vaͤtern eretber hat. - Die im Jahre 
397 zu Karthago allgemein verfammelte Kirche gab in 
Beſtimmung des Kandus als Grund ihres Giaubens, 

amd Entfheidensan: Wir haden diefe Bücher , die wir 
aun für Fangnifch erklären, von den Vaͤtern zu leſen über: 

> Foimmenda Bekanntlich Inden die Protefanten die gries 
giſche ſchiſmgtiſche Kirheein mit ihnen: Gemeinfchaft 
des Glaubens zu machen Dofirhend) damals gries 
s er riarch , hielt Diefet Sache wegen mit den übs 
= rigen Vorfieheen im Jahre 7672 einen Soͤnod zu Jerm 
: Faten, 'wo die neue Lehre der Lutheraner ungefucht, 
nnd ‚alöfie irrig befunden wurde, einſtimmig berivorfen 
"ward; wobeh fich die Griechen die fernere Körrefhondenz 
der Proteftanten ganz demuͤthigſt verbatem "Miet ants 
worteten die Griechen bejonders in Fuͤckſicht der Fanonis 
ben Bücher: Wir glauben, dag alle diefe Bücher , 
(die von den Lutheranern ansgemerzt-tvaren, ) kanoniſch 
ſeyn, umd bekennen diefe als die heilige Schrift, weil 
die alte Gewohnheit „' oder vielmehr die Farbolifche Kirche 
dieſe Birder als Eanonifch uns überliefert hat. +7 ’ Diep 
tachen Abtrünnige , ſtarrſinnige Abtruͤnnige von der ka⸗ 
tholifhen Kirche Gewiß ein bündiges Zengnig für die 
Aechtheit der reinen göttlichen Lehre der vönzifeh + Fathos 
lichen Kirche! Sehen Sie, Ht. Nezenfent ! aus dieren 
hiſtoriſchen und dogmatiſchen Bemweifen die Lehre der ka⸗ 
sholifhen Kirche; fie beruft ſich auf die Lehre der Heil. 
 Bäter, dieſe beziehen fich auf die Apoftel, diele nahmen 
Serum Ehriſtum zum Gewaͤhrsmanne an, und diefer ver: 
udete den Willen feines himmlifchen Vaters; die Lehre 
‚der Farholifhen Kirche iſt alfo Feine vom ihr felbften er- 

' ‚fonmene zehre » fondern eine Lehre, die von Gotte hers 
hmm, unrichtig Mr ander der intolerante > bampersige 

+ 


..- 


Vorwurf eines Eigenfinness denn nur jener „ber fein 
Eigendünkel,ohne Ruͤckſicht auf Gründe folget iſt eig 
finnig ;.num aber befolger die Kirche nicht. ihr-eigenes © 

‚- Henz, ſondern die von Gotte geoffenbarte Glaubens ı ı 

Sitlenlehre , folglich kann ſie hiebes nicht eigenfinnig 

Werke gehen. Dem Beſagten zufolge bezieht ſich 

die Jenaer Impertinenz unmittelbar auf Sote ſelbſt, 


> äftals eine wahre Gottesläfterung angufeben:, Dief 


„ aber-banrer Eigenfiun ‚ wenn man einem Gläubigen 
haͤngt, was ein ehrſuͤchtiger, misvergnügter „.ausgefpt 

‚genen Mönch ohne rechtmäsige Sendung „ ohne alle gt 
iche Form verbreitete „gegen welches die, heil. Schr 
die Lehre, der. heil. Väter, die gefunde Vernunft fi 


4 + „‚fteitet,,. Dieb. ift Eigenſinn, wenn man einem Gali 


hias von Lehren anhaͤngt, wo es, frey fieht, ein | 
Dus end weſentlicher, und ein Dutzend außerweſentli 
Glaͤubenswahrheiten anzunehmen, oder zu verwerfen. 


Derſtreitet nicht der natürliche Begriff von Gottes He 


5, „Leit, uud UnveränfBrlichkeit folchen eigenfinnig aufgı 

ten Glaubensregeln ? 

60) GSuitmund ein frommer, gelehrter, deutſcher X 
diktiner, ein gleichzeitiger Schriftſteller ſchildert un 

erſten Buche feines Werkes von der Wahrheit des £ı 

und Bluts Chriſti in der Euchariſtie Berengar 


folgenden Worten : „Ich höre von Leuten, denen Be 


gar gar wohl befanur. mar, daß er ſchou in.feinen 
gern Jahren, die, er auf der. hohen Schule ‚durcli 
von.folzem Leichtſinne aufgeblafen fih garnicht un 
Sefinnung des Lehrers bekummerte, daß er die au 
unonTbtiebenen Bücher „ verachtete, daß er, da er um 
„war, durch eigene Kräfte in die Geheimniſſe der tfefern 
loſophie einzudringen, ſich neuer Erklärungen, der 2 
bediente, um das. Lob einer „eigenem, ſelbſt erda 
Wiſſenſchaft zn erhaſchen, kurz; daß er, ſo gut er ko 

>. > auf den Ruhm eines ſonderheitlichen, originellen 
zuges Jagd machte, +. Adelmann kannte den Ch 
ser Berengars aus. alter Bekanntſchaft nur alla] 
er wußte wohl, dab fein ſtolzes, vorbrüchiges, 
duͤnkleriſches — verachtungsvoll auf das Ur 
der heil. Väter hinblicke, er koͤmmt ‚daher: ſeinem 
wurfe zuvor, umd beweist ihm, firenge, daß das 
ben ‚diefer heil. Lehrer von jedem andern. Anfeben m 
berühmter Männer ganz verichieden, nicht menic 
sondern göttlich fey, dem man fich unterwerfen — 
Dieß war immer, und ift hoc die Sprache aller € 
‚2er, und unberufenen Lichtverbreiter,, die einzig if 
ud Ich als das non plus nlıza zur Schau anffiellen 
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Ele jene»; die es nicht mit ihnen halten ‚als Schaffönfe, 
‚0 Nölängler , und, Dümmlinge werichreien. Adelmanı 
vi vol dem Berengar vor allen Andern das Anfehen des 
eschheil. Ambrofius, Auguftinus, und ‚Hier os 
„Remus entgegen ; deun dieser ausgeſallene Witzling miss 
brauchte vorzüglich die Werke diefer heiligen Väter ſtuͤm⸗ 
‚ melte, verdrebte, oder verfälihte ihre Zerie, um einer 
Irrlehre einen Anftrih von Wahrheit, und. Uebereinftims 
mung mit,der allgemeinen Lchre zu gebe⸗ 
3) Dialm. ııs,2.. h)Diogenes,, ein Epikurder , 
so, amd griechiſcher Geihictichreiber „, von feiner Darerftadt 
„; Zaertiain Bilisien La ertius genanut (der im dritten 
wi — von Chriſti Geburt, lebte, und» 1o Buͤcher 
g,. non dem Leben der alten, Nöeltweifen hinterließ ,..die am 
.n. beiten 1692,51 Amiterdam in Quatt mit Noten des 
.n Memages. herauskamen), fihreibt ‚im, feinem achten 
Suche, daß Philolausvon Kroton. ein ppthage: 
‚. „zäliber ‚Weltweife, der ums Jahr 392 v. C. G. lebte, 
gelehrt babe, dag Alles aus Nothwendigkeit, und in eis 
‚mer Harmonie geicpehe; von, dem aus Einige melden , 
.. DaB er zuerſt gefagt habe, die Erde drehe ſich in einem 
Zirkel herun, von welher Mepnung andere den Rice: 
30.208 von Sprafus als: Urheber angeben. ««. Cicero 
berichtet in feinem vierten Bude der akademiſchen Fra— 
gen , welches auch den Titel Lukullus führt, „Ond 
„..sheophraft, ein griechiſcher Weltweife , der im. Babre 
322 v. ©. ©. zu Wehen die Philojophie lehrte, bes 
richte, Nice tas von Syrakus glaube, dad der Him⸗ 
mel, die Sonne, der Mond, die Geftirne, und alle 
 Himmlifhe Körper fiille Künden „ und daß fich Nichts, 
u. als die Erde bewege, die ſich unglaublich geſchwinde um 
- ihre Are herumdrehe, und durch diefe Quetſchung alle 
gene Wirkungen bervorbringe, die fi) ereignen würden, 
wenn die Erde ‚fiünde, und der Himmel ſich bewegte. 
Einige wollen.anc behaupten, aber fehr unwahrirdein: 
Mi, daß Pla to. in seinen Dialogen das nämliche denke.“ 
Sm sten Zahıhunderte gab Nikolaus Kopernis 
Es einen Traktat de moru „octayae Sphaerae heraus ‚ 
worinn er dieſe alte Meynung von der Bewegung der 
... Erde wieder aufflellte; nach. der Hand aber ward fie eine 
u; gemeine Schulmeynuug. 
, Erfie Anmerkung. Unfer hochweiſe Jenenſer moͤch⸗ 
2. te aus diefer Stelle Anlad nehmen, die Einheit der ka— 
 Aholiihen Kirche:zu befireiten,, und ohngefaͤhr au folgen» 
Den Trugſchluß verfallen: Die Anhänger der römirchen 
=, Riepe lehrten ehedem den Siilftand der Erde, und die 
Bewegung des Himmels dermal lehren mehrere Katho— 
er ! ' Ez liken 


ur 


x 
’ 
% 
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ken dos een. Wehe Fol von "ihren heiwähree 
° 4 @fribenten , die fie fd bad fehigen, den Ungereimthe 


ten, und irkigen Mepmungen beyaezäblt wurde, fo i 
num det Glaube der Väter, 10 die Einheit dyt Lehre 
Hierauf antworte ih: Die Farhotifepe” Kirche, pfichte 


niemal Prinarmepnungen bei, fie beruft ſich blos in Glat 
Wbens/und Sittenlehre auf di 


e affgemeine uebereinſtin 


mung der heil. Väter, welche Zeugen, nnd Bekenner di 
Glaubens zu ihrer Zeit waren. Die katholiſche Kleche pra 


Sgend mit einen einzigen fichtbaren Oberhaupte war , "if 
0 und bleibt zu alfen Zeiten, in allen Orten einig in ihr: 
Glaubens und Sittentebre,, bierinn beſteht afein d 


Einigkeit der Lehre, die kathouſche Einheit; in jen n& 


or —— die weder dem Glauben, noch die Sitt 
be 


treffen, duldet fie jede Mehuung⸗ komme ſie vom PEatı 
der von einem Fathotifchen Biſchofe ber ; über fok e S 
Den entfcheiver fie and niemat; der bebte Kathalit kan 


die Beweguig , oder den Stiltand der Erde glauben, 
bigig verfechten, ohne fich deswegen von feiner Heilige 


Kirche zutcenhen!" Ya, wenn ſich die katholiſche Kird 


nichts um folche Fehren befümmert', warum wutde di 


Satiläns Galiläi, ein’grokee Derrbeidiger, u 
Verbreiter das kopernikaniſchen Soßemes diejer Meynun 


"wegen in Rom dor das Inquiſttidnsgericht gefordert, 


fogar in diefer Stadt feiner Aeukerungen wegen eingeke 
tert? Antw. Galiläi wurde nichr dieſer Lehre weg 
zurGeringniäftrafe verurtheilt, jondern man ergrief diefe g 
tedteMazregel defiwegen, weil man befütchtete, Saliki 
möchte unter dem Dedkmantel eines neuen matbentstiic 
Spfiemes eben die irrigen Lehren in Italſen ausframeı 
weiche damal von den unzähligen reformationsſuͤchtig 
Seklirern in Deutſchland ausgeſaͤet wurden; daher bemic 
tigte man ſich feiner Perſon, vernahm ihn überfeine Lehr 
und ſchickte ihn, als er rein von ketzeriſchen Geſinnung 
befunden ward, unbeſchaͤdigt in die Staaten des Gro 
derzogs von Florenz zurüde. Leſe man ohne Vorurthe 
die Gerichte: ro Fann man leicht ermeſſen, daß Kiu 


ger, und Sorge für "die Reinheit des Glaubens dir 


erhandiungsart gebothen, und lenkten, 
"worte Anmerkung. In jedem Betrachte ift d 
Vorwurf wahr, und billig, den Adelmann bier d 


wDhiio ſoohen (verfteht fich , den Afterphilofonhen ) mad 


denn diere find Feine Liebhaber der Weisheit, welches d 


ge Philoſooh u deutſch ausdrücket; fondern bloße € 


finder, oder eitle Nachbether widerfinniger Meynungen 


" Liebhaber unverfiimdlicher Wortklauberepen , Berehrer ı 
d yißtiſchet Grillen, grobe, Hole, unverſchaͤmte ae 


ae) = 


‚ aler nüglichen „bewährten, und alfnemein anerkannten, 
— Wahrheiten; getreu ſagt uns dieß die Ger 
ſchichte, fie entwitft ‚das Bild ſolcher unſyſtematiſchen lit⸗ 
terariſchen Quackſalber, und die taͤgliche Erfahrung; giebt 
uns diese Leute genau an. uniern dermaligen fogenannten 
Anfklätern zu erkennen, welche eher den Namen Auseläs 


ters und Ausleerer jeder unumfößlich erprobren goͤttlihen, 


oder .menfdlichen Wahrheit, weil ſe ihrer baren Begier: 


Aiepkeit, ihrerwermefenen Dernunfi das Wort aicht ſpricht, 
0 werdienen ; wer alſo dieſe kennt, kann auch auf jene, und 


n 


vonjenen anf digie (blieben. Det Vozwarf Adelmanus 
‚gründet ſich auch auf das, Anſehen gottlicher, und brofa⸗ 
mer Skribenten; der heil-, Paulus ermahnte fon die 
 Kolofier II. Ru-8, V. „Huͤtet eu, dab. eud Niemand 
durch eiteln,, betrünerifchen Schein der Wellweisheit bins 
tergehe.“ Kanzler BaEo ſchreibt augm. Sci. I. 1. Seid 
te Tenntniſſe in der Weltweisheit koͤnnen gar leicht Got⸗ 
tesläugner bilden ; allein gegründete, und volkommene 


yhiloſophiſche Einfibten, führen wieder zur Religion zurüs 


de.’ Kicero, felbii ein großer Philofoph ‚ ſagt 1. zu-de 
Divin.: „Mir ift feine alberne, unfinnige Mepnung bes 
Fannt, die nicht von Philofophen in Schus genommen 
wurde, ’* Die große Gelehriheit, und das Viele mos 
raliſche Gute, ſo Plaro in ſeinen Werken an Tagılegt, 
verſchaffte ihm auch unter den Chriften eine nicht geringe 
Achtung; allein immerhin trifft man den Heyden an, der 
verlaſſen von der görtliden Führerinn, Offenbarung, dem 
platten Gange eigener „ 1600 Irrwegen ansgefekten, Ideen 
folget , und fo in allerhand Wideriprüche, und auffnllende 
Chimärenverfäle; daber Tertullianihn mit größtem 
Rechte einen Mann nennet, der allen Ketzern Gewürze, 
und Somackhaftigkeit darbiethe; eben dieſer alte Lehrer, 
Der mehr ſchrieb, als unire ſtrotzenden Sudler je leſen, 
beige die Philofophen die Patriarchen, die Väter der Ketzer. 


25) Eirero/melder das Naͤmliche faft woͤrtlich in feis 


nem Luküullus. ‚„ Anaragoras ‚fhreibter*).bes 
bauptete, der Schnee fey ſchwarz ; würdeft du es ertras 
gen Eönnen, wenn ich eben diefer Mehnung wäre. «- lind 
weiter «unten faͤhrt er. fort: „,Anaragoras laͤug⸗ 
nere nicht uur, daß der Schnee weis ſey, fondern gab 


noch vor, erfcheineihm nicht einmaf weis, weil er wiſſe, 


\ 


daß das Waller , woraus er entfiche » ſchwarz fen. +’ Bol: 
—— aus dem waͤſſerichten Gehirne 
der Skeptiker. Wegen Enge des Raumes behalten wir 


uns vor, sein andermal dieſe philofopbifch e Sekte um— 


lich zu ſchildern. 


Pu oras, ein berüchtigter , alter Weltweife, uns 


defaͤhr 500 Jahre v. C, G. zu Clazomenaͤ, einer run 


gen = 
w aftarifchen Jonien gebohren, farb gegen das Jahr 428 
— v. C. 6., erhielt den Beynamen Nar, Verſtand; oder 
EGeiſt, weil’er zuerſt lehrte, ein geiffiges, öder verſtaͤn⸗ 
diges Wefen babe die Materie in Bewegung geſetzt, und 
dieſes Weltgebäude gebildet; hiemtt widerlegte er die äls 
term ungereimten Meynungen, die man hierüber hegte, 
indem man den Zufall, oder die unverhinderliche Noth⸗ 
wendigkeit als den -Urftoff aller Dinge betrachtete. ° Bey 
Erklaͤrung ‚der Natur dee Körper legte er feine Homoio⸗ 
monien zum Grunde, d. b\,: alle Körper beflünden aus 
gewiſſen/ fich “Ähnlichen Theilen. Er lehrte ferner, die 
"Sonne fey ein Klumpe Feuers, größer als Peloponesa 
,. der Mond-fey bewohnt, und das böchfte Gut des Mena 
boſchen beftehe in Grforichung der Wahrheit. Dieſen Ruhm 
derdunkelte er" mit ‚feinem laͤcherlichen Schnee: und Bag 
ſerſoſteme· 
— Roͤm. I. wii, V. a ** Km. I 8. 2le ®. 





Beeitgine von der Mahrbeit der katholi- 
ſchen Religion. 
— wire gortfesung) 
— I 
Bon = —E Religion. 


Theophil. Mu verfteht man, durch die geoffenbarte 
Religion ? 

5) Pfar. Die — if die Erklärung einer 
Wahrheit, weihe Gott den Menfchen durch eine aufferor= 
dentliche Weife ertheilet. Man kann nicht laͤugnen, dag 
Sort uns unbekannte Wahrheiten offenbaren, neue Geſetze 
den Sefegen der. natürlichen Religion zufegen, und durch 
diefelben bie Art, auf welche. er will verehret werden, be= 
finmen könne, — iſt eben si daß der allmaͤchtige 
Di ‘u 4 Gore 


— 
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Bott diefer Offenbarung folhe Zeichen beplegen fann , aus 
welchen man- far erkenne, daß.fie von ‚ihm herkoͤmmt. 

Theophil. Welche ſind die Zeichen, durch welche 
Shit die Wahrheit der’ Offenbarung verfihert ? 
6) Pfar. Dieſe Zeichen find fonderbar die Wunder; 
werke, und die Propbeseihung, ln Wunverwert iſt 
Ane Wirkung , eine Thatfache, welche gegen die allgemei: 
ne Ordnung dev Natur gefchiehtz wenn, zum Beyfpiele, 
die Sonne in ihrer Laufe fiehen würde, dieſes wäre ein 
Mirakil , oder cin Munderwert, weil, Kraft der allgemeis 
an Ordnung der’ Natur, die Sonne ihren Lauf fortfegen 
muß. Die Prophezeihung ift eine Vorherſehung, eine Of⸗ 
fenbarung zukuͤnftiger Dinge , welche man aus dem gemei⸗ 
nen Laufe der Natur nicht vorjehen kann. Weil Gore allein 
das Zukünftige vorwiſſen kann: fo muß die Prophezeiung 
Allein von ihm herkommen. Sch werde mich nicht lange 
bey den Prophezeihungen aufhalten, weil die: — 
milden, um meinen Zweck zu erhalten. 

Theophil, Wie beweifer das Wunderwerk, daß jene, 
Wei diefe Offenbarung von Gotte hertömmt ? 

7) Pfar. Ein Wunderwerk kann nicht geſchehen, als 
durch jenen, oder durch die Macht desjenigen, der die Ord⸗ 
nung der Natur bewirket hat, d. i., dutch Gott allein, 
oder durch ſeine Macht, welche Gott nicht anwenden kann, 
um etwas Falſches zu bezeugen. 

Theopil. Hat Gott den Menſchen Etwas geoffenba⸗ 
ret vor der Menſchwerdung Jeſu Chriſti? 

Pfar. Die Gottesgelehrte beweiſen, daß Gott vieles 
dem Adam., dem Noe, dem Abraham geoffendaret Habe ; 
Bir werden aber nur. vondem, waser den Moſes geoffens 
bares has, Handeln, 


= 


et ———— 
Bon dem alten, ober mofaifchen Geſetze. 


Theophil. Was hat denn Gott dem Mofes geol⸗ 
fenbaret ? 

Pfar. Hott, hat ihm jenes Geſetz geoffenbaret , weiches 
wir das alte Geſetz nennen, und wei — wir in den Vs 
chern des Mofes lefen.. 

Theophil. Iſt es gewiß, daß moſes jene Biden, 
die wir ihm zueignen, geichrieben habe ? 

ı. 8) Pfar. Diefesift gewifler , als das Cicero, vir⸗ 
gilius, Horatius Verſaſſer jener Buͤcher ſind, welche un⸗ 
ter ihren Naͤmen bekannt ſind; und von ſolchen Thatſachen 
zweifelt dennoch Niemand. Alle juͤdiſche geiſtliche und welt⸗ 
he Schriftſteller, die Veufafler der Buͤcher des Joſue, des 
Esdras, des Tobias ꝛc., Philo, Joſeph, die Pa⸗ 
raphraſten ꝛc., die Uebergabe der ganzen juͤdiſchen Nation, 
welche ſich deſto leichter erhalten konnte, weil die bürgerfia 
che Verfaſſung in- diefen Buͤchern gegründet war — alle diefe 
Zeugniffe eignen diefe Bücher dem -NTofes zu. Sogar 
Celfus, Porpbirius, und JZulianus der RR 
mußten diefe Wahrheit befennen, 

- Theophil. Sind die Bücher des Moſes unveräns 
dert, und ohne Verfaͤlſchung bis zu uns gefommen ? 


9) Pfar. Die Abfchriften diefer Sucher, welche die 
vielfältigen Geſetze, die von den Juͤden müßten beobachtet 
werden, enthielten, waren in fo großer Anzahl unter dies 
ſem Wolke , daß fie nicht anders hätten können verfälfchet wer⸗ 
den, als durch einen allgemeinen Beyfall der ganzen Nas 
tion. Es wäre aber fehr ungereimt, zu vermuthen, daß die 
ganze Nation Übereingsfommen fey, um jene Bücher zu 

verz 
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verfaͤlſchen, welche fie für göttfich Set, und melde dieſe 
Bücher als die Grundfefte ihres geifilichen und politiſchen 
Staates immer verehret hat. Die Jüden waren fo weit ent⸗ 
feınet von diefer Lafterthat, daß fie oft Alle Worte, und alle 
Buhftaben diefer Bücher gezähfer haben. Und fürwahr, wenn 
die Süden diefe Bücher hätten andern wollen : hätten fle vor 
allem ihr Murren witer Gott, die Lafter, die Abgötterey, 
welche ein Schandfleck ihrer Nation waren, ausgeftrichen ;. 
’ fie hätten nicht darinn gelaffen jene Prophezeihungen, ‚ die den 
Meffias vorfagen, und die in den Känden der chriſtlichen 
Gottesgelehrten Waffen wider ihren Unglauben geworden. 
Dennoch befindt ſich dieſes alles itzt noch in dieſen Büchern, 
ind die Buͤcher des Moſes, wie ſie noch bey den Chriſten 
und bey den Juͤden beſtehen, ſind einander vollkommen gleich; 
und aus dieſem folget ein ſonderbarer, und unuͤberwindli⸗ 
cher Beweis, daß dieſe Buͤcher ſeit dem Anfange der chriſt⸗ 
lichen Religion, nicht geändert wurden ; denn zwey Voͤlker, 
weiche für widrige Neligionen eiferten , hätten die von einen 
Parthey gemachten Aenderung gemißlich nicht angenommen, 

Theophil. Weil dann Gewiß ift, daß Moſes dieſe 
Bücher gefchrieben , und daß fie nicht geändert worden : fo 
dar alfo Moſes jene Wunder gewirker , die ev darinn bes 
ſchreibt? 

Pfar. Dieſe Wahrheit fließt aus der vorigen. 

10) Theophil. Kann man gruͤndlich bewelſen, daß 
dieſe Wunderwerke geſchehen find? ? 


11) Pfar. Man kann es gruͤndlicher beweiſen, als 
die bewaͤhrteſten Thatſachen, welche die Geſchichte uns vor⸗ 
leget, und von welchen es Niemanden in Sinn koͤmmt, 
zu zweifeln. Dann 1) da Moſes dieſe vortrefflichen Wun⸗ 
derwerke beſchrieb, naͤmlich die aͤghptiſchen Plagen, den 

Durch⸗ 


-. 


Durchzug burch das rothe Meer, die feurige Saule tete‘ 
che den Sfraeliten in der Wüfte zu einem Wegweiſer diente, 
das Häufig flichende Wafler aus einem trockenen Felfen, da 
er ihn mit feinem Stabe beruͤhret ıc.: fo haͤtte er ſich ſelbſt 
nicht bereden konnen, daß er dieſe Wunder gewirket hätte, 
wenn ſie in der hat nicht gefchehen wären; nur ein Uns 
finniger kam fih folhe Blendwerke ——— und der 
Verfaſſer der Bücher, von welchen wir reden, war kein 
Mare. 2) NTofes Hätte ſich nicht einmal unterfichen koͤn⸗ 
nen, die jüdifche Nation zu bereden, daß er diefe fo große 
Wunder gewirket habe, wenn fie erdichtet und fahelhaft ger 
weſen wären. 3) Es wäre ihm noch weniger gelungen „ 
fie glaubwürdig zu machen. Jedoch bey Lebzeiten des Mo⸗ 
ſes, und in allen Jahrhunderten zweifelten die Süden nicht, 
und zweifeln itzt auch nicht von der Wahrheit diefer Wuns 
derwerke. Alle Bücher des alten Teſtaments, die allgemei- 
ne, und beftändige Uebergabe diefer Nation bezeugen es übers 
all, daß die Ungläubige feldften gezwungen werden , diefer 
Wahrheit beyzufallen. Alſo hat Moſes in der That jene 
Wunder gewirket, die er fich in feinen Büchern zueignet, 
Staubeft du, dag unter allen Thatſachen, welche in der 
weltlichen Geſchichte vorkommen, eine zu finden fey, die 
fo gründlich bewieſen wird ? 
Theophil. Mich duͤnkt es aunmglich. Was ſuchte 
aber Mofes durch durch diefe Wunderwerke zu beweifen 2 
12) Pfar. Wenn man nur eines aus diefen Büchern, 
den Erodius liest, wird man übertwiefen ſeyn, daß Mo⸗ 
ſes dieſe Wunder gewirket zur Probe ſeiner Sendung, oder 
er wollte beweiſen, daß er der Abgeſandte Gottes war, und 
daj das Geſetz, welches er ten Jaden gab ‚ von Gotte ſelbſt 
7 ders 
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herkam. Wir Haben aber oben (7) *) gefehen, daß 
das Wunderwerk nichts Falſches bezeugen kann ; alfo iſt das 
ake Teftament, oder das moſaiſche Geſetz eine göttliche 
Religion. 
Theophil. Wenn alſo das alte Geſetz goͤttlich iſt: ſo 
ſind die heutigen Juͤden noch in der wahren Religion? 
13) Pfar. Das alte Geſetz mußte nur bis zu dei 
Ankunft des Meflins oder Exlöfers dauren. Seine Zeres 
monien und Opfer waren nur ein Vorbild des neuen Ge- 
ſetzes; die Befchneidung, zum Erempel, welche Jeman⸗ 
den dem Wolfe Gottes einverleibte,, ftellte die Taufe vor, 
durch welche wir der Kirche Jeſu Chriſti einverleibt wer⸗ 
den; die unterſchiedlichen und vielfältigen Abwaſchungen, 
durch welche die. Süden ſich fäubern, mußten, waren: eim 
Sinnbild der Sakramente, welche unfere Seelen von der: 
Sünde befreyen; ihre Opfer ein Vorzeichen des Opfers des; 
neuen Teftamentes,. Gott hatte ausdruͤcklich vorgeſagt 4), 
daß er ſtatt des alten Bundes, einen neuen Bund, eim 
neues Geſetz ‚geben würde ; daß ein neues vollkommneres 
Opfer die alten Opfer erfegen würde, welches bey allen Na 
tionen würde geopfert werden b); daß diealten Opfer wuͤr⸗ 
den auf ewig nicht mehr entrichtet werden‘, und. daß deu 
Tempel, als der einzige Ort, wo es erlaubt war, diefelben 
zu opfern , wuͤrde zerftört , und, zernichtet werden c). Alſo 
find die Süden geweſen, aber fie find nicht mehr: in-deg 
— — wahren 
2) Die Ziffer in dem Zwiſchenzeichen () bedenter, daß man 
die Stellen diefer Abhandiung auffuchen kann, wo diefe naͤm⸗ 
liche Ziffer fih bey dem Anfange einer Stelle befindt: da 
"zum Beyſpiele kann man überlefen den Artikel, bey wek 
em man die Ziffer 7) finden wird, und man wird den 
eweis deſſen ,; bad man vorbringt, fehen. —— 
a) Jer. 30, 31. b). Malad: 1) 103 ©) Dan. 26. 
Jout RB. Win... Jahr. 5 
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wahren Religion. Seit dem Tode unfers Exrldſers itjene 

die wahre Religion, die er befohlen hat, in der ganzen 

Welt durch feine Apoftel zu predigen , und die fie und im 

di Schriften hinterlaffen. haben. 
(Wird fortgefegt. ) 


XL. ER 


Etwas für die Domberren, und Canonicos. 
(Erfe $ortfegung.) 


Em fo falfch und unerwiefen ift das Vorgeben des deut⸗ 
{hen Patrioten, daß: die Laien chedem an dem Kirchenre 
gimente einen Antheil gehabt haben , defien fie aber von dei 
ſtolzen Clericis beraubet worden- feyn, Non den Biſchoͤfe 
allein liest man in der heil. Schrift, daß fie von dem hei 
igen Geiſte gefegt feyn , die Kirche Gottes zu regieren 
und wenn man die Bifhöfswahlen ausnimmt, bey weldy: 
in den erſten Jahrhunderten die rechtgläubige Gemeinde ı 
was zu jagen hatte, welches aber aus wichtigen Urſachen nc 
und nad) in Abgang gefommen : fo tft nicht erweislich, daß 
vechtgläubigen Laien an dem Kirchenregimente den geringf 
Antheil gehabt Haben, was immer der Kalvinift Blond 
dagegen einwenden mag, auf welche fhöne Autorität 
doch von katholiſcher Kirchenverfaflung die Rede iſt, fich 
deutfche Patriot beruft. Und wenn er ehrlich Hätte zu X 
fe gehen wollen, warum hat ex. feinen Leſern feine Mielt 
von jenen gründlichen und fiegenden Beweifen getan , w 
Petavius dem Kalviniften Blondell entgegengefeßt 
- Was der Patriot ferner von dem Lehrarnte der‘. “ 
in den een. Zeiten. des NEN vorgiebt,. if 
Schr⸗ 
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Schrauben geſetzt. Zun Zeiten der blutigen Verfolgungen 
hatten die Chriſten Feine ordentlichen Bethhaͤuſer, und dffent⸗ 
lien Kirchen. Sie verfammelten ſich gemeiniglich bey hen 
Gräbern der Märtyrer , bad ift, in jenen Höhlen und uns 
terivdifchen Gewöltern , in weichen die dem Tode entrunnes 
nen Chriften die koſtbaren Weberbleibfel der Blutzeugen Chris 
fii aufbewahrten. Defters famen fie auch in einem Privats 
haufe eines Chriſten zufammen, Konnten fie einen Priefter 
haben: fo wurde in ihrer Zuſammenkunft das unblutige Opfer 
verrichtet, und das heilige Abendmahl ausgefpender, Wo 
nichts fo fangen und betheten die frommen Gläubigen mit 
einander; und mancher fromme Lai ermahnte feine übrigen 
Mitbruͤder zur Verachtung des zeitlichen, zur bruͤderlichen 
Eintracht, zur Liebe Gottes, zur Beftändigkeit in der vor⸗ 

fiehenden Marter ; fie hielten darauf ihr Liebesmahl, und 
giengen nad) gegebenem Friedenskuße auseinander. Sp er— 
füllten die erften Gläubigen , was Paulus in feinem erften, 
Briefe an die Korinther im 14. Hauptſtuͤcke Vers 31. (wor⸗ 
auf ſich der Patriot berufen), verlangt, daß einer den an⸗ 
dern zum Guten aufmuntere; daß alle einander ermahnen, 
und alle von einander lernen ſollen. Dieſes, und nicht mehr, 
ſchreibt auch Hilarius ad Epheſ. 4. Von dieſem Privat⸗ 
lehren aber kann hier die Nede nicht ſeyn, weil noch heut 
ju Tage jedem Hausvater erlaubt iſt, feinen Kindern und 
Hausgenoſſen gute Ermahnungen zu geben , und Sittenpres 
digten zu halten, ohne daß daraus gefolgert werden koͤnnte, 
das Lehramt fey den Laien mit den Bifchöfen, und Prieftern 
gemein. Wenn ſchon zu Zeiten der Apoſtel Streitigkeiten 
oder Zweifel in Glaubensfachen vorfamen , wenn eine dunkle 
Stelle der Schrift zu erflären war: dorfte fein Lai fo Iche 
vn, “r er die 84 rift erfärte, Die Sache wurde für die 

er 2 Abpoſtel 


4 = 


Apofel, und in der Folge der Zeit für bie Sifchäfe gebracht, 
und von diefen allein mußte die Gemeinde der Rechtglaͤu⸗ 
bigen Lehre und Entſcheidung annehmen. Gott wollie es fo: 3 
denn nur zu den Apofteln, (und in ihnen zu den Viſchoͤfen 
als ihren Nachfolgern ) Hat der Heiland geſagt: Gehet, 
und lehret alle Voͤlker. Den Laien war jederzeit in 
der Kirche die Erklaͤrung der heil. Schrift, was die Glau⸗ 
bensgeheimniſſe angeht, verbothen, nicht, wie der Patriot 
boshaft ſchreibt, als wenn dieſe ſtets und durchaus 
in goͤttlichen und geiſtlichen Dingen irrten, ſondern 
weil fie keinen Beruf von dem Heilande dazu hätten , als 
welcher den Schatz feiner Lehre, und feines Glaubens bey den 
Apoſteln, und ihren Nachfolgern hinterlegt hatte, Was der 
Patriot, ferner ſchreibt, eo habe in der Kirche ehen⸗ 
der Lehrer, als Bifchöfe gegeben, ift zum tagen. 
Die Apoftel waren ja gewiß die erften Biſchoͤfe, und im naͤm⸗ 


lichen Augenblicke auch zugleich die von Chriſto beſtimmten 
Lehrer der Welt. | 


Nachdem der deutfche Patriot fein Gift gegen die 
Geiſtlichkeit, wie wir zeither gefehen haben, ziemlich. ausge⸗ 
Igeret hat: zeigt er fih nun vdllig, wer er fey. Seine Sprache 
wird ganz proteftantifh. Dis Kirche ift ein. glei ch e s 
Rollegium; alſo iſt keine Hierarchie in derſelben; alſo 
iſt das Syſtema collegiale, oder der coetus aequalis der 
jüngeren Proteflanten gegründet ... Die Kirche muß ſich 
NB. d u rchaus von NB. aller Beherrſchung und 
zwingenden Macht enthalten, und NB. nur bIo f 
. Dörfen die Vorſteher der Kirche fich des Zuredens 
der Dermahnung, und Ueberseugung mit Liebe be 
Dienen ; alfo iſt in der Kirche Chriſti keine Gewalt, wahr 
Geſetze vorzufchreiben; fie has feine geiftlihe Zwangmacht 
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fie. darf rebelliſche Kinder. mit feinen , auch geiftlichen ‚-Stras 
fen belegen... . Alle Unterfheidungsvorzüge , und 
alle Beberrfchung ift dem Geifte des Chriften, 
thumes 3u wider. Zum Beweife diefes von der Kirche 
verdbammten , und dem Evangelium fchnurgerade entgegenges 
digen Satzes foll der Tert dienen: Wer unter euch der 
‚Größte ſeyn will, der fey euerer aller Knecht. Aber 
wie ungereimt 4 Cheifius fagte von fich ſelbſt, er ſey gekommen 
zu dienen , und doc) hatte er alle Gewalt im Himmel 
und auf. Erben; und. do vebete er, wie einer der Gewalt 
hat. Iſt der- deutſche atriot katholiſch: ſo muß er glau⸗ 
ben, daß die in ihrer Lehre unfehlbare Kirche diefen , und 
‚ andere dergleichen: Schriſttexte jederzeit, fo ausgelegt habe, 
dag dadurch eine, obſchon geiftliche,, doch wahre Oberge⸗ 
Walt der Kirche nicht verkannt werde ; er. hätte willen folen, 
daß kein einziger Kirchenvater, fein einziger fatholifche Schrift⸗ 
ausleger aus dem angezogenen Texte jenes ſolgere, was er 
gethan hat. Iſt er ein Proteſtant ‚ wie aus feiner pro⸗ 
teſtantiſchen Sprache nicht zu zweifeln iſt: ſo haͤtte ex ebene 
falls bedenten follen , daß fogar vernünftige, und gemäßigtere 
Proteftanten., und unter anderen Johann Rlerifus. in 
feiner Auslegung des neuen Teftamentes den angezogenen und 
ähnliche Schriftterte fo erfläven‘, daß nur dadurch eine harte, 
despotiſche, und auf heidniſche Art eingerichtete Kirchenre⸗ 
gierung , Hochmuth und Härte gegen feine Gyaubensbrüder , 
keines wegs aber eine, mit Liebe und Demuth gemäßigte, Ober: 
gewalt in der Kirche Chriſti verbothen werde. So haͤtte 
der Patriot reden muͤſſen, wenn er ohne Voruriheif, ohne 
Bosheit hätte reden wollen. Ex führer aber lieber bie puffon⸗ 
Borfifche Sprache, und ftellt die chriſtliche Kirche als ein 
laͤcherliches Krlegsheer vor, in welchem der Genetal nicht 
mehr Gewalt habe, als der letzte Musquetier oder Tambout. 
83 * 
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Nach dieſer fehlervollen, und unkatholiſchen Einfeliung 
von den Clericis überhaupt koͤmmt der deutfhe Patriot 
auf feines 13ten Seite näher zu feinem Zwecke, und zu den 
Kanonicis. Aber auch hierinn geht er nicht allpeit ehrlich, 

nicht nach der Geſchichte zu Werke. 
Wahr iſt es, daß die Biſchofe ſchon in den erſtern 
Seiten der Kirche ſich unter den übrigen Clericis einige aus⸗ 
etrleſen haben, mit deren Beyrath fie ihre Kirche regierten. 
Diefe Clerici wurden in befondere Matrikula, oder Regiſter 
der Kirchen eingetragen, und daher Canonici von dem 
griechiſchen Worte Kuror genannt, welches ſo diel als ein 
Berzeichniß ‚ matricul , bedeutet. Ihre Haudibeſtimmung 
war, dem Biſchofe in Regierung ſeiner Kirche bey⸗ 
zuſtehen, und deßwegen erhielten fie auch von dem Biſchofe, 
aus den Einkünften der Kirche in deren Verzeichniß fle 
eingetragen waren, ihren Unterhalt; wie bieß alles Tho— 
maſſin von der Altern und neuern Kirchengeſchichte 


I. Th. I. 8.24. Hauptſt. Num. 3. III. B. 8. baupſt. 


Num. 4. und 7. gründlich erweistt. 


Den urſprung der Kanonicorum feßt der deutfche Pas 
triot Seite 14. aus dem Gottlieb Gerbard Titius in 
feiner Probe des deutſchen geiftlichen Rechtes kurz nach den 
Zeiten Konftantins des Großen, und behauptet, daß ei: 
nige Biſchoͤfe, und fonderbar Auguftin etliche Geiftliche zu 
fih genommen habe , in der Abficht, daß fie in der Gemein⸗ 
ſchaft leben, Gotte mit Singen, und Bethen dienen, und 
die Jugend in der Gottesfurcht , und den Wiſſenſchaften uns 
terrichten follten ; und nach diefem Sinftitute wären fie Cleri- 


ei ober Kanonici, die nach einer gewiſſen Regel leben 
muͤſſen, genennt worden. Allein der deutſche Patriot irrt 


hierinn ſehr mit ſeinem Titius. 


Es 
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Es ift zwar nicht gu laͤugnen, daß der heil. Augu⸗ 
fin, und Euſebius, Biſchof von Vercelli., ihre Kano⸗ 
nicos zum. gemeinfchaftlihen Leben aufgemuntert, und jes 
nen ‚die folches annehmen wollten, getwifle, zu größerer Voll⸗ 
lommenheit führende, Regeln vorgefchrieben Haben; allein 
dieß iſt ſalfeh, daß dieß ber Urfprung der Kanonikorum 
ſey. Schon vor den Zeiten des REuſebius, und Auguſtins 
gah es Kanonicos; nach: den Zeiten dieſer frommen Biſchb⸗ 
fe beynaye 300 Jahre fang gab es im: mehrern Kirchen 
des Occidents mehrere Kanonicos, welche nicht gemeinſchaft⸗ 
lich lebten, die das Inſtitut des heil. Auguſtins, wel⸗ 
ches viele Kanonici in Afrika freywillig befolgten, nicht an⸗ 
nahmen, wie. Thomaſſin Ch. J. B. III. Hauptſt. 8. 
Num. 1. und 2. erweiſet. Es iſt alſo wahrheitswidrig, 
daß jene Clerici, die zum Rathe des Biſchofes beſtimmt, 
und in den Kanon, oder die Matrikul einer Kirche einge⸗ 
ttagen waren, von den Regeln des heil. Auguſtins Cano- 
nici ſeyn genennt worden, Es iſt falſch, daß die Kano⸗ 
niti zum Unterrichte der Jugend eigentlich beſtim⸗ 
met waren. Merke man dieſes Malz ed wird in ‚dev 

Folge Dienſte thun. | 
Dieß wardie allgemeine Verfaſſung der Ranonitsrum’ 
bis ind Ste Jahrhundert.‘ Unter Pipin fammelte Chror 
dogangus, Bifhof vom Metz, feine Kanonicos zuſam⸗ 
wen; er ſchrieb ihnen ein gemeinſchaftliches Leben, und ge⸗ 
wiſſe aus den erſten Kirchenſatzungen, aus den heiligen Vätern 
genommene , Kanonen oder Regeln vor, ohne ſie jedoch zu 
den feperfichen Ordensgeluͤbden anzuhalten. Da nachmals 
Rarl der Große ,.und Ludwig der Fromme diefe gottſe⸗ 
ige Cinrichtung ungemein beſchuͤtzten, und allenthalben eine 
eſuhrt · wiſſen wollten: wurde ſie gemeiner, und Die mehr 
854 reſten 
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reſten Kanonici nahmen dieſe Lebensart an. Man nannte 
auch in dem gteh und xoten Jahrhundette jene vorzugs weiſe 
Kanonicos, welche die Ranones des Chrodogangus bes 
folgten... Allein nach der Geſchichte find Hier nothwendig ein 
und andere Anmerkungen zu machen... 1) Chrodogan⸗ 
gus ſchrieb kein: allgemeines Geſetz fir alle Kanonicos vor 3 
er konnte auch, als Biſchof von Metz, kein ſolches vor⸗ 
ſchreiben. 2). Die Kirche hat nie in einer allgemeinen Kir⸗ 
chenverſammlung jene für keine Kanonicos erkennt, welche 
der. Lebensart des Chrodogangus ſich nicht unterzohen 
haben., obſchon mehrere beſondere Kicchenrätheidiefe Lebens⸗ 
art ſehr empfohlen Hatten. 3) Obſchon jene Kanonick, weiche 
fi) der Regel des Chrödogangus unterworfen. hatten, 
tu Zeiten Regulares, das ift, ſolche, die nach.der Regel 
diefes-Bifchofes lebten , genannt worden: ſo machte man doch 
im Hten;, xoten ‚und folgenden Sahrhunderten allzeit ‚einen 
Unterfchied unter den .Canonicis Secularihus et: Regu- 
laribus., weil leßtere nobſt dem gemeinfchaftlichen Leben noch 
die feyerlichon Ordensgeluͤbde ablegten, und; die Negeln des 
heil. Benedikts, oder Yuguflins beobachteten , wie bey 
Thomaffin im I. Th. IIL. Buch, 9. Hauptſtuͤcke zu 
ſehen iſt. 4) Diefe Lebensart. der Kanonicorum, welche 
allein zur Kirchendiſciplin gehöret ‚ tounte in der Folge der 
Zeit wiederum ‚abgeändert werden „ und ift wirklich, abgeäne 
dert worden, ohne daß das Weſentliche des Kanonikatſtan⸗ 
des deßwegen abgeaͤndert worden ſey. 


Aus dieſen Sägen ergeben fi nun von feiöften biefe 
Folgerungen £ Zur Wefenheit eines Kanonici gehoͤret 
nicht , der Negeldes Ehbrodogangns nachzule⸗ 
ben, fo gut und nüglich diefe immer if. — Bin Kanos 
nikus thut feiner Pflicht ein Genuͤgen, wenn er 
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‚jene Canones, oder Kirchengeſetze, die.allen Clericis 
gemein: ſind, nebſt den rechtmäßig eier. — 
tuten feiner Kirche erfuͤllet. J 
Sind über die ꝙ kurz zuvor angezeigten Site, , und bie 
darausgezogenen dolgetungen wahr, wie fie dann mit Ver⸗ 
nunft nichi verneint werden koͤnnen: wie konnte dann der Pas 
triot Seite 33. und 28. sen Machtſpruch fällen: Um Ka⸗ 
nonikus zu ſeyn; gehoͤrt nebſt der kanoniſchen Faͤhigkeit auch 
die kanoniſche Warbigkeit dazu, welche darinn beſteht, daß 
man die 34 Regeln oder Kapiteln des Chr o do⸗ 
gangi'beobaditer:;c Wozu ſchreibt er dieß ? .. Es 
wird ſich bald — u wir * * “uns ein we⸗ 
nig reden.“ I 
4 —* —— er Erin * „gab Pr side 
Mühe, die Neger des Chrodogangi ſortzupflanzen. Diefer 
zutgeſtnnte Monarch ‚glaubte‘, daß feine bezwungenen Sachs 
fen nicht Helfer im Zaume gehalten werden könnten , als wenn 
fie in den frehen Kanſten, und dem Chriftenchume: fleißig une 
terrichtes würden’; er ſtiftete daher verfchiedene Kitchen, die 
man Kathedrales nannte, weil darinn von dem Ras 
theder ſowohl das Wort Gottes, als die weltlichen 
Wiſſenſchaften, und Sprachen gelehret wurden. — 
Die Kehter (Seite i7.), die man dazu brauchte, 
wurden ebenfalls Kanonici genennt, weil fie die 
Fanonifchen Bücher erFlärten. — Sie bekamen ihre 
Draͤbenden frank und frey, damit fie in ihrem Lehr⸗ 
amte nicht gehindert werden: moͤgten. Die Haltung 
der Horarüm Canoniearum, oder Chorſtunden wurde ih⸗ 
rem Lehramte, als ihrer Hauptbeſtimmung, ſo als eine Mes 
benſache beygelegt, wenn man dem Patrioten glauben will. 
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= Mer lügen "wit, muß ein gutes Gedaͤchtniß haben, 
ſagt das Sprichwort. Davan', ſcheint's, fehlt es dieſem 
deutſchen Patrioten. Noch auf der T6ten Seite ſchreibt er, 
‚ber. Name Kanonikus komme von den Kanonen oder Res 
geln des Chrodogangus her; und auf der 17 perden bie 
zu einer Kathebraltivhe gehörigen.CJerici Canonici genannt, 
weil ſie die kanoniſchen Buͤcher erklaͤren follten. : Sp unge, 
‚gründet die erfiere Meynung ift ſo ſeicht und lächerlich ift 
„Die andere: Halbgelehrta wiſſen ja, daß der Name Ka⸗ 
thedralkirche nicht von einem. Schulkatheder, oder dee 
Kanzel eines Schulmeiſters, ſondern von dem biſchoͤſſichen 
Sitze, der per metaphoram Cathedra Epifcopi genannt 
wurde, herkomme. Die Biſchoͤfe waren zwar als Lehrer 
‚der Welt von dem: Heilande beſtimmet; aber ſie waren 
Arine Schulmeiſter, die nebſt dem Worte Gottes auch zugleich 
‚weltliche Wiffenfchaften, und Sprachen lehren. fol 
‚zen. Wie abgefihmackt iſt's demnach, behaupten wollen „ die 
Kirchen, wo die Biſchoͤfe ihren. Sig aufgeſchlagen, feyn 
deßwegen Kathedralkirchen genannt worden, weil aus 
Aihnen, als fo vielen Schullanzeln, nebft ‚dem Worte Gottes 
mich weltliche Wilfenfchaften, and Sprachen gelehret werden 
follen ? Wer den Beruf der Kanonikorum darinn ſetzt, daß 
„fie «ex cathedra fchrende Perfonen feyn ſollten, wieder Pas 
triot auf der nämlichen ı7ten Seite thut, muß wahrhafs 
tig nicht die geringfte Einficht in die Kicchengefhichte has 
ben. Daß die. Hauptabficht ihrer Einſetzung geweſen ſey, 
‚den Bifchöfen „.ald ein geheimer geiftlicher Rath; (wie die 
Kapiteln von mehrern Kicchenräthen genennt werden‘), in 
Regierung ihrer Kirchen an Handen zu gehen, hat Thomas 
fin an angezogenen und mehrern anderen Stellen unwiders 
treiblich erwiefen ; und daß die Verrichtung dev Chorfiunden „ 
und 
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und dad Lob Gottes ein Haupibeſtandtheil ihres Berufes 
ſey, hat van Eſpen im ten Titel ıund Cem Gauptſt. 
bis zur ueberzeugung dargethan. BEE 

Es ift alfo wahrheitswidrig/ daß die Sanonict ihr Das 

ſeyn den Regeln des Chrodogangus zu danken haben ; es 
iſt falſch, Daß die Hauptſchuldigkeit der Ranonifor 
"sum in Haltung der chrodogangifchen Regeln, und 
in dem Lehramte beftebe. 

Und doch Haut der deutfche Patriot auf dieſen Grum 
fein ganzes Lehrgebaͤude. Von der Seite 22. bis 60. bringt 
er vieles vor, was jur inneren Verfaſſung der Kathedral⸗ 
und Kollegiatkirchen gehoͤret; er handelt von dem Alter, don 
nöthigen Eigenſchaften, um zu einem Kanonikate u gelau⸗ 
gen; von der Emancipation der Domicellaren; von der Re⸗ 
ſidenz, dem Biennium, ‘der noͤthigen Wiſſenſchaſt, den 
Pflichten, den Chorſtunden, den Aemtern, den Einkünften 
der Kanonikorum; er thut Meldung von den Vorgeſetzten 
in den Kapiteln, als den Proͤbſten, Dechanten, Schola⸗ 
fern u. d. gl. Aber in all dieſem laͤßt er feine Duͤcke nicht, 
Es kommen oft unanſtaͤndige Ausdruͤcke, ganz proteſtanti⸗ 
ſche Geſinnungen, wie auf den Seiten 24, 25, 27 30 
und grobe Schnitzer gegen die Geſchichtskunde, und heutige 

Verfaſſung der Domkapiteln vor, wie auf den Seiten 54 
und 55, wo von den: Domdekanen und den Domſcho⸗ 
laſtern die Rede iſt. Ich will dieſe, um mich nicht von 
meinem Zwecke zu weit zu entfernen, hier nicht ins beſon⸗ 
dere ruͤgen; fie fallen ſchon jedem, in der Geſchichtskunde 
und dem Kirchenrechte etwas bewanderten, und mit der 
Einrichtung der Kathedral⸗ und Kollegiatkirchen näher be⸗ 
kennten Leſer von ſelbſt in die Augen. 

(Wird fortgefegt.) 
XII 
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Kein ſchwer, die Politik großer Nationen; zu; beſtimmen. 
Deue noder Heucheley ⸗Tugend oder Verhrechen, Religion 
«oder. Philoſophiſmus, Sitilichkeit oder Sittenverderbniß, 
Großmuth oder Eigennutz find ihre ‚geheimen Triebfedern. 
Mach Manage dieſer Wirkungen wird ſie durch Tapferkeit, 
‚Charakter ; und Nationalſtolz zu ihren Zwecken geleitet. - ; 
DDie Abanderungen ihrer Grundſaͤte, Die wichtisſten 
Edochen/ welche ſie der Nachwelt zuxuͤckgelaſſen, hiengen von 
Umſtoͤnden ab/ welche die Zeit, das Grab aller menſchlichen 
Ent wuͤr ke, reiß gemacht hatttteee. 63 
Zu gewiſſen Zeiten entſtanden im Schooſe der Geſell⸗ 
ſchafi Männer mit, unerſchutterlichen Seelen begabt, welche 
die Geſchichte dev: Noachwelt zur Bewunderuns hingeſtellt Hat. 
«Diele, Männer erihienen wie Luftzeichen unter ihren Miss 
vuͤrgern / und erhoben ihre Einbildungskraft, Zahlloſe Schaa⸗ 
en diemen bald ihrer Herrſchſucht. Das Gluͤck der Waffen 
entſchied im Kampfe des Ehrgeitzes. Alfabilderen ſich die 
Staaten, Die Kunſt ſie zu regieren heißt: Politik. 

Anfangs gruͤndete ſich die Staatskunſt auf Treue im 
wechſelſeitigen Verkehre, auf veligiäfe Beobachtung der Buͤnd 
niffe , und. war. die Grundfeſte dev. öffentlichen Nuhe,: Sie 
blieb aber nicht lange das Kind der Nedlichteit ; im. Tau’ 
mil 
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mel ſtuͤrmiſcher Leidenfchaften hingerlſſen, und gang dem 
menſchlichen Herzen al ‚ward fie die — der 
Ruhmſucht. — 

Der Politik der eiften Bitter —— wuͤrde 
mich von meinem Ziele zu weit entfernen. Es iſt ſchon be⸗ 
kannt, daß ſie in den deſpotiſchen Staaten ſich in dem Wil⸗ 
len der Beherrſcher beſchraͤnkte; daß in den Republiken, wo 
das Volk uͤber das Schickſal eroberter Nationen entſchied, 
und feine Feldherren zur Verantwortung zog, ihre Kunſt 
in einer hinreißenden Beredtiſamkeit, und in den? feinften 
Runftgriffen, die Gemuͤther einer auf ihr Stimmrecht ſtol⸗ 
zen Berfammlung zu lenken, beſtunde; daß oft Blendwerke, 
ünvorzufehende Hatidlungen , einjelne Verbrechen ganze Ma⸗ 
tionen in Bewegung geſetzt, und die großen Veioochen⸗ 
heiten hervorgebracht haben. 

Ich kehre auf ein Alter zuruͤcke, in welchem die Dei 
eine nähere Beſtimmung erhalten. 

Wie war Frankreichs peuꝛa unter feinen Ro⸗ 


nigen? 
Welche Politik Hat veanrreich ale Republik 
" angenommen? 


Dieſe zween Gegenftände' in kurzgeſahten Auen 
gen auszuführen — — Abſicht. 
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er Frankreichs Geſchihi⸗ lost die Frage auf, warum bie 
ſes Königreich einen fo unmittelbaren Einfluß auf die Vers 
feinerung der ‚übrigen Staaten erhalten. Von einem ta⸗ 
pfern Volke bewohnt, durch Kriegsgluͤck immer beguͤnſtiget 
wuchs es ſchneller als jede andere Monarchie zur wahren 
Groͤße und Selbſtſtaͤndigkeit. Die Religion, ‚su der fich 
Clodovadus bekannu zerſtreute ſchon in ihrer Wiege die 

‚Sin: 


u ⸗ 


Sinfernif dee Barbarey, und erweckte bey den Königen, 
und ihren Unterordneten fanftere Gefühle. 

Die Gefeggebung entftand aus der Moral, und bit 
dere Frankreich zu einer temperirten, erblichen Monarchie, 
in welcher die Verhaͤltniſſe des Königes mit dem Volke durch 
unabänderliche Staatögefege fefigefegt wurden. 14: Jahr⸗ 
Hunderte : zählte dieſe Verfaſſung, als. fie_ ohne wahren 
Veweggrund vondem Volke zu feiner verdienten Strafe ver⸗ 
worfen wurde, 

Anfangs war die. Macht des Königs lehe eingeſchraͤnkt. 
Das Recht, Krieg zu ſuͤhren, die vollziehende Gewalt, die 
Poligeyverwaltung, die.hohe Gerichtsbarkeit waren die Eis 
genfchrften der Oberherrlichkeit. Auch Gefege, und Verurd⸗ 
nungen gab der König feinen Lntergebenen ; aber Die Yars. 
laments hatten das Recht, biefelben zu unterfuchen , und auch 
durch Verweigerung des Einſchreibens zu verwerfen. Ans 
fangs vegulierte eine Estantenverfammlung die Anlagen and. - 
Landes beduͤrfniſſe. Die Grundgefege der Verfaſſung kunn⸗ 
ten unter feinem Vorwande abgeändert werden. Unter ih⸗ 
rem wohlthätigen Schuge lebte eine große Nation, welde 
ſtolz auf ihre eigenen Vortheile ſich ſelbſt zu ſchaͤtzen mußte, 
und lange. den Ruf, ihre Gluͤckſeligkeit in ihrer Liebe zum 
Monarchen gegruͤndet zu haben, erhielt. 

Nachdem der verduniſche Traktat den erſten Grund zu 
Frankreichs geographiſcher Groͤße, welche nachher durch Er⸗ 
ſchuͤtterungen und Kriege ihre bekannte Arrondirung erhielt, 
gelegt hatte: fo waren die Abfihten der Monarchen alle 
dahin gerichtet, die Feudalverfaſſung umzumerfen. Dei 
ftete Zweck ihres unermüideten Beſtrebens war, die großen 
Lehens⸗-Herren, von welcher die koͤnigliche Gewalt zu ſehr 
beſchrantt Rn dem Shꝛene unterwirfg ju machen. 

Endlich 
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Endlich). gelang diefes Vorhaben. Die.Zeit hatte den 
ritterlichen Heldencharakter entnervt. Zwietracht herrſchte 
unter den ſtolzen Feudatars. Die Schwaͤchern ſuchten hey 
dem Regenten Schutz gegen Rache, und widerrechtliche Eins, 
griffe der Mächtigen, _ Die durch diefen Anhang verſtaͤrkte 
königliche Gewalt tagte endlich” hervor, und ‚blickte kuͤhn auf 
die erſtummten Bürger herab , woraus fo oft Die Verheerung 
bervorftrömend der Monarchie den Untergang gedrohet hatte. 

Die Vereinigung aller Stände, die Einförmigfeit der » 
Berfaffung , die Hierarchie der bürgerlichen Vorzüge vom 
Throne bis zum freyen Manne, die Beweglichkeit einer- 
ganzen Nation auf den Wink des Monarchen gaben dies: 
fem Koͤnigreiche eine folche Kraft, ein folhes Anfehen, dag - 
fon damals vorzufehen war, es würde mit der -Zeit den 
angränzenden- ‚Staaten gefährlich werden. ’ 

Nachdem diefe erſte Revolution vollendet war, und — 
Monarch ſi ch im Beſi ige, einer fo weit ausgedehnten Gewalt, 

„befand : fo war ihre natürliche Tendenz ‚die übrigen Hinder⸗ 

niſſe zur Alleinherrſchaft aus dem Wege zu raͤumen. Die 
dee der Sandftände, das. konſtitutionelle Vorrecht, 
ein neuer — im Auge der Herrſchſucht. Der Ent⸗ 
ſchluß wurde gefaßt Frankreichs temperirte in eine ſelbſt⸗ 
waltende Monarchie umzuwandein. Philipp (le el) 
und Ludwig dem, xt. mar. die Ausführung diejes Vorha⸗ 
bens vorbehalten. Sie ſtuͤrzten die ohnmaͤchtigen Staaten 
des Koͤnigreiches in eine gaͤnzliche Unvermögenheit ; fie legten 
das Bolt willkuͤhrlich an; ſie regierten durch ihren Willen 
allein. Dieſe Abänderung | der urſpruͤnglichen Staatsgewalt/ 
wurde durch ihre Feen jum, Staategeſetze Bi, Par 
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Zwo Haupturſachen, die der Geiſt —— 
raͤnner bewirkte, gaben der Politik von Europa eine ganz 
audere Geſtalt, naͤmlich, die Entdeckung von Kuktlln, und 
dei Bund der hanſeatiſchen Städte, ED 

Als Chriſtoph Rolombus in feinem ——* zu⸗ 
ruckegewieſen, von dem Neide der Portugieſen verfolgt, end⸗ 
lich in ‚den erhabenen Einſichten der Koͤniginn Iſabelle 
Schutz und Unterſtuͤtzung gefunden, und feinen Plan, aller 
damit verbundenen Gefahren ungeachtet, durchſetzte: fo er⸗ 
ſcholl in unferm Welttheile der Ruf diefer twichtigen Ent« 
deckung. Die Reichthumer, welche die-Gefährten ſeines 
Gluͤckes mitbrachten, wirkten auf die betroffene Einbilduns⸗ 
kraft der Europder. Die Nachfolger diefes erſten Schiffere 
Hütten in kurzer Zeit diefe geoße Unternehmung vollendet, und 
Spanien fand ſich im Beſitze unerſchoͤpflicher Goldgruben. 
Die Portugleſen wagten ſich auf der ungeſtuůͤmmen Fluth 
bis in Oſtindien. Die Holländer nahmen ihnen ihre Vor⸗ 
theile durch ihre verbeſſerte Schiffart weg. Dann ſchickte 
die Königinn der Inſeln ihre Schiffe in unbekannte Meere, 
und gruͤndete ihre Seemacht. Frankreich folgte auch dieſem 
unwiderſtehlichen Triebe. Die Blicke der Politik blieben 
nicht mehr in den Graͤnzen von Europa; fie wurden auf die 
entlegenſten Gegenden getichter. Das fürchterliche Element, 
worauf Menſchengluͤck ſchon fo oft ſcheiterte, war’ der Habs 
ſucht nicht mehr ſchrecklich; es wurde der Schauplag , , 
wo durch die Macht der Baffen Königreiche, Länder, und” 
Inſeln getheilt wurden. Die Politik athmete den Hande 
lungsgeiſt ein, und jedes Kabinet fpekulirte , wie es dem 
Staate dieſe Kanaͤle des Reichthumes eröffnen koͤnnte. 
Einige wichtige Staͤdte, in Welchen durch wohlthaͤtige 
Geſetze die Veodlterung fo Jugenoiminen hatte , daß Induftrie 
bielet 
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Befer zweyte Nahrungszweig, zum Unterhalte der Bürger 
den. Abgang an Erdproduften erjegen müßte,- hatten ein 
Handlungs buͤndniß unter ſich errichtet. Durch diefen wech⸗ 
felfeitigen Verkehr wuchfen fie zu unermeßlichen Reichthuͤmern 
an; auf allen Meeren erblickte man ihre reichheladenen 
Schiffe Sie waren die Schule, und der Sig der Hands 
lung. Ihre eriparten Schaͤtze, und diefer Wohlftand , weis 
hen anhaltende Fehden von den. großen Staaten entfernt 
Hattei, zogen die Aufmerkfamkeit der Regenten von Europa 
auf ſich. Die Staatsbeduͤrfniſſe erweckten den Gedanten; 
ſich dieſe Vortheile zuzueignen. Dieſes Buͤndniß wurde in 
der Folge aufgelöst, und die Politik a. die großen 
Handlungsgeſchaͤffte. 

Endlich erſchien, mitten in der. — buͤrgerli⸗ 
cher Unruhen, in einem Zeitpunkte, wo die Leidenſchaften 
in Frankreich heftig wuͤtheten, und deſſen Thron zu wan⸗ 
ken ſchien, ein Mann von erhabenem Charakter, mit einer 
unerſchuͤtterlichen Seele begabt, deſſu pſychlogiſche Schil⸗ 
derung die Geſchichte uns ſchon laͤngſt zuruͤckgelaſſen. Es 
war Richelieu. Seine ſeltenen Kenntniſſe, ſeine Geiſtes⸗ 
kraft , fein Eigenſinn, feine Grauſamkeit, feine Tugenden 
und feine Lafer rießen Frankreich aus der Kraftlofigkeit, in 
welche der Parchepgeift fie verfegt hatte. Mit einem kuͤh⸗ 
nen. Hauche loͤſchte er die Fackel der Zwietracht aus, und 
Frantreich befand ſich unter ſeiner — maͤchtiger, 
als jemals. 

Dieſem heftigen Miniſter folgte der —5 Maʒa⸗ 
rin, der durch Menſchenkenntniß, italiaͤniſchen Scharfe 
finn , und eine angebohrnen Verſchlagenheit das Ruder der 
Geſchaͤffte fuͤhrte. Er kam durch entgegengeſetzte Mittel zum 
naͤmlichen Zwecke. Frankreichs Politik, welche ſich in den 
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Seelen dieſer Miniſter gleichſam verſchlichen hatte, ſtellte 
fich in einer ganz andern Geſtalt an der- Seite dev Könige: 
Sie war weit ausſehend, heftig, anternehmend, wie Ri⸗ 
chelieu, verſchlagen, liſtig, wie Mazarin. 

Nach den Machtſpruͤchen einer ganz erneuerten Staats⸗ 
tehre benahm ſich Frankreich in allen Angelegenheiten mit aus⸗ 
waͤrtigen Staaten. Die Bothſchafter, die in jedem Koͤnig⸗ 
reiche, in jeder Republik angeſtellet wurden, hatten den Auf⸗ 
trag, ihrem Souverain ſowohl in den innern als aͤußern 
Vorkehrungen einer als ſelbſtſtaͤndig erkannten Verwaltung 
Einfluß hu verſchaffen. Bey ſedem Hofe, in jedem Senate 
bildeten ſich Partheyen, die man unterhielt, um die vorha⸗ 
benden Entwuͤrfe durchzuſetzen. Die Staaten des zweyten 
Nanges ſanken in eine gänzliche Unvermögenheit. Die Kon⸗ 
venienz entſtand aus der Verwirrung. Man ſah in einem 
Zeitraume von 25 Jahren Staaten als Freunde und Feinde 
auftreten. Jeder Vertrag zur Wiederherſtellung des Friedens 
trug ſchon in ſich ſelbſt die geheimen Beweggruͤnde ſeines 
Bruches. Die Diplomatie, dieſe Auslegerinn der Traktaten, 
verſchloß ſich beym Ausbruche eines Krieges im Tempel des 
Geheimniſſes, um bald wieder mit den Grundfägen eines 
neuen Voͤlkerrechtes hervorzutreten; aber je mehr ein Staat 
* erhob: je hoͤher ſtiegen die Staatsbeduͤrfniſſe. 

Cudwig der XIV. ſetzte dieſe Grundſaͤtze in eine res 
gelmäßige Theorie. Dadurch gründete er feine Macht, und 
gab feinem Königreiche jene furchtbare Arondirung, welche 
die uͤbrigen Monarchien von Europa mit der Zeit erjchüts 
teen mußte, Diefer Monarch „der bey eigenen Geiſtesgaben, 
einer thaͤtigen Seele, und ausgezeichneten Regierungsfaͤhig⸗ 
keiten auch mit einem unerſaͤttlichen Ehrgeitze beiebt war, 
hatte das Glaͤck, in dem Zeitpunkte zu regieren, wo Frank⸗ 
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reich die groͤßten Männer hervorgebracht hatte, Mit dem . 
Blicke ded Scharffinnes wußte er diejenigen in Thaͤtigkeit 
ju fegen , welche feine Vergrößerungsabfichten in Ausführung 
bringen fönnten ; auch mar das Vorhaben einer Univerfals 
Monarchie einer feiner Lieblingsgedanken. Die ichriftlichen 
Beweiſe davon fanden nachher die Republikaner in den vie⸗ 
fen Entwuͤrfen, welche er zur Vollziehung dieſer Niefenidee 
hatten auffegen faffen. - In alle Gegenden unfers Welt⸗ 
theifes reisten Ingenieurs, um töpographifche Auffäge zu mar 
chen. Durch den Zufammenfluß diejer geheimen Verrichtuns 
gen befand fich die militärifhe Kenntniß eines jeden Lan⸗ 
des in dem Bureau du ministre de la guerre verſchloſſen. 
Um aber von diefer Unternehmung alle damit verbundenen 
Gefahren abzulehnen, mußte forderſt fuͤr Frankreichs Si⸗ 
cherheit geſorgt werden; deßwegen wurde es mit einer dop⸗ 
pelten Reihe jedem Einfalle trotzender Veſtungen umgeben. 
Alsdann unternahm die Politik das große Geſchaͤfft. 


Nachdem das deutſche Reich ſein Opfer ſchon darge⸗ 
bracht hatte: ſuchte man Oeſterreich zu ſchwaͤchen; denn dieſe 
Macht war noch immer eine gefaͤhrliche Klippe, an welcher 
der ganze Plan ſcheitern koͤnnte. Richelieus fortgeſetzte 
Politik ſpielte, wie vorhin ſchon, im roͤmiſchen Reiche mit 
dem Religionshader. Bald wurden die faiholifchen , bald die 
augs burgiſchen⸗Konfeſſions Verwandten Staͤnde gegen Defters 
reich aufgehetzt. Schon leuchtete die Hoffnung, Wien zu uͤber⸗ 
fallen, als zween Helden hervortraten, und dem franzoͤſiſchen 
Monarchen bewieſen, daß das Waffengluͤck unbeſtaͤndig ſey. 
Eugen, und Marlboroug verdunkelten die letzte Periode der 
glaͤnzenden Regierung Ludwigs XIV. Er fiel von der ſtolzen 
Jedee der Alleinherrfchaft auf den traurigen Gedanken feines 
Tales entruͤſtet zuruͤcke. Eine ſiegreiche Koalizion drohete feinem 
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Throne-einennahen Sturz. Schon hatte er ſich entfchloffen, 
auf den Nuinen feiner Monarchie zu fterben, als die Pos 
litik ihm zu Hilfe eilte, und durch die feinften Kunſtgriffe 
Englands Abfall bewirkte; fie brachte auch) Holland zum Zaus 
dern; das ſchreckbare Bündnig wurde aufgelöst, und Frank⸗ 
reichs Ruhmſucht entfchlief auf eine kurze Zeit unter dem 
Schirme feiner Ringmauren, diefen Gränzen, welde die 
Vorfehung dem Eroberungsgeifte diefes großen N 

durch ihn ſelbſt geſetzt hatte. 

Schon tamals bildete ſich im Schooſe der Monarchi⸗ 
ein Zweig jener Republik, von welcher Montesquieu in 
feinem Werfe über die Größe und den Verfall ver Römer 
alfo fpricht: (Cap. 9.) Il y.A present une Republique 
dans le monde, que personne ne connoit, et qui dans 
le secret et le silence augmente ses forces chaque 
jour. Ilest certain, que, si elle parvient jamais à 
l'éttat de grandeur, oùu sa sagesse la destine, elle 
changera necessairement ses loix , et cene sera point 
Pouvrage d’un legislateur , mais celuide la Corruption 
zmeme. 

Diefe Republik, weiche im Stillen ſich ſelbſten Geſetze 
vorſchrieb, wuchs zu einer gefaͤhrlichen Groͤße. Das Sit⸗ 
tenverderbniß gab dieſer Stiftung unzaͤhlige Glaubensgenoſ⸗ 
fen. In jeder Stadt des Königreiches herrſchte fie über eine 
Anzahl eingeweihter Buͤrger. Die Vortheile einer Bruders 
ſchaft, die durch das Blendwerk einer geheuchelten Menfchens 
liebe der Negierung die Augen verbunden, hielt, gewannen 
eine beträchtliche Anzahl verdorbener oder mäßiger Bürger, 

Diefe Republikaner fchlichen fih auch im Tempel der 
. Politik ein, und fingen an, die Staatsgefchäffte zu verwalten, 
Bald darauf verbreitete fich im ganzen Kinigreiche eine mit 
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feiner Eriftenz unverträgliche Lehre. Die Religion wurde 
als eine Eigenheit des Poͤbels angefehen; aber aud) diefen 
verführte das Beyſpiel feiner WVorgefegten , und alfo wurde 
dad Band bürgerlicher Treue aufgelöst. Die Philoſophen 
fungen an, ihren Patriarchen mit einem großen Anhange von 
Gelehrten aufzuftellen. Mit fanatifchen Eifer verbreiteten 
‚fie ihre Theorien , und uͤberließen fie zur Ausführung einem 
noch mehr verdsrbenen Zeitalter, 

Indeſſen benahm ſich die Politik nad) ihrer gewoͤhnlichen 
Vorſchrift. Oeſterreichs Rivalmacht, Preuffen, war ald Moa 
narchie anerkanat. Sie zu Feindfeligkeiten zu verleiten, 
Halt ald das Meifterftück der Staatsklugheit. Es war Franke 
reich. gelungen, auf eine kurze Zeit die Kaiſerkrone einem 
Ehurfürften aufzuſetzen. Die blutigften Auftritte wurden im 
Deurfchland erregt. Bis zum Schluffe des Verſailler Trats 
tats litt Oeſterreich unaufhörlih von Frankreichs Abdfichten. 
Nachdem Preufien ebenfalls feine Periode der franzöfifchen 
Abneigung‘ ausgehalten hatte: fo ftillte diefer Staat inete 
‘was feine natürliche Unruhe, 

Ludwig XVL. trat die Regierung in einem Zeitpunkte 
an, wo Frankreichs Liebe zu feinem Monarchen allmählig 
zu wanken anfieng, Noch rief der Bürgers Es lebe der 
Koͤnig; haftig aber trank er das Gift, das ihm Sycos 
phanten in vergößdeten Bechern reichten. Kudwig war 
tugendhaft , gut, gerecht, mohlthätig, friedliebend, und 
religiös. Er kannte aber weder die Zeit, in welcher er res 
gierte , noch die Menſchen, die er regierte, Die Intrige 
erwachte, und lehnte fich-an feinem Throne, Unaufhaltſam 
fluͤſterte ſie ihm. neue Vorkehrungen ein. Jedes Jahr ers 
zeugte andere Minifter; jeder Augenblick die Folgen eines 
Bantenden Gemuͤthes. Seine Herzenegũte war die Klippe, 
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an welcher feine Wuͤrde feheitern ſollte. Mit welchen Kin: 
Pen , durch welche Mittel ſich ehrgeigige Schmeichler empor 
hoben, wie fie zu den höchften Stellen geriethen, wie der 
Einte des Andern Sturz vorbereitete, wie Gnade und Un— 
gnade in der Seele des Königs durch verborgene Kunfigriffe 
erregt wurden waͤre zu weitläuftig hier zu erwähnen; kurz : 
der Derfailler Hof war eine Spielbank, auf welcher das 
2008 des Gluͤckes verlucht wurde. Der Monarch blich tu— 
gendhaft im Scheoſe des Verderbniſſes; aber aus eben diejer 
Urſache konnte dieje edle Seele die Menſchen nicht beurtheis 

len, weil fie ihnen thre Eigenichaften zueignete, 
Die Nordamerikaner hatten fi gegen England empört, 
‚and Frankreich zur Unterftägung angerufen. Die Pos 
litik trat alſo gleich auf, und berechnete die Vortheile, wel⸗ 
he aus diefem ‚dem Erbfeinde zugefügten , Verlufte entfiehen 
follten. Es wurde befchloffen , ihnen zu Hilfe zu eilen. Die 
Amerifanner erfochten ihre Freyheit, und gründeten einen 
demokratiſchen Staat. Die franzöfifche Hilfsarmee kehrte zus 
ruͤcke, und brachte in ihre Heimath die Theorie mit, wie 
eine Republik geftiftet werden koͤnnte. Die ameritanifche 
Berfaffung entzuͤckte, weil fie neu. war, und dem Eigenduͤn⸗ 
kel fchmeichelte. Die Namen eines Sranklins , eines Pe⸗ 
ins 2c. wurden nur mit Vegeifterung ausgefprochen, Man 
fing an, nachzuſinnen, wie man ſich eine ähnliche Konftitus 
tion geben könnte. Frankreichs Politik gewann aljo am 
ameritanifhen Kriege den Kang zum Republikaniſmus, 
die gaͤnzliche Erfchöpfung der Finanzen, und zum Sturze 
des Ihrones mis Much und Willen bewaffnete Generäle, 
Dep diefer Stimmung: dee Gemüther fiengen die Ein« 
geweihten jener geheimen Republik, von welcher kürzlich: Mel⸗ 
dung gefchehen , an, thatig a an — Plane zu arbeiten. Die 
Zerſtoͤ⸗ 
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Zerſtoͤrung der franzöfiihen Monarchie wurde befchloffen , 
‚und die Schäge dazu eingefammelt, Die mißliche Lage der 
Sinanzen, derer fhhlechte Verwaltung Frankreich an den Rand 
des Abgrundes gebracht hatte, erfoderte kraftvolle Maßregeln, 
diefem traurigen Zuftande. abzuhelfen. Diefe Gelegenheit 
war der Glockenſchiag zur Ausführung des Vorhabens. In 
ganz Frankreich erſcholl auf einmal die Nothwendigkeit einer 
Staatöverfammlung. Lecker unterftüßte beym Könige bier 
‚fen, bey dem Wolke mit tüfifcher Bosheit etregten, Wunſch. 
&.udwig XVI. berief die Sanbftände ... ward dadurch 
ſchwach! — und fill — — 


2 

Schon hatte fi) dad Volk im ganzen Königreiche vers 
fammels , um feine Deputirte zu wählen. Es hoffte von ber 
berufenen DVerfammlung die Befreyung von der druͤckenden 
Saft der Abgaben. Es merkte aber nicht, daß Männer ſich 
feiner Wahlſtimmen zu verfihern fuchten , die bis dahin ver⸗ 
fannt, nun die Nolle ihm ganz ergebener Philantropen übers 
nehmen wollten. 

Blind ließ es ſich in die Fallſtricke verwickeln, die eis 
nige mit ſcheinbarer Popularität belarvte Intriganten ihm 
gelegt hatten, Ein Paradies von Gluͤckſeligkeit malte ſich 
in ſeiner Einbildungskraft. Mit wildem Zutrauen trug es 
ſeine Schutzengel im Triumphe herum, und ſtellte ſie der 
betrogenen Einſalt wie Goͤtzenbilder vor. Weit von ihm war 
der Gedanke, die monarchifche Verfaflung umzuwerfen. Es 
fuchte Linderung , Abfchaffung der Misbraͤuche; aud) feine 
Leidenfchaften ſuchten etwas , das fie nicht beftimmen fonnten. 

Die ganze Nation hatte die Augen auf ihre Stellver- 
tretter gerichtet, bald aber fah der kluͤgere Theil. derſelben 
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die Gefahr ein, welche der Monarchie bevorſtund; bie Er= 
wartung ‚eines beſſern Schickſales verſchwand in der bangen 
Ahndung einer nahen Revolution. 

Gleich in den erſten Tagen der Verſammlung vereinig⸗ 
ten ſich die Verſchwornen in dem Klube Bretton ‚nachher 
dem Sjakobiner = Kluber Sie hielten im Zugange von 
St. Kloud ihre erken Sigungen, Hier wurde der Tod 
des Königes befchloffen, und der Entſchluß gefaßt , die Geiſt⸗ 
lichkeit und den Adel zu Achten, und die Religion zu vertilgen. 

Um den König auf's Schaffot zu führen , mußte man das 
Bolt duch Verläumdungen -gegen ihm aufbringen, Cud⸗ 
wig XVI. ‚der edle, gutherzige König wurde mit den Züs 
gen eines ſcheußlichen Tyrannen dem Wolke dargeftellet. Sei— 
ner gekroͤnten Gattinn wurden Verbrechen, die fie gar nicht 
kannte, aufgebürder. Das Volk gerieth in Wuth , und dürz 
ſtete nach dem Blute feines Monarchens, 

Diefe Stimmung der Gemuͤther wurde benutzt; der 
Pöbel fund mit Unſinne auf, und nad) vielen verübten Greu⸗ 
eithaten übergab er feinen König den Iskarioten, welche ihn 
gerichtlich, nachdem ſie ſeine Perſon als unverletzlich ers 
klaͤrt hatten, ermorden ließen. 

Dio Religion, welche den Satz: Obedite ſupe- 
rioribus, führe, zu fiören, war ein Werk, das mit mehr 
Behutſamkeit geführt werden mußte, Das Volt wurde alfo 
durch Abfchaffung der Zehenten gewonnen. Die Kirchen: 
güter wurden eingezogen, die Kirchen in Klubs verwandelt, 
und damit dad Volk dazu ſchwiege, veräußerte die Nation 
alle diefe Güter an den Meiftbierhenvden, Dadurch gewann 
die Revolution Millionen Menſchen, welche. der Habſucht 
auf Koͤſten ihrer Rechtſchaffenheit frohnten. 

Auf die naͤmliche Art wurde der Adel verfolgt, und ſei⸗ 
ner Guͤter beraubt, und dadurch die Anzahl der neuen Ei⸗ 
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genthuͤmer, welche ihre Ehre und Gewiſſen einem ſo un⸗ 
gebuͤhrlich erworbenen Wohlſtande aufopferten, unendlich 
vermehrt. 

Sobald die Verſchwornen ſich einen ſo großen Anhang 
verſchafft hatten: beſtrebten ſie ſich, die Armeen auf ihre 
Seite zu bringen. Die Offiziers wurden durch Aufſtand, 
oder durch die Furcht, ermordet zu werden, zur Flucht ge⸗ 
noͤthiget. Soldaten erhielten ihre Stellen. Der Glanz der 
auf einmal um ſie ſchimmerte, die betraͤchtliche Vermehrung 
ihres Soldes, der raſche Uebergang vom Gehorſame zum 
Gebiethe verblendete dieſe Opfer des Todes. Die Revo⸗ 
lution, welche ſolche Wunder hervorbrachte, wurde geſeg⸗ 
net, die koͤnigliche Regierung verabſcheuet. Bald darauf 
errichtete man eine Nationalarmee, mit welcher die Linien⸗ 
teuppen vermengt wurden, alſo, daß die Koͤniglichgeſinnten 
‚auf die Mitwirkung der ehemaligen Militz nicht mehr zaͤh⸗ 
den dorften. Um das Volk, weiches über diefe Neuerungen 
zu murren anfieng, im Zaume zu halten, wurden die Nas 
tionaltruppen des mittäglihen Frankreichs in das nördliche, 
und fo auch die nördlichen gegen Mittag geſchickt, alfo , daß 
die Einwohner des nämlichen Reiches, welche fih nicht kann⸗ 
ten, ald Werkzeuge der Tyranney gegen fich felbft gebraucht 
wurden. Bey jeder Armee wurden Generäle angeftellet, 
deren Hang an die Revolution fihon erprobt war, und der 
zen Eriftenz in ihrer Fortdauer allein lag. Nebſtdem wa, 
zen bey jeder Armee Kommiflärs beornet, welche die Sol 
daten und ihre Anführer beobachteten, fie zur Verantwortung 
zogen, und beym geringften Anlaffe mit dem Tode beſtraften. 

Auf der ganzen Oberfläche Frankreichs wurden Klubg 
errichtet, welche mit der Jakobiner-Volksgeſellſchaft in Paris 
in —— ſtunden. Eine jede dieſer Gruͤfte hatte ein 
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geheimes. Comite de Correspondance „telches der Mut⸗ 
tergejellichaft dad Verhalten der Bürger heimlich hinterbrachs 
te, Die Truppen wurden zu ihren Sigungen fleifig eine 
geladen, Hier verloren ſie alle Dienjchlichkeit. Durch die 
Zauberkraft der Beredtſamkeit wurden fie zur Nache gereigt, 
wurden Unmenſchen, Wütherihe, Mordbrenner ꝛc. Nach 
und nach verunſtaltete ſich der Charakter der ganzen Nation 
dergeſtalt, daß jeder, Beobachter eine fo auffallende Veraͤn⸗ 
derung kaum begreifen konnte. 

Hier entſtunden die Grundſaͤtze, daß der Vater ſeinen 
Sohn, der Sohn feinen Vater, der Bruder feinen Brus 
der, der Gatte feine Gattinn im Falle einer verfchiedenen 
Denfungsart ermorden follen ; aud) haben die franzöfiichen 
Generäle auf ihren Degen diefe Lehre zum Wahlfpruche ih 
res Verhaltens, Ferner, daß die Güter eines jeden Paw 
titulärs dem Staate zugehören ; daß das Agrar-Geſetz ein⸗ 
geführt werden foll; daß jedes Verbrechen „ welches Nugen 


bringt, erlaubt ſey; daß Sjeder, der fich zu diefen Satzun— 


gen nicht fügen will, getödet oder geächtet werde; daß dag 
Volk durch das wiederholte Schaufpiel des Blutgeruͤſtes zu 
ihrer Annahme gezwungen werden fol; daß die alten Vor: 
urtheile mie Feuer und Schwerte augzurotten jeyn ; daß man 
oflenthalben finftere Kerker errichten muͤſſe, um die unglück, 
lichen Schlachtopfer einer Beyfpiellofen Wuth erſt eines (ange 
ſamen, dann eincs gerichtlichen Todes fterben zu laſſen ꝛc. 
- Auf diefe Art fchuffen die Sjakobiner ein neues Voͤl⸗ 
ferrecht. Sie nahmen’s auf ſich, ed fremden Nationen auf; 
zudringen. Der Klub der Propaganda unter Duports 
Borfige wurde zu diefem Ziele errichtet. In demfelben Ger 
ieh die Ausführung des ſchon lange reif gewordenen Vor. 
habens, die Orthodoxie gus Europa zu verbannen, die Familie 
ur der 
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ber Bourbons auszurotten, alle Thronen umzuwerfen, und 
eine allgemeine Republik zu gründen, Allenthalben wur⸗ 
den Üpoftel der Freyheit, Koͤnigsmoͤrder, Volksaufwieg- 
kr geſchickt, dad große Werk zu . befördern. - Diefer 
Klub bewarfnete den Anferftröm gegen Guſtav ILL, 
deſſen Ermordung die erſte Warnung der Könige war, 


Bon den inneren Einrichtungen in Frankreich wäre zu 
weitläuftig, Erwähnung zu thun; nut muß man noch bemers 
fen , daß, um das Volk beherzt zu machen, die Verſchwor⸗ 
nen es fo viele Verbrechen verüben lieſſen, bis es feine Gnade 
mehr zu hoffen hatte. Alsdann erfofch die Reue über feine 
Srevelthaten, und die Furcht verdienter Strafen war der 
Antrieb , welcher es zu neuen Miſſethaten verleitete, 

Die verfhiedenen Epochen der franzoͤſiſchen Staatser⸗ 
ſchuͤtterung durchzuwandern, die Tyranney Nobespierres 
und ſeiner Nachfolger zu ſchildern, bis in die Katakomben 
hinzublicken, wo Frankreichs edelſte Maͤnner ſchlummern, 
iſt ebenfalls Hier dev gehörige Ort nicht; (meminiſſe hor- 
ret). Kurz: Frankreich nahm die Form einer demokratiſch— 
repraͤſentativen Regierung an, und öffnete die Fehde. Dies 
fer unfelige Krieg , welcher die blühendfien Nationen mit 
Trauer und Elend uͤberzog, hat feine Geſchichte im Herzen 
eines Jeden duch das ſchmerzhafte Gefühl unzaͤhliger Uns 
gluͤcks faͤle eingegraben! Warum er aber für Frankreich nicht 
unglücklich war, muß hier genau gepräfet werden, 

Die Republikaner hatten die Thaten der Griechen, und 
der Römer genau unterſucht. Vorzüglich aber, wie leßtere zur 
Weltherrſchaft geriethen „hielten fie für eine vorläuftig noth⸗ 
wendige Wiſſenſchaft, weilfiedas nämliche Vorhaben hatten, 

» Wie die Römer, fihlöffen fie Buͤndniſſe mit den Koͤni⸗ 
gen , von dauen fie eine gefährliche Gegenwirkung zu befuͤrch⸗ 
ven Hatten, während fie andera mit Kriege überzogen, 
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‚Wenn mehrere Feinde fie bedrohten : fo -geftatteten fie 
zuweilen dem Schwärhern einen Waffenſtillſtand, der ihn zu 
erhalten ſich glücklich fhägte, ob er ſchon in eben dieſem 
gekünftelten Ruheftande feinen. nahen Untergang wahrnem⸗ 
men koͤnnte. 

‚ Wie diefe Weltheherrfcher führten fie immer einen Of⸗ 
fenfiv: Krieg, weil dadurch ihre Armeen auf des Feindes 
Köften unterhalten wurden ; nad) ihrer Art fchloffen fie nie 
aufrichtig den Frieden; die Bedingniffe , welche fie vorfchries 
ben, waren mis jolcher Härte abgefaßt , daß fie den Sturz - 
des Staates, der fie annahm, vorbereiteten ; wie fie legten 
fie die Fuͤrſten mit unausftehlichen Steuern an, und zwan⸗ 
gen fie, ihre Unterthanen zu bedräcken, Wie fie nahmen fie 
in jedem eroberten Lande Geifeln auf, und erklärten jedes 
Kot, welches fich gegen feine rechtmaͤßige Obrigkeit aufs 
Iehnte , als ihren Allivten ; — fie erregten in den Haupt⸗ 
ftädten eines zu überfallenden Landes Partheyen, welche ihr 
nen den Meg zur Unterjohung bahnten; fie nahmen jede 
Eroberung in ihren unmittelbaren Schuß, und unterbrachen 
ihren Verkehr mit den Nachbarn, — Wie die Römer haben 
fie ihr Karthage, Albions Schäke reisen fehon lange ihre 
Habſucht. Sie ſchwuren biefen Inſulanern einen unverföhnzs 
lichen Haß, weil der Public Spirit, der fie auszeichnet „ 
ihren Entwürfen ruhig entgegenfteht, 

Die republikaniſche Politik iſt Hauptfächlich befliſſen, 
die Monarchen zu iſoliren, und durch alle nur erdenkliche 
Wege von ihrer ſo nothwendigen Verbindung abzuhalten. 
Sie werden mit Schreckensbildern umgeben. Die ſchwaͤ⸗ 
ern Staaten werden durch Drohungen zur Nachgiebigkeit 
gezwungen, und biethen aus falſcher Politik ihren Gegnern 
die Hand des Friedens, ohne Ruͤckſicht, ob diejenige, weis 


je — 109 =» 


de man ihnen 'entgegenteicht , aufrichtig den Druck der 
Verſohnung wiederholt. Die Politik hat freylich für jeden 
Staat ganz eigene Grundſaͤtze. Verſchiedentlich gewährt 
fie Vortheile. — Es giebt aber gewifle Zeiten , wo man feine 
Blicke weniger auf das Gegenwärtige, ald aufdas Zukuͤnf⸗ 
tige rihten muß. Diele tiefdentende Männer behaupten ; 
daß, wenn Frankreichs Republik beſteht, die Revolution , 
weldye fie gründete , immer wirkſam, und epidemijch feyn 
wird., Natuͤrliche Graͤnzen werden die Fortpflanzung Ihrer 
Grundſaͤtze nicht hindern ; die menfchlichen Gedanken wers 
den durch keine Flüge, durch keins Bergkette, ducch Feine 
topographifihe Linie aufgehalten. Die Neuerungsjucht wird 
ihre Sagungen fo lange geheim halten, als der Kampf, 
dern fie Anlaß gegeben, ihr die Gelegenheit zur Offenbarung 
verfagt, Iſt's aber Friede; iſt der Verkehr zwiſchen den 
durch Krieg getrennten Nationen hergeftellt: wer wird Buͤr— 
ge ſeyn, daß die Wiederherſtellung der Ruhe nicht die Epos 
he neuer Unruhen feyn wird, Frankreich wird am gefähr: 
lihften feyn , fobald es einmal gelindere Negierungsmarimen 
annimmt. Frankreichs fernere Staatsmaxime iſt, die Schaͤtze 
aller eroberten Nationen fi zuzueignen, Weil es fehr wohl 
weiß, daß, feitdem die Armeen in regulirten Sold geſetzt wor⸗ 
den find, diefes Metall die Kraft der Monarchien, und Fuͤrſten⸗ 
thümer beſtimmt. Diejenigen, denen es den Frieden ver- 
kaufte, wurden durch neue Raͤnke zum Kriege gezwungen. 
Der geringfte Anlaß, den es durch Aufrührer zu erregen 
wußte, war die Loſung zu neuen Anfällen , und das Signal 
zu Staatsummäljungen, : 
Mit drey Worten hat es: feine evolution vollendet ; 
naͤmlich Freyheit, Gleichheit, Volfs:Souverainität, 
Die Jakobiner unterhielten jorgfältig die Taͤuſchung ihrer 
einger 
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eingebildeten Wefenheitz und als man die lelchtfinnigen 
Sranzofen durch Zwang und Schrecken dem Tode widmete + 
fo farben fie diejet kahlen Ausdruͤcke wegen, ohne zu mers 
fen, daß das Grab der einzige Lohn ihrer Bemühungen 
war, Diefe Worte brachten, wie der Zahn des Cadmus, 
immer neue Schaaren hervon, welche vor dem Freyheits⸗ 
baume friend, mit ungeſtuͤmmer Abgoͤtterey diefes Sinne 
bild ihrer geglaubten Herrſchaft anbethend, mit wahrer 
Sinntofigfeit dem Rampfplage zueilten, und fiegten, 


Die franzöfffhen Generäle: Gaben durch Menfchens 
kenntniß mehr, als durch ausgezeichnete militärifche Kennts 
niffe ihre Lorbeer eingefammelt. Sie kannten den Charaks 
ter ihrer Nation, und wußten frine Schwäche zu benugen, 
Eine demokratiſche Republik wurde den Soldaten als das 
hoͤchſte Gluͤck für die Menſchheit geſchildert; ihre brennbas 
ven Seelen Eefchäfftigten fid) mit dem Gedanken die erfte 

dation der Welt zu ſeyn; jeder Freyheitshymnus fang ih⸗ 
nen dieſe ſchmeichelnde Idee vor; jedes Journal war ihr 
Echo, jedes Feſt ihre Feyer: alſo glaubte ſich ein jeder in ſei⸗ 
nem Ungluͤcke gluͤcklich. Als die Armeen in ihren Zuͤgen Lang⸗ 
muth aͤußerten: ſo richtete ſie der geringſte Vorwurf wieder 
auf, und goß neues elektriſches Fener in die Nerven der 
Soldaten. Daß ſich mit einer ſolchen Militz vieles aus— 
fuͤhren ließ, wird jedem unbefangenen Beurtheiler von ſelbſt 
einleuchten. 

Wer je eine franzsfifche Armee geſehen, wird wahrs 
genommen haben, daß fich unter den Gemeinen Redner 
in niche aeringer Anzahl befinden, welche die vom Pfluge 
zum Soldatenſtande angeworbenen Zoͤglinge in den republi— 
kaniſchen Grundſaͤtzen unterrichten, ihrer Religion ſchmaͤhen, 
ſie zu leipefertigen Handlungen verleiten, und in wenigernn 

Wochen 
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Wochen dieſe Kinder der Natur und Unſchuld zu Atheiſten 
umſchaffen; auch iſt ter franzoͤſiſche Soldat durchaus ohne 
Sittlichkeit, ohne Unterricht, tuͤckiſch und grauſam. 

Die franzoͤſiſche Republik hat jede Berechnung der 
Staatskraͤfte weit uͤberſtiegen. Cie überfpannte alle Triebe 
federn ihrer neu eingeführten Regierung , feste die ganze Na, 
tion unter die Waffen, ohne der Zukunft entgegenzufehen. 
Die Monarchien hingegen fehreiten nie aus dem Kreife, 
den die Verfaffung um fie gezogen. Daher die Verſchie⸗ 
denheit der Wirkungsmittel. 

Die republikaniſche Politik iſt von der toniglichen im 
Weſentlichen ſehr unterſchieden. Die Koͤnigswuͤrde will 
Großmuth in Ausführung geheimer Entwuͤrfe; der Republi⸗ 
kaner iſt nur auf gelungene Lift ſtolz. Die politische Sprache 
der Könige ift höflich, und voll Anftand ; der KTeologifmus 
des Republifaners if jo roh, als feine Sitten. Die Könige 
werden oft „durch das Elend ihrer Angehörigen gerührt, von 
dem wichtigſten Vorhaben abgehalten ; der Republikaner 
eilt unermiüder zu feinem Ziele , achtet das Unglück feiner 
Mitbürger nit, und frohlockt über einen ,. wiewshl durch 
Ströme von Blute errungenen, Triumph. Der Revoluti- 
onsſtolz hat noch etwas eigenes. Unertraͤglich ift er, wenn 
er Sklaven gebietherz ift er aber bedrohet, hevabgefegt zu 
werden: fo nimmt er die Seftalt der Heucheley an, biegt 
fi nach den Umſtaͤnden, und arbeitet „ unter der Larve der 
Freundſchaft verfannt, an neuen Auftritten. 

Die Staatsklugheit giebt jedem Monatchen vor felbft 
ein, niemals das Aeußerſts zu wagen, und feine Exiſtenz 
auf Bas Spiel des Kriegsgluͤckes zu ſetzen. Im Revolu— 
tinnsftande aber ift jede Begebenheit wichtig und entſchei⸗ 
dend, Die Todesgefahr verläßt den Revolutionaͤr nicht; 

daher 
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daher fchöpft er in derfelben Energie, und ftärkt fich durch 
feine eigene Unruhe, denn hier giebt es nur seen Auswe⸗ 
ge: den Sieg, oder das Grab. _ 

Mährend diefem Kriege hat man oft bemerken Eönnen, 
daß die Republikaner fih aus der mißlichften Lage, in welche 
fie eine Reihe von Niederlagen gefeßt hatte, durch einen 
- entjcheidenden Schlag herausgewunden haben. Die Urſache 

davon ift einleuchtend, Anfangs wutbe mit gleichen Kräften 
geftritten. In diefem Verhäftnige wurden fie immer Hefchlas 
gen; bald aber verfiärkten fie ihre Armeen durch Requiſi— 
tionen an Mannfcaft um das Doppelte, und zuweilen mußte 
die Tapferkeit der Anzahl weichen. Es ift erwieſen, daß 
die Uebermacht die Vortheile des Angrifss Kriegs gewinnt, 
Durch fle wird jede Vertheidigängs « Linie durchgebrochen, 
durch fie wird ein Angriff immer mit friichen Truppen uns 
terftüst ic. Wenn auch ein Sieg ohne Echonung des Men: 
fhenbiuts , mit Aufopferüng vieler taufend Streitenden er: 
kauft wird: fo hat der Republikaner , der die Schlachtopfet 
feiner Selbfifucht nicht achtet, und den Leiden der Menſch⸗ 
heit Hohn zulächelt, dennoch fein Ziel erreicht. 
Frankreich verdankt auch feine Vortheile dem Beſtre⸗ 
ben, die geheimſten Plane ſeiner Feinde zu entdecken. Kein 
Beſtechungsmittel wird erſpart, dieſen Zweck zu erreichen; 
auch fand es immer geldgierige Frevler, die um eine Summe 
ihr Vaterland und ihren Monarchen verriethen , und viele 
taufend Menfchen durd) den graufamften Hochverrath mor⸗ 
beten. ber der gefährlichfie Spion ift der Enthufiafmus, 
Aus jedem Freunde der franzöfifhen Revolution macht er 
einen heimlichen Kundfihafter, welcher der Parthey, zu.der 
ev ſich geſchlagen, alles beybringt, was ihr Vorhaben bes 
fördern kann, Dieje Ausfpähers Klaſſe iſt die, wirkfamite , 
weil 
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weil keine Gewalt hinreichend, feine Polizey wachbar ge⸗ 
aug ſeyn kann, ſie außer Thaͤtigkeit zu ſetzen. 

Im Laufe gegenwaͤrtiger Begebenheiten bat dee Bros 
bachter oft die Wirkungen. der republikaniſchen Grundſaͤtze 
auf die Auslaͤnder mit Verwunderung betrachte, - Ihre Ems 
pfaͤnglichkeit fuͤr ein Syſtem, das allen Leidenſchaften ſchmei⸗ 
chelt, erweckte anfangs bey ihnen die Flamme der Begei⸗ 
ſterung. In dem Wunſche einer Staates anderung, in den 
Traͤumen einer erhitzten Einbildungskraft hob ſich ihr durch 
Ruhe und Weichlichkeit laͤngſt ſchon erſchlaſte Charakter wie⸗ 
der empor, Kaum aber hatten fie das Geſchenk der Frey⸗ 
beit erhalten: fo fan? diefer Much fo ſchnell, als die Täur 
ſchung, die ihn belebte, verfhwand. Sie maren nun ſchon 
gefeflelt ; die Furcht vor der Rache einer Nation, die ſogar 
die Unpartheylichkeit beſtraft, ſetzte fie in Bewegung. Die 
Art, wie. die Republikaner fochten, ihre Standhaftigkeit im 
Mißgeſchicke, ihre unermädete Anftvengung, jeden mißluns 
genen Plan durchzufegen , fogar ihre Verbrechen halfen das 
Anfehen , welches fie ſich gaben , zu verftärken. „. Die Ausr 
länder ſchlugen fich für Frankreich, weil fie es als undbers 
windlich anfahen, und an den Fatalifmus feines Gluͤckes 
glaubten. 

Der bereits bey großen Nationen gaͤnzlich erlofchene 
Nationalſtolz iſt eine andere Urſache der Vortheile, welche 
Frankreichs Waffen gekrönt haben: Die falſche Ueberzeu⸗ 
gung einer eingebildeten Schwäche hat die naͤmlichen Fel⸗ 
gen, als ihre Wefenheit. Diefe Geringihägung feiner ſelbſt 
dat Separätfrieden hervorgebracht , derer Bedingniffe theuet 
erhalten, und niemals erfüllet worden; fie has den wuͤrdi⸗ 
gen Ton der Selbftändigfeit in die niedrigſten Ausdrücke 
einer triechenden Schmeicheley umgewandelt; fie Hat bie Ban⸗ 
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de der Gefellſchaft vollends aufgelöst. Mancher Staat opfer⸗ 
te alles auf, weil ihn die Furcht, etwas aufopfern zu muͤſſen, 
von der Exrfoͤllung ſeiner hoͤhern Pflichten abhielt. 

Wenn auch die Republik noch ſo furchthat waͤre: ſo find 

doch die Länder, welche fie erworben, deſſentwegen nicht 
gluͤcklicher; denn die jakobiniſche Tyranney, die ſie beherrſcht, 
nimmt keine Ruͤckſicht auf den Wohlſtand ihrer Einwohner, 
haͤuft Banquerote auf Banquerote, und erzwingt durch ihre 
Heere die unausſtehlichſten Erpreſſungen, uͤber welche ganze 
Reiche ſeufzen. Die regulirten Staaten ſcheuen mit Rechte 
den Krieg als eine verderbliche Plage; fuͤr ſie aber iſt er die 
Stoͤtze der repraͤſentativen Verwaltung, die Quelle des Reich⸗ 
thutnes. Erſtere berechnen jede Handlungsvortheile: fie aber 
hat fie vorfäglich zu grunde gerichtet „und befchäfftiger fich nus 
mit Otganiſirung neugeworbener Armeen. Die Filialre⸗ 
publiken milſſen ihr alle politiſche Frondienſte thun; fie 
doͤrfen keine Allianz mit anderen Staaten ſchließen; ſie ſind 
gendͤthiget, ihre Stifterinn mit Gelde und Leuten zu unter⸗ 
fügen‘, und fich mit. ihre wider ihren Willen zu verbluten. 
Wie Frankreich diefe Grundfäge bis igt anwendete, 
muß auch hier nicht vergeffen werden. ‚Gleich im Anfange 
der Revolution merkte es die Nothwendigkeit des Krieges, 
um die erfien Staaten von Europa zu befchäfftigen „ und 
fie dadurch zu hindern, die Königlichgefinnten zu bewaffnen, 
ynd zu unterftüßen. 

Beym Ausoͤruche der Feindſeligkeiten war die republikani⸗ 
ſche Armee den, gegen ſie geſtellten, Truppen nicht gewachſen; 
ihr General wußte nichts deſtoweniger, den Folgen des Pit 
Nißer Vertrages zu entgehen. Bald darauf wurde die ganze 
Nation bewaffnet. Eine fogenannte Armee revolutionaire 
durchſtreiſte alle Departements, und erzwang die Aushebung 
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der Mannfhaft. Im zweyten und. dritten Feldzuge — 
ſchon 1000,000 ſtreitbare Manner, 

Frankreichs Republik war ſo gluͤcklich, die — 
Gefahr, der ohne Hilfe gelaſſenen, Vandee von ſich abzulehnen. 
Die unuͤberſteiglichen Alpen von Savoyen neigten ſich vor 

dem General Montesquiou. Cuͤſtine drang ins roͤmi⸗ 
fhe Reich. England verließ das fefte Land ; Defterreich die 
Niderlande;- Preuſſen, Holland , Spanien, Sardinien, 
Neapel, Rom, und einige Neichsfürften fchloffen Sepas 
ratfrieden ꝛc. Auf diefe Art zerfiel die Koalition; Defters 
reich blieb allein auf der blutigen Wahtftärtte fiehen. 


Ein beträchtliche: Theil von Stalien , und Deutfchland ges 
rieth in franzoͤſiſche Dienftbarkeit. Als endlid) der Traktat zu 
Campo Formio zu Stande kam: befand fih die Republik 
im Beſitze einer Arondirung von 36 Millionen Menſchen, 
und zwar im Mittelpunkte von Europa. Der 18, Fruktidor 
hatte indas Direktorium Männer geſetzt, die von ihrem Gluͤ⸗ 
&e beraufcht, mit aftarifchet Gewalt verfehen, von Hebermuthe 
firogend , mit dem Schwerte des Fanatiſmus bewaffnet, den 
Entſchluß Fahren „die. Teäumereyen des Anachafis Cloog 
auszuführen, und eine-allgemeine Republik auf den Ruinen 
men Monarchie anfzurichten 

Zu "diefem Zwede ließen fie fich in Friedensunterhands 
Hagen sit „um waͤhrend der Friſt, die das Negozieren ges 
währte, die feinen Staaten zu revolutioniren , und alsdann 
beit Krieg don neuem zu beginnen, ° Sie ftärmten im Laufe 
des Kongreſſes zu Raſtadt die niannheimer Rheinſchanze, 
festen Mahnz, hungerten Ehrenbreitſtein aus, evoberten 
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ne, nahmen Rom, und den ganzen noch Übrigen Kirchenſtaat, 


— Neapel mit Kriege, ſchickten eine Flotte gegen die 
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Türken th Aegypten, und waren im Begriffe, den: Koloß aufs 
zurichten, der einen Fuß auf den Alpen, ben andern auf 
dem Aetna haben follte. 

- &ie hatten alſo die höchfte Stufe des Anfehens erreicht, 
und herrfchten wirklich über eine Anzahl von 40 Millionen 
Menfchen , als fie in der Fühe ihres Ugbermuthes „und uns 
term Pofaunenfchalle ihrer, ald unfehldar geglanbten, Unters 
nehmung eine entſcheidende Schlappe bey Abufir empfiengen. 
Nelfons, des unfterblichen Nelſons, Sieg vettete die Turkey, 
und Pohlen, vettete ‚die Welt. 


Jeder unbefangene Beurthetler fah wohl ein, daß bieſe 
Direktoren den Frieden in Raſtadt nicht ernſtlich wollten, 
ach verſaͤumte das kluge Wiener-Miniſterium nichts, auf 
den vorgeſehenen Bruch der Verhandlungen gefaßt zu ſeyn. 
Die zwiſchen Rußland, und Oeſterreich enger geſchloſſene Al⸗ 
lianz gab zu einer neuen Kriegserklaͤrung von Seiten Frank⸗ 
reichs Anlaß. a 

Der Kongreß gieng auseinander. Schon glaubten: die 
Republikaner , welhe in Schwaben eine Revolution vorbes 
veitet hatten, der öfterreichifhen Monarchie, und dem deut⸗ 
fchen Reiche den letzten Stoß zu verfegen. Aber Deftere. 
reichs Stüge , Deutſchlands Hoffnung , Karl , der Liebling: 
des Sieges, ſtund ihnen entgegen, Erin Name, voch mehr 
fein Beyfpiel machten aus jedem ſeiner Soldaten einen Heldenz 
Sourdan gewöhnte ſich mehr, und mehr, ‚vor ihm zu füehen. 

In Italien wurden Arays- Much ‚und, militaͤriſche 
Kenntniffe mir den glänzendften Lorbeeren gekroͤnt z Suwa⸗ 
vows.bsfonderer Genius, die, raſtloſe Tapferkeit, des grauen 
Melas uͤberzeugten die Franzoſen vollends, daß fie nicht 
unuͤberwindlich ſind. — 
— u 
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- Die fo fehnell auf einander folgenden Niederlagen machten 
in Paris wider die kriegsluſtigen Direktoren einen widrigen 
Eindruck; der geſetzgebende Koͤrper fand im Unbeſtande ihres 
Geſchickes ſeine verlorne Gewalt wieder. Das Triumvirat, 
welches die einzige guͤnſtige Gelegenheit, den Frieden abzu⸗ 
ſchlieſſen, ſo unbeſonnen vernachlaͤſſiget hatte, wurde geſtuͤrzt. 
Sieyes, der ſtellenſcheue Sieyes trat dießmal ins a 
seftorium. | 
Diefem ſcharffi nnigen Republikaner, den ſehr Wenige 
bis her richtig beurtheilet haben, der vielleicht vom Rauche 
der Ehrſucht nicht, wie ſeine Mitregenten, bettunken, ſich 
weniger, als die Revolution ſelbſt betrachtete, entgieng es wicht 
daß die Stiftung einer. Univerſalrepublik nur sin eitler 
Traum ſey, und daß die jakobiniſche Tyranncy Frankreich ende 
lich in ein unabfehbares Elend ſtuͤrzen mußte. Demnach bes 
fhäfftigte ev fih mit der Ausführung eines ſchon lange in 
feiner Seele veifgewordenen Vorhabens , das für Frankreich 
minder gefährlich, als vie Ausichweifungen eines Reubels, 
Loreveillere , und Merlins, dem übrigen Europa andeu⸗ 
„ten follte, daß der Frieden durch Herablaſſung möglich fey. 


Es laͤßt ſich aber hierüber nicht ohne Grund fagen, 
daß, wenn man fi auch den Grundfägen des allgemeinen - 
Staats » und Voͤlkerrechtes nähere 5 wenn man auch hoffen 
kann, daß die Achtung , welche felbftftändige Staaten eins 
ander ſchuldig find, den Nuheftand unter ihnen verlaͤngern 
werde — die fremden Völker Frankreichs Revolution etiva nicht 
mit den Augen einer gefunden Politik betrachten werden. 
Sosald fie fich vom Kriegsungemache erhofet s fobald die Zeit" 
die Ruinen der Berheerung dem Blicke der Getroffenen ent⸗ 
riſſen; fobald der. Wohlſtand zurückkehrt, und. die Ideen dev 
Menſchen in einem andern Umfange, aldin dem des Elendes 
and der Verwuͤſtung, lenkt: fo koͤnnten fle vielleicht mit Wohl⸗ 
23 gefallen 
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gefallen anftannen , was der franzöfifchen Nation gelungen iſt. 
‚Ein wichtiger Stoff zum Nachdenken für jeden Regenten. 


Frankreich hat äußerlich noch das Anfehen einer fuͤrch⸗ 
terlichen Macht; man merkt aber dennoch im Sinnern , wie 
fehr es an wirklicher Stärke abgenommen. Ohne von der‘ 
Entvoͤlkerung zu ſprechen, welche man auf dem Lande , beym 
Aderbaue ‚und in den Fabriten wahrnehmen kann, fo find 
die Finanzen in einem fo fchlechten Zuftande, daß nothwen⸗ 
dig Sährungen daraus entftehen müßen. Man erwäge , daß 
feit einigen Jahren das politifhe Syſtem der. Republik in 
eine methodifche Saunerey ausgeartet hat. Die erftien Stells 
vertreter brauchten bisher unermeßliche Summen zur Schwels 
gerey; ihre Agenten folgten ihrem Benfpiele; die zjahllofe 
Schaar der Adminiftvatoren maßte fih auch die Freyheit 
an, Hand an fremdes Eigenthum zu legen.- Die in jedem 
eroberten Lande abgeordneten Kommiſſairs raubten es rein 
aus; die Generäle wollten fich auch bereichern ; der Soldat, 
der feinen Sold nicht erhielt ‚entfchädigte ſich durchs Pluͤn⸗ 
dern ; auf diefe Art verfchwanden die unermeflihen Schaͤtze, 
welche in Holland, Deutfchland , den Niederlanden, Itas 
lien, und der Schweig eingefammelt- worden waren ꝛc. Man 
hat kein Beyfpiel, daß ein des Raubens allgemein beihuls 
digter Agent je geftraft worden ſey; ey wurde nur ents 
laſſen, damit er in Ruhe feines erpreften Vermoͤgens ger 
nießen koͤnnte; eim anderer trat an feine Stelle, und jaugte 
das Zuruͤckgelaſſene noch gar aus, _ 

Die Freyheit ift in diefem Betrachte viel zu theuer er⸗ 
Kauft , um liebenswärdig vorzufommen; und was die Phi⸗ 
lofophen im modernen Tone Tyranney zu nennen pflegen .. 
{ft eine wahre Wohlthat , zu deren Erhaltung der Landmann. 
ſich wacker zu fchlagen fehr ernſtlich entfchloffen if. Erfah⸗ 
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ung macht klug. Diejenigen, denen man das Geſchenk ber, 
Unabhängigkeit , als Vorbote einer allgemeinen Armnıd, aufs, 
gedrungen ,. ſuchen durch alle Wege dieſes unertraͤgliche Joch 
abzuwerfen; ſie hoͤren die Proklamationen der, franzoͤſiſchen 
Generäle, oder Verordneten ‚nichtmehr an, weil ſic an ihren 
Wortbetrug gemöhnt find. Welche ſchoͤne Rechtfertigung | der 
ehemaligen Regierung! Ganze Gegenden, ihre Schwärnerey 
bevenend , erfenfzen in der Fülle ihres Jammexs ‚in der Vorg 
ſehung einen Rathſchluß zur Nücktehreder vorigen ®erwaltung, 
Wie groß muͤßen Frankreichs Beduͤrfniſſe niche feyn , 
zumal da die Holländer zum. Lohne ihrer gegen. Eugland gelei« 
ſteten Dienfte die franzoͤſiſche Armee - zw kleiden, und. die 
Schweiger zur Vergeltung ihrer republitanifchen Sefinnuns 
gen eine‘ Kontrifution von mehrern Millionen zu entrichten 
angehalten werden, Wie traurig ift nicht das Schickſal die⸗ 
ſes ehemals fo gluͤcklichen Helvetiens! Die ſeligen Berge, 
welche ein Schäfervolt ferne von den Unruhen der verfets 
nerten Welt bewohnte , find nun der Wohnfig des: Kummers, 
und der Verzweiflung ! Hier fteht meine Feder ftille, denn: 

die Gefühle des Mitleides kann fie nicht ausdruͤcken. 
Bis itzt iſt die große Republik durch keine Verfaſſung, 
fondern durch eine Sammlung unzufammenhängender Macht⸗ 
fprüc)e verwaltet worden, Die Konftitution vom Jahre 1795: 
wurde nie. befolgt, und Eönnte. ihrer Mängel wegen nie bes, 
folgt werden ; denn die kurze Dauer. aller Aemter, die bes 
fändige Abwechslung dev. Stellvertreter. mußte .diefe noth⸗ 
wendig dahin verleiten, für fih , und nicht zum Wohle des. 
Staates zuarbeiten. Eine erhabenere Denkungsart dienet 
nur demjenigen zur Richtſchnur feiner Handlungen, Die auch 
Hoffen kann, eine längere Reihe von Jahren hindurch Anz 
ſpruͤche auf die Erkanntlichkeit feiner Mitbuͤrger zu grͤnden, 
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und nicht jur‘ Belohnung feines patriotiſchen Eifers nach eis 
nigen Auügenblicken einer fruchiloſen Adminiſtration in ſein 
voriges Nichtb zuruckgeworfen ju werden. Aus dieſer Urſache 
war bie Tendenz der vollzlehenden Gewalt immerhin, die Ges 
ſetzgebendel jir untkrdtuͤcker die Verfaſſung zu uͤberſchreiten, 
und durch Anarchie zum Weſpotiſmus zu gelangen. Pro⸗ 
ben find‘ denug da, wie ſchwach ſie gegen Intrige war. Ein 
anderer "Beweis, daß dieſe Verfaſſung Ftankreich gar nicht 
angemeffeit war’, iſt / daß die Republik in eilf Jahren ſich 
nicht hat organiſtren koͤnnen. Kein Jahr vergieng, ohne daß 
nicht eine Parthey die andere ſtuͤrzte; alsdann wurden die 
beſtehenden·Geſetze aufgehoben, und durch die ‚Edikte der 
neuentſtandenen Tyhranney erſetzt. Alſo war bis itzt der Par⸗ 
sheypeift der einzige Geſetzgeber in Frankreich. Der aſiatiſche 
Luxus der. im CLuxenburg prangenden Deſpoten, die Une 
terwuͤrfigkeit, mit welcher das Volk zu Paris ſich ihnen naͤher⸗ 
te, die eckelhaften Schmeicheleyen, welche ihnen die Depar⸗ 
tements uͤber jede Verletzung der republikaniſchen Satzungen 
fchrifelich zuſchickten, erweiſen ſattſam, daß Frepheit und. 
Gleichheit in ihrem Munde und nicht in ihren Herzen la⸗ 
sen, und daß man dieſe Worte nur dem Worte nach kannte. 


Diefen Defpoten war ed vorbehalten, ſich an einem forte‘ 
Bauernden Kriege zu faben ; jede Hoffnung zum Frieden zu 
entfernen, und eine allgemeine Verheerung Über Europa zu 
verbreiten. Awer Schon’ ſtud ſie nicht mehr! "Eine neue Er⸗ 
ſchuͤtterung hat ihnen den eifernen Scepter enttiffen! Sieyes, 
Stifter des Direktoriums, hat’es auſgehoben; Buona⸗ 
parte, Stifter der cisalpiniſchen Republik, hat die Untaug⸗ 
lichkeit der republikaͤniſchen Verfaſſung des dritten Jahres 
offentlich erklürr! Wie bedeutend ſind nicht die Handlungen, 
und dag Geſtaͤndniß dieſer Maͤnner! Welches Licht geht bey 
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jeder beobachtenden Menfchriffaffe auf! Dieſe Konſtitution, 
beven Erhaltung fo oft feyerlich beſchworen ward, welche man 
den Bewohnern Frankreichs ald ein Heiligthum vorftellte, 
welche bey jedem Anlage von allen Stellvertretern als die 
Arche des Bundes gepriefen wurde, iſt abgefchafft! Weber: 
jeugung ihrer tinvermögenheit vernichtete fie ! "Und-die Noth⸗ 
mwendigkeit des Friedens diente zum. Belege! O glücklicher 
Triumph der Weisheit über Trug, ynd-Fanatifmus ! . 

31: Diefe Epoche niſt die-wichtigfte unter allen , welche man 
ſeit dem Falle des Ihrones zaͤhlet. Die vorhergehenden wa⸗ 
ven nur die Stöße einer Reihe gluͤcklicher Volkstyrannen; 
diefe aber greift: das bis itzt angenommene Syſtem an, und 
ſtellt es zur Aufklaͤrung der Beruͤckten in einem andern Lichte. 


Da dieſe Abhandlung feine Prophezeihung iſt: fo will ich 
aud nicht verahnden, was daraus entfiehen wird; and laͤßt 
ſich noch nicht beſtimmen, ob endlich die Revolution von ih⸗ 
ter Aphelie durch die Wirkung einer entgegengeſetzten Kraft 
in den Krais eines ordentlichen Laufes zuruͤcktreten wird. So 
viel laͤßt ſich aber zum voraus ſagen, daß alsdann Frank⸗ 
reich des Friedens, und der Ruhe genießen wird, wenn es, 
von der Methaphyſik einer ungepruͤſten Philoſophie wenigen 
eingenommen, das allgemeine Völkerrecht als feine Staates 
Iehre wieder annimmt; wenn ed mit feiner geographifchen 
Größe zufrieden, feiner Herrſchſucht vernünftige®rängen ſetzt; 
wenn es ſich nicht mehr durch einen unertraͤglichen Stolz 

von den uͤbrigen Staaten trennet; wenn es Treue in ſeine 
Verhandlungen ſetzt; wenn es die bewaffnete Jugend dem 
Ackerbaue und der Handlung zuruͤckſchenkt; wenn es erdlich 
die ewige Wahrheit fuͤhlt, daß ein großes Volk, ohne Mo, 
vol, ohne Sittlichkeit, ohne auf: diefen Grundfeften einer 
guten Werfaflung gegründete Geſetzgebung, ohne Sicherheie 
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des Eigenthumes, ohne Begriffe Über die Pflichten des Ver⸗ 
geltungsrechtes im Verkehre mit auswaͤrtigen Staaten, nicht 
— in geſcaccuanuaar Ordnung — koͤnne. 


„Belhluf 


Diefe‘ — widme ich meinem deutfchen Vater⸗ 
lande. Gluͤcklich,, wenn ich dadurch meine Mitbuͤrger zu 
ernſtlichen Betrachtungen bewegen kann. —Schon lange genug 
dauert die Schule des Ungluͤcks! Die Denkmaͤhler, welche uns 
dieſe fuͤrchterliche Revolution zuruͤckgelaſſen, ſind Brandſtaͤtten⸗ 
Wuͤſteneyen, und Gkaͤber! — Wenn auch, Duldung noch einige 
Zeit das Loos der leidenden Menſchheit iſt: jo wird derje⸗ 
nige, der bey großen Begebenheiten auf die wirkenden Ur⸗ 
ſachen ein genaues. Augenmert richtet, und fie mit. Unbe⸗ 
fangenheit beurtbeilet -i in, feinem Verhalten niemals irren. — 

Felix, qui potuit rerum cognofcere caufas. 


XIII. 


Abermalige Bitte an die großmüthigen Gutthaͤ⸗ 
ter des für junge franzoͤſiſche Geiſtliche in 
Franken errichteten Seminariums. en 


Mir innigftem Danfgefühle gegen die göttliche Vorfehung, 
finde ich mich in Stand geſetzt, die Gutthäter unjers armen 
Seminariums zu benachrichtigen , daß das Almofen , welches 
fie. bisher auf felbes verwendet, nicht nur dazu gedienet has 
be , etliche zwanzig tugendfame, fromme , aller Unterſtͤtzung 
würdige Juͤnglinge mit den unentbehrlichften Lebensbeduͤrf⸗ 


niſſen zu verfehen ; fondern auch dem ungluͤcklichen Frankxecich 
eifrige 
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tifrige apoſtelſche Maͤnner vorzubereiten, die gewiß ſeiner 
Zeit mit aller Anſtrengung ihrer Kraͤften arbeiten werden, 
das Reich Jeſu Chriſti in demſelben wieder herzuſtellen, 
oder wenigſtens die Zahl derjenigen, die ewig zu Grunde 
gehen, zu vermindern. Ich getroͤſte mich der frohen Hoff⸗ 
nung, daß dieſes Zeugniß, dem ein jeder behpflichten wird, 
der dieſes fromme Inſtitut kennt, deſſen Goͤnner bewegen 
werde, demſelben abermal mit einer beliebigen Beyſtener, 
um Gottes Willen, beyzuſpringen, und ſich auf dieſe Weiſe 
alles Guten theilhaftig zu machen, das — ſeiner 
Zeit daraus entſtehen wirt; 


Da ich aber meinen Wohnort hieher verlegt habe: muß 
ich Dieſelben erſuchen, ihre Beytraͤge dermalen nicht an mich, 
ſondern an Hrn. Kanonikus Rlein bey Hrn. Bacciochi, 
Wechſelherrn in Augsburg, zu uͤbermachen, als mit welchem 
ich mich hieruͤber verſtanden habe, und der alles nach ihrem 
frommen Sinne verrechnen wird. Auch verſehe ich mic) zu 
ihrem bishero fo rähmlich für die Beförderung eines fo heis 
ligen Wertes berhätigtem Eifer, daß fie ſich beftveben werden, 
demſelben neue Theilnehmer anzuwerben, um mwenigftens 
diejenigen zu erſetzen, die durch Unfälle außer Stande gefegt 

ı worden find , und ihre Wohlthaten fortzufegen , oder auch 
ſchon in einer beſſern Welt der Belohnung m — 
Barmherzigkeit genießen. 


Prag, den 12. Dezemb. 1799, | 
Beck, churtrieriſcher und Hochfürftt. 
| augsburgifcher geheimer Rath, 
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⸗ 
Anzeige neuer Buͤcher. 
Dr J. 
Salisburgenfis cuJusdam Religiofi in Collectionem Bre- 
vuium SS. D. N. Pii, Papae VI., quaead praefen- 
tes Eccleſiarum Gallicanarum Calamitates pertinent, 
. Irreligiofe inuecti debita caftigatio. Auguſtae Fin- 
delicorum. 1800. apud Nic. Doll. In 8. 
Uner den vielen Kritiken, die je von Zeit zu Zeit wider 
die paͤbſtlichen Breven in Betreff der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion erſchienen, iſt fuͤrwahr keine ſchlangenartiger, und zur 
Veorfuͤhrung tauglicher, als jene, die ein gewiſſer Ordens⸗ 
mann in Salzburg hieruͤber verfaßte, und. in die allg. Kits 
teraturzeitung den 27.. Jul. 1798. St. LXXXIX. 
Seit. 185 u. ſ. w. einruͤcken ließ. Diefes Männchen fpannte 
unter der Masque seines katholiſchen Schriftlinges alle feine 
Beifteskräften an, um einfältigen Dümmilingen , derer es ſehr 
viele heut: zu Tage giebt, weis zu machen „in der buͤrger⸗ 
lichen Konftitution der franzdfifchen Kferifey „ und dem Eide, 
felde handzuhaben, fey lediglich nichts enthalten , was dem 
katholiſchen Glauben , und deflen Einheit zumieder. wäre; 
mithin Habe fich der franzöfiihe Klerus wegen bloßen Meys 
nungen , denen er ohne Grund zu feft anhieng, die Aus: 
wanderung „ und die Deportation zugezogen. 
Hieraus ließ ſich aber keine andere Folge , als diefe, zie 
ben? Die emigrirten , oder deportirten franzöfifchen Geiftlis 
en, der Papft, nebft 140 Biſchoͤfen, die befagte Konfti: 
tution als kegerifch verwarfen,, feyn weiter nichts, als far 
natiſche Schmide, und Verkäufer neuer Dogmen, welde 
ar ohne 
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sine alle rechtmaͤßige Urſache ihre Heerde verließen , und. 
higlich-an der katholiſchen Religion Verräsher wurden, ‚Und 
dife,.in der Feder .eines-Ordensmannes gewiß Fluches würs, 
tigen, Anſchwaͤrzungen werden in gemeldter Kritik ausdruͤck⸗ 
lich gelefen ; ja — was dem Aergerniſſe vollends Ins Siegel 
aufdnictt — der Papft, nebft den franzoͤſiſchen Biſchoͤfen, die 
ihm treu verblieben, wird ald ein Ignorant in katholiſchen 
Dogmen ducchgehechelt, indem er, um feine Macht, und, 
jitlichen Güter handzuhaben, der franzoͤſiſchen Kleriſey den 
Untergang zuzog, weil er den Eid, der doch dem katholi⸗ 
ſhen Glauben nicht zuwider ſeyn ſoll, unter — Zen⸗ 
ſuren zu leiſten verboth. 


Die Proteſtanten, als ſehr erfahrne GSiſtſigaber, ſahen 
ſogleich ein, wie viel daran läge, wenn man der franzdfis 
ſchen Kleriſey den Nuhm des katholiſchen Bekonntniſſes ente: 
riſe: Deßwegen haben: fie auch dieſe ſalzburgiſche Kritik 
in ihren Journalen bis an die Sterne erhoben, und zur 
Vollendung ihres Betruges als die Geburt eines datholiſchen 
Pieſters was ſie wirklich nicht iſt, angegeben. Dann wie 
kon man wohl noch jenem das’ Praͤdikat eines katholiſchen 
drieſters beylegen „, der. derley unkatholiſches Zeug in die 
Vilt hineinzuichreiben kein Bedenken trägt?. 

Mithin war's recht ſehr zu. wuͤnſchen, daß diefe fathanifche 
Sit, gruͤndlich widerleget würde, und dieß um fo mehr, 
weil in ſelber auf eine aͤußerſt verleumderiſche Weiſe behaup⸗ 
it wird, auswaͤrtigt Biſchoͤfe haͤtten den paͤpſtlichen Bre⸗ 
ven, in welchen die buͤrgerliche Konſtitution der Kleriſey als 
letzeriſch verworfen ward, nicht einmal ſtillen Beyfall ge⸗ 
lift, — — Defwegen, haben auch mehrere Biſchoͤfe, die ſich 
durd) ihren. Eifer, befgnders auszeichneten, mehrmaßlen den 
Bunf geäußert, man möchte diefem irveligiäfen , litterar 

riſchen 
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riſchen Unfuge einen Damm feßen. Man konnte aber dieſen 
Damm’ nichtanders zu Stande bringen, ald wenn man ver: 
moͤge einer Sammlung der Zeugniffe der, durch dieganze Welt 
allenthalben zerftreuten, Bifchöfe anfchaulich darthäte, daß dieß⸗ 
falls alle Hartikularkirchen mit dem Pabſte, und der ausge⸗ 
wanderten franzoͤſiſchen Kleriſey vollkommen einſtimmig ſeyn. 
Allein dieß foderte etwas längere Beit, und ftrenge Neachſee 
ſchung. 

Endlich gelang die Sache; und in gegenwaͤrtiger Schrift 
wird den Wuͤnſchen der Gutgeſinnten entſprochen, und der 
ſalzburgiſche Ordensmann, der dieſes Namens unwuͤrdig 
iſt, in die Schule gefuͤhret. Der Hr. Verfaſſer, der ſich 
nur mit ſeinen Taufnaͤmen nennt, iſt, wie wir ganz zuver⸗ 
laͤßig wiſſen, der hechw. Hr. Heinrich Ludwig 5ulot, 
der Gottesgelehrtheit Doktor, und oͤffentlicher Lehrer ander 
Univerfität zu Aheims , der vor dreyen Sahren Collectio- 
nem Summi Pontificis relate ad Reuolutionem;Galli- 
canam Auguſtae Vindelicorum apud Hamm Juniorem 
herausgab, weihe Sammlung. bald darnach zu: Muͤnſter 
in Weſtphalen in deutſcher Sprache erſchien. 


Kr. Huldt führt den Text feines Gegners am, folget 
ihm Schritte für Schritte, deckt deffen Teugfejtäffe auf, 
und ftelle ihn als einen Verleumder dar. Den Vorwurf, 
als habe die franzöfifche einigrirte Kleriſey duch Verlaſſung 
ihrer Heerde an der Religion einen Hochverrath begangen, 
finde man fo. gründlich miderfeget , daß dem Gegner feine 
Ausflucht bfeibt. Das Wichtigſte aber in iefer' Schrift‘ 
iſt der Beweis „ durch welchen dargethan wird,’ daß alle 
Partikulartirchen mit- dem roͤmiſchen Pabſte und der emi⸗ 


grirteh ——— — linheig Abereinſtimmen, 
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die bürgerliche Konftitution der franzoͤſiſchen Kleriſey ſey 
ketzeriſch, und der Eintracht der Kirche zuwider. Kr. Zus 
lot führe eine große Lifte der Zeugniffe von Bifchöfen aus 
Italien, Sardinien‘, Korfila, Spanien, England , Irr⸗ 
land, Amerika, und China an, welche alle den paͤbſtlichen 
Breven ihren Beyfall gaben, und hiedurch deutlich zeigen, 
daß die Sache der emigrirten franzöfiihen Geiftlichen mit 
der Sache der ganzen katholischen Kirche auf das engfie 
verbunden ſey. 


Diefes in feiner Art ganz neue Werk erhaͤlt auch dadurch 
einen befondern Werth, weil darinn eine ziemlich große 
Anzahl apoftelfcher Breven als Anhang enthalten iſt, mels 
he Hr. Hulot bey der Ausgabe feiner erfien Sammlung 
entweder nicht bey Handen hatte, oder aus gewiſſen Urs 
fachen damals nicht einfchaltete, oder von Sr. päpftlichen 
Heiligkeit erft fpächer. auögefertiget wurden. Das merke 
wuͤrdigſte unter’ diefen Breven iſt jenes an den Erzbiſchof 
von Lyon, weldes ganz deutlich darthut,, was nicht nur 
Pius VI., fondern aud alle gutgefinnte Bifhöfe Franke 
teichs zu allen Zeiten von der fo berüchtigten Freyheit der 
gallikaniſchen Kirche hielten. Dieſes Breve verdicut 
auch deßwegen eine ganz hejondere Empfehlung, weil fels 
bes in der deuefhen Ausgabe des Herin Guillaume's uns 
ter der Leitung eines gewiſſen kranzsft fchen Generalvikars 
gänzlich geſtimmelt ward. 

Mithin kann gegenwärtige Ausgabe der paͤbſtl. Breven 
von der hiefigen Ausgabe fo wenig getrennet werden, wie 
ein Anhang von dem Werke, ja fogar wie der Körper won 
dem Haupte. ‘Denn in der erften Sammlung der Breven 
jeigte man der ganzen chriftlichen Welt die Gefinnungen des 
ömifchen Kirche „ ald der Mutter, und Lehrerinn aller uͤbri⸗ 

gen 


1 


gen Kirchen in Betreff der von der franzoͤſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit gefoderten Eidesleiftung ; in. der gegenwärtigen Zur 
vechtweifung des ſalzburgiſchen Nezenfenten aber wird offen. 
bar, was von dem nämlichen Gegenftande alle übrige, in 
der ganzen Welt zerfiveute, und mit der vömifchen Kirche 
vereinigte Pactikularkirchen halten. 


2. 


Kurzgefaßte Erklaͤrung der katholiſchen Lehre, ober 

Katechiſmus in Fragen, und Antworten, zum 
‘ gemeinnüßigen Gebrauche. Mit Gutheißung des hoch⸗ 

würdigften Ordinariats. Augsburg , in der Jofepbs 
‚ Wolffifchen Buchhandlung. 1800, In 8. Seit. 184. 
J (Preis 36 kr.) | 

Dieſen vorsrefflichen Katechifmus , den wir ſchon im 
vorigen Jahre Haͤft XI. Seit, 704. ankuͤndeten, iſt Aeltern 
für ihre Kinder, Hnusinformatoren für ihre Zöglinge „und 
Pfarrherrn für ihre Pfarrkinder beftens zu empfehlen. 


3. * 
Blaſius Hiller, apoſtelſchen Notars, und Pfarrers in 
Stoffenried, Gelegenheitsreden bey zerſchledenen 
Feyerlichkeiten, und Feſttagen des Jahres. Sechs⸗ 
ter Band. Mit Erlaubniß der Obern, Augsburg, 
1800. In der Joſeph⸗ Wolffifchen Buchhandlung. 
In 8. Seit, 496. (Preis ı fl.) | 
So willkomm ben Herren Seelforgern die vorigen z Baͤn⸗ 
de der Predigten des Hrn. Hillers waren: fo werden ihnen 
doch diefe ganz befonders, und unter. felben jene auf den 
zten Sonntag nad) Oftern vorzüglich gefallen, in welcher 
die Mittel angezeiget werden , die Kriegsübel von und aba 
zuwenden. . 


Y 
4 
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Vierter Jahrgang. 
Drittes Haͤft. 











3weyte 8 
des Ydelmännifchen Schreibens an. Berengar, 


Nein diefe unſre Väter, die von Herzen demuͤthig, und 
im Geifte arm waren, für die auch unfer Erloͤſer feinen 
himmliſchen Water verhervfichte , da er bethete a): „Ich 
danke dir, Water , Kerr. des Himmels, und der Erde, weil 
du Diefes den Weifen, und Sans — ‚den Einfäls 
tigen aber geoffenbavet haft b), ” haben defiwegen ein bea 
währtes, wahrhaftes Anfehen, weil fie mit dem Gott⸗ 
menſchen Gemeinfchaft machten , und dem anhiengen, der 
von fich felbft behauptet c): „Ich bin der Weg, das Les 
ben, und die Wahrheit,’ on diefer unendlichen Wahre 
haftigkeit Haben fie auch innerlich gelernt, was fie von dies 
rm hochwuͤrdigſten Sakramente äußerlich lehrten; fie höre 
ten nämlich, daß Jeſus felbft in dem heiligen ‚Evangelium 
von fich fagte d): „Ich bin das lebendige Brod, welches 
vom Himmel gekommen iſt. Wer von diefem Brode ißt, 
wird in Ewigkeit nicht ſterben e): und das Brod, wel, 
Ges ich euch geben werde, iſt mein Sleifch „welches ich für 
Jour. d. R. W. u. &ı IV. Jahrg. S die 
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die Gluͤckſeligkelt der Welt hirigebe k).“ Ich werde ges 
ben, fagt der Gottmenſch; nicht aber: Ich babe geges 
ben, Wann fieng er aber an, der Weit dieſes Brod zu 
geben ?-Wann ? Hören wir hieruͤber die heiligen Evanger 
litten g): „Am Tage, vor feinem Leiden nahm er nad) dem 
Abendeflen das Brod, fprah mit gen Himmel gewandten 
Augen das Danfgebeth „ fegnete es, brach's, gab es’ feine, 
Sängern ‚und ſprach: Nehmet, und efjet , das ift mein 
Leib; eben fo nahm er auch den Kelch, dankte, gab iha 
nen denfelben , und ſprach: Trinfet Alle dargus, denn 
dieſes ift mein Blut, das Blut des neuen Bundes, 
welches für Diele zur Vergebung der Sünden vers 
goflen wird.‘ Wer glaubt aber wohl nicht, dag die 
Einfegung des heiligen Sakramentes fo, mie ich fie aus 
dem heiligen Evangelium erzählte, gefchehen fey? Niemand 
zweifelt an diefer aus dem göttlichen Munde gefloffenen 
Wahrheit, ald der , der entweder nicht an den Erloͤſer glaubt, 
oder jener, der läugnet, daß unſer Heiland dieſes gefpros 
hen habe; allein ich rede hier nicht zu Ungläubigen, : Daß 
aber Chriſtus dieß fo, wie ich oben anführte ‚ gefagt habe, 
beweiſen nicht nur zween ,. oder drey Zeugen, „in deren 
unpartheifcher Ausjage doch jede Sache ausgemacht: wird, 
tie Chriftus ſelbſt lehret ),“ fondern wir führen vierder 
bewaͤhrteſten Maͤnner als Gewaͤhrsleute an, naͤmlich zween, 
die vom Heidenthume zur chriſtlichen Kirche uͤbertraten, und 
zween, die das Judenthum verließen, und die Lehre des 
eingebohrnen Sohnes des Allerhoͤchſten annahmen i); da⸗ 
mit beyde Voͤlker, die Heiden, und Juͤden das rechtmaͤßige 
Anſehen dieſer Maͤnner entweder zu ihrem Heile, oder zu 
ihrem Gerichte gebrauchen koͤnnen K). Aus dieſen Zeugs 
niſſen folget alſo, daß eben jener, „auf deſſen Wort al⸗ 
Be See ee Se des 
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les gemacht wurde 1), auch diefes gefagt habe ; konnte nun 
der , der „im Anfange ſprach: es. werde Licht, und.es ward 
Licht m),“ konnte der, der die Welt aus Nichts fchuff, 
nicht auch. Über das gemeine Brod fprechen: „Dieß ift 
mein Leib,‘ und Kraft feiner Allmacht diefe Veränderung 
hervorbringen ? Konnte dev-nicht „ der aus einer geheimen, 
yberirdiſchen Kraft das Waſſer in Wein verwandelte, mit ei⸗ 
ner wirkſamren Kraft, wenn es anders erlaubt iſt, von Gotte 
tn ſagen, er habe cine wirkſamere Kraft — denn er iſt in 
allen Stuͤcken unendlich, unermeſſen volllommen — felbjt den 
Bein in fein Blut verändern „da er die naͤmliche Kraft 
(die heilige Worte naͤmlich: Die ift mein Keib ) ew 
ſchallen ließ? Wie! wenn aber Jemand bey. fich) dächte, 
dieß habe wohljener einzige Menſch thun können, der auch 
zugleich Gott war, allein den uͤbrigen Menſchen, mit denen 
die Gottheit nicht perſoͤnlich vereiniget iſt, ſey dieß unmoͤg⸗ 
lich; dieſen befriedigen wir mit der Antwort, daß wir 
eben ſo hieruͤber, wie er, denken, nur mit dem Unterſchiede, 
daß wir bekennen, Chriſtus ſelbſt bewirke dieß durch die 
menſchliche Verrichtung; er ſagte ja ſelbſt, da er noch un⸗ 
ter den Menſchen im ſterblichen Fleiſche herumwandelte: 
Ohne mic) koͤnnet ihr nichts thun 1)3 da er ſich von 
dieſer Erde hinweg in das Land der Unſterblichkeit bege⸗ 
ben, und mit feinem heiligen Körper gen Himmel aufe 
fahren wollte: verließ er feine Sänger mit dem troftvolls 
ſten Verſprechen: „Sehet! ich bin bey euch alle Tage bis 
and Ende der Welt 0. Denn weil Jeſus Chriftus aus, 
zwoen verſchiedenen Naturen beſtand, nämlich. aus der 
menſchlichen, und goͤttlichen p): fo wandelte er der menſch⸗ 
lichen Natur nach von einem Orte zum andern; nach der 
—— Natur aber, vermoͤge welcher er uͤberall ganz zu⸗ 

— Sa gegen 


ge 172 =» 


hegen iſt, verblieb er bey ihnen , ohne jedoch den Sohn Got⸗ 
tes "won dem Sohne des. Menſchen zu trennen. Endlich 
war der Sohn des Menfchen ſchon eher, ald er wirklich 
den Himmel‘ auffuhr, mit dem Sohne Gottes dafeldft., 
wie er ſelbſt bezeuget q): „Niemand, ‚fügt er, ift in den 
Simmel hinaufgeſtiegen, ald der von dem Himmel hernier 
der gekoinmen ift, des Menſchen Sohn , der im Kim 
nel war.“ ' Wenn daher Jeſus Chriftus vermöge der Eins 
heit der Perfon fchon im Himmel war, wohin er durch die 
Eigenfchaft der Natur noch nicht aufgefahren war :: fo er⸗ 
diebe fich hieraus , daß er bey feiner glorreichen Himmels 
fahrt vermöge eben derfelden perfänlichen Einheit Hey den 
Menſchen hienieden verbliche, - Denn weſſen Stimme war 
es wohl, die dem nach dem unfchuldigen Blute der Gläus 
bigen ſchnaubenden Saulus zurief: „Saulus, Saulus! 
Warum verfolgeſt du mich 1)7 Es wäre Vermeſſenheit, 
behaupten zu wollen, nur ein Engel waͤre ſtatt Chriſtus dem 
Verfolger erſchienen 5), indem Saulus, der nachher Pau⸗ 
lus genannt wurde, ſelbſt ſchreibt t): „Am allerletzten 
iſt er auch‘ von mir, einer gleichſam unzeitigen Geburt u), 
Hefehen worden, und mir erſchienen.“ An einen andern 
Orte beruft er ſich auf die wirkliche Erfcheinung des Herrn, 
da er meldet: „Habe ich nicht Jeſum Chriſtum, unfern 
Herrn geſehen w ) 2 Oder wurde vieleiht Paulus, da 
er noch ungläubig war, in feiner bekannten Verzuͤckung fehon 
in den Himmel erhoben , daß er-da mit dem Herrn redete? 
wem wird aber wohl dieß beyfallen ? Oder flieg vielleicht 
Chriſtus felöft vom Himmel, und nahm die Stimme eis 
nes Engels an? Allein wir lefen in der heiligen Schrift, 
daß der görtlihe Sohn fi nur einmal in der ‚Stimme der 
m. und in der Poſaune Cote ‚Hören täflen werde „ 
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welches vor dem. Tage des allgemeinen Gerichtes geſchleht, 
wie der heilige Evangeliſt erzähle x); „Denn es koͤmmt 
die Stunde, in welcher Alle, die in den Graͤbern ſind, die 
Stimme des Sohnes Gottes; hoͤren, und hervorgehen were. 
den.“ Dem zufolge bleibt alſo Chriftus beftändig bey den 
Menſchen, tauft ‚die Menfhen durch die Menfchen, und, 
verwandelt,. was durch. die. Menfchen verwandelt wird, 
Beydes finden. wir im. heiligen Evangelium; wir leſen v 
daß Jeſus felbft tanfte „und, wir leſen, daß Jeſus nicht ſelbſt 
taufte, ſondern feine Juͤnger. Jeſus taufet nämlich, weil; 
er ſelbſt, wenn dev. Körper unter dem Hervorbringen ges; 
wiſſer feyerlicher Worte unter das Waffer geraucht wird Y)ıi 
die durch die Suͤnde erſtorbene Seele. durch dem guädigften. 
Nachlaß derfelben lebendig, und Heilig macht, wie und dag: 
heilige Evangelium faget 2): „Es koͤmmt die Stunde, ja 
fie iſt ſchon itzt da, daß die Todten die Stimme des, Sohnes 
Gottes hören werden, und jene, Die fie hören werden „ wer⸗ 
ben Leben, 5‘ Hier. kann bloß die Rede von der fittlichen Aufa 
erſtehung der Veenſhen ſeyn a). Auch der Menſch tauft, 
durch deſſen Haͤnde, und Zunge jenes Werk verrichtet wird; 
allein vorzuͤglich, und hauptſaͤchlich nach dem ſtrengſten Ver⸗ 
ſtande des Glaubens tauft jener, von dem die ganze Kraft, 
und Wirkſamkeit der heiligen Taufe herfömmt. Aus dieſer 
Urſache wurde auch zum heiligen Johannes dem Tänfer. 
gelagt b)5 „Der, über welchen du den heiligen Geiſt wirft 
herabtommen , und bleiben fehen , iſt es, deyanit dem hei⸗ 
ligen Geiſte taufen wird.““ Widrigenfalls koͤnnte man auch 
nicht Ichren, daß nur eine Taufe fey „ indem fi ch dieſelbe 
nach dem Verdienſte des Taufenden verhalten wuͤrde; folge 
lich wurde ein Taͤufling der heiligen Taufe wuͤrdiger, ein 
anderer unwuͤrdiger werden, und jener, den ein Heiliger 
J3 | getauft 
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getauft Hätte, wuͤrde beſſer, und vollkommner getauft ſehn, 
als der, der von einem ſuͤndigen Prieſter getauft wurde, 
Allein ferne ſey von ung diefe irrige Lehre z denn derjenige 
tauft gültig , derim Namen des Vaters ‚des Sohnes, und 
des heiligen Geiftes taufet 0);'es liegt -alfo nichts davan, 
ob der Taufende wuͤrdig, oter unwuͤrdig „ein Gerechter, 
oder ein Sünder, ein Rechtglaͤubiger, oder ein Ketzer ſey; 
denn der Taufende iſt nur der Ausfpender , nicht aber die 
Quelle der heiligen Sakramente, und der: Früchten derfels 
ben; ja wenn wir eigentlich firenge-veden wollten: jo wird 
der Täufling nicht von dem Taufenden , fondern nur durch 
benfelben getauft; Chriſtus iſt es daher, der durch die Hanb; 
und den Mund des Priefters taufet ; Chriſtus iſt es, der durch 
die Hand, und den Mund des Prieſters feinen Leib, und. 
fein Blut erfchaffet d). Der Apoftel fragte die Korinther e): 
„Erwartet ihr einen Beweis von Chriftus‘; der in mir res 
der?’ Diefe Frage ftellte er nicht aus einentreformationde 
füchtigen Stolze an fle , fondern hiedurch wollte er ſie gruͤnd⸗ 
lich Überzeugen, daß Chriftus in feinen Dienern fpreche, 
was wir fie fprechen hören, daß Chriſtus in feinen Dienern: 
verrichte, was wir fie verrichten fehen : „Denn der. Herr, 
fein himmliſcher Water ; (wie der vom "heiligen Geifte er⸗ 
füllte David ſingt F),) Hat geſchworen, und’ es. wird ihm: 
nie gereuen?: Dir, o Meßias, mein eingebohrner Sohn! 
Hift ein Pricfter in Ewigkeit nach der Ordnung des Mel⸗ 
chiſedeks Inhet Brod, und Wein geopfert hat; :diefes 
dein Prieſterchum wird nicht mehr, wie das Aaronſche ge⸗ 
aͤndert werden g):“ Chriſtus iſt es alſo ſelbſt, der taufet, 
der opfert; denn was er, des Leidens faͤhig durch ſich ſelbſt 
vollzogen hat/ das erneuert er nun des Leidens unfaͤhig h) 
* durch jene, denen er nach dem Ausdrucke des Evans 

geli⸗ 
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geliften i) „das Vorrecht gab, Kinder Gottes zu werden.“ 
Ich glaube daher, daß jene Stelle, wo der Apoſtel von dem 

Erloͤſer meldet k): „Er iſt zu der Rechten des Vaters; er 

iſt auch unſer Fuͤrbitter“ nicht beſſer ausgelegt werden koͤnne, 

als ſo, daß jene Fuͤrbitte nicht in Worten geſchehe, ſondern daß 

Chriſtus Gotte, ſeinem ewigen Vater, feinen Gehorſam, und 
ſeine Menſchheit durch die Erinnerung ſeines koſtbarſten Lei— 

dens, und Sterbens zeige, und opfere. | 

.. . (Nächfiens der Beſchluß.) 











‚, 2) Mütth. 17, 25. b) Die Weifen, und Kiugen find 
hier nicht jene, die fih aus edeln Beweggründen auf ir— 
diſche zum Seelenheile nicht unumgaͤnglich nothwendige, 
Kenntniſſe verlegen; ſondern es find Diejüdifchen Prieſter, 
und Schriftgelehrte, welche füch ihrer heüchleriſchen Fröms 
migkeit wegen tiber. den Möbel erhoben zu ſehn währen, 
welche .mit einem hoͤffaͤrtigen Starrfinne ihrem falfchen , 
und verderblichen Lehren dennod anhieugen,. obſchon fie 
von Zeſu deutlich , und unmwiderleglich als itrig dargeftellt 
wurden, welche boshaft. der Wahrheit stien Eingang ver: 
ſchloſſen, wiewohl fie diefelbe gar leith“ hätten einſehen 
Fonner „ wenn fie nur mit der Gnade Gottes mitgewirkt, 
ihre Begierlichkeit besähmet, uud die Iahtheit, die ims 
mer die firengfie Prüfung der wohlgebildeten Vernunft 
aushält, gehörig , und. mit einem zum Water der Lichter 
demithig, geneigten Foribungsgeifte unterſucht bitten. 
inter dieſen Weifen find überhaupt alle jene begriffen, 

... welche fich. aus Vorurtheilen, die fich gar leicht befeitigen 
- lafien, von den geoffenbarten Wahrheiten weder uͤberzeu— 
gen wollen, noch ich, weil fie blind einem weichlichen Les 

„. ben anhängen, von dem göttlichen, ihren Leidenfchaften 
". entgegengefegten, Heilswahrheiten überzeugen mögen, wel⸗ 
che daher aus ihrer eigenen Schuld der Gnade des Herrn, 
der .ieden felig wiſſen will, widerftehen, und, den Zutritt 

in ihr Herz verfagen,, und fich fo ihrer aͤußerſt findhafs 
sen Denkweiſe wegen der gürtlichen ORTE, ROMDERI mas 
ben. — Die Einfiltigen heißen bier nicht Dumme, und 
Alberne ‚ Sondern Ungelehrte, und Folgſame, welche zwar 
ihre natürlichen Einficbten Haben , aber diefelben nicht miss 
brauchen ‚ um über die Geheimniſſe des Glaubens, und 
die Tiefe der. göttlichen ‚Rathfehläffe zu Flügeln, fondern 
dieſelben anf Das Hert RR nnd ſeiner heiligen uns 
Sk. zrug⸗ 
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trůglichen Kirche troß alter MBElingenden;wigelnden Wer 
ſuchungen, womit fie die Welt, das Zleifh , und der Teu— 
fel verführen wollen, annehmen, und nach demſelben 
handeln, die alſo bereitwillig die Glaubens znnd Sits 
‚ tenlehre des. Erlöfers anbethen, und befolgen. — Du haft 
es verborgen , heißt: Du haft es ihnen verborgen bleiben 
laffen. Dieß ift aber nicht fo” zu verfieben, als: wein 
Gott manche Menſchen zur Crkenntniß der Wahrheit kom— 
men laſſe, Andere hingegen nicht; nein; dieſer Gedanke 
waͤre Gotteslaͤſterung, den er widerſtreitet Gottes Hei⸗— 
ligkeit, und Gerechtigkeit. Gott gieht jedem, Menſchen 
alle Gnaden, welche nothwendig find, daB der Menſch 
wahrhaft iugendhaft handein, und dann die ewige Ges 
-Ligkeit, - Die belohnende Folge wahrer Tugend erlangen 
koͤnne. Gott hat den os erichaffen, daß. er ihm 
Denen EBEN und. dereinift ewig felig werde, dieſem 
.. Höhen. Endzwecke muß, und Fann jeder Memfch. entfpres 
chen; denn Gott verweigert nie dem Menſchen, der fich 
nach feinen ‚Kräften befirebt , Gottes Wohlgefallen zu ers 
‚werben, feine hiezu erforderlichen Onaden. Weil aber die 
voͤttlichen Lehren ſolchen eingebildeten Weifen, und Klugen 
Nnach ihrer betruͤgeriſchen Einſicht nicht anſtaͤndig find, weit 
ſie ſich denſelben muthwillig, und mit gaͤnzlicher Freyheit 
ihres verbosten Willens widerfegen : fo perfinſtert Gott 
zur gerechteften Strafe ihrer. teuflifchen Geſinnung ihren 
vermeſſenen, und gegen den Allweifefien rebellifhen Vers 
ſtand fo, das ihnen die Rathſchluͤſſe Gottes nicht offens 
3. barwerden koͤnnen; diefe Säge finden wir in der heiligen 
Schrift, eriwiefen. „Bekehret euch auf meine Straße, 
> Bee err durch den Mund Salomos im Bus 
€ 


Me der Sprüchw. 1. K. 23,24, 25, 26. V., fehet! ich 
vill 1.200, Meinen Geift hersorbringen , und euch meine 
Wege offenbaren; allein ich babe euch gerufen, und ihr 


abet duch geweigert; ich habe meine Hand ausgeſtreckt, 
ind Feiner merkte darauf; ihr haber alle ıheinen Rath ver: 
achtet, und meine Strafteden in Wind gefchlagen, ich 
u. Will daher bey euerm lintergange lachen, und eitrer ſpot⸗ 
gen. Kann wohl Gott gütiger, kanun ec bereitwilliger 
zur zeitlichen, und ewigen Hilfe der Menſchen ſeyn? Kann 
aber auch die Hartnädigkeie verdorbener Menſchen höher . 

-.„ gefpannt fepn? i Se 
e).3oh. 14,6 4) Joh 6, 51. 52.  e) Diele Stelfe 
iſt nicht vom natürlichen, fondern vom geiftlichen Leben 
au verfiehen. Die Farholifche Kirche giebt ung die beßte 
Erklärung hierüber in jenem befaunten Gebethchen, wo 
fie von dem heiligen Abendmahle bekennet: ‚, D heiliges 
Gaſtmahl, woriun Chriſtus empfangen, die ee 
eines 
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»: (eines Leidens: erneuert, die Seele mit Gnaden erfäller,, 
und uns: das Pfand der ewigen Herrlichkeit zugeſichert 
— wird.⸗⸗ Bethe man dieſes vor der heiligen Kommunion, 
aber nicht obenhin, nicht nur. mit den Lippen, ſondern 

: Öurchgehe .man ernſtlich jede diefer Wahrheiten, oder abs 
wechjelnd nur eine, man wird gewiß zum lebendigen Glaus 
ben, zur ſuͤßeſten Hoffnung, zur vollkommenſten Liebe, 
zur kernhafteſten Neue, zum reinſten Vorſatze, zum hef⸗ 
igſten Verlangen, zur demuͤthigſten Aubethung, zur ties 
ſeſten Demuth geſtimmet werden. Der heilige Augu— 
ki u> ruft Trac. 27.:in Joa. in Erwägung diefes beitigen 
Geheimniſſes gang entzückt aus; „O Geheimniß der Zröms 
migkeit, o Zeichen der Einigkeit, o Band der Lieber « 
5) Jeſus gab feinen allerbeiligften. Leib, den er aus uner⸗ 
meffener Liebe zu uns aus Maria: der reinften Jungfrau 
annahm ‚ auf. eine zweyfache Art fürdie Gläckſeligkeit der 
Minfchen vars eiumal im Abendmäahle als eine Speife, 
das anderemal am- heiligen Kreuze als ein Opfer. . Um 

- Stammen des heiligen Kreuzes gab er ihr dar, die Welt 
von der Erbjünde,. von dem aus der Erbfünde entſprun— 
genen ewigen Tode der Seele, von der Sflaverey des Teu⸗ 
fels zu erlöien, um uns den Menfcen, die ſaͤmmtlich 
durch den Adam-Ritider des göttlichen Zorns geworden mas 
ven; zu Kinder Gottes „und Erben des Himmeis zu bilden, 

" Sm: Ubendmahle , wo er das heil. Sakrament des Altars, 
und das heilige Meßopfer einjegte, gab er feinen heiligen 
Leib zum. Wohle der Menſchen als eine Speije dar, das 
mit die- durch feinen Tod erlöften, and zum Leben der 
Enade erwecken Menfchen beym Genuße desfeiben., der 
vereint mit der Gottheit in der Euchariftie in ſeiner wah⸗ 
ren Kirche wefentlich empfangen wird ,: in der göttlichen 
Gnade erhalten , geſtaͤrkt, und vervollkommet werden fols 
len. In dem heiligen Meßopfer , welches eben dew uns 
endlichen Werth bat, den das heilige Krenzopfer hatte, 
nur daB ſich Chriſtus hier auf eine unblutige Weiſe, auf 
der; Schädelftätte aber fih auf eine blutige Att feinem 
himm liſchen Vater opferte, giebt er ſich täglich für die 
Gluͤckſeligkeit der Menſchen als Opfer umd Speije- zugleich 
dar, daher die heilige Meffe ein Dank s Bitts Lob + und 
DVerföhnopfer genannt wird. In den, Heiligen Meffe näms 
lich wird Chriſtus als Opfer im allgemeinen für die Mens 
(hen, und im beſondern als Speiſe für den Priefter bes 
trachtet; an beyden hat aber jeder Gläubige firtlicher Weiſe 
Antheil, ihm fliegen vermöge der Gemeinichaft den Kir: 
che die unendlichen Berdienfte Jeſu, die der Prieſter nach 
der Ordnung Melchiſedeks hier dem bimmlifchen Des 
serim Namen Chriſti un zu /wenn er ſich auders Be 
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ben würdig maͤchen will; fie, fließen: zu dem Sünder zur 
Y: Gnade der Verehrung; dem Lauenzur Stärfe, unds&tand; 
u... baftigkeit im: Bitten, den Beahieu zur Erlangung: fans 
Ddesmbiger Vollkommenheit. 4 wa 
Matıh 26: K. 26 27, 28. Di Mark, 16. 22, 
2 23, 24 V. tnkiam 8. 19:20. V. 
‘$ h) Matthirg. KR. 16 DV. .. 1). Dieengen ans, dem Su 
: denthnme”find Die heiligen. Evangeliffen Joannes, 
und Matthaͤus,jeue aus dem Heidenthume Lukas, 
iu nd Marta; Adelmann drädt ſich hier im Lateine 
'fehr naiv ans: Duo, heist es, ex ‚circumtifione, et dus 
ER. praepitic,  \ 
E02, Naͤmlich ubey de Völker wiſſen itzt das Geſetz des Heern; 
woͤllen? feier, Stimme der Wahrheit folgen, und das 
7. Juße Joch der Lehre Jeſu annehmen :.fo- werden ‚fie ſelig; 
wenn ſie aber dieß:niht thun, den heiligen Evangeliften, 
‚> und ander anoftelfchen Männern „ welche die Lehre, fo 
n ſie verkuͤnden „unmmftößli als göttlich, und zum: ewigen 
227 Helle nothwendig darthun, nicht glauben: ſo machen 
ſich diere Starrkoͤpfe des: gröblichfien ‚Ungehorfames.negen 
——— ſchuldig, den der götztithe Nm en) ‚ewig 
2 ſtrafen wirde 
1) Pfatm.ras, PER 9 75:7 ° VIELE ERBE! 
m) Genef. 1,3. 0) Matth. 28, 20, * 
p) Adelmanmn' nennet bier die menſchliche Natur die eins 
geichraͤnkte (circumferiptam ) die göttliche die unumſchraͤnk⸗ 
te (incireumfeeiptam‘) diefe Terminologie ift auch meh⸗ 
rern — gemein. q) 3oh. 3, 13. r) Apps 
2 ftelgı 9 s) Berengar baute: seine 
* — —— hre Hauptiächlic. auf.dieien Grund, indem 
ee behauptete, es en unmöglich, daft Chriſtus zugleich 
in der Euchariftie und im Himmel ſeyn könne; numaber 
vernichtet hier Adelmann diefen elenden Einwurf, ins 
dem er dem Seftirer aus’ derwahrhaften Eriheinung des 
« Apoftels darthut, daB eben der Chriftus, der im Him— 
„meh regiere „dem. heiligen Paulus erfchienen ſey, und 
> fich Folglich an. zweyen Drten zugleich aufgehalten 0 s 
hieraus folgert. er ferner, das es num offenbar. möglich 
Rey, daß au :Chriftus in der Eucarifiie eben. jo; wie 
im Himmel, zugegen feyn koͤnne, (dad. aber Chriftus im 
‘:  .der-Euchariftie. wahrhaft zugegen ſey, zeigte er ſchon oben 
ans dem deutlichen Einfegungsworten ). — Daß Chriſtus 
ſelbſt, und Fein Engel dem heiligen Paulus eribies 
"nen ſey, zeigen auch die Worte des Ananias, der ibn 
nach dem 9. 8. 17. V. der Apoſtelg. alfo anredete: „Saus 
Ans, tieber Bruder! der Herr Jeſus hat mich geiande ;. 
: * der dir auf dem Wege erſchienen iſt.⸗Ferner zeiget * 
er 


a 9 


‚der Apoftel- felbit , denn nad) dem 9. K. 27. B. der Apo: 
ſtelg.: „Erzaͤhlte Barnabas in Beyſeyn Paulus 
— sden uͤhrigen Juͤngern, wie er (Paulus) auf dem Wege 
«den Heren geiedben , und mit ihm geredet hätte. + Endlich 
u fg Paulus i. Kor. 15, 8, ,,dab ihm Chriſtus eben 
fo erfhienen feyy. wie er ih dem Kephas, und den 
übrigen Mpoftein-gegeigt habe,“ nun aber erfibierr nach 
dem Zengniffe der heiligen Schrift der Herr dem Kep has, 
—Jakobus, den. Apofeln, and Züngern ſelb ſt ig feis 
mer ganzen Weſenheit, folglich erfhien er audy-felbft in 
2; eben dieſer Geftnle dem Pauline... FE 
£) 1. Kor. 15,18 ° u) Paulus betrachtet ch hier im 
. &egenfabe mir’den übrigen von Chriſtus beftimmmten Upo+ 
ftein, daher er fich eine unzeitige „ unoollfommene Geburt 
mennetr; die Stelle wird von den heiligen Vätern fü er 
Märt: „Mir, Paulus, iſt der Herr erfhienen, mir, der 
ich nicht zur gewöhnlichen Zeit, nicht bey der erſten An- 
Zahl, nicht mit der allgemeinen Ordnung zum Apofto: 
Aate berufen ward; +’ Das ort. unzeitige Geburt wird 
‚im ateine mit abortiuns gegeben 5 mun fchreibt Sueron 
sin DO Fravinsk. 35., daß zu Ro miene Herren, die über 
die Zahl aus: bloßer Enade in den Rath aufgenommen 
wurden, Sengtöres aßortivi genannt wurden; woraus eis 
inige folgern, daß der Apoſtel auf: Diefe Bedeutung an— 
Aſpiele. Gewiß ift es, das Paulus aus bloßer Gnade, 
sand anger der Baht jener Zwoͤlſe, die der Heiland noch 
Mauf Erde lebend als feine Apoſtel erwählte, das Amt 
eines Apoſtels erhielt; daß. er aber den Begriff, den die 
6 Römer mit abortiuus verbanden, ‚von ihnen entiehnte, 
- ar oder. dahin deute, ift eine lächerliche, ungereimte Hypo—⸗ 
theſe, indem der heilige Paulus dieß nicht an die Ks 
mier, fondern an die Grieben schrieb, wo dieſe raths⸗ 
ttherrliche Benennung nicht gang , und gabewar. 
ww) 1. Kor. 94 101 ::x) od s, 28. y) Hierans 
- »Serbellet , daß zur Zeit Adelmanns, folglich im, eilfs 
ten Jahrhundefte, "in der abendiändifchen Kirche noch der 
Gebrauch war, das heilige. Sakrament der Taufe durch 
das Eintauchen zu ertheilen. Die. Tänflinge wurden nims 
lich zu jener Zeitdrepmal, 1) da<der Prieiter iprach: 
Ich taufe:dich.im Namen des Vaters, 2) des Sohnes, 
3) des heiligen ‚Geiftes ganz im das Waſſer getaucht; als 
‚fein in diefem Diszinlinar - Artikel änderte fich die Kirche, 
amd. ertheilet..nun dermatdie heilige Taufe durch dreyma— 
liges Anfgießen des Waſſers, Idſſeph, der Vicegtaf, 
hatte in ſeinem aten Bude, 7. K. von deu alten Ge, 
braͤuchen der Taufe nicht gemam acht auf dieſe Stelle 
man berichte. daber hieraus jene: Irrung. Sehr 2 
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wird hier die Gleichniß von der Tarife hergenommen, ins 
dem Berengrrins nicht mur die Glaubenslehre von 
> der Euchariftie, fondern auch jene von der heiligen Taufe 
anfeindete, wie uns der ſchon oben erwähnte Guitmund 
in ſeinem erſten Buche von der Wahrheit des Leibes, und 
„ Blutes Chriſti in der Eucharistie berichtet. „Alsdenn, 
uſchreibt er, machte Be ren gamjene-Lehren bekannt, or 
durch er den fleiſchlichen Menſchen, die immer zum Falle ges 
heigt find; Schmeicheite; er beſtritt wimlich, fo viel er konn⸗ 
„ge, Die rechtmäßigen Ehen, und die Taufe der: Kinder, ’ 
Hieruͤber ieſe man noch den Briefdes heiligen Fulbert s 
ENTER dar und jenen des Deodninus, Biſcho— 
Kae reich, gegen die "Sekrirer Bruno, und B es 
rengaran Heinrich den franzöſiſchen König: 
217 %od. 5,25. . #) Die fittliche Anferftehung des Mens 
. fchen heist: die durch die Sünden getödteren Menſchen 
werden fich bekehten, ihrem verkehrten Sinn ändern , der 
Lehre des’ Hetrn--anhangen, Buße thun, Gott lieben, 
ih dienen, ihn ehren, und fo werden fie die Seligkeit, 
wor fie die-görtliche Güte erſchaffen hat, befördern. 
5) Joh. 2, 33. WE) Offenbar reder hier Adelmann 
von der faframentalifhen Mepnung, die vom Ausſpen— 
der der heiligen Sakramente gefadert wird. Lieblos, dumm, 
": nnd’ gottesläfterhd !bleibt daher: der Ausbruck eines Neu⸗ 
ern, der frech genug behauptete, die Väter des tridenti⸗ 
ner Konzilteims hätten zuerſt den Lehrſatz von der ſakra⸗ 
mentaliſchen „Mehnung aus" der Schoͤlaſtik hergeholet. 
Nein! Niemand zweifelte ehedem an der Nothwendigkeit 
der Intention bey Ausſpendung der Heilsmitrel; nur dem 
.iftolgen Difformatöremdes ı6ten Jahrhunderts war es vor⸗ 
vehailten, dieſes Dogma, wovon alle heil. Väter ſprethen, 
anzufeinden, und auszumuſtern; weit Daher dieſe Gott⸗ 
loſigkeit erſt auf die Bahn kam: fo entwickelte der heilige 
"> Kitchenrach die Streitfrage genauer z und entſchied nach 
dem Allgemeinen, und 'beftäindigen ‚Glauben ‚der Kirche , 
iu zydaß derjenige verflucht fey , der fage daß die Meynung, 
ibenigſtens diejenige; das zu hun, mas: die Kirde thut, 
bey den Dienern der Saframente damal, da fie dieſtlben 
vollbringen, oder ausſpenden, wicht erfodert werde, /4 
Trid. Seſſ. 7. de’ Sack. Can. 8. Das Wort intentio Sacra- 
mentalis (ſakramentaliſche Meynung) wurde ans der Schu⸗ 
le hergenommen, weil es damal , wie heute noch, gaͤng 
nnd gäbe war; und das im Kurzen fagt, was man bey 
den heiligen Vätern mit Weitläuftigkeitshierüber ausge⸗ 
drüde finde. = 0.00" * FE 
a) Nicht fo ganz uneigentlich gebraucht hier Adelmanın 
das Wort erſchaffen; denn Die Verwandlung —— 
e 
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des in den Leib, und des Weines in das Blut unfers 
Herrn hat etwas ähnliches mit der Schöpfung ; denn dies 
je, uud jene wird durch die göttliche Kraft ſogleich voll: 
zogen, dieſe, und jene geicbieht durch die Verrichiung der 
görtlichen Worte Die Kölner: Theoldgen merken "iu ih⸗— 
rer Ausgabe der Bibliotheke der heiligen Väter Tom. 11. 
pag. 349. an, daß diefe Stelle recht muffe verſtanden wer— 
den ; denn wiewohl die Verwandlung des Brodes in den 
Leib Chrifli etwas mit der Schöpfung, und der natuͤrli— 
den Umaͤnderung gemein habe: jo gehe doch die Verwand⸗ 
lung in etwas von der Schöpfung, und der natürlichen 
Umänderung ab, wie der.englische Lehrer 3 Part. q. 75. 
art. 8 erfläret. Eben diefes Wörtes,erfihaffen, bedien- 
ten ſich nebft unferm Schriftſtelle Pachaſſtus Rath— 
bertus de Corp. er Sang. Dom. C. 4. et 12. Hugo. Liſ- 
gonenfis epiſt. ad Bereng. Algerus lib. 1. de Sacramento 
corp. et Sang. Dom. C. 16. und andere, welche Theos 
phil Raynamd imnachftehenden Werke auführer: Eu- 
chariftic. Sect, 3. c. 3. Claff, 1. Tom, 6. Oper, Edit, 
Lugdun. pag. 58. Denn da zu Diefer Zeit das Wort 
Zransfubfontiation (womit man beötens das ganze Dogs 
ma ausdruͤckt) moch nicht gebräuchlich, und noch durch 
feine Konzikiarausdrüce bekraͤftiget wart fo bedienren ſich 
Die Eirchlichen Skribenten Ahnlicher,. und verfchiedener 
Ausdruͤcke, welche aber in der That eben den Siun hat⸗ 
ten, den man mit dem Worte Zransfubftantiation vers 
bindet. Man ſehe nur immer anf den- Geift des Skriben⸗ 

. ten, indem er fich ausdrüden wollte: dann wird aller Ans 

Jſtoß verihwinden,der beym ernften Anblicke entſtehen kann— 

«) 2. Korinth. 13,3. f) Pfalm 109, 5. Bey 
Ueberſetzung der Pſalmen halten wir uns an die Golds 
bageniche vom Jahre 1780. Maynz. 

8) Auch benutzen wir bey Ueberſetzung des Dfalters die mes 
trifche Ueberfegung der Pfalmen, die Herr Zobel in 
Augsburg herausgabr © 7.5 44 

h).Des Leidens fähig (pafibiliter )-fagt eben das, mas 
wir, oben das blutige Opfer nannten , R wie der Ausdruck: 
.” unfihig (impafübiliter) das unblürige Opfer 

i) 3oh. 1,12. k) Römerg, 34 Bey Anführung 
anderer Schriftterte, die nicht im Pfalmenbuce ftehen,, 
gebrauchen wir die Ehrhardſche, auch, wo fie richtig ifk, 
die Brentanoſche Bibelausgabe. — h 
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XVI. 


Veweizgrunde von der Wahrheit der kathoti⸗ 
ſchen Religion. 


(Sweyte sortfegung) 
IV. 
Von bi chriſtlichen Religion. 


Theophil. Sins si die vier ———— wirklich von jenen 
Verfaſſern, deren Namen fie tragen, naͤmlich von dem heis 
figen Matthäus, Johannes, Markus; und Zufas 
— worden? 

Pfar. Ja. Dieſes iſt unſtreitig. 1) Wir ſehen ir 
den Schriften der erſten Kirchenlehrer Athanafius, Iraͤ⸗ 
neus a), Klemens von Alexandria b), Tertullias 
nus c), daß diefe Wahrheit fo bekannt umd bewährt war, 
daß die Irrlehrer des erſten und zweyten Jahrhundertes ſich 
nicht getrauet haben, fie zu beſtreiten. Celſus d), und Ju. 
lianus der Abtrinnige €), beyde als geſchworne Feinde des 
Chriſtenthumes, reden von dieſen Evangelien, und zeigen uͤber 
ihre Berfaffer keinen. Zweifel, Der nämliche Tertullianus, 
den wir eben ist angeführt Haben, bezeuget f) als eine 
bekannte Thatſache, daß zu ſeiner Zeit, das iſt, im Anfan⸗ 
ge des dritten Jahrhundertes, die Urſchriften der vier Evan⸗ 
geliſten noch vorhanden waren. 2) In allen Jahrhunder⸗ 

ten 








nn pnegerneintu 
a) Lib. 3. aduerſus haereſ. c c. Kein 
b) Lib. 3. Stromatum. 
©) Lib. de Praefcrip. c. 38. et 49. 
d) Origenes Lib. 2. contra Celſum. 
eg) Cyrillüs Alexandrinus Lib. 10. contra Julianum- 
£)-Lib. de Praefcrip, a 26 
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ten haben die Ehriften Hoch betheuert, daß dieſe Bucher 
göttlich „. daß fie die. Grundfeſte, und die Hauptregel ihrer 
Geſellſchaft feyn , und folglich daß fe diefelben von ihren er⸗ 
ken Lehrern empfangen haben. Nun aber ifi das allgemeine . 
und beftändige Bekenntniß einer zahlreichen. Geſellſchaft uͤber 
die Urkunden, welche derfelden Grundfefte find , ein unum⸗ 
ſtoͤßlicher Beweis. Diele zweyte Probe erweiſet auch „daß 
die Gefchichte der Apofiel, die Sendfchreiben der heiligen 
Petrus, Paulus, und Johannes auch von ihnen ge 
fehrieben worden. 

Theophil, Iſt es — gewiß, daß dieſe Buͤcher bis 
zu uns gekommen ſind, ohne daß ſie geändert, oder verfäls 
ſchet worden, weder in ben Thatſachen, noch in der Lehre 2 


Pfar. 1) Diele Bücher haben nicht geändert werden 
koͤnnen bey den Ayoftelgeiten ; denn ohne Zweifel hätten fle 
diefe Verfälfchung nicht zugelaſſen. 2) Eben diefe Bücher 
haben nicht verfälfcher werden koͤnnen, unmittelbar nach derw’ 
Tode der Apofiel. Denn die unterfchiedlichen fonderbaren 
Kirchen , welche diefe Bücher für göttlich anfahen , und wel⸗ 
che noch fehr wohl mußten was die Apoftel geprediger hat⸗ 
ten , würden ſich wider.diefen Frevel gefegt Haben, Die Abs 
ſchriften diefer Büchern waren in verfchiedenen Gegenden der 
Welt ausgeſtreuet, fie waren in jehr großer Anzahl, Dan las 
fie in den öffentlichen Zufammenkünften der Chriſten; mithin 
wäre eine allgemeine Zufammenftimmung der Chriften von⸗ 
nöthen gewefen, um eine ſolche Aenderung vorzunehmen. 
Wen wird man aber wohl überreden können , daß die ganze 
chriſtliche Gemeinſchaft die Verfälfhung jener Bücher : bes: 
williget habe , welche fie ald göttlich und von den Apofteln 
gefchrieben verehrte ?.3 ). Nachdem: ;die Zahl der Abſchriften 
fi) in den; folgenden. Jahrhunderten noch vermehrte: jo iſt. 

s die 
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die Verfälfchung diefer Bücher immer mehr unmoͤglich 
geworden, Alſo find diefe heiligen Bücher — bis 
zu uns gekommen. 

Theophil. Ich habe dennoch von einem Mannes vera 
nommen, den man für gelehrt hielt, daß es Ungleichheiten 
ſowohl in den gefchriebenen , ald gedruckten Büchern. des 
neuen Teftamentes gebe, 

Pfar. Unfere Gegner find ſelbſt gezwungen, zu, befens 
nen, daß dieſe Ungleichheiten weder die Thatſachen, noch. 
die Lehre betreffen ; fie beftehen in gleichbedeutenden Worten, 
deren eines für das andere gebrauchet wird, fie entfles 
hen aus der Unmöglichkeit, ein Buch faft unendlich vielmal 
vollkommen gleich.. abzufchreiben, und zu druden. Weit 
denn alle diefe Adfchriften fowohl in den Thatſachen, als 
in der Lehre übereinfiimmen: fchließe ich aufs neue, daß 
feine aus allen in Ruͤckſicht auf dieſe zween Gegenftände ſey 
verfälfchet worden. 

Theophil, Weil alfo die Evangelien, und die Ges 
ſchichte der Apoftel wahrhaft von jenen find gefihrieben wor⸗ 
den, welchen wir fie zueignen; und weil diefe Bücher wer 
der in den Thatjachen , noch in der Lehre find geändert wor⸗ 
den: fo find auch die Wunderwerke Jeſu Chrifti und der 
Apoftel, die wir in ſelben lefen, als ächt anzuerkennen ? 

Pfar. Diefes folget von fich ſelbſt. 

27) Theophil, Kann man aber auch) auf eine andere 
überzeugende Art beweifen , daß diefe Wunder geſchehen find ? 

Pſar. Die bewährteften Thatſachen der ganzen Ger 
ſchichte werden nicht gründlicher bewielen, Bevor wir aber 
unfere Beweiſe anführen: muß ich eine Sache bemerken „ 
welche man anftreiten koͤnnte, daß naͤmlich die Apoftel, welche 
en an eben das nÄämliche Evangelium geprebiget, 

und 
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und die nämli chen Beweiſe der Gottheit Zefa Chriſti vorge⸗ 
tragen haben, wie die anderen. Nachdem ich dieſes feſt ge⸗ 
ſetzt, ſage ich: 

18) 1) Die Apoſtel konnten nicht betrogen werden, 
betreffend die vortrefflichen und vielfaͤltigen Wunderwerke, 
welche wir in den Evangelien leſen. Denn da ſie dieſe 
Wunderwerke beſchrieben, und predigten: haͤtten ſie wohl 
glauben können, daß Jeſus Chriſtus unter ihren Augen 
den Blinden das Gehoͤr ertheilet, daß er die Lahmen und. 
Sichtbruͤchigen geheilet , daß er mit Wenig Brodes viele taus 
fend Menſchen in der Wüfte gefpeifet hatte, daß er mit einem 
einzigen Worte das Ungewitter geftillet „ die Todten erwecket, 
daß er ſelbſt von den Todten auferſtanden, daß ſie ihn nach ſei⸗ 
nem Todte vierzig Tage mit ihnen handeln und eſſen geſehen 
haben — haͤtten die Apoſtel dieſe und viele andere Wunder 
glauben koͤnnen, wenn fie nicht in der That geſchehen waͤ⸗ 
ven? Hätten fie glauben können, daß fie felbft jene Wunder 
gewirket, welche in der Gefchichte der Apoftel beſchrieben 
werden, wenn fie feine gethan hätten? Um dieſes zu bes 
daupten, müßte man glauben, die Apoftel wären tolle Nats 
ten geweſen. — 

19) 2) Die Apoſtel waren gewiß von der Wahrheit 
dieſer Wunderwerke uͤberzeuget. Denn da ſie dieſelben be⸗ 
ſchrieben und predigten: wollten fie weder ihre Leſer, noch 
ihre Zuhörer betruͤgen. Jene offenherzige Aufrichtigkeit , 
welche man in ihren Schriften bewundert, in welchen fie 
ſogar ihre Fehler, und Sünden erzählen; jene fo reine, 
f Heilige Sitteniehre; jene Mühmwaltungen , welche fie über 
fi) genommen ; jene Aufopferung aller zeitlichen Güter , 
um die Menfchen zu verbeflern ; ihre heldenmuͤthige Geduld 

Jour. d. R.W. n. C. IV. Jahr K mitten 
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mitten unter den graufamften Unbilden, und Marten ; ihre 
fo unfchuldigen Sitten, daß Celſus und Porpbyrius 
und andere abgefagtefte Feinde des Chriftenthumes fich nicht 
getennet Haben, fie zu befchuldigen — verrathen vielleicht 
dieſe Züge boshafte Vetruͤger ? Aber wie wäre es möglich, 
zu glauben, daß: zwoͤlf ungelehrte, und furchtfame Mens 
ſchen, die ihren Lehrmeifter verließen, da fie eben noch voll 
der Ehrerbiethung gegen ihn. waren, unter einander übers 
eingefommen , um Wunderwerfe Jeſu Chrifti zuzueignen, 
nnd diefelben fammt feiner Gottheit mit Gefahr ihres Les 
bens in der ganzen Welt zu predigen, da fie doc) geſehen 
hätten , daß eben diefer-Lehrmeifter nad) feinem Verſprechen 
nicht auferftanden , und daß er nur ein Betrüger gewefen 
wäre Wenn Sefus Chriftus ein Betrüger gemwefen wäre ; 
wenn er folglich den Apoſteln die Kraft Wunder zu wirken 
nicht ertheilet hätte: fo wäre alles , was zwölf arme Fi⸗ 
ſcher ſich von ihrem Kompfote. hätten verfprechen können „. 
in dem beftanden ‚daß fie.ein Gegenftand des Hohnes, und 
der Beſchimpfung bey den Süden, die Jeſum Chriftum kurz 
zuvor gefreuziget hatten, und bey allen andere Völkern ges: 
worden wären, denen fie einen gekveuzigten Gott predigen 
wollten; und ihr ganzes Gluͤck Hätte in dem beftanden , daß 
man fie für Schwärmer angefehen , und ald Narren in das. 
Tollhaus eingefperrer hätte. Sch frage dich, welch anders. 
Schickſal konnten fih wohl zwölf ungefchiekte Fiſcher ver⸗ 
ſprechen, welche ohne einzigen Beweis ihrer Sendung, 
ſich unterfangen würden , eine ganze Nation zu überreden, 
dag ein Menſch, der kurz zuvor als ein Böfewicht hinge» 
richtet worden, ein wahrer Gott fey? Haͤtten auch die 
Apoſtel Hoffen können , ihre Zuhörer zu uͤberzeugen, 
daß ſie Wunder wirken könnten, wenn fie dennoch fein 
gewirket 
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gewicher hätten ? Es iſt alſo ſonnenklar, daß bie Apoſtel, 
da fie die Wunderwerke Jeſu Chrifti, und ihre ‚eignen ben 
ſchrieben, und predigten, nicht betruͤgen wollten. 


20) Aber 3) wenn ſie auch dießfalls haͤtten betruͤgen 
wollen: fo waͤre dieß ihnen unmöglich geweſen. Denn wie 
haͤtten ſie die Juͤden uͤberzeugen koͤnnen, daß Jeſus Chriſtus in 

ihrer Gegenwart die Wunderwerke gewirket habe, von welchen 
wir kurz zuvor geredet, wenn die Juͤden keine geſehen haͤt⸗ 

ten? Wie hätten ſie der ganzen Welt einſchwaͤtzen koͤnnen, 

daß ſie ſelbſt unter ihren Augen Wunder wirkten, wenn 

fie feine gewirket hätten? Die Jüden , die jun Zeiten der 

Apoftel lebten, nicht nur allein jene „die in großer Anzahl das 

Chriſtenthum annahmen , fondern auch jene, welche die Lehe‘ 

ve Jeſu Chriſti verwarfen,, haben diefe Wunderwerte als 

wahrhaft angeſehen. Wir. lefen in dem Evangelium ‚in: 

den Schriften des heiligen Juſtinus g), in dem Thale 

mud, indem Celſus h), in den alten. Erflärungen dee 

Rabbiner, und anderswo, daß dieſe, da fie die Wunders! 

werke Chriſti zuließen, diefelden dem Namen. des Jehova, 

welchen er aus dem Heiligthume geftöhlen hätte, oder der 

Gewalt des Teufels zueigneten. Die Welt, welche auf- 

einmal eine fehr gemaͤchliche Neligion , welche fie von fehr: 
langen Zeiten her geuͤbet hat, verließ, um eine, welche alle 
Leidenſchaften bezwinget, anzunehmen , hat dieſe Wunder 

geglaubet ; eine allgemeine und immerwährende Vebergabe, 

die heut zu Tage noch beſteht, bezeuget eben dieſes, und 

es wäre eine Überfchtwängliche und’ ungereimtefte Toͤlpeley, 
wenn man: glauben wollte, daß die. ganze Welt auf einmal: 

ohne — dieſe Religion angenommen haͤtte. Die 
en Wunder⸗ 











nn In Dialogo cum. Tryphone.. 
) Origenes, Lib, ı » 2 et 3.’contra Celſum. 
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Wunderwerke Zefa Chriſti wurden als fo bewährte That⸗ 
ſachen angeſehen, daß die-abgefagteften Feinde des Chriftens 
thumes , Celfus ‚den wir kurz zuvor angeführt haben i), 
Propbyrius k), Julianus 1) und andere gezwungen 
wurden, folhe Begebenheiten als wahrhaft zu erfennen „ 
und Wunderwerke, welche die. Macht des Teufels zernich⸗ 
teten, dem Teufel ſelbſt, und der Zauberkunft zuzuſchreiben. 
‚ Wäre es ihnen nicht leichter geweſen, dieſe Thatſachen gänzlich, 
zu laͤugnen, wenn. fie nicht fo weltfündig gewefen wären 2 
Sogar etliche heidniſche Geſchichtſchreiber zeichneten diefe. 
Wunder auf, Phlegon , Sreygelaffener des Kaiſers Adrian 
m), hat die wunderbare Finfterniß, welche bey vollem 
Monde gefchah , da Jeſus CHriftus ſtarb, beichrieben. Ter⸗ 
tullian trägt kein Bedenken, die Roͤmer an ihr eignes 
Archiv uͤber diefen Gegenftand zu weifen n); fo verfichert 
war. er , daß. diefe Finfterniß darinn verzeichnet war. 

21) Damit aber du, lieber Theophil, diefen unums 
ſtoͤßlichen Beweis beſſer begreifeft ziehe ich ihm mit weni⸗ 
gen Worten zuſammen. Ich habeerwiefen 1), daß die Apo⸗ 

ſtel nicht glauben konnten, daß Jeſus Chriſtus ſo viele vor⸗ 
treffliche Wunder unter ihren Augen, und daß ſie ſelbſt ſol⸗ 
che gewirket haben, wenn dieſe Wunder in der That nicht 
geſchehen waͤren. Ich habe erwieſen 2), daß die Apoſtel 
von der Wahrheit dieſer Wunderwerke uͤberwieſen waren; 
und daß ſie durch die Beſchreibung, und Verkuͤndigung der⸗ 
ſelben nicht betrugen wollten. Ich habe erwieſen 3), daß 
ſie die Juͤden und die ganze Welt nicht haͤtten uͤberzeugen 
koͤnnen, (wie ſie es dennoch — daß dieſe Wunder 
wirk⸗ 


— — — — — 
i) Ibidem. K) mern, Lib. 10. contra Jullenum, 
1) Cyrillus, Lib. 6. contra eundem, 
m) Libr. 13. Olympiorum Chronıcorum. 
n) Apologesici Cap. a1. . 
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witklich geſchehen waͤren, wenn jene, die Jeſus Chriſtus 
gewirket, erdichtet geweſen waͤren, und wenn ſie ſelbſt keine 
gewirket haͤtten. Und daraus mache ich dieſen unwiderleg⸗ 
den Schluß: Alſo haben Jeſus Chriſtus, und die Apoſtel 
in der That jene Wunder gewirket, welche in dem Evans 
gelium ‚ und. in.der Geſchichte der Apoftel befchrieben find. 
Ich will meinen Handel als verlohren anfehen , wenn uns 
ſere Gegner eine fo gruͤndlich erwieſene a. in der 
ganzen Weltgeſchichte finden: können, 
2 Wird —— 
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Etwas für die Domberren, und Canonicos. - 
(Sweyte Sortfegung.) 


Te komme mit dem deutfchen Patrioten zu dem Schluße, 
den er aus.dem bisher Gefagten herauszieht. Seite 60. 
fängt. er ihn fo an: Wir baben alfo gefeben, was 
die Kanonici und Domberren urſpruͤnglich für 
Menſchen gewefen , was fie nad und nach gewors 
den , und was fie-heutiges Tages find. Mine Furs- 
3e Unterfuchung der Srage : Ob ihre dermalige Vers 
fafiung und Umftände dem Geifte des Chriften- 
tbumes gemäß? Aud ob? und was im negatis 
ven Salle für eine Veränderung mit ihnen vorge, 
nommen werden follte und Fonnte?. wid nunmbr 
meine Befchäfftigung feyn. | 
Was die erfte Srage betrifft: fo wird. es ver, 
muthlich darauf ankommen, was die —— 
Dr Sr \ 7° 


— 
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als die alleinigen Schöpfer der Kanonikorum für 
Abſichten gehabt , als fie diefen Fanonifchen Koͤr⸗ 
per gebildet haben, Hierinn ſtimme ich dem deutſchen 
Datrioten bey; in Beantwortung feiner erften Frage koͤmmt 
es darauf an , zu was bie Bifchöfe die Kanonicos beſtimmt 


- Haben; nur muß ich noch. hinzufegen, es. Fomme auch 


darauf an, was die allgemeine Rice für Abfich- 
ten gehabt habe, als fie die Rathedralsund Ko⸗ 
legiatkirchen gutgeheißen, und beftättiget bat. 
Nach diefer Einleitung wiederholt der deutfche Patriot 
Seit. Sr. mit der größten Ungegogenheit *) feine. falfchen 
Säge von Entfiehung der Kanonicorum ; und macht darauf 
diefen Vernunftſchluß: Die Ranonici , fagt er Seit. 63. , 
find sum gemeinfchaftlichen Leben , und zum S.ebs 
ren beftimmt; beydes' haben fie "verlaffen : von 
einem regelmäßigen und gemeinfchaftlichen Beben 
find fie abgewichen , und der Endzweck ihrer Stif⸗ 
tung iſt von ihnen voͤllig aus den Augen verloh⸗ 
ren worden, dieß zeigt der Augenſchein ſelbſt; mit⸗ 
hin, ſchließt er Seit. 69., iſt die dermalige Verfaſ⸗ 
ſung und Umſtaͤnde der Kanonikorum und Dom⸗ 
herren nichts weniger, als dem Geiſte des Chriſten⸗ 
thumes gemäß ; folglich, iſt die auferbauliche Schluß⸗ 
en er fofge 
*) Eine folche, einem Manne unanfändige , Ungezogenbeit 
indt fich Seite sr. und 62. , wo fih der Patriot erfrecht, 
zu fchreiben » die erſten Mitglieder des Kanonifatftandes 
feyn Shwärmer, Vaga bunden, irrende Rit—⸗ 
ger, Müsiggänger und Landſtreicher geweſen; als 
wenn nicht mancher fromme-cehrwürdige Clerieus aus Hang 
zur größern DVollfommenheit ſich der Regel des gemeins 
fchaftlichen Lebens, die Augu ftin und nach ihm Chro 
dogangus,einführte ,. unterzogen hätten! Man kann 


an diefem frechen Zuge den underſchaͤmten Liſterer nicht 
mißkennen. 
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‚folge des deutfchen Patrioten Seit, 76. , die Ranonifaten 
‚ale eingezogen , weil ohnehin gewiß ift, ſchreibt ex 
‚Seite 82. , daß fo viele Canoniei auf der Welt find , 
‚eben fo viele Müßiggänger die Staaten auf ibre 
‚eigenen und der Unterthanen Roften ernähren, von 


welchen weder die Kirche noch. der Staat einigen 


‚Singen bat. 


Weber diefe ehrenrährifchen Trugſchluſſe muß ich mit 
dem deutſchen Patrioten ein paar Worte reden. Ich habe 


oben erwieſen, daß das. gemeinſchaftliche Leben, und noch 
‘weniger dad Schulamt, die Hauptbeſtimmung der Kand⸗ 
nicorum jemal geweſen fey, und noch nicht fey ; bag ihr 


Hauptzweck die Verrichtung des göttlichen Lobes , und der 


Beyrath der Biſchoͤfe in Negierung ihrer Kirchenſprengel 


noch ist fey. Führen alfo gleichwohl unfere Domherren und 
Kanonici kein gemeinfhaftliches Leben mehr ; lehren fie nicht 
"die Wiſſenſchaftin und Sprachen, wozu fie nie beſtimmt was 
ven: fo folgt nicht daraus, daß fie Tagdiche, wozu fle der 


freche Patrioe machen will, ſeyn; daß ihre heutige Der, 


faſſung nicht einmal dem Geifte des Chriftenehums 
. gemäß ſey; oder „ welches auf eins hinauslaͤuft, dag -fie 
unter dem Kleide eines katholiſchen Geiſtlichen verfteckte Hei⸗ 


den ſeyn. Diefe auf falſche Vorderſaͤtze gegründete Schlutß⸗ 


: folge des deutſchen Patrioten iſt eine offenbare Verleumdung, 


„eine Helle Bosheit 


Was nutzen aber die Domherren und Kanonici (ich res 
de nicht, wohlgemerkt! von allen einzeln betrachtet, fondern. 


nur von ihrem Stande ), was nutzen fie. der Kirche und 


dem Staate?. . Alle, fo viel als immer Kanoniri find, 
ı find eben fo viele Müßtggänger und Tagdiebe, fagt der deuts 


84 ſche 
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ſche Patriot *). .. Alle, das iſt allgemein geredt, und 
trifft alle Kanonicos, die auf. dem Erdrunde wohnen; fennt 
diefe der Parrot ale, daß er fie fo dreift Müßiggänger und 
Zaugenichtfe heißt ? Wenn ich ihm nur fagte, daß die größten 
und froͤmmſten Biſchoͤfe Frankreichs zuvor Domherren oder 
Kanonici gewefen feyn , und ſich als folche zu fo großen Bi⸗ 
fchöfen gebildet Haben ? Aus Hunderten nur einen zu nennen, 
war nicht der große Boſſuet, den ſogar die Feinde der fas 
tholiſchen Kirche verehrten, lange Zeit Kanonikus zu Meg, 
ehe er ven biſchoͤflichen Sig Heftiegen hat? — Wenn ich ihm 
jene großen, gelehrten, und gottesfürdhtigen Männer hernennte 
(und verlangt es der Patriot: fo will ich feiner Unwiſſen⸗ 
Heit mit einer Lifte ſolcher Männer zu Hilfe fommen ) , die 
wirklich. in Frankreich Kanonici ‚waren; wenn ich diefes 
thaͤte: wie würde der ehrliche, Gerechtigkeit lebende Lefer 
den allgemeinen Sag des deutfchen Patrioten: So viel 
es Kanonicos giebt, fo viel giebwes Niüßiggäns 
ger von Profeſſion, mit Eckel und Unmwillen verdammen ! 
Die iſt auch der Lohn, der alle Läfterer erwartet. 


Vielleicht aber hat diefer Mann nur von Deutſchland, 
and -für Deutfchland geſchrieben? Es wäre dieß allzeit uns 
—* geſchickt 


*) Wenn in nuſern erlenchteten Zeiten ein Projektaut einem 
aufs feinfte ausgearbeiteten Plan vorzeigte, wie alle 
Muͤßiggaͤnger von Profeßion, oder Die fi) dem Muͤßig⸗ 
gange und andern Laftern ergeben wollten, bequem und 

. „reichlich verforger werden koͤnnen; wie würde eine weife 
Regierung einen foldhen Plan anſehen? Und doch ift eben 
ein ſolcher Plan ſchon in den Stiftern vorhanden, ja 

— kanonifirt. Go ſteht auf derssten Seite des 
eutſchen Patrioten. Die legten Worte find ein proteſtan⸗ 
tiſcher Stich auf die Fatholifhe Kirche, welche das Inſti⸗ 
tut. der Kanonikorum gutgeheißen hat. Was werden aber 
zu dieſem frechen Ansfalle jene fürftlichen und gräflichen Pers 
fonen fagen ‚ die wirklich Kanonici find ? Gehörte nicht eis 
nem folchen bos haften Pasquillanten der Staupbeſen?... 
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geſchickt. Man: barf feinen allgemeinen Sag niederſchrei⸗ 

ben, wenn man nur. von: einem Lande ſchreibt. Man muß 

dieß anmerken, wenn man fich nicht.dem Hohne, und der Zuͤch⸗ 

tigung ausfeßen will. Allein fey es; ich will mich alfo auch 

nur allein auf Deutichland , und fonderbar aufdie Gegend des 

Mayn s und Rheinſtromes einfchränten , die mir näher bes 

kannt find. Ich bin ſicher, daß, was ich von diefen Ge, 

genden fehreibe, auch an der Donau, dem Kedh ‚der 

Moſel, u. ſ. w. wahr fey. — Sind! dann alfo in Deutfche 

Sand all e Domderren ‚und Kanonici Müßiggänger ; ift ihr 
Stand der Kirche und dem Staate fogar unnig ?... Wenn 

ich von verfloffenen Zeiten reden wollte; Eönnte ic) eine große - 
Menge wahrer Gelehrten ‚der Kirche , und dem Staate fehr 

nuͤtzlicher Männer hernennen, die theils Domherren, theils 

Sanonici aus Kollegiat » Kirchen. waren... Hat nicht nebft an, 

deren Liniverfitäten befonders jene zu Heidelberg mehrere 

große Gelehrte aufzuweiſen, die alle Domherren ju Speyer 

waren? . . Ich will. aber nus von einem Zeitraume von 

so Sjahren reden. Eind nicht an dem Rhein » und Mayn⸗ 

ſtrome in gefegnetem Andenken die Namen Schönborn, 

Dftein, Hutten, Greifenklau, Stadion, Seinsheim, 

Guttenberg, u.a. m. Wer verehret nicht heut zu Tage 

den aus koͤniglichem Gebluͤte entfproffenen würdigften Erz⸗ 

Bifchof und Churfürften Deutfchlands an deffen Gelehrſam⸗ 

keit und auffallende Verdienſte fih nicht einmal der alles 

angeifernde Neid, und die fchmähfüchtige Bosheit mager ? 

Wer kennet nicht die Namen, Salm: Selm, Erthal, 
Styrum ,u.f. f. Ale diefe großen Chur: und Fuͤrſten, alle 
diefe würdigen Biſchoͤfe, all dieſe gelehrten, der Kirche und 
dem Staate, fo, erfprieslihen Männer waren zuvor Doms 
herren, und bildeten fich als ſolche zu den erhabnen Ehren⸗ 
85 ſtellen, 
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ſtellen, die ſie mit fo. großen Ruhm begleiten, Sind nicht 

noch wirklich in allen 24. Domſtiftern, die zum deutſchen 

Reiche gehoͤren, mehrere arbeitſame, gelehrte, auferbau— 
liche, im. allem Anbetracht vechtfchaffene Domherren? Ich 
will feinen ins beſondere nennen; Deutſchland kennt, und 

verehret ſie. Iſt von Kollegiatkirchen die Rede: fo fordere 

ih alle Städte. Deutfchlands auf, . worinn ſich dergleichen 

Stifter befinden „ ob fie. nicht in jeder Kollegiat = Kirche meh» 

rere fromme, gelehrte, fleißige, der Welt nügliche Kano⸗ 

nicos kennen? Ein Veller in: Trier, ein Barthel in 

Wirzburg, fein würdiger Nachfolger, ein Schmitt in 
Brucfal, find Männer ‚die in der gelehrten Welt eine 

anfchauliche Rolle. fpielten, Alle geiftliche Regierungen , Vi⸗ 

kariate, oder Konfiftorien der deutfchen Bifchöfen find mit 

gelehrten , rechtſchaffenen, auferbäulichen: Männern befeßt, 

die größtentheils aus den Kollegiatkirchen genommen find. . 

“und mit welcher Stirne kann der deutfche Patriot behaups 
‚ten, ſo viele Kanonici, eben‘. fo viele Muͤßiggaͤnger 
von Profeflion gebe es, . . deren Verfaſſung nicht 
einmal dem Geifte des Chriſtenthumes gemäß fey? 
Es giebt: aber viele Domherren und Kanonicos , die den 

itzt benamsten nicht ähnlich find; die fih einem fchändlis 
- hen Muͤßiggange, einem weichlichen , Tafterhaften Leben 
< ergeben, — Ich bedaure es! Aber beſſere man diefe ! dringe 
man auf Aendes rung ihrer Sitten! Stoße man die nicht 
zu Beſſernde aus den Kathedrale und Kollegiatkicchen ! Aber 
« die Bosheit einzelner Glieder foU nie dem ganzen Körper 
zugerechnet werden , fonft wird kein Stand in der Welt feyn , 
der nicht aufgehoben werden müßte, weil in allen eine Men⸗ 
ge UNION Slieder vortomm. a unfaubere Kind 
' mis 
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muß gereinigt, aber nie mit dem Bade zum Fenſter hinausge⸗ 
ſchuͤttet werden, ſagten wohl unſere alten ehrlichen Deutſchen. 


Der Stand der Domherren, und Kanonikorum iſt an 
ſich nicht boͤſe; er iſt dem Geiſte der chriſtlichen Kirche, wenn 
er recht befolgt wird, angemeſſen; er iſt der Kirche, und 
dem Staate nuͤtzlich. Jene politiſche Nutzbarkeit, daß 
die adelichen Familien durch dieſe Stiftungen ihre Söhne 
leichter unterbringen, und diefe ihren oft gefunfenen 
Familien’ wieder aufhelfen koͤnnen, leuchtet mir zwar nicht 
ein. Sie ift zu weltlih , als dag fie beyeinem Chriften, 
der Gott, und die Religion vor Augen hat, Eindruck machen 
Ente. Die milden Stiftungen find nicht beftimmt, armen 
Edelleuten aufzuhelfen. Zeugen diefe mehrere Söhne: fo 
follen fie , und nicht die Kirche, ihnen Unterhalt verſchaffen. 

Nichts deſtoweniger if, und bleibt doch das Inſtitut der 
Kathedral zund Kollegiatitifter der Kicche, und dem Staate 
näglich. Wir muͤſſen in Deutſchland Biſchoͤſe vom Anfehen, 
and nad) dem igigen deutfchen Syfteme von dem erſten Abel 
Haben ; denn fie muͤſſen zugleich Neichsfürften werden, Dies 

ſes iſt der katholiſchen Kirche bey der Macht der Proteftanten 
in Deutfchland nuͤtzlich, und für den Staat in ißiger Ver: 
faffung notwendig. Oder foll'man etwa die geiftlichen 
Fuͤrſtenthuͤmer Deurfchlands gar eingehen laſſen, um dag 
ganze-Uebergewicht in Reichsſachen anf die proteftantifche 
Seite fallen zu machen? Der deutſche Patriot Hat diefen feis 
nen Wunſch nicht undeutkich anf-der Seite 68, geaͤußert. — 
"Aufmerkfam muͤſſen alle Reichsſtaͤnde uͤber fölche Aeußerungen 
werden ; fie erſchuͤtteren die Grundfeſte des deutſchen Reichs, 
and zielen auf... .. Brauchen wir aber ine in Deutſch⸗ 
land Biſchoͤfe, die zugleich Reichsfuͤrſten finds fo muͤßen wir 
eine Pflanzſchule Haben ,: worinn diefe zu Folhen-geiftlichen 
a und 
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und weltlichen hohen Wuͤrden gebildet werden. Und gebe man 
mir was anders, als die Domſtifte! oder waͤre es vielleicht 
beſſer, daß gar keine Pflanzſchule fuͤr die deutſchen Biſchoͤfe 
waͤre, und wenn man etwa einen deutſchen Edelmann zum 

Biſchofe brauchte, man ihn aus einem Regimente holte 2 — 

Die Biſchoͤfe brauchen itzt, wie ehedem, ihre geiſtlichen 
Raͤthe; fie koͤnnen nicht alles allein beſorgen. Ihre Kon⸗ 
fiftorien, und Vikariate muͤſſen mit gelehrten, gottesfuͤrch⸗ 
tigen, der Gottesgelahrtheit, und Rechtswiſſenſchaft erfahr⸗ 
nen Maͤnnern beſetzt ſeyn. Die Pflanzſchulen dazu, und 
zwar die einzigen ‚find die Kollegiatkirchen. Der Pfarrer; 
der Mönch. (jedoch ich will von diefen nicht veden: man 
will fie ja ausgerottet-haben ) kann fich zu ſolchen Aemtern 
nicht vorbereiten ; jener ift mit der Seelforge, wenn er 
ihr recht abwarten. will, und diefer mit feinen Ordensob⸗ 
fiegenheiten zuviel beſchaͤfftigt. Nur der Kanonicus has: 
Muße und Gelegenheit, ſich zum Rathgeber ſeines Biſcho⸗ 
fes auszubilden. Dieß war die Hauptabſicht der Biſchoͤfe 
in den aͤlteſten Zeiten, die fie bey Errichtung der Kanoni⸗ 
korum hatten. Die Kanonici der Kollegiatkirchen erfuͤllen 
dieſe Abſichten noch wirklich, wie Beydes oben erwieſen 
ward. So muß dann der gefliſſentlich blind ſeyn, 
der ihren Nutzen, den ſie der Kirche, und dadurch dem 
Staate (weil beyder wahrer Nutzen — iſt) 
bringen, nicht ſehen will. 

Habe ich bisher, wie ich glaube, erwieſen, daß der Stand - 
der Domberren und Kanonicorum nicht nur der Kicche , und 
dem Staate nicht unndg, fondern in itziger Verfaſſung dienlich, 
ja nothwendig ſey: fo fällt von ſelbſt all jenes hinweg , was 
der deutſche Patriot von der Seite 69.. bit ans Ende vors 
bringt, wie namlich die. Einkuͤnſten der zu unterdruͤckenden 

Kathedrale 
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Kathedral⸗ und Koflegiatftifter zu verwenden feyn moͤgten. 
Sch koͤnnte alfo hier endigen. Ich will jedoch diefen Pros 
jeftemacher noch ‚nicht entlaſſen, fondern noch einige Gänge 

mie ihm His an den Rand feines Werkchens machen. 
Nachdem diefer Mann einmal feſtgeſetzt hat, daß alle 
Rathedral: und Kollegiatkicchen aufjuheben feyn: giebt er 
einen Pan an die Hand, wozu die Einkünften diefer Stifs 
ter zu verwenden feyn mögten. Um die Landesregenten 
zu diefem Schritte zu vermögen, ſucht er aus der Natur 
diefer Einfünfte zu erweifen, daß die Regenten völliges 
Recht dazu hätten, Die Güter, woraus die Kanonict ihre 
Einfünften ziehen , fagt er Seite 69., waren theils ganz 
fremde, tbeils neu eroberte, theils Patrimonials 
und theils Domainengüter. Das erfte zu beweifen, - 
daß nämlich die Kathedrals und Kollegiatkicchen großentheils 
aus fremden Gütern gefiftet worden feyn , macht er einen 
Ausfall auf das fogenannte Patrimonium Petri , und bes 
hauptet,, daß Pipin ein fremdes Gut, nämlich das den 
griechifchen Kaiſern zugehörige Erarchat der römifchen Kir. 
he gefchenkt habe. Diefer Meynung des Patrioten, was 
die Schanfung Pipins , und die Güter des römischen Stuh⸗ 
led betrifft, ift noch vielen Schwärigkeiten unterworfen, ob⸗ 
fhon fie der Patriot nach feinem Lieblingsausdrucke gleichs 
ſam & Cathedra für ungezweifelt ausgiebt. ch will mich 
itzt nicht dabey aufhalten: meine Abficht iſt nur von dem 
Guͤtern der Kathedral » und Rollegiaticchen zu reden. Von 
gleihem Schrotte und Rorne, als die Schanfung Pi- 
pins , fährt er fort Seit. 74., find die meiften Stift⸗ 
und Schenfungen Rarls des Großen; er nahm 
den überwundenen Sachſen ihre Güter und Schäge 
wes und baute allenthalben im Lande Kirchen/ 
Rloͤſter 
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Rlöfter, und Stifter davon. .. Darauf macht er Seitz, 
76. den Schluß, daß mithin ſolche, mit fremden und 
ſogar geraubten Gütern errichtete, kanoniſche Stifr- 
ter von Gottes: und Rechtswegen nicht beſtehen 
koͤnnen, und folglich , da man beutiges Tages. den 
beraubten igenthümern das Ihrige nicht mehr, 
zurüchgeben kann, die Faronifchen Stifter in ihre, 
erfte afademifche Geſtalt (wie er. erwieſener Maſſen 
faͤlſchlich vorgiebt) surückgefegt, und den. Kanonis 
cis ihre Stiftungsarbeit auferlegt werden. fol ;, 
oder wenn fie dazu untauglich befunden würden, 
Daß ihre bisher genießgenden reichen. Präbenden „, 
unterBeybehaltung des bifchöflichen imtes gar eine. - 
gezogen, und zu andern dem Staate und gemeinen, 
Weſen nuͤtzlichen Anftalten angewendet werden, 
ſollen. | 
Mas foll ich aufdiefe ftattliche Stelle fagen ? Von Sachs - 
fen zu. reden, lohnte der Mühe nicht. Die Proteftanten 
haben ja.darinn fchon fo fleißig aufgeräumt, und fo wacker 
ſekulariſirt, daß von Kathedral, und Kollegiatkicchen ſchier 
nichts. mehr übrig geblieben ift. Daß war nun aber freylich 
nad) der Meynung des Patrioten vecht und löblich ; denn 
hätten die Proteftanten die karoliniſche Schankungen übrig 
gelaffen:: fo follten die katholiſchen Landsherren noch heute das 
thun, was die Proteftanten fchon gethanhaben. Und warum . 
nicht 2.. Es find aber einmal Gotte gefchenkte Suter !.. 
das iſt abgeſchmackt: die ganze Welt gehört ja fhon Gotte: . 
wie kann man dann zu Verherrlichung feines Dienftes et, 
was befonder widmen ?— Wenngleich die zum Gottesdienſte, 
zur Erhaltung der Altardiener einmal gewidmeten Güter bey 
den Süden, und fogar bey.den Heiden jederzeit heilig wa⸗ 
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ven, wenn der Landesherr nie, außer der größten Noth, fie 
angreifen dorfte; dieß thut alles nichts: der Patriot lacht 
dazu. Zugegriffen! ruft er: es find ja doch größtentheils . 
Schankungen, die aus dem Gute der Meberwundenen , das 
iſt aus fremdem Säcel gemacht worden ; dieje können und 
muͤſſen eingezogen, ihren igigen Beflgern abgenommen, . 
und zum Beßten ded Staates und des’ gemeinen Weſens vera 
wendet werden, Von diefer Schlußfolge will.ich bald reden, 
Hier merke ih nur eines an: - Um zu beweiſen, daß die 
Kathedral= und Kollegiatkirchen größtentheils aus fremden, 
und gar geraubten Gütern errichtet worden ſeyn, bringt 
der Patriot die Stiftungen Barl des Großen in Sach⸗ 
fen bey. Heißt das beweifen ? Moher nahm man dann 
die Güter, um die Metropolitanficchen zu NTaynz, Röln, 
Trier, und Salzburg zu fliften ? Woher haben die Doms - 
fapiteln_ von Bamberg , Wirsburg ,/ Augsburg, 
Speyer ‚u. f. w. die vielen Kollegiatkicchen im deutfchen 
Reiche; die Kathedral / und Kollegiatkirchen in Defterveich, 
Böhmen, u. d. gl. ihre Einkünften? Etwa auch aus’ 
fremden und geraubten Gütern? .. Von diefen und 
nicht alfein von Sachſen hätte ja der deutſche Patriot auch 
ein Wort reden follen! 


Aber vielleicht find fie ans eroberten und Doteimos 
nialguͤtern errichtet worden, Diefe Stiftungen läßt der - 
Patriot dem Scheine nad) gelten. Hier finde ich aber helle : 
Widerſpruͤche in ſeinen Sägen. EKroberte Güter darf 
mantraftatenmäßiganmwenden. (So ſteht auf der 77. 
Seite). Karl der Große eroberte Sachſen mit dem Saͤbel 
in der Fauſt, und kein Traktat iſt in der Welt aufzuweiſen, 
welcher Karln verbothen haͤtte, aus den Guͤtern der Sach⸗ 
ſen, die er, um Ruhe zu erhalten, verpflanzte, und in ih⸗ 

ren 
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von neuen Standquartieren entfchädigte, Stiftungen zur Ehre 
Sottes und zur Aufnahme des Chriftenthumes zu machen; 
er konnte fie alſo vechtsbeftändtg machen : und doch fagt der 
Patriot kurz zuvor, diefe Stiftungen feyn aus fremden 
und gar geraubten Gütern gemacht worden. Reime 


man mir diefed zufammen. 
(Naͤchſtens der Beſchluß.) 


— 
— XVII. 
Briefe an den Herausgeber dieſes Journals. 
Ueber die neuen Maͤrtyrer aus dem franzoͤſiſchen 
Kirchſprengel Beſancon. 
Erſter Brief. 


Qui de illis nati ſunt, reliquerunt nomen narrandi laudes 
eorum Eccli. 44 v8 





he Journal ift ein koſtbarer Schag geworden , der in 
dem wirklichen Zeitlaufe ter Verblendung und des Irrthu⸗ 
mes , wo fo viele Nebenurſachen zum Triumphe der Unwahr⸗ 
heit, und der Boßheit zuſammenwirken, nicht nur Vernunfts 
fchlüffe und Proben enthält, wodurch die Religionswahrs 
heiten in das helleſte Tageslicht gefeßet werden; fondern 
uͤberdas zur Unterftügung der darinn feſtgeſetzten Grund, 
fäge eine Menge Thatfachen anführt , welche die ſchicklichſten 
find , den Glauben in feiner Wirkſamkeit kennen zu lernen, 
Ich glaubte daher , es würde zur Zeit nichts dienlicher feyn, 
die neuen Märtyrer aus dem Kirchſprengel Befangon bes . 
fannt, zu machen, welche feit dem Anfange der für die Mes 
ligion aͤußerſt nachtheiligen Staatsumwaͤlzung in Frankreich 
bis 
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bis auf das laufende Jahr -1799. die katholiſche Religion 
mit ihrem Blute zu unterzeichnen das Gluͤck hatten; als. 
fie zu erfuchen , da fie die Gefälligkeit haben, einen kurzen 
Entwurf ven dem Leben und Leiden diefer Märtyrer in ih⸗ 
te Monathſchrift eintragen zu laflen , bis entweder ich ſelbſt, 
oder ein anderer eine vollftändige UM bievon zum Drums 
de befördern kann. 

Diefe meine Bitte ift um fo beingender, weil in ih. 
tem KHäfte vom Monathe Julius 1799. Eeite 400 — 402. 
eine Lifte davon angeführet wird, welche in Bezug auf die 
Zahl diefer Märtyrer unvollftändig iſt, und obendrein in 
Ruͤckſicht auf ihre Nämen, und auf die Zeit ihres Leidens 
mehrere Fehler enthält , zu derer Verbeſſerung ich ihnen ſchon 
eine Fehler = Tabelle angerathen habe ; weil die vom Welt⸗ 
heilande geftiftete Kirche in der Geſchichte ihrer Helden , und 
in allem , was auf fie einen Bezug hat, die gewiffenhaftefte 
Wahrheit fodert *). 

Wenn in dem zu Ende gehenden Sahrhunderte , das 
fich mit Duldung, und Menfcplichkeit vor anderen, brüfter, 
die Kirche des göttlichen KHeilandes durch. den Abfall von 
vielen. Taufenden ihrer Kinder ungemein gekraͤnket ward : 
le ſich doch mit Stunde behaupten, daß ungeacht der graus 
famfien Verfolgung der größere Theil ihrer Diener treu ‚ges, 
blieben iſt, und. daß der Seeleneifer, womit fie, jogar ihr 

Leben 


*) Dieſe Fehler find in das fiebente ER vorigen Jahres vom: 
Julius eingefhlichen, nämlich Seit. 400, 





tin. 22. ſt att 1792 lies 1794. 
— 25. — Capon — Gapon 
—— 27. — Benet — Renet 
— 28. — Jouvelle — Jonvelle 
— 29. — Goyans — Guyans 
Seit, 402. 


Lin. 43. ſtatt 24. gan. lies. 23: 
Jour. » R. W.u. L. IV. «Jahrg, — x — 
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Leben für den Unterricht der. ihnen anvertranten Gemeinden 
opferten,, mit dem, mas man von diefer Gattung vorzuͤg⸗ 
lich Ruͤhrendes in der ganzen Kirchengefchichte antrifft , in 
vollkommen gleichen Nang kann geſetzt werden. 
Um für itzt nur bey dem Kirchſprengel von Befangon 
zu bleiben, trifft man in feinen Sahrbüchern eine Menge 
Bekenner und Märtyrer an, die ſich zur Zeit der Verfols 
. gung ganz befonders ausgezeichttet haben. Die erſten Apos 
fiel davon die heiligen Ferreolus und Feritius, die von 
dem heifigen Trenaeus in diefen Theil von Frankreich geſen⸗ 
det worden ſind, machten ſchon in dem dritten Jahrhunderte 
durch ihren Maͤrtyrertod eine unverwerfliche Probe davon a ). 
Bald darauf gab der heilige Antidius, Biſchof von Be- 
ſançon b), ein ähnliches Beyſpiel bey Gelegenheit der von 
den Bandalen erregten Verfolgung , die heut zu Tageerneuert 
ward. In deffen Fußſtapfen trat in dem vierten Sahrfun- 
derte der heilige Germanus;, einer feiner Nachfolger c). In 
dem achten d), und neunten Jahrhunderte e ), zur Zeit der 
von den Sarazenen, oder anderen Heiden angejettelten Vers 
folgung twurden mehrere Ordensgeiftliche aus Haß des Chris 
ſtenthumes der Pein des Feuers Preis gegeben , weil nämlich 
Gott allzeit und überall der Schwachheit des Poͤbels mir 
lebendigen Zeugen zu Hilfe kommen wollte, damit diejeni⸗ 
gen, auf welche nach der Meynung des heiligen Bifchofes 
Maximus die Wahrheit des Glaubens wegen Entfernung 
von. dergleichen Ihatfahen nicht mit gleichen. Nachdrucke 
wirkte, durch das Zeugniß ihrer eigenen Augen hiezu em⸗ 
. .pfäng 





————— —— — — — 
a) Liturgia Gallican. ſuh finem ſaeculi IV. 
b) Acta Sanctor. Bolland. ad diem 24, Januarii, 

c) Kadem Acta S. S. ad diem XI. Octobr. .. . 

d) Mabillon Annal. Ord, $. Benedicti Tom. Il. in fol, 
Lib. XXI. Cap. VIIL — 

e) Idem Tom, III. Lib, XXXIX. Cap. XXXI. 4 


— 
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pfängliher gemacht würden. ,, Denn deßwegen » fagt dies 
„ſer heilige Biſchof, wollte der Kerr, daß die Märtyrer 
„in zerfchiedenen, durch die ganze Welt zerftveuten, Orten lit 
„ten, damit fie als dienliche Zeugen durch das gleichſam 
„vor Augen liegende Beyſpiel ihres Glaubensbekenntnißes 
„ung deſto mächtiger hiezu antreiben, und damit die menſch⸗ 
„liche Schwachheit, wobey manchesmal auch die anhaltende 
„Verkuͤndigung des goͤttlichen Glaubens wenig fruchtet, we⸗ 
„‚nigft bey dem perſoͤnlichen Anblicke von dem Märtyrertode 
‚ihrer Heiligen zu deſſen Annahme: fic) bereden faffe £).“ 
Welch eine frohe Vorbedeutung Liegt in diefer Bemerkung, 
daß auch nach der wirklichen, mit.der Revolution verbunden 
nen, Verfolgung der Glaube in dem Kirchenfpiele Befancgon 
fortbauern werde! Im Gegentheite aber, welch einen ſchreck⸗ 
lihen Grund der Verdammung treffen Diejenigen aus. feinen 
Bewohnern darinn an, die ungeacht diefes Mittels ‚das 
fo kräftig iſt, fie in dem Glauben ihrer Väter unerfchätter- 
li) zu machen, dennoch treulos davon abfallen ! Denn wer 
ung die Gefchichte bey anderen Verfolgungen nur etliche Mär 
tyrer und Glaubensbekenner aufſtellt: Liefert uns die gegen» 
waͤrtige eine fo große Menge derfelben, daß fie eine ganze 
Wolfe von Zeugen bilden, die auch ſchwachſichtigen Augen 
nicht verborgen bleiben kann g). Man zähfet in dieſer Ver⸗ 
folgung mehrere taufend Prieſter, die wegen ihrer Anhänge 
lichkeit an den Glauben verwiefen , ausgeplündert , verjaget 
find ;. man kennt derer mehrere Hundert , die wegen der näma 
lichen Urſache nad) Guiana verbannet , das heißt, verurtheis 
let worden find’, in einem weit entlegenen Lande nad) eis 
nem peinvollen Leben den bepnahe gewiſſen Tod zu finden, 
Beynahe fünfund zwanzig. find eines gewaltfamen Todes ges 
ta | ftorben, 

f) Sernön. S. Maximi Epifcopi, -» u 

%) Hebx. XIt. v. . 
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ſtorben, weil fie der Religion nicht entfagen wollten. Ein 
kurzer Begriff von ihrer Lebens s und Leidensgefchichte macht 
den Innhalt negenmwärtiger Briefe aus, und die Abſicht das 
yon ift, dem Glauben, welcher bey unferen Zeiten von der 
‚Hölle mit vereinten Kräften fo. heftig beftürmer wird, ein 
neues Leben, und frifche Kräfte zu geben. Ihr Helden⸗ 
muth, den wir anruͤhmen, kann für uns ein Mufter der 
Nachahmung feyn, fagt der heilige Auguftin-h). Das 
Andenken ihrer Tugenden mag nach dem Urtheile des heilis 
gen Baſilius des Großen für edle Seelen zum Antriebe 
dienen ‚ in ihre Fußftapfen zutreten i ). Daher koͤmmt jene 
anhaltende Sorgfalt der Kirche , die Handlungen von detz 
ey glorreichen Helden des Glaubens zu fammeln, und bes 
kannt zu machen ‚wovon der Tod .ein Triumph Gottes, 
and ein Sieg der Apoftel war , wie der heilige Hieronymus 
fih ausdruͤckt K). 

Dieſes war von jeher der Brauch der gallikaniſchen Kir⸗ 
che, wie das Mabillon 1) beweiſt aus dem Zeugniſſe des 
Alcimus Auitus ‚ des Caefarius von Arles, und des Fer- 
reolus , denen man nod) den heiligen Leo den Großen beys 
fegen kann. Eufebius, da er vonden Märtyrern von Vienne 
und Lion, nämlid von den heiligen Potinus, Attalus, 
Blandina , und noch anderen Meldung macht, die in dem 
zweyten Jahrhunderte unter dem Marcus Aurelius, und 
Lucius Verus umgefommen find , bemerket, daß diefe fehr 
berühmten Kirchenfpiele an jene von Afien und Phrygien 
von Allem , was fi) bey dieſer Gelegenheit Merkwuͤrdiges 
ereignet hat, den Bericht Nberfchicket haben m). 

Die Kirche von Befangon hat über diefen Gegenftand 
jederzeit mit der übrigen gallifanijchen Kirche gleiche Geſin⸗ 

nungen 
h) Serihon. 47. de fanctis. antig. Edi. i) Homıl. XX. 


ın XL. Martyres.‘“ k) Ad Hedibiam @. II. |) Curf. 
Gallıcan. m) Eufeb. Hiſtor. Eeclel, Kb, V. Cap. z. 
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nun gen gehabt, Denn der Verfaſſer des Lebens des heili⸗ 
gen Delle, welches R. P. Petrus Chifflet , aus der Gefells 
Schaft Jeſu, in dem Archive der Abtey Lure gefunden hat , 
druͤcket ſich hierüber alfo aus: „Da unfere heilige Mutter, 
„die durch die ganze Melt verbreitete Kirche, die Verdienſte 
„der Heiligen mit Rechte preifer, und verehret: ift doch ihre 
„Freude darüber ausnehmend groß , daß fie in gemiflen Ors. 
„ten befondere heilige Schußpatronen „ wie ein Eigenthum „ 
befiget n). ° Der Lebensverfafler des heiligen Maimboeuf, 
Märtprers aus dem dritten Jahrhunderte , wovon der naͤm⸗ 
liche Keititer aus alten Schriften der Metropolitankirche von 
Bı{angon einen Auszug gemacht Hat, fchreibt über diefe 
Sache noch paflender auf folgende Weile: „Wir zweifeln 
„nicht, daß ed Gotte gefällig fey, wenn man an die gott« 
„ſeligen Kämpfe der heiligen Märtyrer fi) erinnert, und, 
„was diefe für Chriftus den Herrn, und mit deflen Gnade, 
„gelitten Haben , zum ewigen Andenken [hriftlich hinterlaͤßt. 
„Dadur wird die Nacheiferung in dem Guten erwecket; 
we Ehre Gottes verbreitets die Andacht der Rechtgläus 
„Ltgen geftärket. Denn ihr Zuttauen und Verehrung üft weit 
bränftiger gegen diejenigen , wovon fie Hören , daß fie nach 
„einem glüclichen Kampfe zum Befige des hoͤchſten Gutes, 
„welches Chriſtus ſelbſt iſt, gelanget find 0).“ 

Eben das naͤmliche war auch in der allgemeinen Kir⸗ 
che üblich. Der Heilige Auguſtinus verſichert, daß die 
Kirche von Africa forgfältig die Gefchichte ihrer Märtyrer 
fanmelte p). Der dritte Kivchenrath von Carthago erlaus 
ber, daß man diefe Geſchichte an ihrem Jahrtage lefen dörfe, 
obfhon er anderswo gebiethet, dag man nur die kanoniſchen 

23 Buͤcher 
n) Vita S. Deicolae apud Bolland ad diem XVIII- Januar. 


0) Vira$. Maımbodi apud Bolland ad diem XXIII. Januaz. 
p) Homil, XXVL j 


— 
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Bauͤcher der Heiligen Schrift leſen foll q) Endlich kann man 
in dev allgerneinen Vorrede zur großen Lebendgefchichte dee 
Heiligen, welche Joannes Bollandus Soc. J. veranſtaltet 
Hat, fehen, mit welcher Sorge man vor Zeiten dergleichen: 
Denkſchriften zufammentrug , und bewahrte r ). 

Freylich las man in Rom unter der Regierung 
des Papſtes Gelafius I. dergleiyen Gefchichten in der 
Kirche nicht vor, . Allein die Urfachen, melche der aus 
flebenzig Bifhöfen beftehende roͤmiſche Kirchenrath das 
von anführt, iſt, weil die Verfaffer davon Keger waren, 
oder weil fi in dieſes Werk vieles Ungenaue, Weberflüßige, 
und Ungereimte eingefchlichen hatte s). Im übrigen vers 
biethet diefer Kirchenrath den Katholiken nicht, daß fie 
dergleichen Sefchichten auf das Anfehen lebender , und unver⸗ 
werflicher Ohren s oder Augenzeugen fammeln. Mic) felbft 
betreffend , um allen Vorwürfen vorzukommen t), erkläre 
ich, daß ich mit Bewilligung meines rechtmäßigen Bifchofes 
nah Erhaltung der glaubwärdigften Berichte, und Zeugnifße 
die Feder dazu anfeke. j 

Nicht nur bekenne ich öffentlich, und richtig die roͤmi— 
che, katholiſche, und apofteljche Religion als die alein wahre 
und feligmachende , fondern ich Habe auch durch die befondere 
Erbaͤrmniſſe Gottes, obſchon unwuͤrdig, dad Glück gehabt, 
wegen diefes Glaubensbekenntniſſes gänzlich ausgerauber, 
aus dem Waterlande verbannet, und zu einem langtvierigen, 
und befchwerlichen Elende verurtbeilt zu ſeyn, welches ich 
mit Geduld, ja fogar mit Freude ertrage nach dem Bey⸗ 
fpiele der Apoftel, die freudig weggiengen — —, weil fie 
würdig befunden worden find, fürden Namen Jeſus Schmach 

aus⸗ 











q) Canon 47. r) Tom. ı, Januar. Praefat. Cap. 1. f. 2. 
8) Gelaf, Decret, apud Crabbe, Tom, 1. t) Gelaf, ibidem. 
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auszuſtehen u) Diefe find die Gründe, tegen derer ich 
die Geſchichte unferer Märtyrer zu ſchreiben unternehme, 
Was die Urkunden und Materialien betrifft, derer ich mich 
bediene, find mir diefe von anfehnlichen, und über allen Ver⸗ 
dacht erhabenen Männern geleiftet worden; fcharffichtige Kris 
tifer haben diefelben unterſuchet, um die zerfchtedenen Zeugs 
niffe zuſammen zu ‚halten; das Zweifelhafte zu vermerfen ; 
das, was nur. einen Zeugen für fich hatte, wegzulaflen, nach.der 
Richtſchnur einer wahren Gefchichte die Wahrheit dev Thatſa⸗ 
hen fo zu ſchildern, wie fie fi wirklich ereignet haben. 

Würde es in der Fatholifchen Kirche unter der Geiſtlich⸗ 
keit noch Notarien x) geben , diefo, wie vormals, zur Zeit 
der Verfolgung die Leidensgefchichts der Märtyrer fehriftlich 
aufzunehmen verpflichtee wären y): hätte ich es gewiß 
nicht gewaget , mich in derer Amt einzudringen; wiewohl 
die Ausuͤbung davon eben nicht ausfchlußweife.den benannn⸗ 
ten Notarien zukam, wie der Charakter mehrerer , welche 
uns dergleichen fhäßbare Urkunden fehriftlich eng 
fattfam beweiſet. 

Allein da diefes Amt ſchon lange aufgehört hat: fah ich 
mic) für bevechtiget an, die Ausübung davon zu uͤberneh⸗ 
men, um fomehr, Aygik. wenn das Vaterland in. Gefahe 
if, ein jeder aus feinen Bürgern zu deffen Schuß verpflich- 
tet iſt; und weil in diefen Tagen, wo die von Jeſus Chri⸗ 
ſtus geftiftete Kirche von allen Seiten angegriffen wird ‚ein 
jeder Rechtglaͤubige, und noch weit mehr jeder Geiftliche 
die Pflicht auf fih Hat, diefelbe nach) Kräften gegen ihre 
Feinde zu verchenigen. 

24 In 
u) Actor. 5. v. a1l. x) Man nannte fie auch bisweiten 
Commentarienfes. Du Cange.Glofl.latin. verbo com- 


mentarienf. 2. y) Baronius de Martyxolog. Roman, 
Cap. 1. et 4 
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In die er Abficht lege ich Jederm ann vor Augen das Ges 
mälde unferer heutigen Märtyrer, welches. nach) dem Aus⸗ 
durcke Tertullians gleich einer Säule zur Unterſtuͤtzung 
des Chriſtenthumes dienet zZ). Unſere heutigen Zeiten kom⸗ 
men in der That den erften Jahrhunderten ähnlich, worinn 
man Philofophen , das ft, die Hartnaͤckigſten aus den Ungläus 
bigen antraf, welche in ven ſchrecklichſten Gefängnifien zum 


Chriſtenthume ſich bekannten ; mworinn. wirklich abgefallene 


Ehriften bey dem Anblicke der unſtoͤrbaren Ruhe, und der hels 
denmäßigen Starkmuth, , womit fi) katholifche Priefier bis 
in ihren peinvollen Tod auszeichneten, ſich wieter befehret 
haben; worinn ganze verirrte Gemeinden , nachdem fie gefes 
hen haben, wie die Diener der Kirche kein Bedenken tru— 
geh, ihr Blut bis auf den legten Tropfen dafür zu verfprigen, 
veumüthig in den Schooß eben dieſer Kirche wieder zurücks 
gekehret find. Dieſes war die Frucht von mehrern Bege⸗ 
benheiten , welche fi). von: Anbeginne der Revolution bis 
auf diefen Zeitpunkt ereignet haben. Die Lefung davon hat 
mehrere in dem Glauben ihrer Väter geftärket , der heut zu 
Tage fo edle Handlungen erjeuget; diefe Lefung hat die az 
kobiner befchämet , weil gegen das Zeugniß des. Maͤrtyrer⸗ 
todes keine Einwendung Platz greifen kann; diefe. Lefung hat 
mehrere fchwache , und entweder fchon verführte , oder doch 
wankende Seelen mit einer neuen, und noch nicht bekannten 
Stärke von oben herab auf einmal wieder ausgerüfter, 
Die einzige Erzählung von dem Tode diefer Mlartys 
tyrer hat auf mein eigenes Herz ausnehinend ruͤhrend gewir⸗ 
fer! Glauben , und Hoffnung befamen ein neues Leben, und 
felöft die Begierde, für meinen Gott zu leben und zu ſterben, 


ward rege gemacht, Die Tugendzuͤge, weldye man in diefen 
Helden 











z) Ad Scapulam, Cap. 5. 
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Helden währnimmt , haben: mehr dann einmal mit eben fo 
lebhaften als heilſamen Cindruͤcken meine Seele durchdrun⸗ 
gen. Ich ſchaͤmte mich, ihnen ſo unaͤhnlich zu ſeyn, und 
faßte den Entſchluß, ihnen wenigſt it nad zufolgen mit der 
Gnade desjenigen, welcher Steine in Kinder Abrahams um⸗ 
bilden kann. Alles wohl uͤberleget, ſind dieſe Metyrer Men⸗ 
ſchen wie wir; ſie ſind unſere Zeitgenoßen, unſere Mirbuͤr⸗ 
ger, unſere Gefaͤhrten; wir lebten mit ihnen, und kannten 
einige freundſchaftlich. Ihre Herzhaftigkeit, ihr unuͤberwind⸗ 
licher Heldenmuth find eben fo hellglaͤnzend, als das Mitz 
taglicht. Was foll uns dann von der Nachfolge zuruͤckehalten 
tönnen ? Sollſt du das nicht vermögen , was diefe und jene 
auch aus dem ſchwaͤchern Geſchlechte und Alter vermocht haben? 
Sprach nicht ſelten zu ſich der neubekehrte Auguſtin a). 

Dieſe heilſamen Erwägungen werben ohne Zweifel die 
Frucht ſeyn, welche. die Leſung von der folgenden Leidens⸗ 
geſchichte hervorbringen wird. Die ganze Saminlung macht 
wenigft einen Lichtſtcal, eine Maſſe von Proben, eine Be— 
wegungskraft aus, welcher Niemand zu widerſtehen vermag, 
als defjen Herz vorſaͤtzlich, und hartnaͤckig allen Eindruͤcken 
von Religion den Zutritt verſchließt. 

Ich dachte endlich, es gebe kein kraͤftiger Mittel, maͤch— 
tige Fuͤrſprecher bey Gott zu gewinnen, die mir die zur wahren 
Buße, und zur Erwerbung der ſtandesmaͤßigen Vollkommen⸗ 
heit nothwendige Gnade erhalten, als zur Ehre dieſer neuen 
Maͤrtyrer arbeiten, und ihren Heldenmuth, ihre durch keine 
Todesquaal beſiegbare Glaubensfeſtigkeit bekannt machen. 
Denn die Geſchichte lehret uns, daß mehrere Schriftſteller 
durch dieſen Weg ganz ausuehmende Gnaden von Gotte etz 
halten haben b). 
25 Die 


a) S. Auguftin. ConfeTion Lib. 8. Cap. 8. j 
b) Acra S. S, Bollani.ad diem IX. Jul. item Hiftor, Mar 
tyrum Goscom. ( 1572.) lib. 4: Cap, 2. et 5. 
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Die Zahl: derjenigen aus dem Biſchthume Befangon, 
wovon man biöher zuverlaͤßige Nachrichten einziehen fonnte, 
befäuft fih auf drey und zwanzig, die man, foviel es ſeyn 
kann, nach der Ordnung der "Zeitrechnung nad): einander 
hetfegen wird; fie mögen nun in diefem Biſchthume ſelbſt, 
oder doch, nach einem laͤngern und erbaufichen Aufenthalte 
darinn, anderswo den glorreichen Palm der Marter errungen 
haben. Diejenigen „wovon zuverläßige Berichte zur Zeit noch 
abgehen, find mit einem Sternfein bezeichnet, und man ers 
ſucht Jedermann , der hierinn verhitflich feyn kann , diefelben 
mittels dieſes Journals, oder auf andere Weiſe mitzutheilen. 
Vorzuͤglich wuͤnſchet man zu erhalten die Akten von ihrer Mar⸗ 
ter, das iſt, die gerichtliche Befchreibung von ihrer Gefan⸗ 
gennehmung, von der tichterfichen Interfuchung, von dem 
Todesurtheile, und von der Weife, wie fich diefe Blutzeu⸗ 
aen des Glaubens dabey betragen haben, Einsweilen liefere 
ich hier den Namen, und Charakter derer , welche. zufolge 
ficherer Urkunden das Gluͤck Hatten, als Schlachtopfer we 
den Glauben zu füllen. : 

1) Herr Pecheur , ein Weltpitefter , aus der Gegend 

von Voray in Franche - Comte , Pfarrer zu Florimont im 
Oberelſaß, aus dem Bifhthume Befangon , und vorher Vi- 
carius zu Chatenois zwifchen Belfort, und Montbeillard. 
Diefer ſchaͤtzbare Priefter , welcher fich ſtets durch Sanftmuth 
und Seeleneifer auszeichnete , gehorchte dem graufamen Vers 
bannungsgefege gegen die Mitte des Septembers 1752 5 als 
man unvermuthet in dem Priorate Grandgourt, Prä: 
monftratenfer = Ordens, welches in dem Fuͤrſtenthume Bruns 
trut, und in dem Bifhthume Befangen gelegen ift , wäh: 
send dem Mittagmahle befannt machte, daß das ſechſte Ba- 
tuillon der friſch ausgehobenen Freywilligen, welches nad) 
S. 
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$. Urfane beftimmet war, von Belfort gegen Bruntrut 
vorruͤcke, in ter Abſicht, alle unbeeidigte Priefter , die ihm 
aufder Graͤnze begegnen wuͤrden, zu ermorden. Der Herr 
Pöcheur fpeiste wirklich. in diefem Private, und konnte kaum 
noch in den anftoßenden Wald, jein Leben zu retten , flüchtig 
gehen, Allein ein Hauptmann diefer Wilden erblickte, und 

tödtete ihn mit einem Flintenſchuſſe auf das Haupt (*). 
Es iſt überfläßig, zu bemerfen z daß dieje Weife, die eid⸗ 
ſcheüen Priefter aus dem Wege zu fchaffen ‚von Seite der 
konſtitutionsmaͤßigen Obrigkeit in Frankreich ungeftvafet ges 
blieben ift. Der Befehl hiezu ift in Paris gegeben, und 
vom zweyten auf den dritten September befolget worden bey 
den Karmeliten, in der Abtey, in dem Seminarium des 
heiligen Firmini, und in dem Zuchthaufe. Das nämliche 
geſchah zu Verfailles, Rheims, Lyon, und an der ganzen 
Graͤnze, wo die, den Verbannten ertheiften, Paͤße fuͤr Todes⸗ 
urtheile angeſehen wurden, und es iſt eine augenſcheinliche 
Wirkung der, uͤber die treden Prieſter wachenden, Vorſehung, 
daß eine fo große Zahl davon dem Tode entgangen iſt c), 
Möchte doc) diefes zur Wiederherftellung der katholifchen Re⸗ 
ligion in ihrem betrübten. Vaterlande dienen! Die Haupt⸗ 
fifter diefer Greuelthaten machen freplih Feennde bey ih> 
vem Eintritte in das Fürftenthum Bruntut, und bemän- 
telten ihr Vorhaben, die Revolution darinn zu verbreiten, 
mit dem Vorwande, daß fie vermöge eines fchon Tange zwi⸗ 
fhen dem Fürften, und dem Könige von Frankreich erriche 
richteten Vertrages zu diefem Eintritte berechtiget wären, 
Allein fie beforgten , der an diefem Weltpriefter veruͤbte Mei, 
chelmord möchte bey einem einfältigen, gottesfürchtigen, und 
mit 





©) Barruel Hiftoire du Clerge pendantia — ſecond. 
Edition part. 3. 
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mit Ehrfurcht für die Geiſtlichkeit eingenommenen Wolke nach: 
theiligen Eindruck machen, und ihr Vorhaben vereiteln. 
Daher drangen ſie bey dem, in S. Urfane feinem Beſtim⸗ 
mungsorte angelangten, Bataillon darauf, daß es mittels 
einer feyerlichen ‚Erklärung dieſen Mord misbilligen , und 
den Moͤrder in den fürflichen Kreker lieſern ſolh, damit er 
nach Weijung. des peinlichen Rechres von der landes herr⸗ 
lichen Obrigkeit beſtrafet werde. Das Todesurtheil wurde 
auch wirklich von dem Hofrathe uͤber ihn gefaͤllet. Allein 
es mag nun ſeyn, daß der Fuͤrſt nicht mehr Anſehen genug 
hatte, dieſes Urtheil in Gegenwart ſeiner neuen Gaͤſte voli⸗ 
bringen zu laſſen, oder daß er noch groͤßere Uebel beſorgte; 
hielt ev ſich für verbunden, dem Miſſethaͤter Gnade ange⸗ 
deihen zu laſſen, und ſo blieb das a von Seite der Mens 
ſchen unbeſtrafet. 

2) Herr Claudius Franciſcus Coperfehmit, der auch 
‚Revel genannt. wurde, ein Weltpriefter von Dole in Fran- 
che -Comte , aus dem Biſchthume Befangon , Pfarr: Vi- 
carius in der nämlichen Stadt, wo er in der Felge auch 
einen Miſſionarius machte, ift dort guillotinive werden 
im-Anfange des Jaͤners 1794. *). 

3) Heri-Claudius Jofeph Robert, Weltprieſter, ges 
buͤrtig von Mont - de Vouguey , welder Ort indie Pfarrey 
Bifot-en Montagne, und unter das Biſchihum Befangon 
gehört, war Vicarius zu Guyans, en- Vennes, madıte 
auch einen Mifliionarius, und ward guillotinirt. zu Belvoie, 
welcher Ort in das nämliche Biſchthum gehört , den 24. San: 
ner 1794. um drey Uhr Nachmittag d ). | 

4) Herr Ludovicus Jofephus Theodorus Roche, 
Weltprieſter von Provencheres - en Montagne , und mit 

den 

















d ) Belvoie, wird auch Belvoir, Und Beauvais genann,. 
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den Vorgehenden aus dem nämlihen Biſchthume, den mar 
nicht mit einem andern von Provencheres vermengen muß , 
welcher zwifchen Vefoul, und Faverney fih aufhält. 
Diefer Kerr Roche wat Anfangs Vicarins in Jonvelle, 
hernach Miffionarius ;' und hat nad) unerhörten Arbeiten, 
und auffallend guten Fruͤchten davon ſein Leben unter der 
Guillotine in Befangon geendet in dem Frühlinge 1794. 


5) Herr Auguftin Roche, Vaͤtter des vorigen , gleiche 
falls Weltpriefter, und von dem nämlichen Orte gebürtig. 
Diefer Kerr war Vicarius in Landreffe , hernach Miffiona- 
rius, und ward guillotinivt zu Befangon im Sommer 1794. 
6) Kerr Huot , Weltpriefter,, und erfter Vicarius in La 
Grange ‚ ward. erfchoflen auf dem Mars - Felde zu Befans 
son im Monathe Oktober 1794, weil damals die Kuils 
lotine in der Gegend N in Franche - Comte ums 
berwandelte (*). 

7) Herr Tournier , ein junger Weltpriefter , und Vi- 
carius, ward zu eben-diefer Zeit, und in eben dieſem Orte 
wegen der naͤmlichen Urſache erſchoſſen (*). 

8) Herr Cappon, Weltprieſter von Beſançcon, und 
Vicarius zu Lantenne, ward in Befangon guillotinirt den 
fiebenten November 1704. 

9) Der hochwurdige Pater Corlot, aus dem Minos 
titen » Diden des heiligen Franziſkus, ward gebohren zw 
Ceintrey , einem unter die Pfarrey Aitue, und in das 
Biſchthum Befangon gehötigen Orte, und" in diefer Stadt 
guilfotiniet den 15, November 1794 (*) 

10) Der hochwuͤrdige Pater Eliſaeus de — 
Kapuziner und Prieſter, aus der Provinz des heiligen Ans 
dreas, oder von Franche >. Comte, ein Mann, der ſchon 
im dreyßigſten Jahre ſeines Alters Miſſtonarius war, wur⸗ 
*11 de 
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de in dem Bifchthume Chälons- fur - Marne guitlotiniet 
den 26. November 1794 (*). 

11) Kerr Leflus von Bondtage , im Bijchthume Be- 
fangon, Priefter aus dem Karthäufer = Orden, ward guil- 
fotinivt zu Poutartien im nämlichen SEE an den 
Graͤnzen der Schweiß (*). 

12) Der hochwärdige Pater Zephirin ei Cour von 
Vit -les - Belvoye, Kapuziver aus der nämlichen Provinz, 
Vicarius und Novigenmeifter zu Dole , ward guillotinirt 
zu Befangon im Alter von beyläuftig 57 Jahren (*). 

13) Der hochwuͤrdige Pater Pacifique Ferry von Saint 
Loup- en- Vofges, im Bifhthume Befancon , Sranziffa- 
ner aus der Parifer- Provinz, ward als Priefier, guilloti⸗ 
nirt in dem innern Frankreich (*) 

14) Der hochwuͤrdige Pater Emery d’Ave bey Gray, 
Priefter aus dem Kapuzinerkiofter zu Peuces , in der Pros 
vinz des heiligen Andreas, ward eingelerfert zu Gray, von 
daraus nach Vefoul, und Paris geführt, und in dieſer Haupt⸗ 
ſtadt Frankreichs auillotinive (*). 

15) Herr -Dupleix, ein alter Sefuit und Profeſſor 
im Kollegium zu Vefoul, indem Biſchthume Befancon , 
wo er heut zu Tage noch von vielen aus feinen ehemaliger 
Schuͤlern wegen feiner Tugend hochgeachtet wird, iſt in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt Lyon guillotinive worden (*). 

Anmerfung. Die fünf legten haben die Krone der 
Marter noch unter dern Tyrannen Robespierre — 
wann aber, laͤßt ſich nicht genau angeben. 

16) Der hochuͤrdige Pater Gregorius ( Pierre Corni- 
bert ) von St; Loups- en- Vofges, Priefier, und Mifio- 
narius. aus dem KRapııziner.: Orden, iſt zu Vefoul guillo⸗- 


tinirt worden den 15. Jänner 1796, , weil er den Eid der 
Gleich⸗ 
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Gteichheit und Freyheit nicht ablegen wollte. Sein Leben 
ift franzoͤſiſch beſchrieben, und öfters dann einmal aufgelegt 
worden. Es ift auch davon eine deutfche Weberjegung im 
Drucke erſchienen. 

17 Herr Pateraille, Weltpriefter von Efchenot - la- 
Meline, oder Le- Vert bey Vefoul, Pfarrer zu Harlai, 
ward zu Beſançon erſchoſſen den 9. Dezember 1797. 

18) Herr Galmiche, Weltpriefter von La- Ville- 
Dieu, Pfarrer zu Dampierre-le- Mont-Bozon, ward 
ju Befangon erfchoffen dew 23. Jänner 1798 

19) Herr Jaequinot, WWeltpriefter von Efchenot- 
la- Meline, anfangs Vicarius zu Fouquolles, und Me- 
lincourt, hernach Miflionarius , ward zu Paikngon er⸗ 
ſchoſſen den 26. Jaͤnner 1798. 

29) Herr Martelet von Juſſey im Biſchthume —* 
ſançon, Prieſter von der Congregation des heiligen Vin- 
centius a Paulo, ward in eben diefer Stadt — im 
Februarius 1798. 

ar ) Herr Perrin von Loret, Weltprieſter aus dem 
Bifchthume Befangon, Vicarius zu Grand- Combe de 
Morteau , ward zu Befangon erſchoſſen im nämlichen Mos 
nathe, und Jahre. 

22) Kerr La Pierre, aus dem Bifchthume Chälons- 
fur-Marne, Weltpriefter, und- lange Zeit Sänger in der 
Stiftskirche St. Pierre de Baucue -les- Mefflieurs, ward 
ju Befangon erſchoſſen den 27. Junius 1798 (*). 

23) Herr Bertin-Monrot, aus dev Pfarrey Mont- 
Benoit, Vicar’us, ward: e Befangon erſchoſſen den 3% 
Sul, 1798 (*), 

Nach der Leidensgeſchichte dieſer Maͤrtyrer wird ein 
Bezeignißder Priefter aus dem naͤmlichen Biſchthume fols 

gen, 
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gen, welche wegen des Glaubens nach Guiäna find. verbans 
net worten, und einen zwar langſamen, doch «aber unvers 
meidlichen Tod gefunden. haben ;. wie auch derjenigen , wel⸗ 
che aus dem nämlichen Beweggrunde zur Schandfäule, und 
andern ähnlichen Strafen verurtheilee worden find, 

Es iſt aufer Zweifel daß es hart läßt, eine umftändliche 
Geſchichte zu liefern von dem erbaulichen Leben, von ter 
Sendung und Marter diefer herzhaften Prieſter, welche durch 
ihr, für den katholiſchen Glauben vergoßenes, Blut die Kirche 
von Befangon verherrlicher haben. Man hat noch nicht alle die 
Akten in Händen , welche dienen könnten , vellſtaͤndige, und 
unverwerflihe Probe zu mahen, eines Theils, von der Abs 
ſicht, welche dieſe für das Seelenheil eifernden Priefter ans 
trieb, fi) der augenfcheinlichen Todesgefahr auszuſetzen; 
andern Theild von den Beweggränden, wodurch die- gott: 
lofen Tyrannen verleitet wurden ‚ihnen das Leben zu.nehs 
‚men; anbey auch von dem KHeldenmuthe und. der Stands 
haftigkeit, womit diefe glorreichen Kämpfer. des Chriſten⸗ 
thumes ihr Leben fuͤr die Religion, und den Unterricht ih⸗ 
rer Bruͤder geopfert haben. Mit einem Worte, die gericht⸗ 

lichen Urkunden von ihrer Gefangennehmung, Unterſuchung, 
| und Verurtheilung fehlen noch. Allein es ift genug defannt, 
um Jedermann zu erbauen durch Thatſachen, die unläugs 
bar, und über allen Verdacht von Falſchheit, oder redner⸗ 
ſcher Vergrößerung find. Man wird nur das anführen, mas 
man aus dem Deunde , oder der. Feder unverwerflicher, Zeus 
gen vernommen hatz alles Uebrige, was entweder zweifels 
haft iſt, oder doch nicht einftimmig von zerſchiedenen Zeu⸗ 
gen behauptet wird, foll wegbleiben. Kurz man hat in dieſer 
Heinen Sammlung ſich genou an die naͤmlichen Regeln der 


Kritik ‚gehalten, di: von den Bollaudiſien, und von dem 
Dom 
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Dom Thieri--Ruinart angenommen worden find, da fie 
bie Acta Sanctorum et Martyrum herausgaben; und man 
hielt dafür, daß, wenn die zerfchiedenen von ihnen anges 
führten Urkunden die Nechtgläubigen zur Zeit der Verfol⸗ 
gung erbauen koͤnnten, auch die kurzgefaßte Gefchichte der 
neuen Märtyrer aus dem Biſchthume Befangon , ob fie ſchon 
nicht mit allen Gerichts = Urkunden begleitet ift, heit zu 
Tage der Kirche nügen möchte, wo fo viele Schwache Ges 
fahr laufen, der Gewalt des Unglaubens, und des Sitten⸗ 
verderbniſſes zu unterliegen. | | 
Dazu koͤmmt noch, daß felbft die wahre Klugheit fos 
dert, eine Menge Umftände zu verfchweigen , worinn die 
Borfehung, und Barmherzigkeit Gottes auf eine recht ruͤh⸗ 
vende Weife hervorgeleuchtet haben, um denjenigen feine 
Gefaht zuzuziehen, welche die frohen Wirkungen von bie» 
fer huldreichen Vorſehung erfahren haben — Umftände,, die 
ein blindes Ohngefaͤhr veranlaffer zu haben fchien , welche 
aber in der That Verordnungen dieſer wohlthätigen Vorſe⸗ 
Hung waren, die nur das Heil der Auserwählten zum Ends: 
zwecke Hatten. Wie oft gejchah es, daß diefe in dev finſtern 
Nacht umherirrenden Priefter wider ihr Vermuthen in 
eine Wohnung kamen, wo ein Sterbender fchon lange nah 
dem Beyſtande eines katholiſchen Prieſters ſich vergebens. 
ſehnte7 Wie: viele aus den ehemaligen Verfolgern haben 
fo einem Priefter die Gnade der wahren Buße, und der Wie⸗ 
deeausföhnung mit Gotte zu verdanken ? Wie viele Schwache 
find durch ihr Zureden ftarfmüchig geworden ? Wie viele wirk⸗ 
lich ſchon Adgefallene hat der Zuſpruch diefer Priefter in une 
erſchuͤtterliche Bekenner ded Glaubens umgefchaffen ? Wie 
viele Pfarrgemeinden , welche von den aufgedrungenen Gera 
lendirten verführet worden find, muͤßen ihre Ruͤckkehre in 
Jour. d. R. Win. IV, Jahrg. M die 
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die Schooß der Kirche der Obſorge diefer! apoſtelſchen 
Maͤnner zuſchreiben ? „Gott hat mid), ſchrieb einer von 
„dieſen edlen Prieſtern, in Mitte der beſchwerlichſten Ges 
„rufsgeſchaͤffte zum Zeugen von ſo troſtreichen Begebenhei⸗ 
„ten auserwaͤhlet, dergleichen das Chriſtenthum vielleicht 
„ſchon lange nicht mehr erfahren hat.“ Moͤchte es doch 
eben diefen Vorſehnng belteben, den Zeitpunkt zu beſchleu⸗ 
nigen, worinn man alle Wunder der Gnade,, weiche fie durch 
deiſe neuen Apoſtel gewirket hat, umſtaͤndlich bekannt mas 
chen doͤrfte! ER . ERLERR, er 
Einsweilen wird man von Monathe zu Monathe durch 
ihe- Journal die Übrigen Thatfachen ſammt den dazu gehoͤxi⸗ 
gen Urkunden befannt machen, Welche zu faniıneln „und qu⸗ 
deren mitzutheilen, die Umſtaͤnde erlauben ; und man tröftet 
ſich Übrigens. mit der Hoffuung, daß man feiner Zeit zur’ 
allgemeinen Erbauung eine vollſtaͤndige Gefchichte von dies 
fen Blutjeugen des Glaubens aus dem Biſchthume Befangon 
werde nachtragen können , die jur Beſtaͤttigung deflen dienen 
mag; was man in diefen Briefen in’s Kurze faflet; 
Diefer Bemerkung Hänge ic) die feyerliche Erklaͤrung an, 
daß, da in dieſem und. den folgenden Briefen den muth⸗ 
vollen Vertheidigern: des katholiſchen Glaubens der Name 
Märtyrer behgelegt wird, ich hiedurch keineswegs den Des 
kreten des Pabſtes Urbanus des Achten €) entgegen hans 
deln, noch dem Urtheile dev unfehlbaren Kirche Gottes über. 
ihre. heidenavtigen Tugenden , und die ihnen gebuͤhrende Vers 
ehrung vorgreifen: wolle. Dieſer allein koͤmmt dei endliche 
I ann j — richter⸗ 
"e) Diefe Defrete ind Datirt, den, 13. Märk 1625. , eu 
3. Juͤlius 1634. , und das erſte ift im Jahre 1631 -mit ei⸗ 
wer dentlichen Erklaͤrung begleiter worden, wie zu finden 
ift bey. Benedikt den. XIV. de Seruoruin Dei Beatifi- 


eai., er Regiorum Canonzat, Lib. 1. Caps, Tuer, in ap- 
pend, 1. pag. 389 — 394° — 
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zichterüche Ausfprüch in diefer Sache zu, wogegen Feine: 
Einwendung- mehr Pla greifen kann, Sin diefer meiner, 
Schrift fodere ich nur jenen Glauben, worauf ein jeder Pris 
hats Schriftfieller Anſpruch machen kann , der, wenn er gleich 
dem Irrthume unterworfen iſt, doch mit aller Klugheit, und 
Rechtſchaffenheit dabey zu Werke geht. Endlich unterwerfe 
ib ſowohl diefe als alle meine übrigen Schriften dem uns 
truͤglichen Urtheile der -katholiichen = roͤmiſchen Kirche, 
worinn ich das Gluͤck hätte , geböhren zu werden, und mit 
der Gnade Jeſu Chriſti, welcher der Stifter und Vollbringer 
des Glaubens ift, zu leben und zu ſterben entſchloſſen bin f). 
Ich ſchließe diejen. Brief mit einem zweyfachen Wun⸗ 
ſche. Der erſte davon geht dahin, daß die Zeitumſtaͤnde den 
weit und breit beruͤhmten Mahlern, und Kupferſtechern Augs⸗ 
burgs bald erlauben moͤchten, das ruhmwuͤrdige Andenken 
dieſer Helden des Glaubens mittels ihrer Kunſt fuͤhlbar zu 
machen, und zu verewigen. Je reichhaltiger der Tugend⸗ 
ſtoff iſt, welchen dieſe glorreichen Bekenner, und Blutzeugen 
des Glaubens zu dergleichen Kunſtwerken liefern : deſto ſtaͤrker 
wuͤrde die Kraft ſeyn, womit dergleichen Werke ihrer Kunſt⸗ 
hand die Anſehenden entweder heilſam beſchaͤmen, oder in Ver⸗ 
wunderung ſetzen, oder zur Machahmung auffodern koͤnnten. 
Noch weit bruͤnſtiger iſt mein zweyter Wunſch, ‚daß alle, wel⸗ 
che dieſe Geſchichte entweder leſen, oder hoͤren werden ſich 
eine frohe Pflicht daraus machen, die Tugenden dieſer Hel⸗ 
den des Chriſtenthumes durch Ehresund Werdienft: volle Nach⸗ 
eiferung in ſich ſelbſt zu entwerfen. Moͤchten doch die lauen 
Ehriften ‚ die treuelöfen Schiſmatiker, die ungläubigen Phis 
loſophen die Gefahr wohl überdenken, welcher nach Zeugrüß 
des heiligen Ambroſius ihr Seelenheil entweder durch 
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ihr Sittenverderbniß, oder durch ihren Unglauben ausge 
feget wird! „Es ift ſehr gefährlich , ſchreibt dieſer heilige 
. Vater, und Lehrer der Kirche in feiner Nede von den hei, 
„ligen Nazarius, und Celſus, wenn du nach den Weiffas 
‚;gungen der Propheten, nach den Zeugniflen der Apoſtel, 
„nach den Wunden der Maͤrthrer es noch wageſt, den als 
‚ten Glauben als etwas Neues zu prüfen; wenn du une 
„geachtet diefer fo erleuchteren Wegweiſer dennod) auf dem 
„iBege des Irrthumes, und des Verderbens fortwanderft 5 

‚wenn du nad) dem/bittern Schmelfe diefer im Herin Ver⸗ 
„schiedenen dich noch mit müßigen Zänfereyen abgiebft. Laſſet 


„uns demnach in der Glorie der Heiligen Märtyrer unfern 
„Glauben verehren.“ 


9 din mit aller Hochachtuns 
Ihr gehorſamer Diener 
N. N. 


XIX. 
Lehrbuch der chriſtkatholiſchen Religion in 
Fragen, und Antwortem ein Geſchenk fuͤr Kin⸗ 
der, von Johann Sriedrich Bars, Des hoch⸗ 
‘ fürftl. Elerikalifchen Prieftechaufes Subregens, 
und Kaplan bey der Pfarrkirche zum heiligen 
Martin. Bamberg, , im Verlage bey Din: 
cenz Dederich 1799» 


Na Verfaſſer dieſes Lehrbuches ift der nämliche Hr. Batz, 
der unferen verehrteften Leſern aus der Kritit vom Jahre 
AIR: Seit, 499 — 508., feiner tirolnatfhen Aphorijmen 

wegen 
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wegen, die er damals als Clericus Alumnus vertheidigte, 
unruͤhmlichſt bekannt iſt. Vor einiger Zeit gab er auch eine 
Kirchengeſchichte, ald damaliger öffentlicher Lehrer derfelben, 
Heraus ; allein er dorfte ed nicht wagen, den zweyten Theil 
berfelben der Preſſe anzuvertrauen. Man fah’s.nämlich alls 
gemach ein, daß dieſer fchreibfelige Herr nur Proteſtanten 
ausfchreibe. In diefer Meynung wurden auch wir neuer: 
dings beftättiget, da und.gegenwärtiges Lehrbuch indie Hände 
fam, indem wir darinn Säge antrafen , die eben nicht- am 
beften mit. der katholiſchen Lehre harmoniren. Hr. Bag 
wird und die Ruͤgung dieſer Säge um fo weniger verar⸗ 
gen, jemehr er in der Vorrede Seite VII, verfichert „ er. were 
de vernünftige Ausftellungen vecht dankdar, und gewiſſen⸗ 
haft benugen. Dieſe Säge aber find folgende: * 


Seit. IV. Im Gebethe zur Erweckung des Staubens 
heißt's am Ende: ch. glaube es deßwegen, weil dus 
es gefaget baft, der du nicht lügen ‚. noch fehlen 
Fannft. Die ift zuwenig ‚und zu dunkel geredet — zu 
wenig zwar , weil feine Meldung von der unendlichen Weiss 
heit Gottes gefchieht ; zu dunkel aber, weil nur die Wirs 
fung der ewigen Wahrheit „ nicht aber fie ſelbſt zum Grunde 
des Glaubens geleget wird. Es follte alfo heißen: Ich 
glaube es deßwegen, , weil du es geoffenbaret haſt, 
der du die ewige Wahrbeit , und unendliche Weiss 
beit biſt, die weder betrugen , noch betrogen wers 
den Fann. Der chriftliche Glaube ift nämlich eine götts 
liche Tugend; mun aber muß fich die göttliche Tugend in Ans 
fehung des Beweggrundes innerlich, und unmittelbar auf 
Gott, oder eine göttliche Eigenfchaft beziehen, wodurch fie 
ſich von der: moraliichen Tugend unterfcheidet, . Darum iſt's 
wicht genug, nur zu — was Gott geoffenbaret hat 
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man muß ed auch nur deßwegen ‚glauben , weils Gott, der 
unendlich weife, unendlich wahrhafte Gott geoffenbaret hat, 
Schleicht fi dafuͤr ein anderer-Beweggrund ein: fo: fäht 
das Göttliche wen, und es Hleibt nichts uͤbrig, als ein 
menfchlicher , vor Gotte verdienftlofer „ und zum en weile 
unnüger Akt *). 

> Seite XVL liest man am Ende des Reueaktes: Am 
@llermeiften find miv meine Sünden leid, weil ich 
Ddas hoͤchſte Gut, das ich uͤber alles Fiebe, nicht 
geachtet habe. Dieß wäre doch noch:fo ziemlich lei⸗ 
dentlich, wenn Gott von uns durch die Sünde nur nicht 
Geachtet ; nicht geliebet würde ; er wird aber ja doch ger 
wiß durch die Sünde verachtet, beleidiget; erzoͤrnet 
Da man num aber ohne Neue Überhaupts die Nachlaflung 
der Sünden nicht erlangen kann; und da die vollkomme⸗ 
ne Rene, wenn man nicht 'beichten kann, vereinigt mit 
der Begierde zu beichten , zur Nachtaffung det Sünden er 
Hedet:-fo begieng Hr. Batz einen wahren Hochverrath an 
unſerer Glaubenslehre, indem er den Beweggrund des Neues 
aftes in dem nicht achten, und nicht in Verachtung, 
Beleidigung, Erzoͤrnung Gottes feſtſetzet. 

. Seite 10, faget Hr. Bas: Was Gott von Zeit 
zu Zeit dem Menſchengeſchlechte geoffenbaret hat, 
wurde in befonderen. Büchern von. frommen 
Männern aufgezeichnet. Abermal zu wenig gefaget, 
Denn es erklecket ja. für einen. heiligen Schriftfteller „ der 
ein ‚ und das andere Buch der Bibel verfaßte, nicht, daß et 
Bloß fromm ſey; es wird ja beynebens erfodert ,. daß er 
@rornveros, in/piratus, von Gotte erleuchtet fey, 
damit das, was er wirklich — fuͤr Gottes Wort ge⸗ 
m werden wie. a: . — 
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Noch auffallender-ift, daß man Seite 11. den Kin, 
dern die Bibelzeigen, und vorlegen foll, Wo dach⸗ 
te doch Hr. Batz hin, da er dieß niederfchrieb ?— Kin⸗ 
deru die Bibel vorlegen, oder, was gleichviel ſaget, zu le⸗ 
ſen in die Haͤnde geben! — und dieß ohne alle Einſchraͤn⸗ 
kung ‚ ohne: allen Beyſatz! — Iſt dann feit dem Anfange 
der Kirche bis auf unfere Zeiten der Schwärmerey , des Jrr⸗ 
thumes, der Ketzerey nicht genug entſtanden, und daher ente 
flanden, "weit ungelehrte Leute die heilige Schrift laſen ‚und 
nach ihrem eigenen Kopfe außdeuteten ? Hat nicht, deßwegen 
das Konzilium zu Trient * ) ausdruͤcklich die Erklaͤrung ger 
than, die. Biſchoͤfe können mit Rathe der Pfarrherren, und 
Beichtvaͤter Erlaubniß geben, daß die in die Mutterſprache 
uͤberſetzte Bibel nur von denen geleſen werde, ‘von welchen 
fie muthmaſſen, daß fie ſowohl ohne Schaden, als mit From⸗ 
men, und Aufnehmen i im Glauben, und Andacht werde geleſen 
werden ? — Und Hr. Bag will, man ſoll ohne weiters die 
Bibel den Kindern vorlegen} en eine Karen mit der 
Befinnung der Kirche! BR: 

Um nicht. zu: weitläuftig au werden , fasti wir hier 9 
nichts, daß man nach Ken, Bat Seite 12. Gott unter kei⸗ 
nem toͤrperlichen Bilde vorſtellen doͤrfe, indem jeder weiß, 
daß wir ja keine Juͤden ſind; 6) nichts, daß das Eben⸗ 
bild Gottes an dem Menſchen in der Unverdorbenheit des Ver⸗ 
ſtandes, und Willens Seite 32. beſtehen ſoll, indem jeder 
weiß, daß das Ebenbild Gottes an dem Menſchen darinn 
beſteht, weil die: menichliche Seele, wie Gott, jedoch in 
gewiſſem Maaße, und nach ihrer Art ein reiner, unſterblicher 
Geiſt iſt; weil fie ganz in dem ganzen Leihe, und ganz. in 

jedem —— deſſelben, wie Gott in der ganzen Welt, und 
M 4 allen 
*) Regula 4. Indie. ‚Libr. pi ohibitoz. 
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alten ihren Theilen, iſt; weil fie in ihrem Körper , wie 
Gott in der Welt, herrſchet; weil ſie, wie, Gott unſichtbar 
iſt, aber, aus ihren Wirkungen erkennet wird.; weil fie endz 
ich , als ein Ebenbild auch) der beiligften Dreyfaltigkeit, 
in einer Natur drey Kräfte, Gedaͤchtniß, Verſtand, und 
Willen hat ıc, -c ) nichts, daß Hr. Batz unfere erſten Ach 
gern im Paradiefe von einer Schlange Seit, 34. ohne allen 
Beyſatz verfuchen , und verführen laͤßt, indem jeder weiß, 
daß ſich der Satan der Schlangen bediente, mit deren Zunge 
ev vebetez.d.) nichts, daß Seite 37. der Teufel uns we⸗ 
der ſchaden, noch verfuchen koͤnne, Indem jeder die Geſchichte 
Jobs, die Verfuchung Jefu durch denfelpen „ und den Aus 
ſpruch des heiligen Petrus 1. 5. V. 8. weiß; e) nicht 
endlich, daß man Seite 213, bey dem Roſenkraͤnze das ein⸗ 
zige Water unfer vecht oft. herſage, indem. jeder weiß, daß 
Hey diefem ‚Sebethe der englifche Gruß immer zehnmal gen 
bethet wird, bis das Vater unfer einmal vorkoͤmmt. — 
Bon all dem melden wir nichts; fondern halten ung nur 
noch bey dem auf, was Seite 72,73. in Betreffder Dul⸗ 
dung gelaget wird. Hr. Batz ift Hier gegen die Herren Pros 
teftanten jehr freygebig „und er will aus Matth. 7. V. 21., 
wie auch Roͤm. 14. V. 10, beweiſen, daß jener (er moͤge 
nun Katholik, Lutheraner, oder Kalviniſt ſeyn) der beßte 
Chriſt ſey, der am tugendhafteſten lebet, und dem Muſter 
Jeſu ſeines Heilandes aͤhnlich zu werden ſuchet. Allein, 
vhne was zu ſagen, daß dieſe zween Texte hieher lediglich 
nicht paſſen, ſo ſaget ja Hr. Batz ſelbſt an der naͤmlichen 
Seite, daß es nur eine wahre chriſtliche Kirche gebe, und 
Seite 358 — 360. beweiſet er, daß dieſe "wahre chriſtliche 
Kirche die katholiſche ſey. Da nun aber der heilige Paulus 
Hebr. ı1, V. 6. verſichert, es ſey unmoͤglich, ohne (wah⸗ 
ren) Glauben Gotte zu gefallen (denn vom Irrglauben redet 
doch Paulus gewiß hier nicht); dieſer wahre Glaube aber 
nur. in der katholiſchen Kirche, welche nach ki. Timoth. 
V. 15. eine Säule, und Grundfeſte der. Wahrheit iſt, 
gefunden wird: ſo folget ja hieraus ganz anſchaulich, ” 
jener, der diefen wahren Glauben nicht hat, wenn er glei 
fehr tugendhaft lebet, kein guter Chriſt, und am allerwe⸗ 
nigften ein beßter Chriſt möge genennt werden, — Wahr⸗ 
lich Hr. Batz fcheint die hier gerügte Sentenze dem Vol⸗ 
taire abgeborger zu haben, welcher In dem Gedichte Aber das 
natuͤ rliche Geſetz alſo ſchreibtẽ Ge⸗ 
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SGebraͤuche, Nutzbarkeit, Geſetze bat die Welt 
BSo, wie den Gottesdienſt, verſchieden angeſtellt. 
Man ſuche nur gerech⸗ nnd ohne Schuld zu denken; 
Das Uebrige kann man nach eignem Willen lenken. 
Dieß ſind die Säge, die wir in. gegenwaͤrtigem Lehr⸗ 
buche als disharmoniſch mit der katholiſchen Lehre fanden. 
Dieſe Dis harmonie mag auch die Urſache geweſen ſeyn, wa⸗ 
sum Hr. Batz dieß ſein Lehrbuch der ordinarie- biſchoͤflichen 
Zenſur anfangs nicht unterwerfen wollte, bis endlich ein Hr. 
geiſtlicher Rath, denn ſich Hr. Batz ſelbſt wuͤnſchte, zum 
Zenſor dieſes Werkes benennet, und beſtellet wurde. Allein 
sben dieſer Hr. Zenſor, wie wir ganz zuverlaͤßig wiſſen, 
bezeugte ſchon mehrmal, daß mehrere Saͤtze, welche von 
ihm in der Zenſur ausgeſtrichen wurden, dennoch in dieſem 
Katechiſmus gedruckt ſtehen. — Das beßte hiebey iſt dieß, 
daß dieß Lehrbuch bey den Pfarrherren des Bambergerbiſch⸗ 
thumes keinen Beyfall fand. Indeß aber wird Hr. Batz 
nicht ermangeln, als Subregens des biſchoͤflichen Semina⸗ 
xiums, ſelbes ſeinen untergebenen Klerikern zu empfehlen, 
welche dann als junge Kaplaͤne Gebrauch davon machen, und 
viele irrige Saͤtze verbreiten werden. 


Daß die franzoͤſiſche Revolution ein Reſultat des 
Philoſophiſmus ſey. | 

Kenn man die Schriften der fogenannten Philofophen , als 
eines Gelvetius, Rouſſeau, Raynal, Mercier, 
Argens , Marmontel, Montesquieu, Bonneville, 
Chafteler , du Marſais, Hume, u. f. 10, durchliest, und 
ihre Grundfäge mit dem Geifte, dem Gange, und den Bez 
gebenheiten der franzoͤſiſchen Revolution vergleicht: entdeckt 
man wahrlich. überall das unverkennbaxe Gepräge der Lehre 
diefer Philofophen. Denn diefe Philoſophen predigten Frey⸗ 
heit, und Gleichheit ; und die Franzofen nahmen diefe Leh⸗ 
re des Helvetius, Nouffeau , Raynal, und Mercier 
als die Srundmarime ihrer neuen Staatsverfaflung an. Ar⸗ 
gens , Rouſſeau, Marmontel wollten die Ehrentitel 
abgeſchafft wifien, und die — ſollten ſich dutzen 
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die Neufrauken haben ‚die. Ehrentitel abgeſchaffet, und ſich 
gedutzt. Helvetius, Rouſſeau, Kaynal behaupteten, 
das: Volk muͤſſe an der Regicrung Theil nehmen, ihmge⸗ 
buͤhre ‚alle Gewalt; und die Revolutionsmaͤnner nahmen 
dem’ Koͤnige den Zepter, und gaben ihn dem Volke. Mon⸗ 
tesquieu, Rouſſeau, Raynal, Mercier mahlten die 
raonarchiſche Regierung mit ven ſchwaͤrzeſten Farben/ indeß 
fie mit Enthuſigſmus von der republikaniſchen ſprachen ; und 
die Franzoſen wandelten ihre Mongarchie in eine Republik um. 
Rouſſeau, Raynal, Vonneville, Mercier gaben dem 
Wolke das Recht, ihre Regenten abzuſetzen, und fie zu mor⸗ 
den; und die ing Tiger ferten ihren Iegenten ab, 
und moideten ihn. Chaſtelet, du Marſais, Helvetius, 
Hume laͤugneten das Daſeyn Gottes ;‘und die neuen Ges 
ſetzgeber Frankreichs entfagten ihrem Gotte, und jeber" Mes 
ligion. - Argens‘,;; Jume, Nouſſeau, Mercier hießen - 
die Driefter ‚Betrüger , und Phanatiker; und die Franzoſen 
achteten, oder wuͤrgten ſelbe. Ehafteler, Argens „ Aouſ⸗ 
ſeau erfonnten die: Vernunft als die:einzige Richtſchnur deg 
menihlihen Handlungen 5; und die Franzoſen proflamirten 
das Reich der Vernunftzund baueten ihr Altaͤre. Helves 
tius behauptete, alle Handlungen feyn gleichgültig in ſich; 
und die Franzofen begiengen ungefchent die entfeglichften Las 
ſter, um zu ihrem Zwede zu gelangen. Montesquieu, 
Argens, Mercier empfahlen die Ehetrennung; und die 
Sranzofen befolgten diefe Maxime auf eine Art, die ihren 
Namen auf ewig brandmarfer, Rouſſeau, Mercier, 
Marmontel verficherten , im Staate müßten weder Reiche, 
noch Arme feyn; und die Franzoſen ftifteten dad Sangeulos 
ten⸗Reich, das heißt, das Reich, wo es den Armen frey 
ftand ‚den Reichen auszupländern. YTontesquien, Cha⸗ 
fielet, Helvetius meynten , es fey nichts erfaubter , als der 
Selbſtmord; die franzoͤſiſche Revolution zählt eine ungeheure 
Menge Selbſtmoͤrder. Argens lehrte, die Kinder ſeyn 
den Urhebern ihres Lebens keinen Dank ſchuldig; und, wäh— 
rend der franzöfifhen Revolution verriech der Sohn feinen 
Vater, und ſprach der Mutter Hohn. 3 
Von dieſem letztern ſetze ich zum Beſchluſſe dieſes Ar⸗ 
tikels, ein und ander Bepipiel her . RT, 
au Paris auf dem Boulevard , erzählt der Verfafler 
ber Quotidienne 1796, m. 211., machte eine Mutter, ih— 
tem 
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vom Sohne feines Muͤßigganges wegen Vorſtellungen in ſehr 
gelinden Ausdruͤcken, und warf ihm vor, daß er nur ſchlechte 
Geſellſchaften beſuche; abſcheuliche Fluͤche waren die Antwort 
des 16 jährigen Knaben: Die Mutter nahm ihn beym Ar⸗ 
me, und wollte ihn nach Haufe führen ; altein der junge Ei: 
toyen gab feiner Mutter eine Ohrfeige, und fagteihr ; „Was 
„für ein Recht ha du über mich? Ich gehöre dem Va⸗ 
„tertände , und habe keine andere Mutter; von ihm habe ich 
die Freyheit erhalten ‚ und du willſt mir diefelbe rauben; 
„rc erkenne dich nicht mehr.““ Ich ſah die Mutter weinend 
ſich entfernen, indem ſie zu ſich ſelbſt ſagte: „Das Vaters 
Aand feine Mutter! Sch bin es doch, "die ihn gebohren, 
„erzogen, nd ernaͤhret hat. 

0 Seder „ der in der Geſchichte diefer Revolution nur mit: 
Almäßig bewandert ift, weiß, das Merlin von Diden:- 
bofen ſeinen Vater bey der zweyten Natisnalverfammtung, 
don welcher er felbft ein Mitglied war, als einen Gemaͤßig⸗ 
ten angab, und ein - Anklage » Dekret wider ihn verlangte. 
Eben ſo bekannt find die Worte eines Meitgliedes des 
Nationalkonventes, des berüchtigten Ehenter : „Wenn mein 
‘Bruder kein Patriot ift? fo ſoll er ſterbenn“ Der Bruder 
wurde hingerichtet; und Ehenier gab ammnämlichen Tage 
rin großes Gaſtmahl. m 


x 


7XXL. : Ä 
Ein Zug aus Neckers Charaktere. 


Nex der Mann, dem es nie einfiel, an feinen Vollkom⸗ 
% menheiten zu zweifeln , der. heut zu Tage, nachdem alle 
feine ſchoͤnen Pläne.gefcheitert find „fo fehr hemaͤhet ift, ſich 
mit Dinte weiß zu waſchen, war der erſte, der den Phi⸗ 
loſophen zeigte, daß man in Frankreich ungeſtraft mordeu 
konnte, Er, der in feinen Werfen von nichts, als Mens 
ſchenliebe, Sanftmurh „ und Tugend fprach , hetzte das Volt 
auf deſſen Abgott ev. Werden wollte; die Vıtetagner Edels 
leute ließ ex von, dem naͤmlichen Volke, welches dieſelben 
zwey Monathe vorher vertheidiget hatte, ermorden; in der 
Proumge;, und verſchiedenen Städten des Reiches ließ er 
die Priefter, und: Biſchoͤfe mißhandeln, beſchimpfen, und 
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‚verfolgen. Er lieh eine Menge Verbrecher fonnnen, welche vor 
dem Rachſchwerte ihrer Landesgefege geflohen waren, und ihm 
daher faͤhige Werkzeuge zu feyn fchienen, die Geſetze Frankreichs 
zu zernichten. Um diefem Gefindel Brod zu verfchaffen , und 
es in der Mähe zu behalten, vieth der Treulofe dem Könis 
ge,’ Werkftätte zu errichten, und diejenigen zu ernähren, 
die beftimmt waren, fein Blut zu trinken. Dieſes war 
der erſte Urfprung jener Ungeheuer, welche fih hernady uns 
‚ter dem Namen der KRopfabichneider , der Marſeiller, 
der Ohnehoſen fo berühmt gemachet haben. Neder mar 
der erſte, der ſie rief, bezahlte, und befhüßte, Um diefels 
‚ben bey der. Hand zu haben, Tieß er fie zum Scheine bey 
Montmartre arbeiten , bis die Zeit fommen würde , fie in 
der Hauptſtadt zu brauchen *). 

Lecker **) fand rathſam, die Nevolution mit. einer 
Hungersnoth anzufangen, und zivar in der nämlichen Zeit, 
wo er den Franzofen feine Grofmuth rühmte, und mit feis 
nen angeblichen Bemühungen , dem Wolfe Brod zu verſchaf⸗ 
fen, pralte. Ex kaufte das Getreide auf, ließ ed in den 
‚Magazinen liegen, oder auf Schiffen herum irren, indeß 
den Intendanten ſtrenge verbothen war, dieſes Getreide vers 
kaufen zu laſſen. Die Magazine blieben verfchloffen,, und 
die Schiffe wanderten von einem Hafen zum andern. Das 
Volk ſchrie um Brod, aber vergebens, Das Parlament von 

—— — BRouen, 
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*) Ferrand le retabliſſement de la Monarchie Frangoife. P. 
28. et 33. PR: 
wer) Lange’ vor der Revolution begieng Neck er eine Hands 

lung , die dem Verfaſſer der Opinions religieufes in der 
Char fehr wenig ne machet. As Neder noch der 
Schreiber eines Wechslers war, wandten fich einige Freun⸗ 
de an ihn, um die Papiere des Canada ( welche, wie fle 
allein mußten, ihren ganzen Werth wieder nach gefchlofs 
fenem Frieden erhalten follten ) ın England aufsufaufen. 
Necker übernahm das Geſchaͤfft, kaufte die Papiere ſpott⸗ 
wohifeil, und ſagte ſeinen Freunden, er habe Sope⸗ 
kulation entfagt, weil dieſelbe ihm allzu unzuverlaͤßig ges 
ſchienen habe. Bald nachher kam der Friede zu Stande; 
in felbem ward bedungen, daB die Papiete des Canada, 
die ſich in England befänden ‚ in ihrem ganzen Werthe bes 
zahlt werden follten. Meder käaͤſſirte dieſelben ein, er- 
warb fich dadurch ein Vermögen von drey Millionen „. umd 
‚ feine Freunde, die ihn zum Agenden gewaͤhlet hatten, be ⸗ 
kamen nichts. — 
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Rouen , gerührt durch die Noch , welche in ber Normandie 
wüthete,, gab feinem Präfiventen. den Auftrag , anden Mir 
nifter Necker zu fchreiben,, um die Erlaubniß zu erhalten, 
einen Theil des Getreides, daß fich in der Provinz befand, 
ju Markte bringen zu laflen. Lecker lieh dieſen Brief uns 
beantwortet. Der Präfident fchrieb alſo zum zweytenmale, 
und fiellte dem Minifter die Äberhand nehmende Hungers⸗ 
noth dringend vor, Dun antwortete derfelbe , er habe dem 
Intendanten die nöthigen Befehle ertheilet. Man wandte: 
ſich alfo an diefen Letztern, welcher feiner einenen Nechtfers 
tigung wegen den Befehl des Minifters vorzeigte; und dies- 
fer Befehl war, daß kein Getreide füllte verfaufer werden, 
Indeß jpazierten die mit Getreide beladenen Schiffe 
herum , aus dem Dean in die Fluͤſſe, und aus den Fluͤſſen 
in den Ozean; und als Necker verbannt wurde, mar das‘ 
Volt ohne Brod. Das Parlament von Rosen hatte ſiche⸗ 
te Beweife, daß das nämliche Getreide von Rouen nad 
Paris, von Paris nach Rouen, von Rouen nad) Havre 
de Grace, und von da halb verfault wieder nad Rouen’ 
gebracht worden war. Der General⸗-Prokurator des Parlası 
ments von der Normandie benugte die Abwefenheit des Hrn, 
Neckers, um diefem Unfuge Einhalt zu thun, und dem 
Volke endlich Brod zu verfchaffen. Er ließ die Schiffe ans‘ 
halten ‚und das Getreide verkaufen, Nun aber ward Necker 
zuruͤckberufen. Sobald er erfuhr, was jener biedere Dann’ 
gethan hatte: fchicfte er Meuchelmörder nah Rouen, welche 
das Volk aufwiegelten,, das Haus des General - Prokurators 
pluͤnderten, und alles zertruͤmmerten. Sie ermordeten ihn 
nice, weil er ſich durch die Flucht rettete * ). a 
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Anzeige neuer Bücher. 
e. | ' 1. * 
Aus fuͤhrliche Bekehrungsgeſchichte des Philipp Luchs, 


eines Jauners, welcher den 10. Juni 1799. zu Sulz 
'. — am 


‘®) Barruel Mémdires pour fervir APHiffoize du Jacobinifme, 
T. I, Chap. 13. \ i 


am Necker durch den Strang hingerichtet wurde. Zus. 
gleid) eine Religionsſchrift für alle, Liebhaber der Waͤhr⸗ 
7 * vorzuͤglich aber für Buͤrger in den Städten , und das 
Landvolk. Zum Drucke befärbeit von Sridolin Auber, 
Weltprieſter, Docktor der T edlogle, und Pfarrer zu 
 Waldmöfjingen ; und Wihzeln. Rothweil, 
ii Verlage der Schulbuchhandlung. 1799. In &- Seite 
741, (Pieis 35 fr. ne 5 
Ertennni und Liebe zum Guten, Abfchen und Haß ge⸗ 
gen das Lafter, richtige Heligionsbegriffe unter dem. Vol» 
fe ju verbteiten „ war Die Abſicht des Hrn. Verf; bey der Her⸗ 
ausgabe. diefer lobwuͤrdigen Schrift , die Nez. mit Vergnds. 
gen, und-Nührung durchlas, und für würdig hielt, Telbe 
den Lefern diejer Monathſchrift zu empfehlen. Sie beftehs; 
Aus einer Vorrede, , Und ſechs Kapiteln, die folgenden Inhal⸗ 
tes. find: ı ) Einlettung bid zum UÜnfange des Belehrungss - 
geſchaͤfftes. 2) Natürliche Religions 3) Charakter Jeſu. 
4.) Mebereinftimmung der. Lehre Jeſu mit der Lehre der Ver— 
nunft. 5) Geheimniffe der hriftlichen Religion. 6) Phi⸗ 
lipps feste Auftritte, oder äußere Zeichen feiner Herzens⸗ 
befferung. — So erbaulich hier beynahe alles vorgetragen 
wird: fo koͤnnen wir doch, nicht bergen , dad manche Aus⸗ 
dracke nach Neologiim „und einer befondern Exegeſe riechen. 
3,9, Seite 45. ſoll man. nicht glauben dorfen, DAB Ju⸗ 
das Iſchariot ewig verdammt ſey. Seite 60. wird eine 
ganz neue Urſache angegeben, warum Jeſus vom Kreuze 
herab. zu ſeiner Mutter Weib — ſagte. Seite 138. ftellt 
fich Hr⸗ Verf beym Anblicke des gehangenen Philipps dent, 
am Kreuze hangenden Jeſus vor, welches uns Banz wun⸗ 
derlich vorfam. Uebrigens ſoll hiedurch dem Werthe dieſer 
Schrift nichts benommen ſeyn, welche Seelſorgern / ühnd 
gemeinen Leuten ſehr nuͤtzlich ſeyn kann. 


2 

Die in Petrus Aber deſſen Vernunft, und Naturkraſt ſie⸗ 
ende göttliche Gnade. Eine Predigt, am Feſte der 
* Apoſtel Petrus, und Puulus in der Stiſts⸗ 
irche zum Heiligen Petrus in Maynz gehalten im Jah⸗ 
1.1798, von Daniel Chriſtoph Ries der Gottesge⸗ 
lehrihen Dottor ii. Kranffurt , bey. Wallherr. 1799» 

Su 8. Seit; gö. (Preis 16 kr.) = 
- Eine Rebe, die ſich ganm vorzüglid) durch aͤcht teligiöfe, 
und Kherseijche Salbung ausjeichnet. 32. 
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Hredigt auf den Tod des Papſtes Pius VI. gehalten am 
25. November 1799. von Johann YIep. Endres, 
ehemals paͤpſtlicher Alimnus in Dillingen , nun Pfärs 
ver in Hafenhofen. Mit Erlaubniß des hochwuͤrdigſten 
Drdinariatd. Augsburg, inder Ignatz Veith-- und 
Mich. Riegerfchen Buchhandlung: In $. Seit. 14 
(Preis a fi), En. 

Dieß iſt die erſte Anrede, die und über. das felige Hinz 

fheiden. Sr. päpftlichen Heiligkeit zu Gefihre fam. Vor⸗ 

trag, und Abtheilung ift: Papft Pius Vi. wardas Bild 
feiner. Heerde 1) im Leben, 2 )im Leiden, 3). im Todes 


| 43 
De Religion iſt die Grundfeſte der Stanten, Bewie⸗ 
ſen in einigen Predigten nach den Beduͤrfniſſen unſerer 
Zeiten für ſchwache, und denkende Chriſten von dem Vers 
fafier des praktifchen Volkspredigers, P. N. W. P. Mit 
Genehmhaltung des hochw. Ordinariats. Augsburg, in 
‚Matthias Riegers ſel. Buchhandlung. 1800. In 8 
Seit. 327. (Preis ı fa, a5) 5 2 
Da heut zu Tage recht viele Menſchen leben, die ſich 
zwar zur chriſtlichen Religion aͤußerlich bekennen, ſelbe aber 
in ihrem Herzen verachten; und da es noch obendrein, ſehr 
viele giebt, welche die. Religion, dieſe Grur feſte der Stade, 
ten, in Zuſammenkuͤnſten, und Geſellſchaften herabſetzen, 
und veraͤchtlich machen, und dadurch dem gemeinen Manne 
ſeinen einzigen Troͤſt zu rauben ſuchen: ſo iſt nichts noth⸗ 
wendiger, als daß Seelſorger die ihnen anvertrauten Ger 
meinden von her großen Schaͤtzbarkeit der. Religion zü übers 
zeugen fich befiteben. Um ihnen bießfalld die Arbeit zu er⸗ 
leichtern, erſcheinen gegenwärtige, recht vortreffliche Predig⸗ 
ten, zwey und dreyßig an der Zahl, denen bald (wenn jid, 
Beyfall finden, woran ſich nicht zweifeln laͤßt) der zweyte 
Theil über den nämmlichen Gegenftand- folgen wird⸗ 


Die heiligen Evangelien, und Epiſtein, oder Kektio⸗ 
nen auf alle Tage der heiligen Faſtenzeit, mit Er⸗ 
klaͤrungen, Glaubens: und Sittenlehren ; ſammt 
den täglichen Kirchengeberhern, nebſt einer Atykuts 
| Alan Beteaditung, und, Auslegung der K:lt,:a 

chen zerem omen nach der Didnung des en 
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ſtes in den letzten Tagen ber heiligen Charwoche, wo 
auch der Paſſion, oder das Leiden unſers Herrn Jeſu 
Ehriſti mac) der Beſchreibung der vier heiligen Evangeliſten 
vorkoͤmmt. Augsburg, 1800. zu haben bey der Schule 
anftalt zu u. 1. Frau. In 8. Seit, 392. ( Preis 10 kr.) 
Sechade, daß und dieß eben fo fchäßbare, als unge: 
mein wohlfetle. Werk erſt fo fpäthe zu Kanden fam, und 
wir felbes nicht früher ankünden konnten , damit es fogleich 
in der heurigen Faftenzeit den Gläubigen Dienfte thun möchte, 
Der Innhait desfelben erhellet ſattſam felbft aus dem Titel, . 
Wir fegen alfo nur dieß bey, daß wir bey. Durchlefung des⸗ 
fetben öfters den aufrichtigen Wunſch äußerten, es möchte fels 
bes fich jede chriftliche Familie als ein Erbauung = und Uns 
tereichtsbuch für die heilige Faftenzeit anfchoffen,, um ſich hie⸗ 
duch in felber nach dem Sinne der Kirche zu heiligen. 


. ; 6 ' 

Bey Johann Baptift Merz Buchhändler am Wein⸗ 
marft Lit. A. Nro. 9. find nachfiehende Schriften aus dem 
Keichsftifte Neresheimiſchen Schulverlage zu Chri⸗ 
ſtenlehrgeſchenken zu haben + 

*. a) Bon den Satramenten der Buße unddes Altars, 
oder kurzer Unterricht von der Beicht, und Aommunion 
mit Gebetben für die Farholifhe Schuljugend. Yon P. 
Karl Nack. Sn 12. Seit. 47. (Preis 6 fr. ) 

- -b) Die Sirmung. Zum Unterrichte und Erbaus 
ung derjenigen, die diejes heilige Sakrament empfangen , 
oder fonft dabey , befonders als Pathen (Goͤthen) erſchei⸗ 
nen, In 8. Seit. 8. (Preis das Dutzend 24 fr.) 

*  e) Geberh und Andakhtsübungen zur heiligſten 
Dreyfaltigkeit. Mit Glaube , Yoffnung und Liebe, 
fammt Reue, und Keid. In 8. Seit. 15. ( Preis das 
Dugend 24 fr.) 

d) Der Kreuzweg zur Beförderung ber Nach⸗ 
folge Jefu, nach den gewöhnlichen 15 Stationen. Von 
D. Barl Nack. In 8. Seit 28. (Preis a fi.) 
REAL 











verbeſſerung. 
Seit. 57. Lin. 5. von unten ſtatt ag lies 543 Seit. 78. 
Lin. 5. ftart Hott lies Gott; Get. 115. Sin 1: von 
unten art Ana chafis, lies Anaharfis;und Seit. 154. 
Ein, 6. bon unten ſtatt Aendestung, liesKeudetung. 
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Beſchluß 
des Adelmaͤnniſchen Schreibens an Berengar. 





N, der Erloſer ſchon am Zeitpunkte ſeines Leidens ſtand ʒ 
da er ab den bald Aber ihn hereinſtuͤrmenden Schmerzen 
des Fleiſches durch feinen alles vorherwifienden Geift beb⸗ 
te: hinterließ er ja bey Einiegung eben diefed Sakramen⸗ 
tes feinen geliebten Juͤngern das zuverläßigfte Unterpfand feie 
ner felbft mit dem ausdruͤcklichen Befehle: „Das thut 
„zu meinem Gedächtniffe a): ’’ zum Andenken, fage ich , 
meiner Liebe zu euch, für die ich meine Seele dargebe, zum 
Andenken des Gehorfames gegen den Vater, „weil ich fo 
„thue, wie es mir mein Vater befohlen hat b).“ Solls 
ten aber. Einige bier einen Anftand nehmen, warum diefes 
Sakrament nicht in das fihtbare Fleifch , und Blut verwan⸗ 
delt. werde: fo follen dieſe die Lehre des Apoftels erwägen, 
welcher fchreibt: „, Wir wandern (auf diefer Erde ) noch im 
„Glauben, und nicht im Anſchauen c).’’ Der Glaube ift 
aber nichts anders, wie eben der Apoftel meldet d), „als 

„ die 
Varna, Tonnen. 

b) Joh. 14, 31. a)Neb.ıı, 2 
Jour.d. R.W. u. C. IV. Jabıg. N 
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„die fefte Erwartung von dem, was man hoffet, und lle⸗ 
berzeugung von dem, was man nicht ſieht.“ Denn ‚wenn 
die heiligen. Sakramente das, was fie innerlich find, und 
wirken „äußerlich zeigen würden : fo wäre der Glaube, „aus 
„, dem der. Serechte lebt e),“ night nur ein müßiger , ſon⸗ 
dern gar Fein Glaube zu nennen: ‚, Denn mie fagn man 
„das glauben, was man fieht 7)7 Damit wir alfo dem 
Glauben üben, um das zu glauben, was wir nicht ſicht⸗ 
barlich anfchauen: fo iſt diefes lebenbringende GBeheimniß 
unter koͤrperlicher Geſtalt, ſo wie die Seele im Koͤr⸗ 
per ‚verborgen, Endlich erfcheint wohl die Taufe dem Auge 
des Anſchauenden anders, ald gemeined Wafler ; erfcheine 
wohl der Getaufte nad der Taufe anders ,- als vorher ? 
Macht wohl das Baad der Wiedergeburt aus einem Schwarz 
zen einen Weiſen, oder einen Ungelehrten zum Gelehrten ? 
„D finnlicher , o thierifher Menſch! der das. nicht fafler,, 
„was vom Geifte Gottes kömmt g) 7 DO thierifcher Menfch, 
ber du von Phantafeyen mehr ‚als vom Weine betrunken bift 
Wie lange werden wohl die viehifhen Einbildungen mit die 
ihr unfeliges Gefpötte treiben? Die Verweigerung des Sees 
lenheiles iſt kein Irrwahn, der mit beträgerifchen Traun 
bildern , oder mit tänfchenden Einbildungen , die vonz 
Waſſer, oder vom Spiegel auf das Gemuͤth zuruͤckeprellen, 
"verglichen werden kann; denn bey diefen Vorfällen fann man 
ohne Gefahr der Seele betrogen werden ; bey den heiligen 
Gegenftänden aber irret man, wenn man vom wahren Wege 
abgeht, zum unerfeglichen Schaden. Erwache daher, thie⸗ 
riſcher Menſch! erwache, und rufe mit dein Heidenlehrer: 
„O ich elender Menſch! wer wird mich von diefem , dem 
„Tode unterworfenen , Leibe befreyen 1)7“ Vernimm 





aber 
e) Meb. 10, 8,  g)L Kor.a,ı. 
E) Röm. 8, 24 h) Rom. Tr 
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aber auch , und befolge den Troft, den dir Paulus biers 
über verheißt: „Die Gnade Gottes durch Jeſum Chriftum, 
„unfern Herrn i).“ Wenn wir auch wahrhaft glauben , 
daß der Menfch nicht nur vom Lafte des geiftlihen Kampfes, 
den der Apoftel hier den Tod nennet , fondern auch von der 
Armjeligkeit der. Irrthuͤmer kraft der Gnade Gottes durch 
Jeſum Chriftum, unfern Heren, befreyet werde: fo verfichen: 
wir dach diefes beſſer, wenn wir die Kraft, und Zufame 
menfügung der menjchlichen Natur, die nämlich ganz indem; 
Sinne des Körpers, und dem Erkenntniſſe der Seele befteht, 
fleißig Überlegen , und das, was dieje Beyde, oder. Eins von 
Beyden vermöge: , kürzlich durchgehen. Wir thun vieles bloß 
durch den Sinn des Körpers, 3. B. hören, und fehen ; wie 
thun Mehreres , als 3. B. lefen, und fchreiben, welches 
gemeiniglich der Sinn mit dem Verſtande verrichtet ; wir 
thun aber das Meifte, wohin der körperliche Sinn gar 
nicht kommen kann. Betrachte man z. B. den Grund, die Art, 
und Weiſe der Zahlen, die Vorftellung der Töne, überhaupg 
alles jene „was fich auf die Erkenntniß untörperliher Dinge 
bezieht „ weiche nur allein der Verftand , aber der reine , und 
durch den Gebraud)-verfeinerte Verftand zu fallen im Stande 
iſt. Mir ift zwar jenes erfte Vermögen , daß diefen zweyen 
vorgeht , nicht unbekannt; allein hievon vede ich dermal nicht, 
weil ed feinen Bezug auf meinen Hauptſatz hat, und das 
mit ich auch nicht genöthiget bin, unnuͤtze Weitſchweifigkei⸗ 
ten zu machen; denn ich will nur unter dem Venftande der ' 
göttlihen Gnade zeigen, daß kein menfchliched Wermögen, 
obſchon es feldft ganz, und gar eine Schankung desFAllgis 
tigen iſt, ja dehne es fih noch fo weit aus, hinreichend fey, 
die Tiefe der heiligen Sakramente zu erkennen, durch -wels 
N de 


— — 








i) Roͤm. 7,35. 
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che wir zum eivigen Heile, das in Chriſto Jeſu, unſerm 
Herrn, iſt, eingeweihet, oder vervdllkommnet werden. Neh⸗ 
men wir den Beleg dieſer Wahrheit von der heiligen Tau⸗ 
fe ſelbſt her, ſpuͤren wir nach, was hier der Sinn, was 
der MWerftand entdecke. Frage man den Sinn des Gefühs 
les; ee wird uns fagen , daß er eine gewiſſe Fluͤßigkeit wahr: 
nehme 5: frage'man den Sinn des Geſichtes, was er an der 
Fluͤßigkeit, die da im Gefchirre ift, erkenne, er wird zwei⸗ 
fein; allein nehme man den Geſchmack zum: dritten Zeugen, 
diefer wird fogleich das Waſſer entdecken; weitere Dienfte, 
wenn ich nicht irre, laſſen fich Hierinn von den Sinnen nicht 
erwarten, Allein der Verftand dringt tiefer in das Innere, 
ex forfchet der nicht in die Sinne fallenden Natur fcharfs 
ſichtig nach , das iſt, er ſaget, daß das Wafler eine beweg⸗ 
liche, lebloſe, weſentlich nafle, natürlich kalte Sache fey, 
daß das Waſſer in Luft, oder in Erde verändert werden 
koͤnne; ja alles Uebrige, was wir hievon wiſſen, oder nicht 
willen , kann aus der Natur des Waſſers hergenommen, 
und ausgeforfchet werden. - Gleichwie fich aber, wie wir 
ſchon oben hörten , der Körperliche Sinn nicht zur Erhas 
Henheit des Verſtandes emporfchwingen kann: eben fo wenig, 
ja vielleicht nad) weniger kann der Verſtand dieß unerforfchs 
liche Geheimniß ausgruͤbeln, wie es nämlich zugehe, daß 
die Seele durch das Waſſer, und den heiligen Geiſt wies 
dergebohren werde, und Verzeihung der Suͤnden erlange; 
und doch glauben wir ftandhaft, und bekennen mit innigs 
ftev Ueberzeugung, daß die unkörperliche Seele durch das 
koͤrperliche Waſſer wiedergebohren, und hiedurch in -jenen 
feligen Stand , in dem fi) Adam vor der Sünde befand, 
wieder verfeßt werde, Wir glauben nicht nur, da ein Gore 
fey , deflen Vorſtellung doc) alle Kräfte des Verſtandes übers 


fteigt , 
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feige, und deſſen Daſeyn auch die Ungläubigen anerkennen? 
wir glauben noch anbey, daß nur ein Gott, einzig in der 
Befenheit , dreyfach in den Perfonen, uneingefchränkt „ und 
überall gegenwärtig fey , und dennoch fehen wir diefe Grund⸗ 
wahrheit weder durch die Sinne, noch durch den Verftand 
en k). 
Ende ; | 
My Des 
k) Am Ende.der Loͤwner Ausgabe fieht: „Es ſcheint, g 
„niges zn fehlen. ++ Anandern Ausgaben heißt es: „Es 
„ſcheint, Vieles zu fehlen. + Hr. Paul Galeardi daͤlt 
es mit den leptern, indem Adelmann, welches der 
hauptſaͤchliche Grund feiner Behauptung iſt, die Streits 
frage mehr berührer , als genau behandelt habe; allein hies 
mit bin ich nicht einverftanden, obſchon ich aum einen 
ziemlichen Defekt annehme. Denn das Schreiben ſcheint 
gerade in der Mitte abgeriſſen zu ſeyn; ıch ſetze ihm fol« 
gende Gründe entgegen. ı.) Darf man Eeinen alles ent⸗ 
ſcoͤpfenden Traktat erwarten; Adelmann wollte den 
Berengar nur im einem freundfcaftlihen Briefe war- 
nen, fich nicht von. der Lehre der Kirche zu entfernen, und 
ich vor gottlofen Neuerungen zu hüten; man muß daher 
genan den Ton eines Brieffiellers von jenem eines Theb⸗ 
logen, der einen Irrthum im ganzen Umfunge widerle⸗ 
gen will , unterfcheiden. 2) Adelmann behandelt die 
Streitfenge nicht fo gruͤndlich, und ausführlich, als. fie 
dermalabgehandelt werden Fönnte, und müßte; allein dieß 
wäre zu viel gefodert. Adel mann leiſtet feiner Abficht 
volles Genüge; er will dem Sektirer die Möglichkeit der 
wahrhaften Gegenwart , dann die wahrhafte Gegenwart an, 
und für ſich, und endlich die wahre Farholifche Lehre von 
der heiligen Taufe zeigen, mo er folche Gründe bepbringt, 
denen gewiß Niemand, ‚der. die Wahrheit aufrichtig ſücht, 
widerftehen kann. Die-Umftände. der Beit, die Art des 
Streites erforderten Feine anderen Gründe ; ich möchte gerne 
den fehen, der mir die hier aufgeftellten Gründe von der. 
Möglichkeit, und Wahrheit der wahrhaften Gegenwart ums 
Köße, wenn er anders die heilige Schrift , als Gortes Wort, 
und das rechtinärige, Auſehen der Kirche, umd der heili⸗ 
gen Väter annimmt, das Zedem doc) die gefunde Ders 
nunfe anzuerkennen befiehlt, und nur gegen Teure diefer 
- Klaffe richtet Adelm ann. feine Widerlegung,, indem er 
ausdruͤcklich jagt: Ich beſtreite hier Di Anolaiuen — 
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"Des heiligen Valerianus, Bifchofes von Ces 
mele, Schreiben an die Mönche von den Tu⸗ 
genden, und ver Ordnung der apoftelfchenZehre: 


ch bin eben fo, wie der: Apoftel a) „zwar mit dem 
reibe abweſend, doch aber mit dem Geifte, und Herzen ges 
„genwaͤrrig,“ ich will daher gerne mic) der Buͤrde unters 
ziehen, welche mir eure Wünfche auferlegt haben ; auch ih 
gebe euch , Geliebte ! wie ich glaube , keinen geringen Bes 
weis meiner Liebe, und Dienfifertigkeit,, weil ich hoffe , daß 
ihr im Geifte, und nicht im Fleiſche handelt; ja ich hoffe 
dieß mitdem heiligen Paulus, der an die Römer ſchreibt b): 
„Die nad) dem Fleifche leben , können Gotte nicht gefallen, 
„ihr aber lebet nicht mehr nad) dem Fleifche , fondern nad) 
„dem Seite, weil der Geift Gottes in euch wohnet. * Fürs 
unse wahr! 


Streitfepriften dörfen mie nach der dermaligen Lage beur: 
theilet werden ; fondern hier muß man vor allem den Plan 
des Autors , die Umſtaͤnde der Zeit, des Ortes, die Art, 
- den Bang der Kontroverje vor Augen haben. Aus diefen 
Bemerkungen fehe ich gar nicht ein, wie Galeardidie 
fe gewiß unbillige, und grundloſe Aſſertion habe mies 
— koͤnnen, daß Adelmann die Streitfrage 
miehr berührt, als genau. behandelt habe. 3) Die ber 
 währteften Eirchlichen Skribenten ‚5.8. Mirdus, 7 ri 
themius, Alanus, Bellarmin, Baronins 
gedenken diefes Briefes, und geben ihm das Lob eines 
gruͤndlichen, und fehr gelehrten Schreibens. Dieſe Maͤn⸗ 
“ner koͤnnen Doch gewiß als kompetente Richter in dieſer Sa⸗ 
che angenommen werden ; der gelehrte Ughelius ſchreibt 
ſogar Ira. Sac. tom. 4. Edit. Ven. col. 540. Unter Abel: 
mantı d Werfen ift vorzüglich diefer Brief zw ihäßen; 
durdy feine Fernhafte Beweife beitegte er nicht mitt. die Ketze⸗ 
rey feiner Zeit, ſondern verichloß auch für die. Zukunft 
den Raͤnken der dermaligen Sektirer allen Eindruck, und 
fente diefe Race außer Stand, die Nachkoͤmmlinge durd 
fdändtihe ; und lügenhafte Betruͤgereyen zu binterliften, 
- and fle vom Wege der wahren Lehre abzuführen. 
LRorns,3 Kolofe 3,5 b) Röm. 8, 8:9 
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wahr ! ich betrete feinen Weg, der Geiſtmaͤnnern unbe⸗ 
kannt ift , wenn ich der Sorgfalt eurer Erbauung durd) eine 
im Briefſtile abgefaßte Rede Geräge Teifte; ich nehme. mir 
das Verhalten des heiligen Purulus zum Mufter, dem wir 
zu folgen verlangen , wiewohl wir ihm nicht in ſeinen außer⸗ 
ordentlichen Thaten gleich kommen tönnen. Obſchon wir 
über nicht im Stande find, uns mit diefem Apoftel in ir⸗ 
gend einem Städe zu vergleichen ; fo liege euch doch die 
Pflicht ob, jenen, die von ihm die göttlichen Lehren ems! 
pfiengen, im Gehorfame gleich zu fommen. Ich will daher 
die apoftelfche Lehre der Ordnung nach aufzählen; verneh⸗ 
met ſie. Vor allem danket mit den Roͤmern, und bittet 
zu Gotte, „daß euer Glaube in der ganzen Weit verkuͤndet 
„werde ).“ Begruͤßet einander mit einem heiligen Kuße,‘ 
fo wie es die Korinther machten d), die nach der zweten 
Ermahnung gebeſſert Wurden‘, und dann eines ſtaͤten Stier 
dens genoßen, heget eben diefe unverfaͤlſchte Liebe gegen ein⸗ 
ander, die in dieſer Gemeinde Statt fand. Verwerfet mit 
den Galatern e) die thoͤrichte Beobachtung der Monathe, 
der Zeiten, und Täge, „ſcheidet euch von der Belt, und‘ 
„hanget blos Götte an ; führet wohl zu Semüche , daß ihr 
„Reine Kinder der Mag’, fondern Kinder der Freyen feyd, 
„mit welcher Freyheit euch Chriftus befreyet hatte. Auf 
daß ihr mit den Ephefern F) im Worte der Wahrheit ftand- 
haft verbleibet: fo befennet aufrichtig, daß nur ein Her ‚ 
ein Glaube, ein Gott, und Vater Aller fep, der über euch) 
Alle herrſcht, und durch euch Alle wirkt. Ahmet die heis 
fige Einfalt, und Unfträflichteit. der Philipper nad) 8), 

N4 thut 














ec) Roͤm. 1,8 f) Ephef. 1,13: 47 5-6. 
d) U. Kor. 6, 6. 13,123. g) Philipp. a, 14. 15 
e) Sal. 4, 10. 31. 
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thut Alles ohne Murren, ohne Bedenflichkeit ; ohne Ver⸗ 
zug, lebet ald Kinder Gottes mitten. unter dem verkehrten 
Geſchlechte, unter dem ihr als Lichter der Welt leuchten ſollet. 
Die vehre. Chriſti ſoll chen fo reichlich unter euch, wie uns 
ter den: Koloffern. wohnen: h) ,. unterrichtet einander durch 
Pſalmen, Gefänge , und geiftvolle Lieder ;. erfuͤllet mit den 
Theflalonikern i.). den Willen des Allerhöchften , enthaltet euch 
von aller Unzucht, bethet ohne Unterlaß, prüfet alles, und 
behaltet nur das, was gut, und bewährt. ift ; befolget mit 
aller Muͤhe die Ordnung des Gebothes, und reichet dem, 
der. nicht arbeiten will, feinen Unterhalt K).; „der Erlöfer 
„iſt ja ſelbſt das Brod, welches vom Himmel herabgekom⸗ 
„men ift.1); dieſes Himmelbrod doͤrfen nur jene nicht 
genießen, welche die Werke nicht ausuͤben, woran der Hei⸗ 
land ein Wohlgefallen hat. Damit ihr an dem Timo⸗ 
theus, der durch eine zweyfache Ermahnung unterrichter 
wurde, ein Mufter habet: fo bedenket, daß er vom Apoftel 
ben Befehl erhielt , nach einem langen Gebrauche des Wafs 
‚Vers etwas Wein zu trinken , nicht um den Magen zu übers 
laden, fondern denjelben zu ſtaͤrken; denn nur der Nuͤchterne 
kann ſeinem Amte, wie es ſich gebuͤhret, vorſtehen m * 
Auch Titus ſoll euch ein Beyſpiel geben, daß nicht nur 

Nuͤchternheit, ſondern auch Enthaitſamkeit erfordert werde, 
weil dem Reinen alles rein, dem Unreinen aber, und Une 
gläubigen alles unvein iſt n). Endlich hat der ganze Schluß 
der apofielichen Lehre die Summe der mpftiichen Zahl ers 
füllet,, und die Reinigung des Leibe, dem alles Unreine 
benommen ift, erzwecket; denn nichts graͤnzet fo nahe an 
Gott hin, als der Menfh, deflen Gefinnung , und Wan 





— del 
h) Koloft. 3,1. 1) 90h. 6,52. 
I)L. Thefi: 4,3. m)I. Tim. g, 23. 


X : 
k) in Iheff. 5, 10. n) Tit.2, 35 17, 8 15. 
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del. unverdorben, und, unbefleckt iſt. Laſſet uns daher ge⸗ 
nauer noch auf das Folgende Acht haben. Der Diener, 
der ehedem ſeinem Herrn entlief, kehret wieder zuruͤcke, und 
ändert durch. feine Bekehrung feinen Stand o). Der, der 
vorher unnüge war, ward durch die apoftelichen Bande frey⸗ 
‚gebohren ; und welchen. Mugen brachte. dieſe geiſtliche Ge⸗ 
burt hervor? Der Knecht wird nicht nur zum Bruder , fon: 
dern zum herzallerliebſten Bruder, angenommen ; er übers 
ſteigt auf diefe Weiſe durch. die. Höchfte Vereinigung der Ge⸗ 
möther den Grad der werbrüderten Namen; er macht fich 
nicht nur. der ‚brüderlihen Benennung , fondern des Affektes 
dee-brüderlichen Liebe wuͤrdig. Auf diefen hohen Gipfel 
der Ehre wird durch die Würdigung , und Gnade des Herrn 
die unbefleckte Keufchheit geführet , die durch die Nüchtern« 
heit Stärke , und Kraft empfängt , fo zwar, daß das, was 
der fparfame Gebrauch des Weines beym Timotheus wirt: 
te, was die Enthaltfamfeit , und Abtödtung an dem Titus 
reinigte, bey dem Oneſimus zur zärtlichften Freyheit an. 
gewachſen iſt. Ale diefe Regeln müflen Gelehrte befolgen, , 
und Ungelehrte anerkennen , denn es fieht geſchrieben: „Die 
„uUnwiſſenheit ift der Tod, und der Glaube ohne die Werte 
„iſt todt p).“ Es liegt euch daher eine doppelte Pfliche 
ob, diefe Regeln zu beobachten , und ihr habet auch dia 
Sorgfalt auf euch, daß ihr euch Muͤhe gebet „zur Kenntniß 
dieſer Wahrheiten zu gelangen ; und dann mifet ihr die Mühe 
anwenden, diefe Wahrheiten werfthätig auszuüben ; denn es 
ift ein, und die nämliche Sünde, ob man die Gebothe, 
die in der Heiligen Schrift aufgeftellt werden, nicht befols 
ge, oder fie nicht wiſſe. Noch ftelle ich die Hebraͤer als 
Mufter der vollendeten Vollkommenheit auf; ich rathe, ja 

N5 ich 

o) Philems, i0. p) Iaf. 2, 20. 
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ich Befehle euch vorzůglich, daß ihr aus Liche zu den himm⸗ 
liſchen Belohnungen auf die irdiſchen Gegenſtaͤnde mit Vers 
achtung hinblicket. Hat euch vielleicht Jemand verfolget , 
oder hat · euch Jemand das Eurige entriſſen: ſo haltet euch 
mit der naͤmlichen Neigung der heiligen Nachahmung an 
jenes vorzuͤgliche, und erhabene Zeugniß, welches Pauls 
verehrlicher Mund hervorbrachte, da er den Hebraͤern, die 
auch das Naͤmliche duldeten, ausgezeichnetes Lob ſprach: 
„Denn ihr habet Mitleid getragen mit den Gefangenen‘, 
„und habet den Raub eurer Güter mit Freuden angenom⸗ 
„men; ihr wußtet· wohl, daß ihr''ein beſſeres, bleibendes 
Gut habet gt 6— Des 
5 Ende. 

q) Debr. 10, 34. Anmer£ung.. Der heilige Val e— 
rianmus ſtammte von einer vornehinen Familie in Gal—⸗ 
lien ab, war Bijchof von Cemele 1), und lebte sur 
Zeit des heiligen Papſtes Leo. des Großen im fünfs 
ten Zahrhunderte. Man weis weder das Jahr feiner Ge: 
burt, nochienes feines Todes genau. „Er wohnte im Jahre 
439 der Kirchenverfunmlung von Kiez ( Regium, eine 
Stadt im cisalpiniſchen Gallien ohnweit Parma, und 
Modena, heut zu Tage. Reggio genannt ) und dann im 
Jahre 455 der dritten Synode von Arles bey, auf wel: 
eben beyden Provinzialkonztlien verfhiedene merfwürdiae 
Disziplingrgeſetze abgefaßt wurden. Dieſer heilige Biſchof 
hinterließ 20 Homilien, und obigen Brief an die Mins 
de; die Schreibart iſt maͤnnlich, und edel, mit einer 
kernhaften, und» angenehmen Beredtfamkeit gewürget. Die 
beste Ausgabe bievon bat uns der gelehrte P.Sirmond 
2) geliefert, welche einzeln zu haben, aber auch der nets 
ten Ansgobe der Werke des heiligen Perrns-Chroros 
logus, Augsburg, bey Veith 1758 angedrudtift. 
Einige wollten diefen Heiligen zum Semipelagianer 3 ) 
machen, allein Thophil Raynaud 4) widerlegt diefe 
gottlofe Verlaͤumdung unumftößlid.in folgendem Werke, 
das obiger Ausgabe angefüger ift: Theophili Raynaudi, 
Soc Jefv, spolögia pro S. Valeriano Epifcopo Gemelenfi &c. 
») Semele (Cemelenum, Cemelium, Cemela, ) ehedem 
eine berühmte vediantiſche Stadt ( die-Vediantier waren 
ein alpifches Volk am Fluße Varus, folglich den 
tal: 
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Des heitigen Zeno, Biſchofes von Verona, Abs 

Handlung über die Stelle im erſten Buche Mo⸗ 
fes : ‚»Laffet ung einen Menfchen machen nach 

nunſerm Ebenbilde, und Gleichniffe. 


» 


Gihebteſte Bruͤder! Ein Menſch, der Gott fuͤrchtet, muß 
vor allem die genaueſte Kenntniſſe feiner ſelbſt Haben ; denn 
Ba der⸗ 


Graͤnzen Galliens, und Ilaliens), die an den Seealpen lag 
dieſſeits der hoͤchſten Alpe 6, oder 9. Meilen jenſeits des 
luſſes Varus. Dermal iſt von ihr nebſt einigen klei— 
nen Ueberbleibſeln nur noch der Name übrig, den ınan 
nun einem nahe an Nizza (Nicaea) gelegenen Hügel 
giebt; wo Cemete fand, find dermal außer der Abtey 
des heiligen Pontius, und einer Mutter Gotteskirche 
nichts, als Felder, und Weinberge, Einige Gevaraphen 
rehnen Temele zu Italien; allein diefe nehmen den 
Anfang Staliens vom Fluffe Barus ber; andere neh— 
men es zu Gallien , weil es fich den wahren. Graͤnzen nach 
bis zur hoͤchſten Atpe nach Gallien hin ansdehnt , und. hies 
zu ‚gehörte e8 ganz gewiß, indem eine alte Beichreihung 
von Gallien Cemele den Städten , die zwiicben den See: 
alpen liegen , und zur Metropolitanfirche von .Embriün 
(Eberodunum , Ebredunum, Ebrodunum ) gehoͤren, bey— 
zaͤhlet. Uſuard fagt ferner in feinem Woͤrterbuche, daß 
derrheilige Märtyrer Pontins in Gallien in der Stadt 
Cemele gebohren fey. Das Biſchthum von Cemele 
wurde im fünften Jahrhunderte eine fehr Eurze Zeit nach 
dem Tode. des heiligen Walerians durch ein Dekret 
des heiligen Papftes Leo des: Großen dem Birchrhume 
von Ni zza einverleibt ;; daher ſich von dieſer Zeit an die 
Bifhdfe yon Nizza immer Bifchöfe von Nizza, und 
Cemele nannten. . ’ 

2) Jakob Sirmond, einer der gelehrteſten Zeiten 
wurde 1559 zu Riom in Frankreich von anjehnlichen Ael— 
gern. gebohren, und ſtarb zu Paris 1551. ; Seine außen, 
ordentliche Kenntnis in den Eiechlichen Alterthümern , und 
feine tiefe Gelehrſamkeit machte ihn ‚überall ruhmvoliſt be— 
kannt, und öffnete ihm den Weg zu den vornehinften Aem— 

“tern. Er war 16 Jahre fang pänftlicher Sekretär, und 
and. bey den anſehnlichſten Kirchenpraͤlaten in Ach 
tung ‚ vorzüglich beydem Baronius, dem — in Ver⸗ 

ertigung 
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derjenige ‚ der die Art, und Weiſe dee Gcheimniffe der Nas 
tue erforfchen will, und dabey ‚nicht. im Stande ift „_die 
Kenntniß feiner ſelbſt an Tag zu legen, tft von einer, Art 
Unſinn befallen a): auf feine Weife kann man durch menfchs 
liche Grübeleyen die Wefenheit der Natur begreifen; denn 


nur 


der, allein, der fie machte, fennet fie. So laſſet und 


daher, welches; und vorzuͤglich abgeht, ſehen, was das fa: 
gen wolle, da Gott ſprach b ): „Laſſet uns einen Menſchen 
„machen nad unferm Ebenbilde, und Gleichniſſe;“ "Und 





Gott 


fertigung feiner Annalen hilfreiche Hand both. Er. war 
Beichtvater Ludwig XIIE.: Faſt ale Jahre gab er etliche 
gelehrte. Werke Weraus.. Er ſtellte die beßte Ausgabe der 
Werke des Theodoretus, und des Hinkmats vom 
Rheims ans Licht; erverfertigte mehrere kleinere Schrife 
ten , und: bereicherte die vorhandenen mit Anmerkungen, 
welche fämmtlich 1696 zu Paris ins Zolianıen, und 
1728 zu Venedig aufgelegt wurden. 








3) Bon der Sekte der Semipelagianer im naͤchſten Häfte. 


4 


) Theophil Raynaud ward zu Soſpello, inder 


‚ Braffcbaft Nizza i584 gebohren,, und farb als Zefnite 


zu 2y0m 1663. Er hinterließ fehr viele Schriften, (feis 


ne ſaͤmmtlichen Werke kamen zu Lyon von 1665 bis 1669 
in co Folianten heraus) in denen man eine erftaunliche 
Selehrfamkeit, und Beleſenheit antrifft; allein der Mann 
hatte fich die fonderbarfien Gegenftände zu bearbeiten ge- 
wählt, die er auch auf eine eben fo wunderliche Weiſe 
ansführte. Vorzüglich merkwürdig ift fein Buch vom Ska⸗ 
puliere, welches von den Karmeliten fowohl aufgenommen 
wurde, daß fie ihm nach feinem Tode in allen Kloͤſtern 
ihres Ordens ein fenerliches Leichenbegängniß hielten. 


a) Dieſen fchönen Ausdruck mögen auch alle unbärtige Auf⸗ 


flärlinge merken „ welche trog der jugendlichen Antwiffens 
beit mit frecher Stirne, und mit. rohem Geiſte ſich uͤber 
Altes Neligiöfe binansfegen , Alles Heilige.beichnarchen , 
über alle Gebeimniffe des Glaubens vorwitzeln; folche Pols 
trons koͤnnen nicht. einmal oberflächlich die Kräften der 
Narur, und wollen ſich zum Richter des Heren der Nas 
tur aufwerten !!! Ueberlegen dieſe, was der heilige Gr es 
ger von Naziamz iante : „Du fafjefi nicht einmal die 
„Seheimniſſe der Natur, wie wirft du wohl die Geheim- 
„wife der Gnade begreifen ? 


b) Geneſ. 1,26. 
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Gott, fagt der heilige Geſchichtſchreiber ec): „erſchuff den 
„Meenfchen nac) feinen Ebenbilde;““ an einem andern Orte 
tefen wir, daß der Kerr fprah d): „Ich bin der unver: 
„änderliche Herr.“ Nun fragt ſich's aber, mie trägt der 
Menich das Ebenbild Gottes an fih? Der. Menſch, fage 
ich, deflen Geftalt des Leidens fähig, jeder Veränderung 
unterworfen iſt; der jeden Augenblick durch Arbeit, Alter, 
Gebrechlichkeit, Zorn, Freude , Traurigkeit umgemodelt 
wird, und der fo viele -verfchiedene Züge annimmt als es 
Bewegungen des Gemüches giebt ; ja! fieht ein Menfch 
ſich täglich ganz, und gar ähnlich e)? Aus diefen Betrach⸗ 
tungen folget nun, daß der, Menſch Gottes Ebenbild nicht 
trage ; allein wir haben ed ganz, und vollkommen kenntlich 
an uns fehon deßwegen, weil und dieß Bild, welches wir 
tragen , unſichtbar iſt; denn das Bild des unbegreiflichen 
Gottes muß unſichtbar feyn, folglich iſt es fein Gegen. 
fand für unſre fleifchlichen Augen, Wenn diefes Bild in 
unfern Korper eintritt, oder wenn es denſelben verläßt: fo 
kann es von Niemand wahrgenommen werden, und dennoch 
har es fo viele Kraft, daß es, fo lange es ſich in deu fürs 
perlichen Hülle aufhält , alle Augenblicke jenes, wornach e6 
Rrebet , erleuchtet, und 'auflläret. Aus diefer Urfache doͤr⸗ 
fen wir. diefes irdiſche, und fleifchliche Wohnhaͤuschen nicht 

als 

















—— f. 1,27) d) Malad.3,6. 

‚.e) &s TURR 'als wäre dieß gegen den Keper Audäus 
geſagt, der nach dem Zeugniße des heiligen Epiphani— 
us haeref. 70 diefe Stelle der Geneſis miedrauchte, um 
zeigen zu wollen, daß Gottes nn nicht in der Serle, 
fondern im Körper liege. Auch Philaſtrius meldet 
von diefer Ketzerey haereſ. 97. Einige alte Vaͤter, die aber 
der heiligeAthanaſius-Hilarius von Poitiers, 
und Marins Bifrorinus zurechteweiſen, legten das 
Bild der Bortheit in den, Körper; die Meiſten aber bes 
dienen ſich des nämlichen Beweiſes, und holen das. Bild 
“Aus der Seele der, 
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als das Bild der Gottheit denken, fontern wir muͤſſen glauben, 
daß das Bild des himmlifchen Menfchen f) das Ebenbild 
fey , welches der Herr jenen, die an ihn glauben, und die 
durch die himmliſche Geburt erneuert wurden g), aus dem 
heiligen Bronnen feiner Voͤlle eindräcket durch unfern Herrn 


Jeſum Chriſtum. 
| XXIV. 


f) Es iſt eine gemeine Meynung der Väter, daß wir auf 
feine andere Weife das Ebenbild. Gottes tragen, als weil 
wir in den Sakramenten, vorzüglich in der heiligen Zaus 
fe, mit der Gnade des ‚heiligen Geiftes verfehen werden , 
wodurch wir das Ebenbild des eingebohrnen Sohnes „ der 

der wahre Abglanz des ewigen Vaters iſt, ausdrüden. 
8) Dffenbar meyner hier der heilige Zeno die Getauften, 

. welche er an anderen Drten ein bimmlifches Volk, oder 
mit dem himmlifchen Kleide Angerhanene nennet. Er legt 
bier ziemlich deutlich an Tag, daß er glaube, die Gnade; 
welche in der Taufe durch den heiligen Geift eingegoffen 
mwird,. drücke das Ebenbild Gottes aus. Der heil. Epis 
phaniuns fihreibt haeref, 70. Nro. 3. und in Ancor. 
Nro. 55, daß man Gottes Ebenbild nicht in der heiligen 
Taufe, und überhaupt in, Feiner uns befannten Sache 
aufiuchen fol, woben er anmerket, daß nur jenes durch 

- die Eirchliche Uebergabe erprobet ſey, daß Gottden Men: 
ſchen nach feinem Ebenbilde gefdaffen habe; daß es aber 
hiebey doch nicht erlaubt ſey, irgend eine Cache, oder eis 
nen The am Menichen zu beſtimmen, wo dieſes Bild aufs 
zujucben ſey. . Allein andere Väter erflarten ſich doch bier- 
über , indem Mehrere Gottes Ebenbild in die heillamas 
chende Gnade legten , welche durch die heil. Saframente, 
vorzüglich durch die heilige Taufe, eingegoffen wird. Mit 
diefem ftimmen faft jene überein, welche mit dem Apoſtel 
Kol, 3, 10. diefes Bild Gottes in den innerlihen, und 
neuen Menfchen legen, welcher erneyert wird 
Cfreplich in den Heiligen Sakramenten, und durd) die 

. Gnade)nah dem BildeGottes, der ibn ſchuff. 

Anmerkung. Obige Sub. litt. c ) gerügte falfche Meynung 

widerlegt der heil. Athafafius Orar. contra Gentes 
Nro, 34. Der heilige Hilarins in Pfal. 129. Marius 
lib, ı. adverfus Arium, Bey der Ueberſetzung bediente 
man fichb folgender Ausaabe, S. Zenonis Epifcopi Vero- 
nenfis Sermones —, quos.illufrarunt Fratres Ballgrinii. 
Auguftae Vindel. Jgnatii Veirh 1758. gr. 4 Die As 

handlung ift Serin. S. Zenonis libr. 2. tractatus 19. fol, 317. 
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XXIV. 


Yeneiögeinde von. det Wahrheit der Fatholis 
Ä fchen Religion. 


— Fortſetzung. ) 


Theophil. Kr kann nicht begreifen, daß man ſolche Bes 
weife verwerfen fönne. Könnten fie wohl eben ſo gruͤndlich 
die Auferftehung unfers Heilandes ermeifen ? 

„Pfarr. Die oben erklärten Beweiſe erproben auch von 
ſich ſelbſt diefes große Wunderwerk. Denn-die Apoftel, da 
fie diefes vortreffliche Wunder fchrieben und predigten , ha⸗ 
ben weder Beträgen wollen , noch betrügen koͤnnen. Rue 
ift Jeſus Chriſtus wahrhaft auferftanden - 

23) 2) Entweder ift Jefus. Chriftus —— 
oder die Apoſtel haben ſeinen Leichnam aus dem Grabe ge⸗ 
nommen; dann am dritten Tage war er. nicht mehr darinne. 
Es iſt aber unmöglich, .dg6 die Apoftel denjelben daraus 
nahmen ‚„. weil das Grab yon Soldaten bewachet ‚war. 

» Wird. man einwenden „, daß die Apoftel,,. weiche kurz 

zuvor fo zaghaft waren ‚daB alle ihren. Meiſter verließen , 
ſich auf einmal erfühnet. haben, den Soldaten Gewalt an⸗ 
zuthun * Wenn fie diefe, Rotte dev. Soldaten -übergemälti- 
get hätten „ um den Leichnam Jeſu Chriſti zu rauben: wuͤr⸗ 
den wir ſie nicht ſehen, mit ſo großem Vertrauen nach fuͤnf⸗ 
zig Taͤgen mitten in der Stadt Jeruſalem ſeine Aufer⸗ 
ſtehung verkuͤndigen a). Wir wuͤrden ſie vielmehr ſehen, ih⸗ 
ren Raub und Betrug auf einer Mordbuͤhne abbuͤſſen. Oder 
wird man ſagen, daß die Soldaten, von den Apoſteln 
mit häufigem Golde beſtochen, ihnen erlaubet haben, ven 
Leich⸗ 








— — 


Tee — 
a) Act.c, 2, 3, et 4. 
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Leichnam wegzunehmen ? Aber die einzige Furcht, daß bie 
Soldaten. fid) nicht würden beftechen laflen , Bag fie von ib, 
nen bey den Süden, und bey dem Landpfleger verflaget wuͤr⸗ 
den, hätte jene, fonft arme und furchtfame, Wenfchen abs 
ſchrecken follen , diefes koſtbare und gefahrvolle Mittel zu 
ergreifen. Welch eine Hoffnung, eine ganze Rotte Solda⸗ 
ten zu beſtechen, welche von den verſchmibten ale BR 
und ihnen ergeben war? 

Es bleibt alfo unferen Gegnern keine andere Ausflucht; 
als zu ſagen, daß die Apoftel den Leihnam ihres Lehrmeis 
fters arftohlen haben, da die Soldaten mit einem fhweren 
Schlafe überfallen waren, wie.fie es in der That ausfprenge 
fen. Aber dieſe Ausflucht ift findifch, und lächerlih. Wird 
man alfo im Exnfte glauben, daß alle Soldaten einer roͤmi⸗ 
fhen Schaar, welhe, wie man weiß , zu ber fchärpfeften 
Kriegszucht angeftvenget wurden, und welche das Grab mit 
genauefter Sorge beiwachen mußten, fih alle ohne Ausnahs 
me in einen fo tiefen Schlaf verſenket hatten, daß die Apo⸗ 
ſtel ſich getrauten, den Raub zu wagen, und zu vollziehen ? 
Und wenn die Apoftel fchon  gesfauber hätten, daß fie ge= 
nugfame Zeit hätten, um den Leichnam zu ftehlen : hätten 
fie ſich vielleicht verweilet, um ihn zu entbinden, um die 
Bande und Tücher zu entwickeln; dann die Evangeliften be= 
zeugen b), daß fie in dem Grabe geblieben waren. Schr 
lächerlich iſt das Zeugniß der fchlafenden Soldaten , welche 
dennoch betheuern , daß die Apoftel den Leichnam wegnah⸗ 
men, da fie in einem tiefen Schlafe begriffen waren ! wenn 
die Soldaten fchliefen: mie konnten fie den Raub fehen ? 
Wenn fie‘, da fie ermacheten, gefchen hatten, daß die 
Apoftel den Leichnam hinwegtrugen: hätten fie die Raͤu⸗ 

ber 





u 
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b) Luc, 25, 13, Joan, 20, 2, 6. 7. 
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ber nicht verfolget ? Hätten fie‘ nicht felbft die Näuber, oder 
duch Hilfe der Juͤden ergriffen ?. Nichts iſt leichter zu ber 
meilen , ald daß. die Süden das Zeugniß der Soldaten mit 
Gelde erfaufer Haben, wie es der heilige Matthaͤus bes 
jeuget c'). Wenn die hohen Priefter wirklicd) geglaubet häts 
ten, daß die Apoftel den Leichnam wegen Nacläßigkeit der 
Soldaten geraubet hätten; hätten fie diefen Frevel den Apoz 
fieln gewiß vorgehalten , felbe als Aufrührer bey dem Lands 
pfleger des Sjüdenlandes angeflaget , und gefordert , daß die 
Soldaten wegen ihrer Unachtfamkeit. zur Strafe gezogen 
würden. Sie hätten diefen Betrug den Apofteln verwiefen, 
da fie fünfzig Tage hernach fo kuͤhn, und Öffentlich die Aufer⸗ 
fiehung Jeſu Chriſti mitıen in der Stade Jeruſalem pres 
digten , und Niemand weder zu Jeruſalem, noch anders, 
wo hätte dann diefen Betruͤgern Glauben beygemeffen. - Und 
alsdann hätten fich die Apoftel getrauet, diefe Auferftehung 
zu verfündigen ? Es ift alſo gewiß, daß die Apoftel den 
Leihnam ihres Meiſters nicht weggenommmen. Mithin, 
weil er am dritten Tage nicht mehr im Grabe: war iſt es 
gewiß, daß Jeſus Chriftus wahrhaft auferftanden iſt. 
94) 3) Wir lefen in der Gefchichte der: Apoftel, 
und in den Epifteln des heiligen Paulus, daß die Apoftel 
die Auferfiehung Jeſu Chriſti anführten: als einen, Haupt⸗ 
beweis, und als die Grundfefte. der hriftlichen. Religion, 
Der Brief des heiligen Barnabas, und jener bes Plis 
nius an den Kaifer Trajanus , und die allgemeine , und 
immermwährende Uebergabe der Chriften bezeugen auch, dag 
gleich im Anfange der Kirche der Sonntag zu einem, Denk⸗ 


maale der Aaferfehung eingefeget worden, Alſo alle diejenis 
gen, 
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€) Joan. 38, 12 — 15. 
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gen , die den Glauben Jeſu Chriſti annahmen , behaupte 
sen hochfeyerlich die Grundiehre der Auferfichung des Erid⸗ 
ſers; und eine. unzaͤhlbare Menge der Märtyrer verfiegriien 
fie mit ihrem Blute, wie wir es bald fehen werden ( 34) 
(36). Ich frage dann, ob eine unzählbare Menge der 
Menfchen aller Natienen , Süden, Römer , Griechen, und 
andere , Gelehrte, und Ungelehrte dieſer Thatfache- einen fo 
entfchloflenen Glauben beygemeilen hätten, ohne ſich von 
den Vorurtheilen, und von anderen fehr vielen Urfachen abs 
haften: zu laſſen, wenn die Apoftel dieſe Lehre nicht auf eine 
überzeugende Weife erwiefen Hätten ? Je hartnaͤckiger unjere 
Gegner behaupten werden , daß dieie Tharfache in ihr felbft 
unglaublich fey : je klaͤrer werden_fie beweifen, daß fie von 
den Apofteln gründlich. feft gejeßer worden if. Denn die: 
Weisheit, und die gefunde Vernunft laſſen nicht zu, daß 
man die ganze Welt einer kindiſchen Reichtfertigkeit, einer 
tollſinnigen Leichtgläubigkeit, und einer Thorheit befchuldi- 
ge. Endlih, wenn die Ungläubige unferer Zeiten in der 
gangen Gefchichte eine Thatſache zeigen können ‚ welche gruͤnd⸗ 
licher. bewiefen ift : fo laden wir fie ein, diefelbe uns vor⸗ 
zuhalten; wenn fie aber keine finden können: fo follen fie endlich 
befennen , daß die Auferftehung Jeſu Chrifti unſtreitig ſey. 

Theophil, Ich Habe an die Auferftehung unfers Herru 
immer geglaubet, gleihwie an feine Wunderwerke , und ar. 
jene feiner Apoftel; ich mußte aber nicht, daß man dieſe Ges 
Henftände fo Mar und gründlich beweifen konnte, Ueber dies 
fes bleibt nur noch eine Frage, welcher fie fchon einiger 
maaßen mit der Antwert vorgefommen find, namlich , was 
Jeſus Chriſtus, und die Apoſtel durch dieſe Wunderwerke 
Beweifen wollien? 


Pfarr⸗ 


gun 2 


" 2°) Pfarr. Jeſus Chrifius , wie der heilige Year, 
kus erwähnet de) bewies durch «die wunderbare Gene— 
fung. eines Gichtbruͤchigen, daß er die Gewalt hatte, die 
Eünden nachzulaſſen — eine Gemalt , welche die Schrifts 
gelehrten Gotte allein billig zuerkannten. Der heilige or 
hannes der Täufer laͤßt Jeſum Chriftum fragen, ob er 
wahrhaftig der Gefandte Gottes ſey. Jeſus Chriſtus bes 
antwortet dieſe Frage durch das beredifame Zeugniß feis 
ver Wunder e). Die Jüden ald Zeugen vieler. Wunders 
thaten. ded Heilandes bitten ihn, deutlicher zu fagen, ob. 
er der wahre Meſſias fey: — Die Werke, welche ich in 
dem Namen meines Vaters thue, antwortet er „geben Zeugs 
niß von mir. ... Mein Vater, und ih, wir find. eis 
ns... Wenn ihr nicht an mich glaubet, glaubet an meis 
ne Werte f). — Der heilige Johannes fagt, daß Sefus 
Chriſtus den Lazarus zum Leben erwecket — damit die Süden 
glaubten, daß. ihn fein Vater gefender hätte g ). — Es if 
alſo unſtreitig, daß Jeſus Chriftus feine Wunderwerke zum. 
Beweiſe feiner Sendung , und-feiner Gottheit gethan hat, 
Die. Geſchichte der Apeſtel, die Sendfchreiben des. heiligen 
Paulus beweifen durchaus , daß die Apoftel die Gottheit 
Jeſu Chriſti durch feine Wunderthaten erprobet haben. Aber 
für meinen Zweck brauche ich nicht einmal die heiligen Buͤ⸗ 
her. Es ift ohnedas in ſich ſelbſt gewiß, daß, wenn der 
Heiland und die Apoſtel Wunder gewirkat, wie wir es ſon⸗ 
nenklar erwieſen haben, fie dieſelben vorangeſetzet haben, um 
ihre Sendung zu befeſtigen, und um die Welt zu dem Glau⸗ 
ben Jeſu Chriſti zu bekehren. Und kann man wohl nachge⸗ 
hends laͤugnen, daß dieſe wunderthaͤtigen Maͤnner uͤberzeuget 

O 2 geweſen, 





d) 2,6, f) Joan. ı0, 24. 
e) Lue. 7, 19 g) Joan. 11, 4 
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geweſen und es folglich wahr ſey, daß Jeſus Chuiftu⸗ feine 
Sendung und feine Gottheit durch feine - Wunderwerke has 
be beweiſen wollen? Wir haben aber (7) gezeiget, daß. 
ein Wunderwerk die Falfchheit nicht bezeugen kann. Alfo tft 
Jeſus CHriftus Gott, alfo ift die chriſtliche Religion goͤttlich 
‚Theophil. Diefe Beweiſe muͤſſen /nothwendig jes 
dem allen Zweifel von den- Wunderwerfen Jeſu Chrifit, 
und der Apoitel benehmen. . Hören fie dennoch ‚eine Einwens 
dung, die neulich ein Mann, den man für gelehrt Hält; 
machte. Wenn Jeſus Chriſtus, ſagt er, fo’viele, und fü 
große Wunder in Gegenwart der Juͤden gewirket haͤtte, um 
ſeine Sendung und Gottheit zu beweiſen: ſo haͤtte ihn dieſe 
Nation, ſtatt ihn zu kreuzigen, als den wahren Meſſias 
erkennen ſollen; und dennoch wurde er nur von einer fleis 

nen Anzahl als folcher angefehen. 
26) Pfarr. Obfchon: das jüdifhe Volk, von den Gov 
hen Prieftern angetrieben ,„ Jeſum Chriftum kreuzigte: fe 
läugneten doch die Juͤden, wie wir ed gefehen haben , (10) 
feine Wunderwerke nicht; aber um ihnen ihre Kraft zu bes 
nehmen ‚eigneten fie diefelben der Zauberkunft zu. Sie glaube 
‚sen damals , wie fie noch heute zu Tage denken, daß das 
mofaifche Geſetz, ftatt adgefchafft , von dem Meſſias follte 
beſtaͤttiget werden , und daß ſie unter feiner Regierung alle ih⸗ 
ve Geinde befiegen würden. Deßwegen, und nicht wegen: 
dem Mangel der Wunderwerfe, von welchen fie glaubten, 
daß ſie auch von einem falfchen Propheten könnten bewir⸗ 
tet werden ‚ verwarfen fie, und verwerfen ist noch den Mefs 
fing , welchen wir anberhen, Dennoch, glaubten viele tau=: 
gend Süden , wie wir in der Gefchichte der Apoftel fehen h) e 
an Jeſum Chriſtum; und ihr Zeugniß iſt in dieſer Sache 
viel 
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viel wichtiger, ald die Widerfpenftigkeit ber anderen , obs 
wohl fie. zahlveicher-find. Denn jene , die. nicht glaubten, 
wurden durch: andere Bewegurſachen, durch den Anhang 
an ihre: Religien , durch Vorurtheile, und andere Hinder⸗ 
niffe davon abgehalten , da unterdeffen die anderen, welche 
ſich bekehrten, nicht anders fih entfchließen konnten , zu 
glauben, und.alle Schwierigkeiten zu überwinden, als durch 
die fiegende Kraft der Wunderwerke Jeſu Chriſti, welche 
‚ ihnen feine Gottheit bewieſen. Alfo wird das Zeugniß der 
olten Süden, welches die Ungläubige uns fo unvorfichtig 
‚ vorwerfen, in den Händen der Chriften ein fiegender Be, 
weis wider fie. Denn dieſes Zeugniß beweifet gründlich tie 
Wunderwerke Jeſu Chrifti , weil igt gewiß ift, daß ſie von 
Gotte, und nicht vom Teufel, deffen ‚Gewalt fie zernichte⸗ 
ten, herkamen; es beweifet zugleich die Belehrung der Süs 
den zu Jeſu Ehrifto, daß die Gottheit desjenigen,, den 
fie kurz zuvor gekreuziget hatten „ ihnen: fonnenklar bewieſen 
feyn mußte, um. alle Hinderniffe zu Äberwinden, und den 
Haß ihrer Nation, den fie auf fich luden, auszuſtehen. 
Theophil. Wiewohl die Beweiſe von der Götts 
lichkeit der cheiftlichen Religion mehr als erklecklich 
find, einen jeden Aufrichtig denkenden Menfchen zu übere 
weiſen: bitte ich fie dennoch, mir noch einige andere zu 
erllͤren. Denn ich habe eine ſonderbare Freude, immer 
mehr in meinem Glauben belehret zu werben, 
27) Pfarr. Ich konnte dir noch fehr viele beybringen; 
‚aber vier follen erklecken. Der erſte: Wir haben gefehen 
(II, 12), daß das alte Gefeg: eine: göttliche "Religion ges 
veſen, und daß die Propheten dennoch vorgefaget ,. daß «6 
abgefchafft , und. durch eine andere Religion erfeget werden 
ſolte (13); eim göoͤttlich Geſetz aber . kann durch fein 
93 menſch⸗ 
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menfchliches abgefhafft werden. Michin iſt die Neligion, 
welche das alte Gefeß erfeget hat, goͤttlich. Und. welche 
andere Religion in der ganzen Welt hat die juͤdiſche erſetzet, 
als eben das Chriftenthum ? Die Ungläubige werden 
ihre Ungefchickiichkeit verrathen , wenn fie ſagen, daß 
dieſe Prophezeihungen erdichtet find. Dann gewiß iſt es, 
daß die Prophezeihungen des Jeremia, des Malachia , 
des Daniels, welche die Abfchaffung des alten Bundes, bie 
Einſetzung eines volltommneren Opfers ſtatt aller- Opfer.des 
mofaifchen Geſetzes, die Zerftdrung des Tempels zu Jeru⸗ 
falem , auffee welchem man nicht opfern konnte, die Zers 
ſtreuung und die Drangfalen des gottmörderifchen Volles, wel⸗ 
ches einen lebendigen Beweis der Gottheit Jeſu Chrifti ime 
mer herumträgt , vorfagen ; diefe Prophezeihungen ſage ich, 
welche alles diefes vorfagen, find gewiß nicht von den Juͤ⸗ 
den , denen fie fo nachtheilig find „ erdichtet worden ; fie find 
auch nicht von den Chriften erfunden worden, weit fie fich 
in den Büchern der Süden befinden, und weil. die Süden 
diefelben von den Chriften nicht angenommen. hätten, Sch 
fhränte meinen Beweis in wenige Worte ein, und fage : 
Die jüdiihe Religion , welche goͤttlich war, mußte, nach 
Borfagung der Propheten ‚.abgefchaffet , und durch.eine an« 
dere, die. auch. nothwendig göttlich: feyn mußte, erſetzet wers 
den. Sie: ift ſeit'mehr, als fiebenzehnhundert Jahren abs 
geſchaffet worden, ‚weil‘ fie.feit der Zerfiörung. des jeroſoli, 
mitanifhen Tempels , melcheszw. diefer Zeit geſchah, kein 
Opfer mehr hat. Ueberdas ift. fie nicht anders erfeßet wor⸗ 
den, ald durch die chriſtliche Meligion , welche, wie es bes 
kannt ift , kurz, bevor der Tempel zerſoͤret worden, gegruͤn⸗ 
det wurde. — iſt die chriſtliche Religion sen. 
er (Wird: — ) ; 

L xxv. 
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XXV. 
Etwas für die Domherren, und Canonicos. 
(Beſchluß.) 


Pre Stiftungen ver Kathedral , und Kollegiatkirchen ges 
fhahen auch aus Patrimonialgätern , aus dem von frommen, 
eingejogenen Privatleuten geiftlich = und weltlichen Standes 
erfparten Gelde — nicht nur Viele, ich ſage, die Mehreſten. 
Um ſich zu uͤberzeugen, darf man nur die Fundationsbriefe 
der nach und nach entftandenen Kathedral- und Kollegiat⸗ 
praͤbenden in den Archiven durchleſen. Dieß laͤßt unſer Pa⸗ 
triot gelten. Dank ihm! Aber er ſetzt Seite 77 dazu, wenn 
ſie Landesverfaſſungsmaͤßig gemacht worden ſind. Gut! 
was war damals, als dieſe frommen Stiftungen nach und 
nad) gemacht worden find, für eine Fandesverfaflung ? .. 
Freylich eine andere, als heut zu Tage. Der Luxus wurde 
nicht bey Hofe gezeugt, und drang ſich von da die Stuffen 
herunter bis in die Wohnung des Buͤrgers. Man konnte 

zur Ehre, zum Lobe Gottes Stiftungen machen, und der 
maͤßige Landesherr hatte genug, um ſein Volk gluͤcklich zu 
machen; der entſchoͤpfte Buͤrger, und Bauer darbte damals 
nicht. Es konnten alſo mit Beſtande dieſe Stiftungen ge⸗ 
macht werden. Sie ſind aber zuviel, zu reich — Sre.fe 
man zu, ſobald es nothwendig iſt; ſobald der Landesherr 
ohne dieſes aͤußerſte Mittel nicht mehr den Endzweck ſeines 
Daſeyns, das iſt, das Gluͤck ſeines Volkes erreichen kann. 
Fange er aber im Einziehen von Sich an; und wenn er 
nicht anders kann: fo komme er auch an das, was der Kits 
he, und Gotte gehöret. Damals, ala man diefe Stiftuns 
gen machte, war das Amortizationsgefeg nch nicht bekannt. 


Man dorfte noch Güter in die todien Haͤnde fiefern, ( wenn 
24 man 
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man ſich doch dieſes Ausdruckes gebrauchen will). Was alfo 
vor langer Zeit‘, vor diefem Iandesfürftlichen Geſetze, den Kir⸗ 
hen und Stiftern gegeben worden, ift Kandesverfafs 
fungsmäßig , und folglidy gültig damals geſchenkt worden. 
Hier, da von Stiftungen aus Patrimonialgütern 

die Rede iſt, macht der Patriot auf feiner 77. Seite einen 
Nebenſprung auf die Kreuzzuͤge; damals , ſchreibt er has 
be ſich ein ausfchweifender Zuwachs der Stiftes 
güter ereignet. Die Kreuzritter, die er Religionsent= 
Hufiaften nennt, haben oft ihr Vermögen vor ihrer Ab⸗ 
veife ins gelobte Land den Kirchen geſchenkt, woraus Stifs 
ter errichtet wurden. Diefe Schankungen will der Patriot 
durchaus nicht gelten laffen ; fondern macht Seite 78 den 
diftatorifhen Ausſpruch: Es febeint gar nicht probles 
matifch zu feyn, daß alle Güter, die durch ders 
gleichen heilige, oder vielmehr [handliche Betrüs 
gerey (melde die Seiftlichkeit damals ſell begangen ha⸗ 
ben, die aber mit keiner Sylbe erwieſen wird) erworben 
zu ſeyn erfunden werden, ohne Wiederrede einge⸗ 
zogen, und zu einem beſſeren Nutzen angewendet 
werden koͤnnen. Hierinn ſteckt eine tiefe juriſtiſche Ge⸗ 
lehrtheit! Dieſe Schankungen werden wohl ex capite doli, 
oder weil fie von der Geiftlichkeit mit Betruge, und Lift er= 
worben worden, nichtig feyn follen; folglich wird der Lanz 
desherr berechtige feyn follen , folhe den Geiftlichen ‚als in- 
dignis, wie die Juriſten reden , abzunehmen. Aber der 
große Rechstgelehrte hätte bedenken follen, es ſey nicht ju⸗ 
ridiſch, vielleicht taufend folder Schankungen, fo zu fagen, in 
einen Klumoͤen zufammen nehmen, und von ihnen in Wind 
binein fagen: Die Schenkende feyn durch Betruͤgerey der 
Geiſtlichen zu ſolchen Schankungen verleitet worden; er hätte 
ja 
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ja ald Juriſt willen follen , daß biefer Betrug , der die 
Schankungen vereiteln foll, von jeder Schanfung ein: 
zeln, und vollftändig erwieſen werden müßte; und ge: 
traut er fich ‚den Beweis zu führen, daß jeder Kreuzrits 
ter, der vor feiner Abreife fein Vermögen ganz, oder zum 
Theile zur Stiftung einer Kathedral- oder Kollegiatpräbende 
hergegeben , foldes nicht freywillig , aus Frömmigkeit, zur 
Ehre Gottes gethan habe, fondern zu folder Schankung 
durch eine heilige, oder vielmehr ſchaͤndliche Betruͤ⸗ 
gerey der Geiſtlichkeit verleitet worden ſey? 
So nothwendig immer dieſer Beweis iſt, wenn der 
fromme Wunſch des Patrioten erfuͤllet, das iſt, alle dieſe 
Schankungen eingezogen werden ſollen: ſo bedankt ſich der 
Patriot dafuͤr. Er hilft ſich viel leichter aus der Klemme. 
Er ſchlaͤgt ein bequemes Mittel vor, ſolche Betruͤgereyen 
zu entdecken, und die aͤchten von den unaͤchten Schankungen 
zu unterſcheiden; aber ein Mittel, das gegen alles Natur⸗ 
und Voͤlkerrechtlaͤuft; das gegen die erſten Grundſaͤtze des 
Buͤrgerrechtes recht auffallend anftößt. Die Unterfuchung, 
welche Schankungen gültig, und welcheungältig feyn , fchreibt 
er Seite 78., Fann auch nicht fonderlich ſchwer feyn. 
Denn einjedes Stift muß feinen Beftand durd) ein 
Stiftungs» Dofument beweifen Fönnen. Alles, 
was nun nit in- diefem Stiftungs: Dofumente 
enthalten ift, wird auf eine andere Art erworben 
zu feyn vermutbet ; diefe Erwerbungsart muß das 
Stift erweifen ; was nun Feinen rechtmäßigen Kr: 
‚ werbungstitel bat, fällt dem Sifco anbeim ; und 
Fann weder Verjährung ‚noch Nuxergreifung das 
Stift ac 
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Auch nur ein Dupondius, der dieſe ſuridiſchen Schnitzer 
liest, wird nicht wiſſen, ob er daruͤber lachen, oder ſich aͤr⸗ 
gern ſoll. EKin jedes Stift muß feinen Beſtand durch 
ein Stiftungs⸗Dokument erweifen koͤnnen. — Wo 
ſtehet dieſer Sag? Wie wäre 68 , wie müßte es einem Stif⸗ 
te gehen, deſſen erftes Errichtuiggs » Dokument durch Krieg, 
oder Brand verlohren geganjen?.. Was nicht in dem 
Stiftungs : Doftimente enthalten ift, wird aufei« 
neandere Art erworben zu feyn vermutbet. — Dieß 
fan und darf nicht mehr heißen, als, daß man vermuthen 
muͤſſe, jene Güter feyn nach und nad) erft zu einer Kirche 
gefnmmen , von welchen in dem erſten Stiftungs - Dokus 
mente keine Meldung geſchieht. Was hilft aber diejed dem 
Patuoten ?. Viel in feinem Sinne: Diefe Erwerbungss 
art muß das Stift erweiſen, und zu was es ims 
mer Feinen rechtmäßigen Erwerbungstitel beybrine 
genFann, das fällt. ohne Gnade und Barmherzigkeit dem 
Fiſco heim; und Feine Verjähung, Feine Nutzer⸗ 
greifung Fann je ein ſolches Stift ſchuͤtzen. — Dieß 
ift ein ſtrenger Ausſpruch! Wie gieng es aber, Herr Patriot, 
ındiefem Galle: Eine Gemeinde von 20 Bauern find wirk⸗ 
lich in- dem Befike von 300 Stuͤck Aecker; von 5o haben 
fie noch die Erwerbungstitel , ald Kaufs oder Schankungs⸗ 
briefs in Handen ; von den 50 Äbrigen Städen wiflen fie nicht 
einmal, wie fie an ihre Gemeinde gekommen ſeyn; die 
allein willen fie, e& ift auch landkuͤndig, daß fie ohne An⸗ 
fechtung feit mehr als 100 Jahren im-ruhigen Beſitze die⸗ 
fer Aecer gewefen feyn. Der Landeöherr brauchtigt Geld ; 
ein Schmeichler feßt es ihm ‚ins. Ohr; er verlange. die Er: 
werbungstittel über alle 100 Stuͤcke zu ſehen; ... fann er 
mit Nechte und Gewiſſen die So Stücke Hecker diefer Baus 
4 ernge⸗ 
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erngemeinde hinwegnehmen 2.Fallen fie, weil die Bauern 
keine. rechtmäßigen Erwerbungstitel itzt beybringen können , 
dem Fiſco heim? ... Sch laſſe Hier alle Zuriften der Welt 
urtheilen ; nur jene, Die den gefunden Menfchenverftand ha: 
ten , werden jagen: Der ruhige, langjährige Befigftand ers 
fee den Erwerbungstitel, der durch ungluͤckliche Zeiten vers 
Ihren gegangen, Die Verjährung gebe das Eigenthum, 
und das Eigenthum feynach dem Natur: und Voͤlkerrechte 
heilig, Und wie? was einer Gemeinde von 20 Bauern 
recht iſt, foll einer Gemeinde von 20 Geiftlichen aus dein - 
vornehmiten Adel, oder aus dem angefehenften ERBE 
sicht billig feyn! 


Endtich koͤmmt der deutſche Patriot auf feiner 78. Seite 
auf jene Stiftungen, die von Kaifern, Koͤnigen, oder an⸗ 
dern großen Herren von ihren Domatnens Gütern gefche: 
den find , und diefe follen jeines Erachtens die größte Klaffe 
ausmachen. Er philoſophirt darüber fo: Die Domanial⸗ 
oder ſogenannten Kronenguͤter ſind ein Eigenthum des 
Staates, der Regent bat nur die Nutznießung da: 
von: es Fönnen jolche nicht verdußert werden , 
außer in gewiffen Faͤllen und unter gewiffen Bin, 
ſchraͤnkungen und Vorfichtigfeiten ; ihre Verdufie- 
rung beſteht alfo nicht, fie ift an fich felbft un: 
gültig wie Grotius de J. B. et P. L: II. Cap. >. 
$. 11 beweifet; folglich kann der, Nachfolger alle 
Veräußerungen- folder Domainen  Rrönen: oder 
Staatsgüter , welde durch Schanf «und Stiftung 
von’ den Vorfahrern gefcheben ſind, vindiciren, 
und der Krone wieder einverleiben. ( Sekte do: Der 
Patriot verwundert ſich Hietäber (Seite: FT: ) daß die 
großen Herren nicht ſchon N auf den Ein⸗ 

fall 
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fall gerathen find , ihre. vormals gehabten Domais 
nen und Staatögäter aus den Stifts- und Alo- 
fteewinfeln hervorzufuchen, da fie. doch (wie der 
Patriot aus eigener Erfahrung weiß ) ſo ſchnell find, 


' weltlichen Samilien , die oft titulo maxime one- 


rofo erlangten Domainengüter ohne Entfchädigung 
hinwegzunehmen. Ja! da man fchon geſehen, daß 
Aegenten ihren Unterthanen Güter unter dem Vor⸗ 


wande, daß ſie Domainen ſeyn, abgenommen, 


und doch gleich wieder Anderen unter leicht zu er⸗ 
denkenden Gründen verliehen, oder wenn fie fol, 


che dem erften Beſitzer gelafien , ihm über den da⸗ 


für gezahlten Rauffchilling. gewiſſe Summen ab: 
geswungen oder ( welches auf eins hinausläuft ) ihren 


: Unterthanen aus, dem Beutel geſchnitten haben. 


Ob diefe Sprache des Patrioten nicht eine Beleidigung 
der Majeftät, eine ftrafwirdige Verungluͤmpfung der Lan⸗ 
deöregenten in ſich halte, will ich hier nicht unterfuchen, Ich 


halte mich nicht fo viel’ an feine ehrenrährifche Ausdruͤcke, 


als an die Sache ſelbſt. Er. macht darauf Seite 82 — 83. 


den Schluß, daß mithin: die Ranonici der Kathe⸗ 


dral⸗ und Rollegiatficchen , welche durch ihr Gewiſſen 
überzeugt ſeyn muͤſſen, daß fie Müßiggänger von Profefe 
fin, und dem Staate zur Laft fallende Schlemmer ſeyn, 
nach erlangter Erkenntniß ihres unrechtmäßigen 
Beſitzes im Gewiſſen ſchuldig feyn, ihre, Präbens 


den und Ranonikate zu verlaffen, und die Güter 


entweder an ihre natüurlichen Eigenthuͤmer, ‚oder 


wo diefes nicht möglich. an. die Kandesregierungen 


zu einer anderweitern beſſern, und. dem gemeinen 


wegen nugbaren Anwendung zu uͤberlaſſen. Weil 
aber 
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aber (fchreibt er Seite 84) das Gewiſſen; und die 
Religion bey den Domberren, und Ranonicis nicht 
ftarf genug find auf der. Waagſchaale gegen ein 
freyes, bequemes, und wohllüftiges Leben, in 
welchem das Gold den Mäßiggang: unterfiügt; 
weil nicht zu vermutben ift, daß es aller triftigen 
Gründe und. Bewegurfachen ohngeachtet zu einer 
freywilligen Begebung der Dompräbänden , und 
Ranonikate Fommen därfte: fo ſchließt er endlich, daß 
diefe Präbänden eingezogen , und den Domherren, und den 
Kanonicis ihre Güter von den Landesregenten ————— 
werden ſollen. 

Ueber dieſes — des Patrioten ja Anbetracht 
der. Domainen s oder Krongäter, fo wie fie in Deutfchland 
zu betrachten find, will ich nur einige, und . —— 
kungen machen. 

unter dem Worte Domania, Domainen — 
guͤter werden eigentlich jene Guͤter verſtanden, welche ein 
freyes Volk, als es ſich einen Fuͤrſten gewaͤhlt, aus dem 
Seinigen hergegeben hat / damit fein Fuͤrſt daraus ſeinen 
Unterhalt, und jenes erhalten koͤnne, was zum Glanze ſeiner 
Krone nothwendig ſeyn wird. Solche wahre, und im en⸗ 
gen Verſtande genommenen Domainen⸗ oder Kronenguͤter koͤn⸗ 
nen nicht ohne offenbare, oder ſtillſchweigende Einwilligung 
des Volkes guͤltig veraͤußert werden. Dieß, und nicht mehr 
ſagt Grotius in der von dem Patrioten angezogenen Stelle; 
er ſetzt aber ausdruͤcklich zum voraus, daß ein ſolches Gut 
ein Eigenthum des Volkes (Patrimonium populi) 
ſeyn muͤſſe. Man irret aber ſehr, wenn man glaubt, daß 
alles, was z. B. Karl der Große, Ludwig der From⸗ 

ms, Otto J., Heinrich IL, ehedem in Deutſchland, was, 
die 
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die alten Markgrafen, die nahmaligen Herzoge, war Mır, 
volph von Habſpurg, Albert, u. a. in Oeſterreich bes 
feffen , was diefe und andere Negenten von Feinden erobert, 
und auf andereerlaubte Arten mit ihrer Krone vereiniget har 
ben, eben deßwegen zu Kronenguͤtern geworden ſeyn; es wer⸗ 
ten folche Guͤter Domainen im uneigentlichen Derftande 
genennet; und von ſolchen Domaniis redet ohne Zwerfel der 
Herr von Selchov in feinem. Staatsrechte , $. 416. Quae 
bona füftinendae Principis perfonae et ferendis regi- 
minis oneribus inferuiunt, bona Cameralia fine Do- 
manialia vulgo appellantur.: Haec ‘in pleno Printi- 
pium funt dominio, nec probari potelt, ea vnquam. a 
eiuibus territorii ad alendos Principes comparata et 
fupremnm dominium territorio referuatum efle. Hinc 
bibere olim et fine confenfv  Statuum prouincialium 
alienata et necdum reuocari poſſunt, nifi pactis Prin- 
eipum cum ſtatibus prouinciae., pactis -familiae 
vel priuilegiis Caefarum aliud Statutum fuerit. Certe 
fecus fentientium philofophia aulis quibusdam grata 
illa quidem eft, fed valde metuo, ne legibus noftris, 
hiftoriae et: publicae fidei, cujus renerentiflimi debe- 
bant efle Principes,. omnino aduerfa efle videatur. 
Sch. will dieſe ſchoͤne Stelle dieſes neueften, und berühmten 
Lehrers des deutſchen Staatsrechtes verdentſcht hieher fegen ; 


„Jene Güter , ſchreibt er, die zum Unterhalte des Fürs 
‚‚ften und zu Tragung des Negierungslaftes dienen, wer⸗ 
‚den gemeiniglih Kamer⸗ oder. Domainengäter ges 
„nennt. Lieber diefe find die Regenten vollkomme⸗ 
‚ne Zerven ; und es kann nicht erwieſen werden , daß die: 
„Unterthanen dieſe Güter zum Unterhalte ihrer Regenten 
„jemals angefchaffe, und die Oberherrſchaft darüber: ſich vors 

behal⸗ 
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‚nen haben... Daher wurden aud) folhe Güter ehedem gan; 
„frey , und one Einwilligung der Landftände veräußert, 
„und Eönnen auch igt nicht zuuͤrckgenommen wer, 
„ven, es wäre dann, daß durch beſondere Verträge der Re⸗ 
„genten mit den Landſtaͤnden, oder durch Hausverträge , und 
„taiferliche Privilegien ein Anderes verordnet wäre, Die 
„entgegengefegte Meynung (daß nämlich die fogenannten Do: 
„mainen- fchlechterdings unveräußerlich.feyn ) wird zwar eis 
„nigen Hoͤfen gefallen. (der Patriot gehört ganz ficher un: 
„ter dieſe Hofichmeichler ) ich fürchte aber ſehr, fie laufe 
„gänzlich wider unfere Geſetze, wider die Geſchichte, Treue 
„and Glauben, auf welde die Fuͤrſten alles halten ſollen.“ 


Diefe Srundfäge find nicht neu ;. die deutſchen Kaifer 
fahen z. B. fchon ihre Befigungen , worunter fie ihre Erobe⸗ 
rungen „ und anderes auf verſchiedene Wege an ſich gebrachs 
tes Gut zählten, als ihr Eigenthum an. Sie fehalteten 
damit nach Gutbefinden. Derkauften , verpfändeten , vers 
ſchenkten vavon, was fie wollten , und größtentheild an Welt⸗ 
liche. Taufend Beweife kommen davon in der Gefchichte , und 
in den Archiven vor.. Die heute noch blühenden fürftlichen 
Käufer , die mehreften Grafen, und Edelleute in Deutſch⸗ 
land find Zeugen davon. Wie viele Herrſchaften, Regalien, 
u. d. gl. kamen fchantungs » auf, und pfandweiſe an fie, 
die ehemals, zu der fpgenannten Domainen gehörten. Wir 
viel von: eroberten Sütern wurden diefen geſchenkt ? Zu Zei« 
ten befamen auch Geifilicje etwas davon ; man. fchenfie, 
und verpfändete: ihnen; ſie kauften um baares, aus. ihrer Er: 
fparniß zuſammen gelegtes, Geld , ohne daß jemals die Un⸗ 
terthanen ſich ſolchen Handlungen ihrer Regenten widerſetzt 
haͤtten, ohne daß jemal den Nachfolgern in der Regierung 
in Sinn getommen wäre, * muß damals keine deutſchen 
Paꝛri⸗ 
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Patrioten gegeben haben) dieſe Veraͤußerungen ihrer Vor⸗ 
fahren als nichtig einzuziehen; ohne daß ein Reichsgeſetz, 
ein mit den Landſtaͤnden errichteter Vertrag der Guͤltigkeit 
ſolcher Veraͤußerungen ſich widerſetzt haͤtte, bis endlich in 
den juͤngern Zeiten ſolche für das deutſche Reich die 
Wahlgedinge ſehr beſchraͤnket worden. 

Sind nun die an die Geiſtlichen geſchehenen Verãuße⸗ 

tungen des fogenannten Domainengutes nach dem Ausfpruche 
des Patrioten nichtig; fönnen und follen diefe von den 
igt lebenden Regenten eingezogen, . und vindicivet wers 
den: fo find fo viele fuͤrſtliche und graͤfliche Häufer ihres 
ißigen Vermögens eben fo wenig fiher. Diefer Grundfag 
trifft diefe, wie jene. Aufmerkſam, ſage ich hier noch eins 
. mal, muͤſſen folhe Säge: ganz Deutfchland mahen!.. . 
Es ift um Beſitz, um Eigentfum, um Haab und Gut 
zu thun; und wehe der öffentlichen Sicherheit , wehe ganz 
Deutſchland, wenn ſolche, für die gemeine Ruhe fo gefährlichen 
Säge allgemein werden follten! Es können alfo die Eins 
künften der Kathedral » und Kollegiatkirchen mit Rechte und 
. Gerechtigkeit nicht. eingezogen werden , fie feyn gleid; aus 
eroberten: Domanial: oder Patrimonislgütern ge. 
fiftet worden; denn daß fie großen Thetls aus fremden 
erwachfen ſeyn, iſt, wie ich oben gczeigt/ eine unverſchaͤmte 
Unwahrheit. 

Es koͤnnte aber der —* dieſe An fo gut brau⸗ 
chen!... das kann ſeyn; darf aber deßwegen der Landes⸗ 
herr anderen das Ihrige hinwegnehmen, weil er es wohl 
anwenden könnte? — in keinem einzigen Staate iſt 
noch zur Zeitfuͤr die Arme recht geſorgt (ſchreibt 
der Patriot Seite 84) ... Dieß iſt zu bejammern! ... Aber 
vielleicht koͤmmt dieß Uebel daher , daß man nach Gunft den 
ſchon Reichen mehr giebt, da man die wohlverdientem 
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Diener des Staates hungern läßt ; daß man die vorhandenen 
fo vielen milden Stiftungen fchlecht beſorgt, und da die Arme 
darben , die Vorfteher fich dabey bereichern läßt. Man hat 
ja ſchon mehrere Klöfter aufgehoben ; und was haben dann 
die Armen von ihrem Gute erhatten? Befinden fid nicht 
ihre beßten Srundgäter in den Händen der Großen ?— Wie 
erſtaunlich große Armeen werden heutiges Tags in 
Rriegs . und Sriedenszeiten unterhalten, und wie - 
ſchlecht find die Invaliden Häufer? (Seite 85.) Lei⸗ 
der! daß man heut zu Tage auch in Friedensgeiten fo er⸗ 
ſtaunlich große Armeen unterhält, wdvon die vorigen gluͤck⸗ 
licheren Zeiten nichts wußten. Und das Schulweſen? 
3a dieſes iſt am allerſchlechteſten beſtellt. Es legen ſich we⸗ 
nige auf das Lehramt, weil, wenn man auch das Gluͤck 
hat, dabey unterzukommen, man kaum in katholiſchen Lan⸗ 
den das liebe Brod hat. Und doch hat mancher Landesherr, 
der ſich ſtraͤubet, einem oͤffentlichen Lehrer etliche hundert 
elende Gulden zum jaͤhrlichen Gehalte zu geben, deren viele 
Tauſende fuͤr Saͤngerinnen, Taͤnzer, Poſſenreißer, u. d. gl. 
Gaͤbe man ſo eitle Audgaben Männern, die dem Staate 
wahrhaft nutzen: ſo wuͤrden die Lehrer beſtehen, und das 
Schulweſen bald beſſer eingerichtet werden koͤnnen. Iſt da⸗ 
zu nothwendig geiſtliche Stiftungen zu unterdruͤcken ?,. ind 
was wuͤrde ed nuͤtzen? Wir kennen ja Beyſpiele, daß fols 
che politiſche Streiche eben zum Nutzen des Schulweſens 
getrieben wurden, und doch verſichert man, daß der groͤßte 
Theil des eingepogenen Gutes an den Händen jener, 
die eben feine Lehrer find, hangen bliebe, 

Nun glaube ich, mit meinem Gegner fertig zu ſeyn. Mein 
Troſt Hiebey iſt, daß alles, mas ich hier ſchrieb, aus innes 
ver Ueberzeugung, aus Dange zum Beßten der Kitche, „und 
des Staates , und aus einem altdeutſchen Herzen geflöflen tft‘ 
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Zweyter Brief | 
von den neuen Märtyrern aus dem Bifchthume 
Beſançon. 
J. 
Herr Coperſchmit, oder Nevel. 


Jn Erwartung zuverlaͤßiger Nachrichten von dem Herrn 
decheur, Pfarrer zu Florimont im obern Elſaße, 
und dem erſten Prieſter, welcher aus dem Biſchthume 
Beſançon als ein Schlachtopfer der revolutionären Vers 
folgung unbekannt iſt, liefere ich einsweilen meine Samm⸗ 
fung von dem Herrn Franz Claudius Coperſchmit,/ 
oder Revell, Weltpriefter aus der. Pfarrey Döle, der zwer⸗ 
ten Stadt in Sranche Comté, wo er vor der Revolution 
Vikar war, und nach Ausbruch derfelben die bürgerliche: 
Konftitution der Geiſtlichkeit zu beſchwoͤren fich weigerte „ 
ja ſogar ungeachtet des Verbannungsgefeges , welches ges 
gen alle vechtgläubige Prirſter ergängen ift , einen eifrigen 
Miſſionaͤr machte, Er ift der erfte nach der neueingeführs 
ten Gerichtsform zum Tode verurtheilet worden, und ver⸗ 
dienet demnach auch in dieſen Briefen den erſten Platz. 

Diefer junge Mann, fchreibt ein anfehnlicher Bes 
amter diefer Stadt, war ein Sohn wahrhaft hrifilicher 
Aeltern, und lebte ftets fehr erbaufich , der Erfüllung feiner 
Standespflichten getreu, und voll des Geiftes, wovon ein 
Geiſtlicher beleber feyn fol. Beym Ausbruche dev unfeligen 
Revolution vertrat er die Stelle eines Vikars in jeiner Vaters 
ſtadt mit allgemeiner Zufriedenheit der Obern, und Unterge— 
benen, und ſah bald die Gefahr ein, womit die Neligion 
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bedrohet war. Daß diefe feine Furcht nur gar zu wohl ges 
gründet war, bezeuget eine Menge Öffentlicher Verordnuns 
gen, weiche bald darauf erfolget find , und unter diefen jene 
vorzüglich , welche alle in öffentlichem Dienfte ſtehende Pries 
fier anhält, ſich eidlich zu verpflichten, daß fie eine ganze 
Sammlung von irrigen und gottlofen Sägen in Schug neh⸗ 
men, und vertheidigen wollen. Diefes ift der Ausdruck, 
Womit das ſichtbare Oberhaupt der ganzen Kirche Pius VI., 
und die mit Höchftdemfelben in Verbindung ftehenden katho⸗ 
liſchen Bifchöfe das Geſetzbuch gebrandmarket Haben , welches 
Unter dem heuchlerifhen Titel, die bürgerliche Kon, 
ſtitution der Geiſtlichkeit, an das Tageslicht getreten 
if. Freylich jahaben ‚leider! einige Priefter Frankreichs 
Aus unedlen Beweggruͤnden ſich herabgewuͤrdiget, diefen res 
ligionswidrigen Eid abzulegen, und durch ihr Aergerniß bes 
wirket, daß auch an den Graͤnzen des benachbarten Deutſch- 
landes etliche Fanatiker ſich fuͤr die benannte Konſtitution 
erklaͤret haben. Allein Bann ſich wohl ein geſunder Mens 
ſchenverſtand beteden laſſen, daß das widerfinnige Gefchmied 
diefer Blinden mit der Erklärung der fihtbaren Kirche Chris 
ſti entweder gleichen Rang, ober gar den Vorzug verdiene 2 
In diefem betrübten Zeitpunkte hatte die Stadt Dole 
ſchon ziemlich ausgeartet. Sie war nicht mehr die Vor⸗ 
mauet ded Glaubens, welhe zu Kutbers und Aalvins 
Zeiten die Seuche der vorgeblihen Reformation, und bie, 
Wuth der- Säkramentirer aufgehalten hat; fie beſaß nicht, 
mehr jene muthvolle Buͤrgerſchaft, welche ein Jahrhundert 
darauf wider die zum Theile unglaͤubige Armee des Prin⸗ 
zen Londe ſich ruhmvoll vertheidigte; won jenem thaͤtigen 
Stauden ‚ und Religionseifer, wovon fo viele gottſelige Stif⸗ 
mungen Probe machen, war beynahe nichts mehr uͤbrig; 
re P 3 im 
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im Gegentheile traten die unfeligen Erzeignifie unſers Jahr⸗ 
hundertes in ihren Platz, nämlich der Unglaube , die Äfters 
phifofophie, das Sittenverderbniß , und grifen von Tage 
zu Tage immer weiter um fih. Ohne Zweifel wurden das 
durch nicht gar alle Einwohner angeſtecket, und ſelbſt die 
gegenwärtige MVerfe'gung, welche unftreitig eine der graus 
famften iſt, war nicht vermögend, die noch Übrigen guten’ 
Chriſten völlig aufzureiden , oder zu verführen. 


Allein dev Tag der Prüfung , den Gott von Emwigfeit 
her für feine Auserwählte beftimmet hatte, war nım.anges 
brochen. Ein gewifler Schwindelgeift, und unbändige Leis 
denichaften, die fihon, eine geraume Zeit her in Gährung 
waren , empoͤrten den Bedürftigen gegen die Neichen, daß 
gemeine Volk gegen die Beamte, die Unterthanen gegen die 
Kegierunge Dazu kam noch der beträchtliche Verlurft von 
mehreren Vorzügen, und vortheilhaften Anftalten , welche der 
Stadt nad) und nach entriffen worden find; zerfchiedene Miss 
Bräuche, die ſich bey der wirklichen Negierung eingeichlichen 
hatten; und die Stifter der wirklichen evolution benugten 
alle diefe Beihwerden, um das unter der Aſche verborgene 
Feuer des Aufruhres in helle Flammen ausdrechen jü mas 
hen. Inter ihrer Rotte waren neben dem niedrigften Pöbel 
Leute ‚die wegen Schulden und fchlechter Aufführung in uͤbelm 
Rufe ftunden, größtentheild ‚Advolaten, Serichtöbediente, 
Männer, die höhere Staatsbedienftungen ſuchten, oder wirt 
Ulich ſchon inne hatten; ja fogar Geiftliche: und durch Zus 
thun diefer Lente ward der größere Kaufen von Dole für 
die Nevolution fihon fo eingenommen, daß man die Wenigen, 
welche nicht mithielten, wie Werräther des Vaterlandes, 
wie Feinde des ſouverainen Volkes, und folglich wie Miſſe⸗ 
thaͤter betrachtete, wofuͤr keine Straſe groß genug ſeyn koͤnnte. 
Die 
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Die Gofge davon war, daß, ſobald der Befehl, den 
gottfofen Eid abzulegen , befannt gemacht wurde, alles in 
Bewegung gerathen if. Der Döbel redete nur von Ermors. 
dung feiner Feinde, der eidfchenen Priefter, und der Todes⸗ 
ſtrafe, womit diejenigen follten belegte werden, welche uns. | 
geachtet deS verweigerten Eides entweder in dem Waters 
lande zu bleiben, oder. gar ihre geiftlichen Amtsverrichtungen 
fortzufegen ſich unterfiehen würden, Nichts von allem dies 
fern war im Stande unfern ehrwuͤrdigen Pfarrvikar zu Döle 
zu erſchrecken. Er ſah Geiſtliche, und Weltliche dem Taufens 

be nad) an feiner Seite umkommen; bedauerte ungemein 
die dadurch Gott zugefügte Unbild, und das Aergerniß der 
Schwachen; aber feine StandHaftigfeit blieb unerfchättere 
ih. Gleich bey dem Anfange der Revolution entfagte ee 
Sorte zu Liebe aller zeitlichen Hoffnung , feiner Ruhe, feis 
nem Leben ſelbſt, und erneuexte dieſes Opfer in der Folge 
nicht nur einmal, befonders zur Zeit, wo das Verbannungs, 
dekret ſchon Plag grif. Denn obfchon ihm die nahe Ges 
fahr, gefangen zu werden, die Strenge der Gefeke, und 
tie Wuth der Jakobiner gar nicht unbekannt waren: hielt 
er doch dafür, er könne-feine Liebe gegen Gott, und gegen 
bie feiner Dbforge anvertraute Heerde nicht beffer an den 
Tag legen, ald wenn er ſich auch mit Gefahr feines Lebens 
für ihr Seelenheil ganz verwenden würde; und zweifelte 
nicht im mindefien, der Water der Erbaͤrmniſſe werde ihm 
bey diefer gefahrvollen Unternehmung beyftehen, und die Gna⸗ 
de der endlichen Beharrlichkeit angedeihen -laffen. Gewiß 
der folgende Brief ‚den er an feine Mutter fchrieb , um 
fie zur Nachricht von feiner Sefagenuehmung vorzubereiten, 
macht-die unverwerflichfte Probe von feiner unftsrbaren Sees 
lenruhe, von der Lebhaftigkeit feines Glaubens und von feiner 
mehr dann natürlichen Starkmuth. Er ift vom Anfange 
des Jaͤners 179. P 3 Ciebſte 
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N. Eingang dieſes Jahres ift für uns fehr Gitter; möhte 
doch der Ausgang davon glücklicher feyn! Die Umftände era 
fauben ung nicht eine Neihe mehrerer Jahre einander zu 
wuͤnſchen. Der Gegenftand unferer Wünfche.follen demnach © 
Jahre feyn, welche heilig, und vor Gotte koftbar find. Daß e& 
den meinigen ‚ twelche Ihr und meiner Schwefter zeitliche 
und ewiges Wohlergehen zur Abficht Haben, an der Aufs 
yichtigkeit nicht fehle ; daran können Sie nicht zweifeln. Oba 
fchon die gegenwärtigen Umftände ausnehmend druͤckend find; 
Hoffe ich doch, fle werden uns vortheilhaft, und günftig ſeyn, 
weil fie Sort fo angeordnet hat, Vielleicht übertrifft das 
eingehende Jahr alle die vergangenen an Gluͤcke, an Uebers 
fluße der Gnaden, an Größe der Verdienfte, an Heiligkeit 
des Lebens, Gutes Muthes alfo ; nicht diefes zergängliche, 
fondern das ewig währende Leben ift der Zweck unferer Hoffa 
nung. Unſer Herz war an das Wenige, das wir hier bee 
ſaßen, gar zu fehr angeheftet, Nun zerträmmert Gott diefe 
Bande, um uns defto enger mit fich zu vereinigen, Koͤn⸗ 
nen wir und über einen fo ruhmvollen, und vortheilhaften 
Tauſch beklagen ? Wohlan dann! machen wir herzhaft dad 
Opfer, welches er von und verlanget. Oder follen wir viela 
leicht ihm etwas verfagen können, nachdem er uns zu Liebe 
die menfchliche Natur angenommen, und als Menſch feine 
Gemaͤchlichkeit, feine Ehre , fein Blut, und Leben für uns 
fere Erlöfung preisgegeben hat? Mich betreffend „ follte er 
auch mein Leben fodern : ftehe ich bereit , ihm zurücke zu ftels 
len, mas er mir gegeben hat. Sie, theuerfte Dramma, denken 
von dev Religion eben fo gut, wie ich; und meine guten 
Sefinnungen davon „ meine Anhänglichkeit an diefe unfchäß, 
have Gabe Gottes habe ich nach dieſem Ihnen vorzüglich zu 
vers 
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werdanfen. Nun iſt der Augenblick angebrochen,, wo wir 
durch eine gänzliche Losreiffung von allem Irdiſchen, durch 
eine volltommene Ergebung in den göttlichen Willen diefer 
Religion ein neues Leben, einen neuen Wirkungskreis ger 
ben können. Gott ift unſer Vater , unjer Erloͤſer; kann 
es und irgendwo beffer gehen, ald unter dem Schirme 
feiner alles umfafienden Vorfehung? Sie haben wenig; 
allein je weniger man befiget , defio großmüthiger ift man, 
Für Ihre Perſon, und für die Armen, welche ih Ihnen 
empfehle, werden Sie immer genug haben, Diefe waren 
ohnehin ſtets der Segenftand Ihrer wohlthätigen Liebe ; fürs 
wahr ein würdiger Gegenfland, welchen wegen Gott wie 
ſich felöft lieben, ein fiheres Unterpfand unferer Gnadenwahl 
zu dem Himmel iſt. Gott goͤnne uns dieſe Gnade. Amen, 
M. S. Meiner Schwefter empfehle ih), Sie in ihr 

gem und meinem Namen zu umarmen , mit all ber Nei⸗ 
gung zu umarmen , wovon Kinder gegen ihre Aeltern bes 
lebt feyn follen, ch vermag nichts mehr, als Gott zu 
bitten , daß ex fie geſund, und in jener Ergebenheit erhale 
fe, welche uns feine heilige Neligion einflöße, Diefes thue 
ich täglich öfters, und andere thun es mit mir, Das Ger 
beth von diefen hat mir fehon viele Gnaden erworben, Auch 
Sie werdendie Wirkung davon erfahren durch jene unuͤber⸗ 
pindfiche Stärke, welche in dergleichen Umftänden mitzu⸗ 
theilen nur allein unſere göttliche Neligion vermoͤgend iſt. 
Dapf fey Gotte dafuͤr, und feben wir feiner Gnade getreu *), 
| Der Herr Revel, ein Chrift voll der Liebe, ein Priefter 
unerſchuͤtterlich in Mitte der Feſſeln, ein Bruder und Sohn 
P4 voll 

"F) HerrNevel hatıe zwo Schweitern. Dieienige, wovon 
bier die Rede ift, Tebte bey ihrer Mutter, and ward blind; 


die andere iſt Kloſterfran geworden. Bepde waren Ihrer 
Mutter, und ihres Bruders würdig. | 
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voll der Zärtlichkeit und Ergebenheit fäumte nicht" in elnem 
zweyten Briefe feine Mutter wegen des Haben Todes zu 
tröften, und fi dabey zu beurlauben, Der Inhalt davon 
wird zeigen , daß er dem vorigen weder an Exhabenheit dex 
Sefinnungen , noch an Stärke der Gründe etwas nachgebe. 
‚Er ik vom 3. Jaͤners 1794. 


Kiebfte Mutter! 


KOM fodert von Ihnen große Opfer, und Sie beſi igen zu⸗ 
viel Religion, um ihm dieſelben verweigern zu koͤnnen. Sie 
haben dieſelben ſchon gemacht; erneuern Sie den Entſchluß 
fo oft, als die Natur daran ſich entſetzet. Dieſe vollkommne 
Unterwerfung gegen die Rathſchluͤſſe des Allerhoͤchſten wird 
Ihnen Friede und Ruhe ſchaffen. Gewiß, meine eigene 
Zufridenheit kann nur von dieſer Quelle herkommen. Ich 
kann mit Wahrheit ſagen, daß ich es niemal wagte, Gott 
um die Abwendung der uͤber uns verhaͤngten Uebel gera⸗ 
dehin zu bitten; ſondern nur, daß ſein heiligſter Wille an 
uns vollbracht werde, und daß er und mit feiner Gnade 
ausruͤſte, denfelben mit gehötiger Unterwerfung zu erfüllen, 
Dey heutige Tag iſt es, an dem wir gewiſſe Kenntnif das 
von erhalten haben; zaudern wir nicht, demfelben heute 
noch vollkommen nachzuahmen. Unfere Ruhe und Heilsſi⸗ 
cherheit hänge davon ab, Mutter der Schmerzen! Ihr 
Betruͤbniß iſt fiher ungemein groß; allein um ſich aufrecht 
zu erhalten, fteflen Sie Ihren Gemüthsaugen die Mutter 
der Macchabaͤer vor , wie fle fi ein wonnevolles Geſchaͤfft 
daraus machte , ihre Kinder auf dem Wege det Marter in 
den Himmel voraus zu ſchicken. Sehen Sie hin auf die 
feligfte Jungfrau, und Mutter unfers göttlichen Erloͤſers, 
wie fie au den Fufle des Kreuzes, woran ihr geliebter Sohn 
dahinſtirbt, aufrecht daſteht, und bedenken Sie, ob Ihr 
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Schmerz den Schmerjen diefer göttlichen Mutter gleich 
koͤmmt. Vereinigen Sie Veritand, und Her; mit den ers 
habenen Sefinnungen , und Tugenden diefer Gottesmutter 5 
und ich ſtehe Ihnen Bürge dafür, in diefer Vereinigung 
werden Sie Troft „und Stärke finden. Endlich preifen Ste 
die Vorfehung, die ihre Hand nicht gänzlich von Ihnen abs 
zieht, fondern mittelft der geiſtlichen Schweſter huldreich 
beyſteht. — — Diefe hat uns ſchon viele Liebesdienfte ers 
wiefen ; fle wird Ihnen, und der efenden weltlichen Schwer 
ſter diefelben gewiß fortfegen. Muß diefes nicht ein wah⸗ 
zer Troſt für Sie, und fuͤr mich feyn? Weit von Ihnen 
fey aller Zoın und Rachbegierde. Der Schlag, welcher ung 
teifft , koͤnmmt vielmehr von Gotte, als von den Menſchen, und 
die Unfeligen , welche die Werkzeuge dazu find, arbeiten ges 
gen ihre Abſicht an Befoͤrderung unferer wahren Gluͤckſeligkeit. 
Viel Dank ſey allen, die an unferm Leiden Theil ges 
nommen haben; wenigft fol unfer Gebeth für fie gen Him⸗ 
auffteigen, Verdoͤppeln wir unfern Eifer in dem Dienfte 
Gottes ; denn fein Weich nähert fih meines Erachtens vies 
len Katholiten, Auf allen Fall fürchten wir uns niemals, 
fondern vertrauen auf Gord:? Will diefer durch neue Drangs 
faten unfere Gluͤckſeligkeit in dem Himmel befchleunigen, oder 
vergrößern: warum follen wir ihn nicht dafür preifeg , und 
uns darüber erfreuen ? Lnfere Leiden in dem gegenwärtigen 
Leben werden ja der Maaßſtab der Freuden feyn, die indem 
fünftigen ewig gluͤckſeligen auf uns warten, Ich habe Ahnen 
Zeit Lebens viel Leides verurſachet. Verzeihen Sie mir; 
bethen Ste für mid, und vechnen Sie ficher darauf, daß 
meine Neigung für Sie, und meine liebe zwo Schweſtern 

auch uͤber das Grab ſich orſtrecken werde. — — 
Ein junger Prieſter, welcher ſich kurz vor ſeinem Mar⸗ 
tertodte fo ausdruͤckt, hat Gott unſtreitig fein Leben auf dad 
P5 volltoms 
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vollkommenſte geſchenket. Einen neuen Beweis daron macht 
ſolgendes Stuͤck, fuͤr deſſen Aechtheit man eben ſo gut, wie 
fuͤr die vorgehenden, gutſtehen kann. 


Teſtament des Herrn Revel, geſchrieben in dem 
Gefängniffe den3. Jäners 1794 

sm Namen der alerheiligften Dreyfaltigkeit, Gottes des 

Vaters, und ded Sohnes , und des heiligen Geiſtes. Ges 

nehmige, o Herr, mein Glaubensbefenntniß, und meine 

festen Gefinnungen, 

1) Sch glaube feſt ohne Ausnahme, oder Vorbehalt 
alles, was die heilige, roͤmiſch⸗katholiſche, und apoftel- 
ſche Kirche glaubet, und fehret. Sch verwerfe ohne weitere 
Unterfuhung, alles , was fie verwirft, und verdammet ; denn 
diefe iſt mittels des anhaltenden Beyftandes des heiligen 
Geiſtes die Grundfäule, und Stüge der Wahrheit, und kann 
weder irren, noch lügen. In dem Glauben diefer römifche 
katholiſchen, und apojielfhen Kitche , außer welcher fein Heil 
anzutreffen iſt, hatte ich dag Gluͤck, gebohren zu werden „ 
und bisher zu verharren, Nun bin ich auch entfchloffen 
mittel$ göttlicher Gnade darinn zu ſterben; und da nur dies 
jenigen Katholiken find, welche unter dem Gehorſame, und 
in der Gemeinſchaft unferes heiligen Waters des Papftes, 
und der vechtmäßigen Kirchenhirten an Jefum Chriftum, 
und an feine ganze Lehre glauben; erkläre ich, daß ich al$ 
ein wahres Kind der Kirche mich in allem unterwerfe uns 
ferm heiligen Water dem Papfte Pius VI. , als dem ſicht⸗ 
Haren Oberhaupte der ganzen Kirche, und dem Statthalter 
Jeſu Chrifti auf Erden , wie auch allen den Kirchenhirten, 
welche vechtmäßig aufgeftellet find, und mit Hoͤchſtdemſelben 
in Sememfchaft leben, 
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Ich glaube, und habe geglaubt; ich bekenne, und habe 
hefennet ; ich erhalte, und "habe erhalten diefen heiligen 
Glauben, welhen Jeſus Chriftug gelehret, die Apoftel vers 
fündiget, und die heilige römifch = katholiſche Kirche Bis auf 
unfere Zeiten erhalten ‚und verbreitet hat, 

2) Du allein, o mein Gott, biſt, und wirft ewig 
ſeyn meine Stüge, meine Zuflucht, meine Hilfe, mein 
Troſt, mein Gott, und alles. Ich hoffe auf dich, 
p Herr, und werde gewiß in Ewigkeit nicht zu Schande 
‚werden, Meit mehr, als jemals , hoffe ich von dir Werzeis 
hung meiner Sünden „ die Gnade eines heiligen Todes, 
und das ewige Leben. 72 
3) Wie fehe veuet es mid, dich fo fpät, und fü 
wenig geliebet zu haben! Wenigft will ich dich heute 
lieben aus meinem ganzen Herzen, aus meiner ganzen Seele, 
aus allen meinen Kräften, damit ich dich ewig lieben könnne } 
Did, Helr, mein Gott, und meine Liebe, dich werde 
ich lieben, Welch eine Ehre ift es für mich, demjenigen 
zu Liebe zu-fterben, welcher aus Liebe meiner geftorben iſt! 
Wie foll es moͤglich ſeyn, daß ich Dich nicht liebe, mein 
gättlicher Heiland, dev du mich der erfte, und bis in den 
Kreuztod gelieber Haft? Nimm heute das Opfer meines Leg 
hens ald ein Unterpfand meiner Liebe gegen did) an, Möchte 
ich doch den Tod der Gerechten ſterben! 

4) Ewiger Dank fey dir , für alle die unzähligen Wohle 
thaten , welche du miv aus purer Güte zukommen ließeſt z 
Dank für-das Weſen und Leben, welches du miv gegeben 
haft, und ich mit einem von Siebe, und Erfenntfichfeit gang 
durchdrungenen Herzen dir wieder heimftelle; Dank, dab du 
mich inder Schoofe der Kirche haft laſſen gebohren „ und von 
Hriftlichen Aeltern in deiner heiligen are erzogen wer⸗ 

denz 
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den; Dank, daß du mir in Mitte des beynahe allgemeinen 
Abfalles diefen unfhägbaren Glauben erhalten haft; Danf 
für die Gnade des Priefterthumes , welche für mich die Quelle 
von fo. vielen anderen war ; Dank, daß du mir fo oft meis . 
me Sünden vergeben, und mic nicht mit der. ewigen Strafe 
beleget haft. Nach fo vielen Gnaden wirft du mir, o Gott, 
die größte, die wichtigfie, diejenige, welche .alle deine Er— 
Bärmniffe kroͤnen muß, verweigern? Nein, o Herr, die 
bisher verlichenen Gutthaten fiehen mir Buͤrge dafür, daf 
du das Angefangene vollbringen, und mir einen heiligen , 
einen in deinen Augen koftbaren Tod gönnen werdeſt. Moͤch⸗ 
ge ich doch den Tod der Gerechten ſterben! : 


5) Wie ſchrecklich iſt die Rechenſchaft, die ich, o Gott, 
von allen Fehltritten, und Sünden meines vergangenen Les 
bens dir ablegen muß! Wenn du, o Herr, unfere Miffes 
thaten unterfucheft : wer wird beftehen können ? Urtheile 
doch deinen Diener nicht nad) der Strenge deiner Gerechs 
tigkeit; denn vor dir würde er fich nicht rechtfertigen 
koͤnnen. Behandle mich nicht nad) meinen Merdienften , ſon⸗ 
dern nad) deiner großen Barmherzigkeit, befonders an Dies 
fem legten Tagelmeined "Lebens, und laß mich nicht auf 
ewig zu Grunde gehen. Verwirf mich doc) nicht an dies 
fem Tage. Meine Sünden ſind graͤulich, und angehäufet 5 
allein deine Barmherzigkeit ift unendlich größer, und dein 
koſtbares Blut mehr dann hinreichend, alle auszuloͤſchen; 
es hat Überflügige Kraft, mich zu erlöfen, Sich verabfcheue 
fie alle von ganzem Kerzen, weil fie dir misfallen, unend= 
Lich heilig- gut = und liebenswürdiger Gott; und weil 
du fein zerknirſchtes, und demuͤthiges Herz verfchmäheft & 
fo nimm mich Neumüthigen in Gnaden auf, und 
fey gnaͤdig mir armen Sünder O göttlicher Jeſus, 

| Heil 
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Heil unferer Seelen , rette die meinige, welche du mit beie 
nem koſtbaren Blute erkaufet haſt. Steh meiner Seele 
bey, wofuͤr du den Kreuztod ausgeftanden haſt. Du fragſt 
mich ißt „wie ehemals die Kinder des Zebedäus: Kannft 
du wohl den Kelch trinken, den ich teinfen werde; und zu 
der Taufe dich fügen, womit ich getaufet worden bin? Ja’ 
Herr ‚ ich unterwerfe mich deinem Willen, ich nehme den 
Kelch des Leidens, und des Todes an, welchen du felöft der 
erſte getrunfen, und mir. heilfam gemacht haft ; von deiner 
anbethungswürdigfen Hand nehme ich diefen Kelch mit Cha 
verbiethung an, und.bethe in dem Urtheile der Menſchen 
beine ewigen Rathichläffe an. Voll der Hoffnung auf dich, 
o Here ſtehe ich fertig, deinen. beiligfien Willen zu eve 
füllen , und diefe meine Hoffnung wird in Ewigkeit nicht zur 
Schande werden, Sieb daß diefe Rathſchluͤſſe deiner Weide 
heit zur Beförderung deiner Ehre, ju meinem Heile, und 
zur Wiederausföhnung deines ganzen Volkes gedeihen. Nimm 
die Aufldfung meines Wefens als eine deiner unbeſchraͤnkten 
Herrfchaft gebührende Huldigung auf; ich bin dazu entſchloſ⸗ 
fen mit volllommenfter Ergebenheit in deinen heiligſten Billen. 
Goͤttlicher Erloͤſer, du haft dich feldft in. meinen Händen 
fp oft geſchlachtet; heute wird mir, das Gluͤck zu Theile, meins 
‚Opfer mit. dem deinigen zu vereinigen, ‘Damit es Dir ges 
fälliger werde : vereinige ic) mein Opfer mit deinem Lei⸗ 
den , mit deiner Todesangft , mit deinem fehmad) s und peina 
vollen Kreuztode. O daß ich doch bald. von dieſem aus Erz 
de gebildeten, und zur Sünde fo empfänglichen Körper, bes 
freyet, und mit dir in:der gluͤckſeligen Emwigkeityoereiniget 
werde! O mein Gott, ‚meine Gluͤckſeligkeit, mein Leben! 
gewiß ich fehne mich nach dir, und winfche von Herzen dich 
zu beſitzen. Wann werde ich dahin wandern, nnd vor Deis 
nem 


nem Angefichte erfheinen ? Nur um eines bitte ih noch, 
nämlich um die Gnade, tie Täge meines Lebens in dert 
Haufe Gottes wohnen, und ruhen zu können. O göttlicher 
Jeſus, erhöre mein Gebeth; verbirg mich in deine heiligen 
Wunden; gieb nicht zu, daß ich von dir jemals getrennet 
werde; fhüke mich gegen den boͤſen Geift; ruf mich, und. 

laß mich zu die kommen, damit ich dich mit deinen Hei⸗ 
ligen in Ewigkeit lobe, Amen; 

Heilige Jungfrau, und Mutter des Allerhöchften ! du 
biſt nach Gotte meine füfefte Hoffnung ; bitt für mich ara. 
men Suͤnder, ikt, und vorzüglich in der Stunde meines 
Abſterbenẽ. 

Heiliger Schutzengel! du haſt mich Zeit Lebens ſo ſorg⸗ 
faͤltig bewachet; verlaß mich nicht in meiner letzten Stunde, 
ſondern führe mich in die gluͤckſelige Ewigkeit, 

Selige Geifter ! du vorzüglich, heiliger Joſeph, der du 
in den Händen Jeſu und Maris dahin zu jterben das Gluͤck 
hatteſt; Heiliger Johannes, der du bey dem Tode des 
gekreuzigten Heilandes zugegen wareſt; heilige Claudius 
und. Sranziffus, die ihr meine Namenspatronen feyd ; 
und ihr alle Heilige Gottes , die ihr mit Gotte in der Glorie 
ruhet, bittet für mich; ftehet mir bey_in dem fehrecklichen 
Mebergange von der Zeit in die Ewigkeit; erhaltet mir eis 
nen guten Tod ‚ein günftiges Gericht „eine glückfelige Ewige 
keit, D Herr, laß mir die Gnade angedeihen , dic) zu ſe⸗ 
den, dich zu lieben, dic) ewig mit deinen Heiligen zu ‚preis 
fen. O Sen! in deine Hände empfehle ich meinen Geift; 
laß doc) nicht Zu , daß er jemals von dic Abgefündert werde, 

Yun bitte ich alle, und jede, die mir jemals Gutes 
gethan, Liebeödienfte eriwiefen ; und an meinem Leiden Theil 

5 genommen haben, wovon die Zahl groß ift, die Naͤmen 
aber 
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aber Klugheit halber verfchwiegen bleiben muͤſſen, hier meinen 
lebhaften und herzlichen Dank zu genehmigen, Ich empfehle 
mich in ihr Gebeth, und befchwäre fie, die mir erwiejenen 
kiebesdienfte auf meine Mutter und Echwefter fo lange zu 
übertragen, bis Gott diefe von dem Elende, worinn ich fie 
verlaffen , befreye und zu fi) aufnehme *). 


Ich bitte diejenigen, dieich jemale, wie immer, beleidis 
get Haben mag , welches jedoch meines Wiſſens niemals frey⸗ 
willig geſchehen ift, mir Gotte zu Liebe zu verzeihen; fo 
wie ich allen , welche die Urfache meines Leidens, und Todes 
find ‚auftichtig, und von ganzem Herzen verzeihe. Verſchone, 
o Herr , deinem Volke, und laß deinen Zorn wider dasjelbe 
nicht ausbrechen. 

Ich bin. meined Erachtens vor Gotte, und der Welt 
ber Wahrheit. und Gerechtigkeit das Zeugniß ſchuldig, daß 
ih an dem mir fälfchlich Aufgebürdeten Lafter der Aus wan⸗ 
derung gar feinen Theil, und folglich diefes betreifend völlig 
unſchuldig ſterbe. Möchte doch mein gewaltfamer Tod zum 
Beten dei Religion und des Vaterlandes etwas beytragen! 
Bethet für mih *). — ’ 

Diefe Sefinnungen von Standhaftigfeit, von Erges 
bung in den göttlichen Willen, und von allen den Tugen⸗ 
den, welche einem Chriften , einem Priefter anpaflen , Has 
der ehrwärdige Gefangene nicht nur in den bisher angeführ: 
ten Aktenftücen und in ſeinem ganzen Leben ausgedruͤcket; 
ſondern felbft auf dem Schaffote hat er fie in ihrer ganzen 
Stärke an den Tag gelegt, Bor dem Richterſtuhle der Jako⸗ 

biner 

















*) Beyde ſtarben bald darauf eines gottſeligen Todes, 

xx) Here Rével war gewiß Fein Ausgewanderter 3 und 
er ward von den Tprannen nur darum als ein folcher bes _ 
ſchuldiget, damit ihm das Volk nichs- für-einen Märtyrer 
Halten moͤchte⸗ 


ee 


biner war fein Herz unerfchütterlich in dem Gefängniffe 
word man eine. mehr dann menſchliche Ergebenheit an ihm 
gewahr; unter der Suillotine blicfte ein Heldenmuth Hera 
vor , welcher nur die göttliche Neligion einzuflößen im Stans 
de ift. Sin der Jugend war er ein Beyſpiel der Unſchuld, und 
der Tugend. Als Prieſter predigte er eben fo nachdruͤcklich 
durch feine Werke, ald durch, Worte. Durch feinen Mars 
tertod ffür den Glauben drückte er feiner eigenen Heiligung 
das Siegel auf, und lehrte die anderen , wie fie ſich hei⸗ 
ligen follen, Fuͤrwahr, wenn feine apoſtelſchen Arbeiten 
größten Theild mit gutem Erfolge gekvönet worden find ; 
fein Eifer für die Ehre Gottes, und für das Heil der Sees 
. len mit der Wurh der Kirchenfpaltung verhaͤltnißmaͤßig zus 
genommen hat: fann man von feinem Martertode mit Wahre 
heit} fagen, daß die Katholiken dadurch in dem Glauben ges 
ftärfet wurden ; daß. viele Abtrinnige befehret wurden; day 
die Jakobiner in ihrem eingebildeten Siege ihre Nies 
derlage antrafen; daß das Biſchthum Beſançon einen 
neuen Märtyrer, und die Stadt Döle einen ————— 
in dem Himmel erhalten hat. 


Miit dieſem glorreichen Tode beſchloß Herr) Réͤvel fein 
Leben in einem Alter von beylaͤuftig fünf und dreyßig Jah⸗ 
ren. Seine Mutter war jur Zeit, wo die Todesftrafe an 
ihm vollzogen werden follte, wirklich im Gebethe begriffen, 
um ‚ihrem geliebten Sohne die Gnade der Beharttichkeit 
zu erwerben. Die ganze Natur ſchien auf einen Augenblick 
fi) dieſem Opfer wiederfegen zu tollen, Allein fie fiegte 
Hald darüber, und fprad) zu ihrer anwefenden Tochter: Fort 
mit aller Schwachheit. Machen wir das Opfer auf ein 
neues, und ohne allen Vorbehalt, Als diefes gefchehen : 

ward fir augenblicklich wit Ruhe und Troſte erfuͤllet; und 
- ſchloß 
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ſchloß bald darauf ihr gottfeliges Leben mit.einem gleich: 
guten Tode. ——— 
Ich ſchließe dieſen Brief mit folgender Stelle des hei⸗ 

ligen Auguſtins: a . 2 R 

„Dieſer Märtyrer war ein Menſch; wir find aud 
„Menſchen. Wir find mit ihm von dem nämlichen Gotte 
nerihaffen ‚und durdy den nämlichen Werth erlöfet worden. 
„Ein Chriſt muß. alfo nicht fagen: Warum foll ich den 
„Tod ausftehen? Noch weniger muß er fagens Sch werde 
„den Tod nicht ausſtehen. Sondern er muß im Gegen⸗ 
„theile ſagen: Warum ſoll nicht auch ich den Tod ausſte⸗ 
„hen *)7 u: 

XXVII. 

Anzeige neuer Bücher, 
i Re Ber | L 
Abriß der allgemeinen Rirchengeſchichte ic. Aus den Scan, 
‚zöfifchen eines Ungenannten in das Deutfche überfegt von 

P. Anſelm Sartori, Prior der Benediktinerabtey Et 
tenheimmuͤnſter in Breisgau. Fortgeſetzt von einem 
55 — des BarfuͤſſerKarmelitenordens der bajeriſchen 
Provinz. Zehnter Theil, in ſich enthaltend das 
ſiebenzehnte Jahrhundert. Augsburg, 1805. Im Vers 
lage der Joſeph⸗ Wolffiſchen Buchhandlung. Ing, 

Seit. 773. (Preis 2 fl, 15 kr.). 


Oa uns die vorigen neun Theile dieſer Kirchengeſchichte 

nicht zu Geſichte kamen: koͤnnen wir doch aus gegenwaͤr⸗ 

en tiger 

*) $. Auguftin. Sermen, XII]. de Natititate S. Laurent. 

N. 2, Col, 38. Edit. de M. Denis in fol. Viennae Tratt- 
nern 1 
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tigen zehnten Theile, wenn je demfelben die vorigen gleich 
fehen , den. Schluß machen, daß fie unjerer Empfehlung als 
lerdings würdig ſeyn. Wielleicht daß uns felbe eingefchicket 
werden : dann wollen wie unferen verehrteften Lefern auch 
bieräber ein andermal Auskunft ertheilen. Gegenwärtiger 
Band beſteht nach vorläufigen Anmerkungen über das 17te 
Jahrhundert in Nückfiche fowohl auf die Kirche, als auf 
den Staat aus folgenden Abfchnitten: 1) Irrthuͤmer des 
Janſenius. 2) Andere Neuerer des. fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundertes. 3) Schreckliche Folgerung des Neuerungsgei⸗ 
ſtes. 4) Schwedenkrieg. 5) Englands graͤuliche Lage, 
6 ) Merkwuͤrdige Kirchenraͤthe. 7) Neue eingeſetzte geiſt⸗ 
liche Orden, 8) beruͤhmte Heilige, 9) beruͤhmte Schrift⸗ 
ſteller, 10) Paͤpſte, und 11) deurfche roͤmiſche Kaiſer die⸗ 
ſes Jahrhundertes. 

Mit Ausnahme eines, und des andern Ausdruckes in 
Betreff der Mittelwiſſenſchaft, und des Probabiliſm gefiel 
uns all Uebriges in diefem Bande recht ſehr; ganz befons 
ders aber Englands gräuliche Lage, welche von Seite 357 — 
430 techt lebhaft gefchildert wird, und fehr viele Aehnlich⸗ 
keit mit Frankreichs trauriger Revolution hat, 

Nur Härten wir am Ende ein Regiſter erwartet , wels 
ches bey allen derley Werken eine unentbehrliche Sache iſt. 
Denn hat auch Jemand fo ein Werk ganz durchgelefen ; und 
möchte er nach einer Zeit von einer und der andern Sache 
Austkunft wien: fo käme fo eim Regiſter vecht wohl zu 
Statten, weil man ja nicht fodern. kann, daß alles, mas 
man einmal gelejen hat, feften Sitz im Gedaͤchtniſſe nehme. 


2, 


CHriftlich s praktifche Rede über die Pflicht , dem — 
nen Aufgebothe zur Sechedican des — 
terlan⸗ 


re 


terlandes thätigen Gehorſam zu leiſten. Vorgetragen 
in der Pfarrkirche zu Berlichingen von Robert Her⸗ 
berth, hochfuͤrſtl. paſſauiſchen wirkl. geiftl, Rathe, und 
Profeſſen im Stifte Schoͤnthal an der Jagſt. Mit 
Erlaubniß der Obern. Angsburg, in der Joſeph⸗ 
Wolffiſchen Buchhandlung. 1800. In g. Seit. 53. 
Dieſe Rede, die wir mit vielem Vergnügen. lafen, iſt 
eine. gründliche Widerlegung der gewoͤhnlichen Einwendune 
gen gegen das allgemeine Aufgeboth, Vortrag, und. Ab, 
handlung befteht darinn , daß es Pflicht, und zwar Pflicht. 
der Dankbarkeit a) gegen das Vaterland, und b) ge 
gen Bott fey, dem allgemeinen Aufgebothe thätigen Ges 
horſam zu leiſten. Der Hr, Verfe has von Er. koͤnigl. 
Hoheit dem Erzherzoge Karl Briefe in Händen, wos 
rinn er aufgemuntert wird, fortzufahren , ſich um das deut⸗ 
ſche Vaterland durch apoſtelſche Arbeit verdient zu machen; 
und dieſer gnaͤdigſten Aeußerung zu entſprechen, uͤberließ 
Hr. Verf. dieſe patriotiſche Rede dem Drucke. 


3. 
In dem naͤmlichen Verlage erſchien auch vor Kurzem in 
einer verbeſſerten, und vermehrten Auflage das aus. 
unferm Journale bereits. bekannte Büchlein :. Chriftens. 
lehrſchankung für Kinder, oder Meines Geberhbüchs 
lein, worinn kurze Morgen: Abend. Meß : Beichts 
und Aomunion. Gebether enthalten find. Heraus⸗ 
gegeben von Joh. Bapt, Schenfl, In 12. Seit. 52. 
(Preis kr.) 


+ 
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Geſchichte des alten Teftamentes , und des jüdifchen 
Volfes in einem zufammenhangenden Auszuge für die 
ftudivende Jugend , und zum allgemeinen Gebrau⸗ 
che neu eingerichtet von einem Öffentlichen Lehrer am ka⸗ 
tholiſchen Schulhaufe zu St. Salvator in Augsburg. 
Da Er ſtes 


> 


Erſſt es hiſtoriſches WerFlein. Mi Er 

laubniß des hochwuͤrdigſten Ordinariats. Augsburg , in 

der Joſeph⸗Wolffiſchen Vuchhandlung. 1800. In 
8. Seit. 236. (Preis 30 fr.) 


Diele Geſchichte, die Hr, Verf. Crahmlichſt bekannt 
wegen der Ueberſetzung der Briefe über die Art, und 
Weife, den Charafter junger Leute zu bilden ) mis ges 
nauefter Puͤnktlichkeit ordnete, beſteht nebft der Vorrede, 
und vorläuftigen nothwendigen Kenntniffen von der Ge⸗ 
ſchichte überhaupts , von der Zeitrechnung, und Erd: 
Befchreibung aus folgenden neun Epochen: 1 ) Die Er⸗ 
ſchaffung der Welt, 2) Die Sündfluth. 3) Der Ruf Abs 
rahams. 4) Dei Auszug Iſraels aus Egypten, 5) Der 
Anfang der koͤniglichen Regierung, 6) Die Theilung des 
iſraelitiſchen Reiches. 7) Die gänzliche Zerſtoͤrung des jüdie 
ſchen Reiches. 8) Die Wiederkehre der Juͤden in ihr Vaters 
Land. 9) Die Geburt Jeſu Chriſti, u. ſ. w. Hierauf folgen 
von Seite 187 — 217 hronologifche Tafeln für die gegens 
wärtige Gefchichte; und dann ein reichhaltiges Negifter 
der merkwärdigften Sachen. Die Verlagshandlung würde 
ſich um die wißbegierige Schuljugend ungemein verdient mas 
hen, wenn fie (was noch gefchehen kann ) diefer ſchaͤtzba⸗ 
veften Gefchichte eine Meine geographifche Charte von Paläs 
ftinen, und der , anfelbe grängenden, Länder auf einem Quart⸗ 
blättchen beufügen liege. Gewiß, jo eine Charte hätte für 
die Schuljugend in vieler Hinſicht vecht große Vortheile, 

| 5. | 
Veber den Verfall der Sitten in Deutſchland, und den 

Einfluß unferer Pbilofopbien auf denſelben. Zwo— 
poetifche Epifteln. Bon I. GH. v. W. 1799. Sn 8. 
‚Seit. 114. (Preis 24 fr.) 


Unpartheyſche Einficht in den itzigen verdorbenen Welt 
gang, und aͤchtkritiſches Kenntuiß des verruchten Afterphie 
loſo⸗ 
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loſophiſmus nebft einem feurigen , donneräßnlichen poetifchen 
Style zeichnen-diefe zwo vortrefflichen Epifteln aus, Die 
erſte betrauert ‘von Seite 4 bis 29 den Verfall der Sitten 
in Deutſchland, wobey der heutige ſchrankenloſe Luxus ohne 
Schonung geſchildert wird. In der zweyten Epiſtel, die 
unſere Afteraufflärung, und den Einfluß unferer Philoſo⸗ 
phien auf die "Sitten in Deutfchland jum Segenftande hat, 
paſſiren von Seite 29 bis Ende die philoſophiſchen Set, 
ten‘, "und unter ſelben ganz beſonders jene des Rants die 
Revuͤe, und wird immerhin gezeiget, welche einen Einfluß 
dieſe Sekten auf das Sittenverderbniß der Deutſchen hats 
ien. Rejzenſent, der dieſe Epiſteln ſchon zweymal las’, fand 
immer neues Vergnuͤgen daran; und zweifelt lediglich nicht; 
daf felbes auch andere Leſer daran finden werden. 
6. 


Religuiae et Fragmenta Manuferiptorum Franc, Ant. 
Veithii ad Bibliothecam fuam Auguftanam XII. Vo- 
luminibus comprehenfam fpectantia, :.Edit nunc: 
..Frannes Georgius Veith, Filius., Bibliopola Augu- 
, ftanus, MDCCC. Sn ‚8. Seit, 72. (Preis 15 fr.),, 

Die Bibliotheca Auguftana des fel. Herrn Veith ift 
zu berühmt, als daß die Ueberbleibſel derfelben unfrer Ems 
pfehlung noͤthig haͤtten. Sie enthalten die Biographie und 

Schriften 50 Gelehrter, derer noch einige leben. Das Por⸗ 


trait des ſel. Hrn. Verfaſſers iſt recht lebhaft getroffen. 


7. 

Jarob Maddok, BE zu. Walwortb bey — 
Anleitung. für Hlumenfreunde „ oder Abhandlung 
von der Kultur der vorzäglichiten Blumen. Nebjt einem 
Anhange über Boden ‚und Düngung. Aus dem Englis‘ 
ſchen uͤberſetzt von Aug. Wilhelm Manteufel, Auts ' 
‚tions : Kommiflarius in Berlin. Mit fechs illuminirten 
„Kupfertafeln, Berlin, 1798. bey Chrifti. Sriedrich 

Himburg. gr, 8. 11 Dog. (Preis 5 fl 24 — 

Q3 Dieſes 
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Dieſes Wert, welches fich infeiner-Klafle fehr vortheil, 
haft auszeichnet, hat eigentlich die feineren Blumen, die un⸗ 
ſere vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit verlangen, zum Gegenſtande: 
die Hyaceinthen, Tulpen, Ranunkeln, Anemonen, 
Aurikeln, Nelken, Federnelken, und die Primeln, 
oder Schluͤſſelblumen. Der Verf. giebt nicht nur eine Be⸗ 
ſchreibung, ſondern auch eine Geſchichte der Kultur dieſer 
Blumen, wie ſie nur immer der aufmerkſamſte Kenner der⸗ 
ſelben geben kann. Bey einer jeden dieſer Blumen giebt er 
zuerſt dir Befchaffenheit derjenigen Erde an, in der fle am 
beften gedeiht, wie die Bette am fchicklichften eingerichter 
werden müffen, wie man die Zwiebeln fegen, und fie bis zur 
Entwicklung der Blume pflegen fol, Die Beichreibung der 
Eigenfchaften einer ſchoͤnen Blume macht den Befchluß. Nies 
iſt der Verf. vorzüglich ein fehr genauer Zeichner ; 3. €. von 
der Tulpe : Der Stiel muß ſtark, elaftifch, und gerade feyn, 
und ungefähr 30 Zoll über dem Bette fih erheben. Die Blus 
me muß groß, und von 6 Blättern zufammengefegt feyn. Sel⸗ 
bige müffen zuerft etwas Horizontal in bie Köhe gehen, und 
»alsdann fich ein wenig umbengen, um eine vollfommene Bes 
ergeftalt , inwendig ganz rund, und oben etwas weiter sau 
bilden. Die drey auswendigen Blumenblaͤtter miffen weiter, 
als die 3 inwendigen , ſeyn, und breiter am untern Theile ; 
alle aber müflen vollkommen glatte Ränder, ganz frey von 
Knoten, und Einſchnitten, haben, und der Obrtheil eines 
jeden muß breit, und gerundet feyn, Die Grundfarbe der 
Blume muß unten im Kelche reines Weiß, oder Selb feyn, 
und die verfchiedenen farbenreichen Streifen, welche die vors 
zuͤglichſte Ziexde einer ſchoͤnen Blume find, müffen vegelmäflig, 
kahn, am Rande gut ausgedrückt feyn„-und in feine jiers 
lic) ſchattierte, oder getufchte Punkte fich endigen. Die Mite 
ce 


a 
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te jedes Blumenblattes foll einen, oder mehrere Punkte, oder 
Streifen haben, welche mit der Grunds oder Haupt s Müts 
terfarbe vermifcht , und in verfchiedene ftumpfe, uuregelmäßig 
abgebrochene Spitzen abgetheilt feyn muͤſſen. 


| XXVIII. 
Gedichte.*) 
I 
Der Wetterhahn. 


Nr einem Thurme fland ein Wetterhahn, —- 

So flink, fozahm , dan ihn ein Hauch des. Zephyrs lenkte, 

Und, freylich oft zum Spiel’ , gleich einer Feder ſchwenkte. 

Das kroch ihm in den Kopf; ein ſchnoͤder Unterthan 

Des ſchwaͤchſten Winds zu ſeyn, iſt Schimpffür unfer einen ; 

Bon nun an folg” ich bloß dem mächtigen Drtan’, 
Q4 Er 


*) Kuͤnftig werden jedesmal am Ende jenes Haͤftes einige 
lehrreiche Anekdoten, und Gedichte zu leben kommen. Sie 
werden mit Anwendung aufdermalige Zeiten aus der Ger’ 
ſchichte der Kirche, der Staaten, aus dem Charaktere merk⸗ 
würdiger Menjchen her tenommen werden. Auf dieſe Weiſe 
erhalten viele manches Lehrreiche fowohl in Hinſicht der 
Religion, als Litteratur im einem gedrängten. Auszuge, 

- welches im weitfchichtigen Bänden , die ſich weder jeder aus 
ſchaffen kaun, noch will, ausgeflreuer it. Eine gut ges 
fchriebene Anekdote hat auch noch diejen Nugen ; eben weil 
fie Enry, gefchichtlich , und naiv iſt, bleibt fie dem Gedaͤcht⸗ 

niſſe leichter hangen; auch koͤnnen fie bey Geſellſchaften zum 

angenehmen, und nuͤtzlichen Unterhalte dienen, wodurch 

, mandemunnügen „ia oft ſuͤndhaften Gerede vorgebeugt. 
wird. Man handelt nach jenem Spruche eines alten 
Weißen: Re b ’ — CR 

Fiat, bonum ; quocar que mudo fiat, modo vt fiar, rogo. 
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Er ſprach's, und klemmte ſich mit ſeinen beyden Beinen 
So feſt in ſeiner Angel an, 
Daß ihn der Weſt nicht mehr von ſeiner Stelle lenkte. 
Nun ſehnt er ſich ſo lang mit dreiſter Ungeduld 
Nach einem Sturm’, bis die verſchmitzte Huld 
Des Aeolus ihm endlich einen fchickte. 

Schnell wirbelt ev auf feinem lockern Fuß’ 
. Bald rechts, bald links, gleich einem Feuerrade, 
Im Anfang’ kam der Tanz ihm Ächnacifch"vor, 
Dis er zulegt das Gleichgewicht verlobt, 

Nun ſtemmt er ſich umfonft, umfonft fpricht er um Gnade; 
Entwurzelt, und gelaͤhmt ftärzt er herab vom Thurm' 
Sn einen tiefen Pfuhl. — Merkt's euch ihr Nationen! 
Und ſehnet euch nach keinem Sturm'. 

Es iſt fuͤrwahr kein Spaß um Revolutionen. 


2. 
Der Staar, und die Nachtigall. 

Ein Staar, wer ſollt' es glauben, bildete ih ein, 
Er fänge ſchoͤner, ald die Rachtigall. 

Bon Eigenlieb’ , und Stolz’ geblendet ſchwang er ſich 
Hinaus in nahen Wald‘, wo bey dem Vögelchor’ 
. Die Nachtigall ihr Freudenleben führt. 

Das Staunen kroͤnet meine Kehle überall, 
Sprad er zur Nachtigall ; erlaube den Verſuch 
Zu machen, ob mein: Sang dem deinen ähnlich koͤmmt. 
Der Sang beginnt; die Nachtigall, Halb Ohr, 

Lohnt mit Verachtung feinen tollen. Stoy, - 
Und giebt ihm nicht einmal ein Wort zuruͤck'. 

Der Staar verläßt den Wald, koͤmmt bey den Seinen. ats, 
Ruͤhmt fich des fhönften Siegs, den er der Nachtigall, 
Die über feinen Sang erftummte , aberhielt, 

Vertrau'ſt du. einmal.eitel auf: dich ſelbſt: 24 
So if die Blindheit deines Stolzes Lohn, 3. 


4 


as 
Der Gebrauch der Sreybeit. 

Aus eines unters Burg entflohen einft vier Sklaven , 
Ein Hund, ein Murmelthier, ein Kater, und ein Staar: 
Triumph, nun find wir frey, rief die entzuͤckte Schaar ; 
Allein, was thun wir ige? Ich will ein Jaͤhrchen fchlafen, 
Verſetzt das Murmelthier. Und ich, ſprach Meifter Staat, 
Ich will ums liebe Brod auf unfern Junker fluchen. 
Das brauch’ ich nicht, rief Mauz, ich werde ſtraks Korſar. 
Und ich, befchloß der Hund, will einen Herrn mir fuchen, 

4 5 
Die Seifenblafe 
Wie fpielt die, fchöne Blaſe nicht 

So bunt am goͤldnen Sonnenliht;? 

Allein ein Hauch! — Weg ift die Pracht, 

Und ihrer wird nicht mehr gedacht, - 

Ihr ift ein junges. Herrchen gleich, 

Stolz auf-fein Kleid, vom Golde reich; 

Doch von Verftand’, und Tugend leerz:. . : 

Das Kleid " ſchoͤn, und fonft — ua mehr, 


5» 
: Der Setfen, und die Fluthen. 

en achtzehn hundert Jahre fand 
Der Feld, den Gottes Hand gegründet ; 
Staͤts prangete auf defien Rand, 
So, wie ed Gottes’ Sohn verfündet,, 
Die Kirche, ald der Wahrheit, Sitz, 
Und ſichre Weg des Vaterlandes. " 

Was nur gebauet Menſchenwitz 
Das fiel; — und Trog des Widerſtandiß, 

- Den Rom’s gekroͤnte Tyranney 
25 Zum 
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Zum Schug’ der Goͤtzen fortgefeget; 
Troß jeder Wuth der KHetzerey, 
Die wider Jeſum ſich verheget , 
Wie's Machomet, und Lucher zeigt; 
Trotz jeder Macht, die aus der Hoͤlle 
Hervor, aus Sathans Reiche, ſteigt, 
Verblieb der Fels auf feiner Stelle, — 

Nun laſſet uns, fo fprachen fie, 
Die aufgethärmten Meereswellen , 
Das Lepte wagen. Was man nie 
Geſeh'n, erſchein'! Einft' muß zerfchälfen 
Durch unſre Kraft der alte Stein; 
Der Philoſophen Meiſterſtuͤcke, 
Des Atheiſmus Reich allein, 
Sey künftighin die breite Bruͤcke, 
Auf der’ bequem zu. veifen ift, 
Bis man dereinft dorthin gelanget, 
Allwo der Heide, wieder Chriſt, 
Sm Grabe gleiches End' empfanget ! * 
So trotzte ſchaͤumend Ocean. 

Der Fels verſetzte: Ihr Fluthen (weigert - - 
Weil Gott fein Wort erfüllen kann; 
Und, menn der, Sturm aufs Hoͤchſte ſteiget, 
Durch einen. Wink zu zeigen. pflegt, 7 


Daß nur. durch ihn geleitet. werde — 
Das Boͤſe, das er ſelbſt abwaͤgt, En 
Und prüft der Srommen Treu’ auf Erde, . — 


Nun auf! Wehr't euch auf's allerbeßt': 
Gewiß, mein Felſenhaus das bleibet, 
Und ich fieh,, Diamanenfeft, 

Wenn ihr ſchon Eme. Mr Luft uenntibn 
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Die Schulfnaben, und die Sonne, 

Au einem Ruhetage eilten muntre Knaben, 
Nach ihrem Brauche manchen Spaß zu haben, 
Auf's freye Feld. hinaus, und machten manches Spiel, 
Es war der heißefte von allen Sommertaͤgen. — 
Da num den Knaben nad dem heftigiten Bewegen 
Das Heiße Feu'r der. Sonne zu befchwerlich fiel; 
dieng einer nach dem andern an, ſich zu beklagen, 
Die Laft der Hitze fey nun nicht mehr zu ertragen: — 
Ha! — warum dulden wir's, hub einer an, 


Komm't, Brüder, laß't und ‚dichten Staub erweden , 


Und unfern Feind mit einer ganzen Wolke derfen! — 
So ſprach der vafche Knab; — fhon war's gethan; 
Schon waren. dichte Wolken: aufgeflogen, 


Der Sonne Lie mit Staube überzogen. — 


Nun war die Freud’ der Knaben allgemein. 
Weil fie nun feloft im dichten Nebel ſtunden: 
So glaubten fie, fie hätten Abermunden ; 
Die Sonne, mäfte nun zermichtet fenn. . . ; 
So — s der Witzling, der ſich ſelbſt den Giauben 
raubet, 
Und, wenn er feinen Simmel, feinen — guet ‚ 
Das Glaubenslicht dann auch in aller Welt 
Für unterdrückt, und ausgeloͤſchet hält.  : 
Sind Philoſophen diefer Gattung nicht piel blinder, 
Und als unfre Kinder? — 


7 
Der Scythe, und der Bär, 
Ein Scythe von’ ſo ziemiich tuͤchtigem Verſtande F 
Hielt ſich einſt lange nf im Griechenlande; — a 
NEAR 
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Und wirklich fehlte ihm’s am Unterricht’ 
In manden ſchoͤnen Künften nicht. 

Nun Hoffe er bey feinen Landesleuten 
Auch eine beß're Bildung zu verbreiten: 
Die Scythen nehmen mich, fo dacht’ der — 
Gewiß recht gern zu ihrem Lehrer an, 
Und uͤberhaͤufen mich mit Lohn”, und Ehre, 

Allein: der. weiſe Aeſop gab ihm. diefe Lehre: 
Mein Freund, mit deiner Hoffnung trügft du: dich; 
Sch fag’s.nicht ohne Grand; denn hoͤre mich: 
Ein ganzes ‚Volt laͤßt ſich nicht leicht: bekehven, 
Denn ift ein Fehler einmal allgemein : 
So wird. er unverleglich, und wie heilig feyn ; 
Dieß foll: dich diefe Fabel lehren : 

Ein Bär, im Tanzen meifterhaft erfahren, 
Riß feinem Führer in den beften jahren, 
Des ſchweren Dienftes müde, endlich aus; > : - 
Und fam nun: froh zum Bärenvol® nach Haus’, 
Kaum ließ er fih ‚von feinen "Brüdern gruͤßen: 
Schon fiand er aufrecht auf den Hinterfuͤſſen, 
Und tanzte dann fo fein, focwunderfhön,  := «>. 
Als man es je bey: einem Bären hat geſeh'n. — 
Ha, welche Ehre werd”. ich mie verſchaffen! 
Wie fiaunend werden meine Brüder gaffen! — 
So dacht' er ſich; doch er. betrog ſich ſehr. 

Beym ſchoͤnſten Tanze brummt ein alter Baͤr 
Mit finſtrer Miene: Dumme Lappereyen! = 
Und gleich beſtaͤttigten mit lautem Cham. 
Die ander’n alle diefen Richterſpruch — 5 - 
Den armen Tänzer traf nun. Spott ,, und Sud. — 
Verhöhnt, verfolget muß er abgelegne Hoͤlen 
Zur Sicherheit vor feinem eignen Wolf fi fih wählen. 


Wird fortgefegt, ) XIX: 


gu 233 =p 


XXIX. 
Anekdoten. 
— 


NMlerander Nequam, ein ‚engländifcher Dichter, be ſehr 
viele poetiſche, asketiſche philoſophiſche, philologiſche, theo⸗ 
logiſche Schriften hinterließ ‚ und feiner ausgebreiteten folis 
den Kenntniß megen Miraculum ingenii (nad) der heutis 
gen ästhetifchen Schreiberey, eine Kraftgenie) genannt 
wurde, bluͤhte im zwoͤlften Jahrhunderte. Er hatte Luſt, 
ein Mönch im Kloſter zu St. Alban , feiner Vaterſtadt, 
zu werden ‚und allda die Stelle eines Schulvektors zu uͤber⸗ 
nehmen ; ev fchrieb daher dem Abte um feine Admiſſton in 
Folgendem: Si vis, veniam, fin autem , tv autem, 
Worauf der Abt die launige Antwort gab: Sibonus fis, ve- 
nias, fi nequam; nequaquam. Philipp Nepington, 
damaliger Bifchof der Linkolner Didzefe ſchrieb einmal an 
YIequam folgende Zeilen: 

Et niger , et nequam, cum fis cognomine Nequam, 

Nigrior efle potes; Nequior efle nequis. 

Worauf Vequam antwortete: 

Phi nota foetoris, Lippus malüs omeibus horis; 

Phi malus,,et Lippus; totus malus ergo Philippus. 
Um diejen Öpielereyen audzumweichen , veränderte er feinen 
Namen Nequam in Nekam, den auch mehrere feiner 
Schriften führen. Er wurde nachher Negularfanonifer des 
Drdens des heiligen Auguftins, und ſtarb als Abt des 
Klofters zu St. Maria zu Erzefter im Jahre des an 
1215, wo er folgende Grabſchrift erhielt: 

Vir erat diſcretus, et in omni more facetus, 

Dictus erat: Nequam, vitam duxit tamen ‚aequam, 

— — 2) 


Der E72 
2) 
Endurtheil der kantſchen Philoſophie. 
Der Fragende. 
Was iſt zuſammengezogen die Summe des kant ſchen 
Syſtemes, 
Welches mit jeglicpem Tag größere doriſchritt gewinnt ? 
Das Echo. 
Wind. 
Charakteriſtik der fichtfchen Philoſophie. | 
Der Frasende. 
Jeglichem giebſt du Beſcheid, den erbethenen! Echo, was; | 
ſagſt du | 
Zu der un Sejänt über die Filofofie ? 
Das Echo. 
Fi! 


Aus Falks Taſchenbuche für. 
Freunde des Scherzes. Ceipz. 
1800. 


Die Guaͤker. 

Robert Barclai ließ ſich von den Quaͤkern ver⸗ 
fuͤhren, und, nicht zufrieden, ihre Sekte mit vielen heraus⸗ 
gegebenen Schriften zu vertheidigen, reiſte er in Holland 
und Deutſchland, um ihr Proſelhten anzuwerben. Er rich⸗ 
tete den Quaͤkeriſmus in ein Syſtem ein, ſonderbar in ei⸗ 
nem Werke, welches dieſen prächtigen Titel führer: Chri⸗ 
ſtenlehre, oder Glaubensbekenntniß, geſchrieben in 
der allgemeinen Verſammlung dee Patriarchen und 
Apoftelunter der Gewalt Jeſu Chrifti felbft. Die 
Hauptſtuͤcke der quakerſchen Sittenichre find folgende: Es 
iſt nicht erlaubt, 1) den, Menfchen die ſchmeichleriſchen Eh⸗ 

rentitel 
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rentitel Ihro Heiligkeit, Ihro Majeftät, Ihrd Hoheit, 
Ihro Eminenz, Excellenz ıc. zu geben, und in den Unter, 
redungen jene Redensarten, die man gemeiniglich Kompli⸗ 
mente heißt; 2) zu knieen, oder einen Fußfall zu thun, 
oder ſich buͤcken, oder das Haupt entdecken vor einem Men⸗ 
ſchen, wer er immer fey; 3) einen Ueberfluß an den Klei⸗ 
dern, z. B. eine Schnurſchleife an dem Hute, oder Knoͤpfe 
an den Aermeln zu tragen; 4) zu ſpielen, zu kurzweilen, ſich 
zu ergoͤtzen, Komoͤdien beyzuwohnen, unter dem Vorwande 
eines noihwendigen Zeitvertreibes; 5) zu Schwoͤren, nicht 
nur allein in den gemeinen Unterredungen, ſondern auch 
vor dem Gerichte; 6) dem zugefuͤgten Uebel zu widerſte⸗ 
hen, Kriege zu führen, und in feinem Falle zu ſtreiten. 
Barslai bat noch ein anderes Buch gefchrieben ‚ mit dies 
fem Titel: Trheologiaevere Chriſtianae Apologia , deflen 
Zufchrift keine knechtiſche, und niederträchtige Komplimente, 
fondern kühne Wahrheiten, und. wohl paflende Käthe ent⸗ 
hätt: — Du haft verkoftet, fage er dem Könige Karl II. , 
die Suͤßigkeit des günftigen: Gluͤckes, und die Bitterkeit 
des Ungluͤckes. Du bift vertrieben worden von dem Lande, 
wo du herrſchteſt. Du Haft die-Laft der Unterdrückung ge⸗ 
fragen , du: follft alfo wiſſen, wie abfcheulich vor Gotte , und 
vor den Menfchen der übermächtige Unterdruͤcker ſey. Wenn 
es gefchehen follte , daß, nach fo vielen Prüfungen, und Se⸗ 
gen Gottes, dein Herz fich verhärten , und jenen Gott ver- 
geflen. würde, ‚.der fich deiner in deinen Drangfalen erinnert 
bat: wäre dein Laſter deſto ſchwerer, und- dein Verdamm⸗ 
niß defto erſchrecklicher. Alſo ftatt die Schmeichler deis 
ned Hofes anzuhören, höre die Stimme deines Gewiſſens, 
welches dir nie fhmeicheln wird, Ich bin dein getreuer 
freund, und Unterthan. — Pen, ein Sohn des Viceadmirals 
ale, re von 
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von England "gerieth nur einmal in eine Verſammlung dei 
Quaͤcker, und kam fhon als ein Quader in England zuruͤcke. 
Er jtellte fih vor feinem Mater, mit dem Hute auf dem 
Kopfe, und ſtatt Eniefällig feinen Segen zu begehren dem 
englifchen Gegrauche nad, fagte er ihm: Freund ! ich bin 
fehr froh , dich gefund zu fehen. Der Admiral glaubte an: 


fangs , daß er unfinnig getvorden. Er wurde aber bald ger I 


wahr, daß er ein Quacker fey. Er bemühte fich äußerft , ihn 
zu bereden, daß er den König, und den Herzog von Vorf 
mit dem Hute unter dem Arme befuchte, und ohne fie dutzen. 
Aber Pen antwortete, daß fein Gewiſſen diefes nicht zus 
ließe. Der Vater aufgebracht, verftieß ihn von feinem 
Haufe, Pen predigte in der Hauptſtadt, und zog ſich viele 
Anhänger zu. Der Patriarch der Quaͤcker nahm ihn als 
einen Mitgefellen an. Sie predigten in Holland, und bie 
Mrinzeflinn Rliſabeth, Muhme Georgs, Königes in 
England , wollte die Sreunde (Name der Quäder ) fehen, 
und fprad) ihnen Mur) zu. Sein Water verföhnte ſich 
endlich mit ihm , und hinterließ ihm eine fehr reiche Erb⸗ 
fchaft, welche zum Theile in. Kronfchulden beftand, Ex 
mußte Jakob II., und feine Miniſter oft dugen, 
um feine Bezahlung zu erhalten. . Die Regierung gab ihm 
“endlich ftatt Geldes das Eigenthum, und die unabhängige 
Herrſchaft über eine Landfchaft von Amerika füdwärts von 
Maryland, Er veifete dahin mit zweyen Schiffen, welche 
mit QDuädern beladen waren , und ftiftete dafelbfi die Stadt 
Philadelphia, die ist ſehr berühmt. ift, 
(Wird fortgefegt.) 


— — — 
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v erbeſſerung. 
Haͤft II. Seit. 124, ſtatt 1798 lied 1796, 
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Journal der Rel. Wahrh. u. Kitten, 
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Geſchichte der Semipelagianer, in einem 
Auszuge aus der Kirchengeſchichte des P. Na⸗ 
talis Alex ander. 9. Tom. Bingen. 
1787. Nebſt einigen noͤthigen Anmerkungen. 


U. das Jahr des Herrn 426 verfertigte der heilige Au⸗ 
guftin feine Bücher de gratia, et libero arbitrio, und 
de correptione, et gratia, worinn er Die Nothivendige 
keit der Gnade Chriſti, und die unbezwingbare, unvermeid- 
liche Wirkung derfelben‘ auf die einzelnen Handlungen des 
Menfchen, hingegen die Schwäche des freyen Willens fo 
darftellte, daß er Gotte dem Herrn alles Gute zuſchrieb 3 
d. h., alles Gute, was der Menſch thut, entſpringt aus der 
goͤttlichen Gnade, die der Grund, und der Anfang jedes 
verdienſtlichen Werkes iſt; wenn daher der Menſch fo etwas 
Gutes thun will: kann er diefes nicht aus eigenen Kräften , 
fondern dazu muß ihn zuvor die Gnade werten, und auf⸗ 
muntern; dann ſteht es in der freyen Willkuͤhr des Men⸗ 
ſchen, dem Rufe der Gnade zu folgen, oder nicht. Eini⸗ 
ge Biſchoͤfe, und Prieſter der Lyoner⸗ Pesvinj; ; und jener 
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von Arles; vorzüglich aber die Prieſter von Marfeille flies 
fen ſich an diefer Lehre; mündlich , und fehriftlich beftvitten 
ie felbe, wodurch fie in Irrthuͤmer fielen, die mit jenen 
des Pelagitis in naher Verwandſchaft ſtunden, doch vers 
abfcheneten, und verwarfen fie die Ketzerey des Delagius, 
daher fie den Namen der Semipelagianer, oder Halb⸗ 
pelagianer erhielten; und weil die Prieſter von Marſeille 
die eigentlichen Urheber, die vorzuͤglichſten Verbreiter , und 
Gönner dieſer Irrlehren waren + ſo wurden fie auch "die Irr⸗ 
lehrer von Marſeille genannt. Mit der ganzen katholiſchen 
Kirche bekannten fie gegen die Pelagianer , daß jeder Menſch 
durch den fündigenden Adam gefallen ſey, und daß Nies 
mand vermöge feiner Werke, fondern Kraft der Gnade 
Gottes durch die geiftige Wiedergeburt befeliget wurde ; allein 
in Betreff des Anfanges des Glaubens, und in anderen Ge⸗ 
genftänden wichen fie von der Lehre des heiligen Augus 
ftins ab, welche ‚aber hier. ganz , und gar nicht ald eine eis 
gen erſonnene Privatlehre , fondern ald die Achte Lehre der 
katholiſchen . Kirche zu betrachten ift ; folglich. wichen fie in 
mehreren Stücken von der gefunden Lehre der göttlichen Kira 
de ab. Ihre Jrrthuͤmer beftanden in folgenden widerfins 
gen Sägen.. 

1) Wir, geben uns den Anfang der Rechtfertigung , 
und des Heiles, nämlich dev Anfang des Glaubens , und der 
Wille, das Heil zu eriangen ‚ entfpringt aus und; doch darf 
man weder diefen Glauben, noch dieſen Willen. eigentliche 
Werke, und menſchliche Berrichtungen nennen „ nody fie den 
gerechten Werken beyzählen, fo wie man das Serlangen, ger 
fund zu werden, welches in den Kranken vor den Verrichtungen 
des Arztes entſteht, feine Wirkung 'der Arzney nennen kann. 

- 2) Die, Halbpelagianer waren auch unter fi in zween 
Speile getheilt „wovon der sine Theil, der ſich näher an.den 

Pelagius 
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Pelagtus anſchloß, behauptete, daß der Menfch- durch ‚die 
bloße Gnade des Schöpfers, oder durch die bloßen Kräfte 
der Matur , und den guten Gebrauch der Freyheit zur 
Gnade des Exlöfers gelange ; diefe läugneten daher , daß die 
zuvorkommende, innerlihe Gnade nicht nur zum Anfange 
des Glaubens, fondern zum Anfange jedes guten Wertes 
nothwendig.fey ; da der andere Theil hingegen fagte, kein 
Menſch Habe Hinlängliche, eigene Kräfte, etwas Gutes zu 
beginnen, oder zu vollenden; fie lehrten daher , die Hilfe der 
Gnade Ehrifti fey zum —— und zur Vollendung eines 
guten Wertes norhiwendig, — 


3) Die Gnade, von der fie behaupteten , daß fie zum 

Anfange, und zur Vollendung guter Werke nöthig fey, ord⸗ 
neten fie dem Willen unter, und fagten, = Gehorfam des 
Menſchen gehe der Gnade vorher. 
4) Die Semipelagianer lehrten, ” alle Menfchen 
auf gleiche Weife der Wohlthat, die uns durch den Tod 
Chriſti zufließt, theilhaftig wuͤrden, und daß es feine Men⸗ 
ſchen gaͤbe, auf welche von daher eine veichlichere Gnade zur 
Erlangung ihres Heiles , als auf die übrigen, zuflöße a); 
denn Gott wolle gleichmäßig, daß alle felig würden, wenn 
fie nur wollen. 

5) Hieraus folgerten die Serlehrer von Marfeilie, a 
daß alle mit der- Gnade Ehrifti verfehen ſeyn, welche Gna⸗ 
de alle an fich ziehe ; daß aber jeder aus freyem Willen dem 
Rufe der Gnade. gehorche, oder fih von derſelben zuruͤck⸗ 
ziehe b). 

6) Die Halbpelagianer behaupteten, es gaͤbe nach dem 
göttlichen Rathſchluſſe feine Auswahl der Auserwählten „und. 
die Vorherbeſtimmung fey fein Geſchenk, fie fey nicht ums 
Foot gegeben, Gott * naͤmlich vorhergewußt, welche 
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Menſchen der Auserwählung Stauden , und Gehorfam bey⸗ 
gefellen , und beftändig bleiben würden; er habe daher diefe 
erwaͤhlt, die anderen hingegen verftoffen. Folglich fegten fie 
Hey diefer Behauptung feft, Gott handle, da er das ewige 
2008 des Menfchen beftimme , andere zur Seligkeit vorer⸗ 
wöhle, andere verwerfe, aus einer gewiſſen, bedingten 
Kenntniß der Verdienfte, und Sünden ;. obfchon aber diefe 
Verdienſte, oder Sünden niemal gefchehen würden ; fo wuͤr⸗ 
de doc) diefe Kenntniß Gottes durch eine gewiſſe, gefekte 
kuͤnftige Bedingniß vermehret, derer Urfache,. und Grund 
Gott in feiner Wahl befolgets. Ferner fagten fie , die Urfar 
che , warum einigen Völkern das Evangelium geprediget würs 
de, andern nicht, müfle man aus der Vorwiſſenheit Got⸗ 
tes hernehmen, kraft welcher Gott vorhergefehen habe, daß 
jene glauben, diefe hingegen nicht glauben würden c). Bey 
Vertheidigung diefes Satzes kamen die Semipelagianer ins 
Gedränge; man nahm dad Beyſpiel von den kleinen Kins 
dern her, welche keine Verdienfte haben, im derer Anbes 
tracht fie zum ewig feligen Reiche Gottes follten vorerwählet 
"werden, und auf denen feine Sünde laftete, durch die fie 
zum ewigen Tode follten verdammt werden, ausgenommen 
die Erbfünde; worauf die Halbpelagianer erwiederten: Gott 
wiffe jene Verdienfte zuvor, die fie fich würden erworben has 
ben, wenn fie das Leben erhalten hätten, und diefe künfs 
‚tigen Verdienfte nähme Gott in Erwägung d). 


7) Die Semipelagianer lehrten , daß es feine gewiſſe 
Anzahl der Vorerwählten gäbe, fondern daß zu diefer Au⸗ 
zahl täglich einige erwaͤhlt, andere ausgeftrichen würden. Sie 
fagten , die Vorhererwählung „ welche umfonft geſchehe, wel» 
che wirkſam, und unvermeidlich fey, wäre dem blinden Schick⸗ 
fale ganz und gar ähnlich, und öffneder Nachlaͤßigkeit, der 
geiftlichen Schlaffheit , ja gar der Verzweiflung die Thuͤre. 

8) Die 
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8) Die Halbgelagianer-Täugneten , daß die Beftändig- 
Beic im Guten eine befondere Gabe, und Gnade Gottes ſey; 
ſie ſagten, es ſtehe in Jedermannes Gewalt, und Macht, 
im Guten zu beharren, wenn er nur wolle, folglich gaͤbe 
es keine ſolche Beſtaͤndigkeit, von welcher Niemand mehr ab⸗ 
fallen koͤnne, denn ſonſt waͤren die Anmahnungen, und 
Beſſerungen unnuͤtze. 

9) Lehrten die Irrlehrer von Marſeille, in dem Zus 
ſtande unferer Natur würde den Heiligen Beine andere Gnade 
zur Beharrlichkeit ertheilt,, als jene, die dem Adam gege⸗ 
ben wurde; _ 

ı0) Gaben diefe Schwarmer vor, die Lehre des heis 
ligen Auguſtins von der Vorerwählung , und Gabe der Ber 
harrlichkeit follte man nicht lehren, weil fieden Meiften ein 
Stein des Anftoffes, eine ganz neue , und ſchon in diefer 
Hinſicht, eine mit Stillſchweigen zu übergehende, Lehre fey e). 

11) Endlich verwarfen diefe Seftiver das m, 
Anfehen des Buches der Weisheit. 

Schon am Anfange haben wir ‘ganz kurz die Ente; 
Hungsgefchichte der Semipelagianer entworfen , num: etwas 
Weniges von ihren Anhängern, — Selbſt der heilige Au: 
guſtin hatte, ehe er Bifchof war, (damal war die pela— 
gianiſche Kekeren noch nicht ausgebrochen ) in feiner Erklaͤ⸗ 
zung des Briefes an die Römer propof. 62. den Tert eben 
fo ausgelegt , und eben daß vonder Gnade des Glaubens ge⸗ 
redet, wie es hernach die Halbpelagianer machten 5 allein er 
erkannte den Irrthum, widerrief ihnlib, de praedeft. SS} 
und verbefferte ihn in feinen Netraktationen. — Vita⸗ 
Jis von Karthago hieng ebenfalls dieſen Irrlehren an, wie 
wie S. Auguft,epift. 107. ad Vitalem fehen, Die Bi⸗ 
wir, und. Piiefter der Provinzen von Kyon:,..und Ar⸗ 
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les, vorzüglich aber die Priefter von Marſeille, bie eben 
ſo berühmt, als ehrwuͤrdig wegen ihres heiligen Wandels, 
und gefchägt wegen ihrer Gelehrtheit waren , eiferten für diefe 
Säge. — Das Haupt der Semipelagianer war Kaſſian, 
ein Prieſter, und Mönd) in Marſeille, der in feinen Kollas 
tionen, vorzüglich in der dreyzehenten, obige Irrthuͤmer 
ausſtreute; er führte ein fo eremplarifches Leben , daß die 
Kirche noch nach feinem Tode fein Andenken am 23. Julius 
feyert. — Aus Kaſſians Kollationen fhöpften die Mönde 
des berühmten Kloſters Kerins das Gift obiger Irrſaͤtze, 
welche vor allen Sauftus vertheidigte, dev Abt zu Lerins, 
‚Bann Bifchof zu Ries wurde. — Der heilige Profper rech⸗ 
net den heiligen Hilarius, Biſchof von Arles , zu diefer 
Parthey, welche Behauptung aber andere widerlegen. — 
Der heilige Vinzenz von Kerins lehrte ebenfalls femipelas 
gianifche Irrſaͤtze, — Auch dem Sulpitius Severus wur: . 
de der Vorwurf gemacht, als wäre er ein Anhänger der Lehre 
der Marſeiller; allein dieß wird von Kabbäus in dif- 
Sert. de Script. eccl.,und vom Abte Guibert in Apol. 
pro Sulpitio Seuero befiritten. — Das Werk, das Gen, 
nadius , ein Priefter von Marſeille, , von den berühmten 
' Männern fchrieb „ zeiget -augenfcheinlich „ weilen Geiftes er 
war , indem er dem heiligen Auguftin , und Profper die 
Schandflede der Irrlehrer aufheftet, dem Kaſſian hingegen, 
und Fauſtus Lobfpricht , ja er erfrechet fich ſogar, zu bes 
Haupten ‚, der heilige Profper habe nur aus Verlaͤumdungs⸗ 
ſucht Raffians Lehre als irrig verfchrieen ; Kaſſians Lehre 
ſey von der Kirche als eine heilfame Lehre angenommen wors 
den. — Endlich will man auch den heiligen Honoratus, 
VBiſchof von Marſeille, zum Kalbpelagianer machen ; allein 
dis entgegengefegte Behauptung hat ſtaͤrkere Gründe für ſich. 
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Umdas Unkraut diefes Irrthumes auszu otten, gaben 

ſich viele der angeſehenſten, und heiligſten Männer die preis” 
wuͤrdigſte Muͤhe; die beruͤhn teften- Gegner der. Halbpelagia, 

ner find folgende. — Der heilige Auguſtin in lib. deprae- 
deft. Sanct., und in lib: de perfeuerantiae'dono ;' diefe 

Werke wurden im Jahre 427 gefchrie:en. — Im Jahre 429 

ſchrieb der heil. Profper einen fehr gelehrten Brief gegen die 
Semipelagianer an Aufin. — Im Jahre 433-widerlegte der 

heilige Proſper in feinem Buche gegen den. Kollator Kaſa 
fians Irrlehren. — Die Sektirer hoben aus Profpers Bus 
‘che gegen den Kollator 35 Säge ald abgeſchmackt, und fehe 
lechaft aus; die er aber in feinem Buͤchelchen: Refpon- 

fiones ad Capitula Gallorum , zurechte wies. — Kamil⸗ 

Ius ‚ und Theodorus, zween genueſiſche Priefter , fanden 

“einige Schwierigkeiten im Buche des heiligen Auguſtins 
de praedeft, SS. ; fie baten ‘den heiligen Profjper um 

Auffhluß, den er ihnen im Werkchen: Ad’excerpta Ge- 

nenfiumrefponfiones, gab.— Vinzenz v. Lerins mach⸗ 

te ein Verzeichniß von 16 falihen Sägen, die er ben Vers 

theidigern der auguftinifchen Lehre in Buſen ſchob; diefen 

Irxrwahn beſeitigte der heilige. Profper. in der. Schrift : 
Ad Capitula. objectionum Vincentianarum refponfio- 

nes: — Die Halbpelagianer beftritt dev Verfaſſer der zweyen 

- Bücher de vocatione gentium. — Im Sahre 520 [hide 
ten die fchyttifchen Mönche ein Büchelchen de incarnatio- 

ne, et gratia an die afrikaniſchen Biſchoͤſe, und fragten 

fie ‚.ob. ihre. Grundfäge aͤchtkatholiſch ſeyn ; im lebten Ka⸗ 

pitel fprechen fie den Fluch: über die Bücher des Sauftus 

aus. — Die afrikanischen Biſchoͤfe antworteten dieſen Moͤn⸗ 

hen , belobten, und bewährten ihren Glauben, wobey fie 

:ihnen ebenfalls ein Buch de. igcarnat,, et gratia übers 
R4 ſchickten, 
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ſchickten, worinn ſie die Irrlehren des Kauſtus verwarfen. — 
Im Jahre 543 ſchrieb der heilige Sulgentius, Biſchof 
zu Ruſpa ,„auf Anſuchen feiner Kollegen die 7 Bücher de 
gratia, et:libero arbitrio gegen die zwey Bücher des Fau⸗ 
ſtus. — Im naͤmlichen Jahre verfertigte dev heilige Ful⸗ 
gentius ſeine 3 Buͤcher de gratiae, et praedeſtinatio- 
‚nis veritate gegen die Anhaͤnger des Fauſtus. — Avis 
tus, Bifhof zu Vienne, beſtritt die halbpelagianifchen 
Lehren in mehreren Werken, — Der heilige: CAfarius , Bis 
‚fehof. von Arles, widerlegte in feinem Buche de gratia, 
et libero arbitrio die ſchaͤndlichen Meynungen des Fau⸗ 
ſtus. — Coͤleſtinus J., roͤmiſche Papſt, bezähmte auf 
Erſuchen des heiligen Hilarius von Poitiers, und des 
heiligen »Profpers die. Keckheit der Semipelagianer; er 
:wechtfertigte. in einen Briefe, den er im Sjahre.432 an die 
‚Bischöfe Galliens ſchickte, die Lehre des heiligen Augu⸗ 
ſtins gegen ihre Verlaͤumdungen. 


Einegeraume Zeit nach der Entſtehung — — 
nung in der Kirche wurden erſt dieſe Irrlehrer feyerlich als 
Ketzer, und ihre Lehrſaͤtze als Ketzereyen verworfen, wie aus 
Nachſtehendem erhellet. Im Jahre 494 verdammte Papſt 

Gelaſius in einer Synode zu Rom die Werke Kaſſians, 
"und Fauſtus, wogegen er die Schriften des heiligen Au. 
guftins , und Profpers empfahl. — Der Papſt Hor mis⸗ 
das erklaͤrte in einem Briefe an Poſſeſſor, einen afri= 
anifchen Bifchofe, daß die Bücher des Sauftus kein An; 
ſehen in-der?Kicche hätten. — Der heilige Edfarius von 
Arles erbat fih das Anfehen Selig: III., vömifchen Pap⸗ 
ſtes, um auf eine vollfommene, vechtökräftige Art den Sieg 
über die Sektirer zu vollenden. . Felix ließ: Auszüge aus 
Auguſtins obigen Werten — die er dem heiligen 

Caͤſa⸗ 
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Caͤſarius aͤberſchickte, und die: dieſer heilige Biſchof auf 
dem Konzil zu Orange in Frankreich vorlas; hierinn wa⸗ 
ren die Irrthuͤmer der Semipelagianer in 25 Kanonen ver⸗ 
dammt. — Im Jahre 529 wurden auf dem zweyten Kir⸗ 
chenrathe zu Orange, wobey der heilige Caͤſarius den 
Vorſitz hatte, dieſe Sektirer ebenfalls verdammt. — Der 
naͤmliche Ausdruck traff ſie auf dem Konzilium von Valence, 
(einer Stadt in Frankreich) das im Jahre 548 gehalten 
wurde, bey dem Cyprian, Biſchof von Toulon, vorſaß. 
Bonifazius II., roͤmiſche Papſt, beſtaͤttigte beyde Syno⸗ 
den, wie wir aus dem Briefe ſehen, den er dem heiligen 
Cifarius zuſchrieb. 


Die Geſchichte dieſer Settiver ‚lieferten vollſtndig Jo⸗ 
hann von Lant in folgendem Werke; ; de Pelagianis, et 
Semipelagianis commentariorum ex veterum Patrum 
Scriptis libri duo. re 

Dionyfins Petavius tomo tertio de dögma- 
tibus. theologicis, und. +- Pelagianorum, et Semipela- 
gianorum Dogmatum hiftoria , liber vnus. 

Heinrich Noris in -hiftoria Pelagiana, et difler- 
tatione de Synodo quinta oecumenica, 

Scipio Mafei. — Johann Rabaſſutius in notitia 
ecclefiaftica hiftoriarum &c. — Jakobus Usherius 
in antiquitatibus Britannicarum ecclefiarum — Tilfemont 
in verfchiedenen feinen Werfen. — Der große Hiſtoriker Ba— 
ronius. — Livini Meyeri Diflertatio de Pelagii, et 
Mafüilienfium erroribus, in hiftor. controuerf. de di- 
uinae gratiae auxiliis.— Und dann findt man in jeder 
Kirchengefgichte Nachricht Hievon, nur Hüte man fich vor 

den Berichten, welche Sjanfeniften,, und andere Seftirer 
auftiſchen indem ſie nie das Intereſſe ihrer — auſſer 
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. „umgehen. Leſe man zuerft gute , und’ bewährte Sfribenten : 


dann gehe man erft, ausgerüftet mit den. nöthigen Waffen 
zum Widerlegen;, an jene, welche zu irgend einer Sekte ges 
‚hören, welches ich auch bey-Refung anderer Schriften an⸗ 
empfehle, da es dazu noch höchft'unvernünftig iſt, fich bey 
: ‚jenen Rathes zu erholen, die als Feinde des katholiſchen Na⸗ 

- mens, und als Freunde jeder‘, von der heiligen tömifchen Kir: 
he getrennten ‚ Parthey bekannt find, 











a) Ganz richtig iſt der Satz: Gott will, dab alle felig wer, 
den, wenn fie nur wollen. Nur muß man diejes Wollen 
der Seligkeit ganz der zuvorkommenden Gnade-Gottes 
zuſchreiben, nicht aber dem freyen Willen, der dieß durch 

. Die einzigen Keäfte der Natur begehre, und ſuche, wie die, 
fe Seftirer lehrten. — Gott. will,.daß alle felig werden, 
mit einem allgemeinen Willen ;' mit einem gütigen, ges 
fälligen, vollkommenen, aufrichrigen Willen will Gote die 
Befeligung aller Menſchen; welcher Sa. ebenfalls ganz 
katholiſch iſt; allein zu fagen: Gott will mit einem befons 
dern Willen, Rathſchluͤſſe, und Worfage nicht: das. Heil 
der Worerwählten,; Gott eignet diefen die Früchte feiner 
Erlöfung nicht wirkſamer zu , ald anderen ; diefes ift femis 

pelagianiſch. — Endlich ob es ſchon halb pelagianifch iſt, 
zu behaupten, Chriftus fey für alle gleihhmäßig gefiorben, 
und babe alfen gleichmäßig den Werth feines Todes zu: 
ertheilet, fo, daß aus dem Tode Chrifti den Gefäßen der 
Barmderzigkeit Feine größeren Wohlthaten zufliegen,, als 
den Gefüten des göttlichen Zornes; fo bleibt doch Diefe 
Lehre katholiſch, daß Chriſtus für alle Menſchen hinlängs 
lich geſtorben ſey, nicht bloß durch die Zulänglidkeit des 
Werkes, indem jein Blut hinlänglich war, alle Menichen 
zu erlöfen , fondern auch durch die Zulänglichkeit des Wil⸗ 
lens, und der Meynung, fo, daB er wollte, fein Blur 
ſollte allen nügen, durch einen vorhergehenden, wiewohl 
allgemeinen, doc) heiligen; und väterlichen Willen. In 
Anbetracht diefer Fatholiihen: Wahrheiten it aub fol⸗ 
gender Sag Janſens ketzeriſch, und als Fegerifch vers 
dammt worden: naͤmlich Jauſenius ſchrieb lib. 8. de 
grat. Salv.. „Es ift mivelaslaniib , su fagen, Chriftus 
fev gänzlich für ale Menichen geſtorben, oder habe fein 
Blut für Alle vergoffen, +4 b) Der 


b) Die femiyelagionifche Irtthum befiand niche im dem, 
DAB fie fagten, die allgemeine Önade, welche die Theble, 


näcig vorgaben, die algemeine Gnade fey zum Anfange 


Y eines guten Werkes » Oder des 
— Ferner, da fie behaupteten 


Glaubens nicht erforderlich, 


 _ unterfcheidende Gnade der Menjchen anzunehmen, als 
“einige Ueberbleibfel der vollkommeuen, nicht verunftaltes 


rung, fage ich, wurden fie 


Keser, weil fie lehrten, die Wahl der Menfehen geſchehe 
nicht allein durch den goͤttlichen Willen, ſondern durch die 
‚Natürliche Frehheit, die demnach unter der Giude feitaes 

“ jegt wäre, welche Gnade die Gefinnung zwar erlenchre, nicht 
aber den Willen bewege; daher diefer Sag: ‚,Der Gläws 


bige war deßwegen gehorfam, 


Be: eben fo wahr ſey- als diefer: sı Der Webertreter 
> fep deßwegen ungehorfam geweſen, weil er das Gute nicht 
"hun wollte, und im gleichen Augenblicke ſich zur Zus 


„gend , oder zum Laſier HinfenEr 


Guten habe, fo, dat die 


Gnade Gottes jenen, der das Gute wollte, begünftige, jenen 


: hingegen, der Boͤfes begehet, 
uehme. 7° Der heilige Bro f 


gengeſtellt, und daraus zeiget, 


die ewige Verdammgniß auf⸗ 


beiligen Väter ganz und gar nicht übereinfomme : fo vers 


"> Einwendungen zu gen: Hier habe der Partheygeifi die 


Eeder dieſes, Oder jenes deiligen Vaters geführt, Aragt 
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man fie um Belege ihrer ehrenfchänderifchen Affertignen : 
fo bleiben ie dem Fragenden alle Antwort ſchuidig, oder 


entlehnen die Schilderung aus Schriftftellern,, dieeben auch 


an irgend eine ſektiriſche Parthey verkauft waren , und 
deren Lügen ſchon hundertmal widerlegt wurden ; wie. kann 
man aber hier die Wahrheiterwarten ? wie das Licht finden, 
welches man. zu ſuchen vorgiebe ? Finden fie aber gegen 
hundert andere, laut gegen fie ſprechende, Stellen nur eis 
ne einzige ben einem heiligen Vater, die vom weiteften 
ber, und nab langem Zwange den man dem Texte ans 
thut, mit ihrem Glaͤubchen zu harmoniren ſcheint, wel⸗ 
ches Aufheben wird dann nicht damit gemacht, weldes 
Geſchrey erhoben? Dieeinftimmige Lehre der heiligen Di 
ter bekräftiget nnfre Säge! lehren wir micht eben das , 
was die heiligen Väter lehrten? Diefer UnredlichEeit mas 
chen fi) vor allen jene Seftirer Schuldig, welche in der 


Materie von der Gnade irrig dachten, wo fie ſich vorzüg: 


X 


lich auf das Anſehen des großen Auguſtins beriefen, 
es ſchaͤndlich misbrauchten, und damit ihre Irrlehrer zu 
kanoniſiren ſuchten; dieß war die Sprache der alten Sch 
tirer, und weil ein Keger dem andern am Gtarrfinne, 
und an der Lügenhaftigkeit eben fo ahnlich ſieht, als ein 
Ey dem andern: ſo ermangelten die neuen Revolutionaires 
im Soſteme von der Gnade nicht, ein Gleiches zu thun; 
daher ftellten fie den Sag anf: „Wenn Jemand eine in 
Auguftins Werfen Elar gegründete Lehre findet: fo 
kaun er fe ohne Anftand lehren, und annehmen, ohne 
Ruͤckſicht aufirgend eine päpftliche Bulle zu nehmen.’ Kann 
man wohl die Unverfhämtheit, und Ungerecbfigkeit hör 
ber treiben ? Kann man fdeinheiliger, und ungeborfamer 
gegen die Ausſprüche des Statthalters Gottes zu Werke 
gehen ? Diejer unkatholifhe Sag wurde von Alerander 


" VI. den 7. Dezemb. 1690 feyerlich verworfen, und vers 


dammt. — 
) Aus dieſem ſemipelagianiſchen Sage nahmen einige Ans 
laß, jene Theologen, die behaupteten, daß die Vorbe⸗ 
flimmung der Auserwählten zur Seligkeit von Gotte in 
Ruͤckſicht der Verdienfte geſchehe, und hiemit die Mittel: 
wiſſenſchaft Gottes verrheidigten *), der halbpelagianis 
fhen Kegerey auzuflagen ;. allein diefer Vorwurf wurde 
ihnen ohne Grund, und Vernunft gemacht, und die ihn 
auftiichen , legen entweder Parthenlichkeit, oder Unwiſſen⸗ 
beit der femipelagianifhen Streithändel an den Tag. Denn 
was dieie benderfeitigen Lehren betrifft: fo ift ein großer 
Unterfchied. zwifchen diefen Seftirern , und jenen Gottes⸗ 
nelehrten, indem die Semipelagianer fchlechterdings jede 
umſonſtige Vorhererwaͤhlung, jene zur Glorie, und jene 
— zur 
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jür Gnade verwarfen.: Sie eigneten ntımlich die Vorer— 
wählung zur Glorie den Verdienften der Werfe , und die 
Borherbefiimmung zur Gnade dem Berdienfte des Glan— 
bens zu , und von Diefer Fönnte unmoͤglich geſagt wers 
den: „Was haft du, dag du nicht empfiengeft ? Sie blies 
be naͤmlich in eben der , wiewohl verdorbenen, Natur, zus 
rüuͤcke, womit die zuvor geiunde, nnd vollkommene Nas 
tur beichenker war: 47 wie der heilige Hilarins an dem 
heiligen Augüſtin fhrieb. Fürwahr dieies ift ein fe 
mipelagianiſcher Irrthum Allein obige Theologen bes 
kennen, daß die Borerwählung zur Gnude ganz umfons 
ftig ſey, nur fagten fie, die Vorherbeſtimmung zur Glos 
rie gefhehe mit Rückblicke der Verdienfte. — Was jene 
Wiſſenſchaft Gottes, die man die Mitrelwiffenfchaft nennt, 
anbelanger, waren die Semipelagianer nicht deßwegen 
Srriehrer , weil fie felbe annahmen, und vertheidigten,, 
fondern weil fie fasten , daß Gott die Schickfale der Mens 
fchen aus dem Vorherwiſſen der Verdienſte, oder Sünden, 
die doch niemal gefhehen würden, beftimme, uhd fo eis 
nige zur Glorie vorerwähle, andere zur Strafe verdam: 
me, welches auch bey den Eleinen Kindern Plas habe. 
Allein jene Gottesgelehrre find weit von diefer irrigen 
Sentenze entfernt; denn die Art, und Weife der Mittel 
wiſſenſchaft, die fie vertheidigen , verhält fich wicht fo zu 
den Verdienfien, oder Sünden unter der Bedingniß, die 
nie als kuͤnftig gejest werden kann, wobey es feinem aus 
ihnen beyfiel, zu behaupten, Gott nihme im Geſchaͤffte 
der Borerwählung , oder der Verwerfung Ruͤckſicht auf 
künftige VBerdienfte, oder Sünden. — Ferner ift diefe Leh⸗ 
re nicht ketzeriſch, weil es Manchem fcheint, als wider: 
fpreche fie der Lehre des heiligen Auguftins, und des 
heiligen Thomas, indem der Streit Feinen dogmati—⸗ 
ſchen Zehriag betrifft, fondern in einem bloßen Schuiges 
zaͤnke beſteht, woben jeder Katholik das unveraͤußerliche 
Recht hat, der Meynung des heiligen Auguſtins, oder 
des heiligen Th o mas, oder des Molina's beyzutreten. 
*) Die Art, und Weile, wie Gott die Dinge erkennt, 
wird die Wiffenfchaft Gottes genennt. Alles Erfennbare 
it folglich ein Gegenstand der goͤttlichen Wirfenichafe , denn 
Gott enthält im fich anf eine erhabene Weije die Kenntnis 
aller Dinge, und zu dieſer Kenntniß gelanget er nicht, 
wie die Menfcben , durch die Hilfe des Vernuͤnftelns. Das 
Gott diefe Wirfenfchaft habe, glauben nicht nur alle Chri— 
fen, fondern fic ſtaunen auch mir dem Apofiel die Uner— 
meßlichfeit, die Vollkommenheit derſelben an, fje rufen 
entzuͤckt mit ihm aus a): „O Tlefe. det Reichbüniet, der 
” en | * 





1) Röm,ıı, 33. 
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Weisheit, und Wiſſenſchaft Gottes! Kraftıfeiner don . 


wiſſenſchaft erkennet Gott ale Fünftige Dinge, indem er 
jene Verbindungen einfieht , welche Die Wirkungen-an ihr 


re Urſachen Enüipfen. Er erfennet alles Künftige, welches 


vom Willen des Menfchen abhängt, d. h. jenes , daß der 
Menfch verinöge feines freven Willens thun, oder. unter 
laffen kann; denn alles erfennet er in dem Willen, den 


er erichuf. Allein, auf welche Weiſe dieß geſchehe kam 
der Meunſch nicht begreifen, es iſt eine Glaubenswahrheit, 


die das menſchliche Erkenntniß- Vermögen überfleiget, 
welche er mit dem gekrönten Propheten verehren, und aus 
bethen muß, der voll des heiligen Geiftes hierüber fang 
2): 2Du haſt meine Gedanken von weitem verfianden — 
Du hafi.alle meine Wege vochergeiehen. — Sieh, o Hert! 


du weißt alles, was ſich jüngfi, und vor Alters zutrug. 
Nun wollten die Gottesgelehrten die Art, und Weiſe, mie | 


Gottes Vorwiſſenſchaft die Gegenfiände erkenne, in etwas 
erklären, um den Leuten die Erhabenheit diefer Glaubens 





wahrbeit foviel möglich anſchaulich zu machen, worüberfie 


folgende Schulſhſteme baueten. Sie unterfhieden in Gotte 


‚eine zwenface Wiſſeuſchaft, jene des Einfehbens 3), 


und jene der einfachen Erkenntniß 4), umd ſag⸗ 
ten: Gott fiebt sile Dinge, die find, und ſeyn werden, 
durch die Wiffenfhaftdes Eimfehens ; durch Die, Wii | 


fenihaft der einfaben Erfentniß hingegen fieht 
Gott alle möglide Dinge, die zwar nie waren, umd Nie 
feyn. werden , die aber doch geſchehen Fünnten.‘ Kraft die 
fee Wiſſenſchaͤft der einfacben Erkenneniß ſieht Gott 
ih feinen Schäsen die umendkiche Anzahl der Gnaden. die 


der Menich. gut gebrauchen kunte, denn Gott, erfennet 
vollkommen die Natur feiner Gngden, uud die Natur der | 


min zhlichen Freyheit. Endlich ſtellten einige Theologen 5 ) 
eine 








Pfalm. 138, 2, 3,4 3) Scientia viſſionis md 


der Schuliprache. 4) Scientia Simplicis intelligentiae. | 
5) Um das Jahr 1580 vertheidigte P. Bantıeh, ein Dar 


minifaner, mehrere Saͤtze von der Prädetermination „ 0: 
gegen. P. Montemasor, ein Jeſuite, und Theo 
tage zu Salamanfa billig, umd heftig eiferte. Um 
aber Bannez Lehre aus dem Grunde widerlegen zu koͤn⸗ 
nen, ſtellte man ihm die Lehre von der Mittelwiſſenſchaft 
entgegen. Diejes Syſtem in alſo eine Geburt des Mon 
temasors; weit fin aber P.Ludwig Molina,ein 
Sefsite, und Profefor zu Evora in Spanien um die 
Streitfache feihes Muͤbruders fo Mark annahm, uhd die 


Mittelwiſſenſchaft in dem bekannten Buche de conkordia 


ee xatiae⸗ 





— 


eine dritte Art der göttlichen Wiſſenſchaft auf, welche fe 
die Mittelwiſſenſchaft 6) nannten, weil fie die 
Mittelart bepver obigen iſt; fie wird anch die Wiffenfchaft 
der. fünftig bedingten Wahrheiten 7) benams 
fet. Nach der Meynung diejer- Theologen erfeunet Gott 
ermoͤge diefer Mittelwiſſenſchaft, ohne zuvor erwas für die 
 Butunft.behimmt zu haben, auf welche Seite ich der Wille 
der vernünftigen Kreatur neige, wenn fie ſich in diefen, 
oder jenen Umfänden befindet, oder durch dieje, oder 
jene. Gugden unterſtuͤtzt wird. Zum-Belege ihrer Mey⸗ 
nung führten fie jene Wiſſenſchaft an, vermöge welcher 
Jeſus Chrifius einjah, daß die Städte Tyrus, und 
Sidon', wenn er ihnen geprediget , und innerhalb ihs 
zen Manern eben die Wunder gewirkt haben würde, die 
er im Judenlande ausübre, Buße gethan hätten.” Ans 
geniheinlich ergiebt ſich, daß das letztere Syſtem eben jo 
wenig anftößig, oder Fegerifch fey, als die beyden erften, 
welche bloße, den abfiraften Lehrſatz erläuternde, Schul⸗ 
mepuungen waren , und blieben. Die Sache wurde niche 

e Grund etwas mweitlänftig behandelt.. 
e) D keperiiche Schalfheit ! du erfrecheſt di), Auguſtins 
Lehre eine neue dogmarifche , folglich verwerfliche Lehre zu 
s nennen; du erkenneſt die Unrichtigkeit der Neuheit in Dogs 
magischen Sachen, fage an, aus welchem göttlichen Bus 
Be, ans welcher Erbiehre tiſcheſt du deine Saͤchelchen 
; ne Haft dir ſelbſt das Urtheil gefprochen, du haft 
Aber deine eigene Lehre den Stab gebrochen, und ihr das 
Beandmal der Verwerflichkeit aufgedruͤckt. Da kuͤndigteſt 
nicht AuUguſtins Meynungen , fondern dem Glauben dee 
Kirche Gottes die Fehde an; denn Auguftins Lehre 
gegen dich war die Lehre, wozu ſich die ganze katholiſche 
Kirche befannte; wie wir dieß aus den Aften der heilis 
gen Kirchenverſammlungen fehen , welche in ihren Ents 
fcheidungen hierüber eben die Lehre an Tag legen, die 
man 


gratiae ‚et liberii arbitrii. Lisbonae. 1588, 4. fo hitzig 
vertheidigte, daß ergar bald den ganzen Streit unter fei- 
nem eigenen Namen verfechten mußte: wurde er als der 
eigentliche Urheber diefes Syſtemes betrachtet, und von 
ihm. das Spfiem der Moliniften, oder der Molinifmus 
genannt; da man hingegen die Dominikaner, als Vers 
theidiger des Spftemes des heiligen Thomas v. Aquin, 
Thomiften benamste. Wer mehr von dieſem famöſen 
Schulgefechte zu lefen Luſt hat, der beliebede Beraultec- 
Berkaſtel Gefcichte der Kirche. soter Band. S. 85 — 
ros. Hugelfing bey Mayer nachfchlagen. 
6) Scientia media, 7) Scientia veritarumvonditionalium. 
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man in Augufins Werfen antrifft, und die eben die 
Irrthuͤmer verwarfen, die Auguftin befiritt. - Weil 
der heilige Auguſt in vermöge feines Scharffinues , und 
feiner tiefen philofophifchen Blicke vorzuͤglich die Spitz 
findigkeiten diefer Irrlehrer durchdrang, fie fo gründlich 
widerlegte, und fo folid, und acht Fatholifch vom der Lehr 
re der Gnade fehrieb, wird er vorzugsweiſe der Lehrer der 
Gnade genannt. 


C Y - = * 
— XXXI. | 


Beweisgruͤnde von der Wahrheit der Fatholis 
fchen Religion. ! 


(Dierte Sortfegung,) 


Theophil. Se haben geſagt, daß das jüdifche Volk 
durch feine Drangſalen einen immer lebenden Beweis der 
Gottheit Jeſu Chriſti darbiethe. Wie iſt dieſes zu verſtehen? 
28) Pfarr. Der Prophet Daniel hatte vorgeſagt, daß 

die Juͤden den Meſſias verkennen, und ihn ermorden wuͤr⸗ 
den, und daß Gott ſie wegen dieſer ſchrecklichen Miſſethat 
alſobald durch die Zerſtoͤrung der Stadt Jeruſalem, durch 
die Verwuͤſtung und Zerſtoͤrung des juͤdiſchen Volks a), ftra- 
fen würde, welche dutch den roͤmiſchen Kaifer Titus’ ber 
wirfet wurde, da viele von denjenigen, welche den Erldſer 
gekreuziget hatten, annoch lebten, wie er ſelbſt vorgefagt,hat« 
te b), Seit dieſer Zerſtoͤrung, welche im Jahre Zo die 
Juͤden von dem verfprochenen Lande verbannte, irren fie auf 
der ganzen Oberfläche der Erde, und feufen überall unter 
der Laſt des Schimpfed und der Dienfibarkeit. Die göttliche 
Rache, welche über diefe Nation (beyläuftig fieden und dreyßig 
| —— Jahre 


42) C6. 9 a6 et 27. b) Match, 24. 2. 
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Jahre, nachdem fie Jeſum Chriftum gekreuziget hatten) 
ausgebrochen, ift fie nicht jene, welche Daniel, als die 
Strafe des Mefliasmordes, vorgefaget ? Die fiebenzig Wochen 
der Jahren, nach welchen, wie Daniel vorfagte, diefe Zer⸗ 
ſtoͤrung gefchehen follte, paſſen jo genau auf die Zeit bes 
Todes unfers Herrn, daß man fie nicht anders verfichen 
konn, Es kann alfo nicht anders ſeyn, ald daß, da die 
Süden Jeſum Chriſtum kreuzigten, fie den Meflias ermors 
deten ; denn man kann feinen andern Mord aufweifen, wel⸗ 
er um diefe Zeit von der jüdifchen Nation wäre begangen: 
worden, und. welchen man mit der geringften Wahrſchein⸗ 
lichkeit , als den Mord des Meſſias, anfehen konnte, Die 
Bedinge des Gluͤckes oder Ungluͤckes, welches über das jüdis 
fe Volk verhänget werden follte, wie die Buͤcher des Moy— 
fes in hundert Stellen es beweifen, waren feiner Treue 
oder Untreue gegen Gott angemeflen, und alle geiftliche und 
weltliche Geſchichtſchreiber diefes Volkes zeigen ung dasſelbe 
immer fiegprangend bey feiner Beobachrung des Gefenes, 
und immer gefttafet bey feinem Falle in die Abgötterey. Nach⸗ 
dem es mehr, als einmal, in dieſes Laſter der beleidigten goͤtt⸗ 
lichen Majeſtaͤt gefallen iſt, buͤſſet es durch eine ſiebenzig⸗ 
jaͤhrige Gefangenſchaft zu Babylon. Nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft in Judenland fiel es zwar nicht mehr in dieſes Laſter; 
und dennoch dieſes Volk, das auserwaͤhlte Volk Gottes, 
wird auf einmal durch einen Greuel der Verwuͤſtung, und 
durch eine Gefangenfchaft geſtrafet, die ſchon mehr als fies 
benzehn Sahrhunderte dauert, Alſo in Ruͤckſicht auf die 
Bedingniſſe felbfien des Bundes, und auf die immerwährens 
de Vorficht Gottes gegen dieſes Volk muß dasjelbe ſich eis 
nes unendlich graͤulichern Laſters, als jenes. der Abgoͤtte, 
rey, ſchuldig gemacht haben; und welch ein anderes greueli- 
Jour. d. RA. W. u. K. IV. Jahrg. © cheres 
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chheres Laſters konnte man diefer Nation’ vorwerfen , oder 
wieder wen andern hat fie diefes Lafter begangen, als Wis 
der Zefus Chriſtus ſelbſt? Alfo die immerwährende Zer⸗ 
ſtoͤrung des jüdifchen Volks bezeuger ſonnenklar, daß Jeſus 
Chriſtus, den fie gekveuziget hatten, der Meſſias, und der 
göttliche Erloͤſer war, den die Propheten vorgefagt, Diele 
Nation ift aljo ein lebendiger Beweis der Göttlichkeit uns 
ferer Religion, 
. Theophil. Je mehr man diefen zweyfachen Beweis 
überleget': defto mehr begreift man deflen Stärke, Haben 
fie die Site, mir nun den zweyten zu erklären, 


29) Pfarr. Sch leite ihn aus der höchften Heiligkeit 
Jeſu Chriſti, und aus der a feiner Lehre, und 
feiner Moral ber. 

In allen feinen Werfen hat Jeſus Chriſtus die Froͤm⸗ 
migkeit, und den brennendeſten Eifer, den Willen Gottes zu 
erfuͤllen, und ſeine Ehre zu befoͤrdern, gezeiget. Er war ſo 
gerecht, daß ſeine Feinde ſelbſt ihm kein Laſter vorwerfen 
konnten, und daß jene ſogar, welche hernach mit groͤßter 
Wuth ſeine Religion angegriffen haben, Celſus, Porphy⸗ 
rius, und andere ſich nicht haben enthalten koͤnnen, der 
Vollkommenheit feiner Tugend Lob zu ſprechen. Wer wuͤr⸗ 
de feine unermeffene Liebe gegen alle Menfchen feine Gut: 
thaͤtigkeit, feine Milde, feine Geduld , feine Großmuth nicht 
bewundern? Er heilte die Kranke, tröftete die Betruͤbte, 
lehrte die Unwiſſende, gegen alle war er gutthätigz; nur mit 
neuen Gutthaten rächete er fi über die Unbilden der Juͤ⸗ 
den. Er beweinet das Schickſal der Stadt Jeruſalem, da 
unterdeffen dieje undankbare Stadt die Mittel ſuchet, ihn 

zum Tode zu befördern. Er giebt den liebevollen Namen 
eines Freundes jenem ——— ,welches ihn durch einen 
treuloſe 
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treuloſen Kuß verraͤth, er beklaget fih nicht weder über die 
falſchen Befchuldigungen der Ankläger und Zeugen , noch über 
die Ungerechtigkeit der Richter. Er biethet feine Wangen 
jenen dar, die ihn ſchlagen, und fein Angeficht jenen, die 
es mitabfcheulichem Speichel ſchaͤnden. Er fchreitet zu dem 
Marterplage mit der Sanftmurh eines Lammes. Er leidet 
den ungerechteften, und fchimpflichften Tod mit einer Groß: 
muth, die ihm nicht erlauber, feinen Mund zu eröffnen, 
als um für feine Peiniger, und Feinde zu bitten. Und alle 
diefe Thatfahen ,„ welche in den Evangelien befchtieben 
find ,. find an uns durch eine allgemeine und beftändige Mes 
bergabe gekommen, daß felbft die Feinde der Religion fich 
nicht getrauen , fie zu laͤugnen. Iſt aber diefes das Leben, 

und der Tod eines gemeinen, und fterblichen Menjchen ? 
30) Die Lehre, und Miral des Evangeliums find fo 
heilig , und fo vollkommen, daß fie nicht fonnten weder von 
einem Juden, noch von einem Philofophen , weder von eis 
nem andern Menjchen, wer er immer feyn möge, fondern 
Nur von einem Gotte erfonnen werden. Diefe Lehre begreift 
gar zu erhabene Wahrheiten, fie flößet eine gar zu vors 
treffliche Heiligkeit ein, fie ftellet unferm Glauben und uns 
fern Werken gar zu edle VBewegurfachen vor, als daß man 
fie für eine Erfindung des menfchlichen Berftandes haften 
koͤnnte. Bringe man alle Bücher der Philofophen zufams 
men , und jeige man uns in allen diefen Büchern jene veis 
ne und erhabene Lehre, welche uns einen einzigen Gott 
vorftellet , der die Melt erfchaffet , und regieret, der ven 
Menfchen durch deffen Beftimmung bis zu ſich erhöhet , 
der ihn aus feinem Falle auf eine unausfprechlice Weiſe 
erhebet ; eine Lehre, welche uns. einen unendlich Heiligen 
Sort vorleget „der alle ‚audy kleinſte, Sünden haſſet; einen 
S 2 | Gott, 


ge 26 =» 


Gott , der allein unfrer Anbethung würdig ; einen Gott, 
der unendlich gütig iſt, den der Menſch über alles lie: 
ven muß, - und dem er durch Beobachtung feiner: Gebothe 
feine Liebe bezeugen muß ; einen. unendlich barmherzigen Gott, 
der dem Sünder die- Nachlaffung feiner Miſſethaten aner⸗ 
biethet; einen unendlich frepgebigen Gott, der den Ges 
echten die vortreflichiten Belohnungen vorbehältz einen uns 
endlich gerechten Gott , ter dem verfiocten Suͤnder die wohl⸗ 
verdiente Strafe feiner Lafter beftimmer. Zeige man uns 
in allen Schriften der Philofophen eine ſolche Sittenlehre, 
die der evangelifchen gleich koͤmmt, eine Sittenlehre , web 
che, da fie dem Menfchen alle feine Pflichten vorfchreibt, 
zugleich feinem Herzen die Liebe zu diefen Pflichten einfloͤßet; 
eine fo heilige Sittenlehre, daß fie nicht nur das Lafter, 
fondern auch ‚den freywilligen Gedanken, und die Begierde 
des Laſters verbiethet; eine Sittenlehre , welche eine folche 
Liebe des Nächften fodert, daß fie-nicht nur die Rache vers 
biethet, fondern auch die Feinde zu lieben gebiether; eine 
Sittenlehre, welche fo edel ift, daß fie von unferen Wer- 
ten alle Bewegurfachen des Eigennuges , der. eitlen Ehre x. 
verdränget, und dem Menfchen Beweggründe vorftellet „ 
welche der Vortvefflichkeit feiner ewigen Beſtimmung anges 
meflen find, das ift, Gott felbft und die Erfüllung feines 
Willens. Diefe Lehre kann nicht von, den Menfchen herkom⸗ 
men; und. jene fanfte, und zugleich erhabene Einfalt des 
Evangeliums, die man unmöglich nachahmen konnte, ent⸗ 
decket ım$ ganz feine Urquelle. Laſſet uns alfo freymuͤthig 
Schließen „daß eine Religion, welche den Menſchen alfo bes 
lehret, nicht von einem. fterblihen Menſchen herkoͤmmt. 


- 31) Wenn. aber der Ungläubige fein Herz dem Ein 
drucke, den dieſe fo Handgreiflichen Beweggruͤnde machen folls 
J ten, 
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ten, zuſchließt⸗ wird er wenigſt gezwungen feyn , zu be⸗ 
fennen’, daß jener, deſſen vortrefflichſte Tugenden er ber 
wundert, det nämliche ſey, der den Menſchen eine fo erhas 
bene, und ‚volllommene Lehre gegeben hat, und daß ee 
nicht ein verfteliter Betrüger, ein Gottlofer , ein Gottesläs 
ſterer geweſen fey. Nun aber erklecket uns diefes einzige 
Geſtaͤndniß, um fonnenklar, und ohne Wiederfpruch einem 
folhen Unglaͤubigen die Gottheit Jeſu Chrifti, und feiner 
Religion zu beweifen. Wenn Sefus Chriftus nicht Gore 
wäre : hätte er ſich aller diefer Lafter ſchuldig gemacht , weil 
er fagte, daß er der Eohn Gottes fey ; daß er nur Eines 
mit feinem Water ſey; daß jener, der ihn-fehe, auch) feiz 
nen Vater fehe ; weil er ſich Gotte gleich gemacht hat, weit 
er es nicht als einen Raub angefehen, ſich Gotte wahrhafe 
tig gleich zu glauben c), weil er feine Gottheit in der gan 
zen Welt durch feine Apoftel predigen ließ. Alfo eben defe 
wegen, weil der Ungläubige Jeſum Chriftum für einen Bes 
träger, für einen Gottloſen, für einen. Gottesläfterer nicht 
anfeden fann, iſt er gezwungen, feine Gottheit zu befen- 
nen, und. die hriftliche Religion als göttlich zu erfennen, 


Theophil. Diefer Beweis duͤnket mich fo uͤberzeu⸗ 
gend, daß ihm Niemand widerfishen fann, 

Pfarr. Du wirſt jenen, welcher aus der Fortpflan, 
jung des Chriſtenthumes hergeleitet wird , weniger ents 
fcheidend finden, 

32) Gewiß iftes, daß die hriftliche Religion in ſehr 
kurzer Zeit durch die ganze Welt ausgebreitet worden. Bey⸗ 
laͤuftig 29 Jahre nach dem Tode unſers Herrn ſchrieb der hei⸗ 
lige Paulus den Roͤmern d), daß der Heilige Glaube 
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der ganzen Melt geprediget werde... Seneka, ein heydni⸗ 
nifcher Schriftfteller , erwaͤhnet, daß zur Zeit des. Nero's, 
der im Jahre 54 zu regieren anfieng, und der im Jah— 
te 68 ftarb , die Sekte der Chriften,, welche er als Juͤden 
anſieht, auf dem ganzen Erdboden ausgebreitet war e). Es 

- wäre unnöthig, gndere Zeugniffe anzuführen 5 diefe That⸗ 
ſache ift fo weltbekannt, daß Celſus felbft F) genöthiget 
worden , fie u befennen, und daß die Unglaͤubige, welche 
ihm nachgefolget , diefelbe zu läugnen ſich nicht getrauet 
Haben. Man weiß, daß das Chriſtenthum von zwölf Fis 
fchern alſo ausgebreitet worden, ohne Beyhilfe der Wiſſen⸗ 
ſchafte, der Wohlredenheit, des Neichthumes , der Ehren, 
dev Macht ; der Waffen, der Freude; und daß fie beſieget 
haben: alle menfchlihe Gegenwehre, die Wiſſenſchaft und 
Spisfindigkeit der heydnifchen Philofophen , die Veredtfams 
keit der Redner, die Macht der Kaifer , welche die Chris 
fien verfolgten , die Vorurtheile, welche die Menfchen in 
der Religion ihrer Vorältern zurächielten , den Stolz des 
menfchlichen Verſtandes, der die Lehrgruͤnde, die er nicht 
begreifet, nicht annimmt, die durch das Heidenthum vers 
zärtelten, und durch das Chriftenthum eingeſchraͤnkten Leis 
denfchaften , die liſtigen Raͤnke der Gößendiener , welche 
duch die Einführung des Chriſtenthumes von aller Vorthei⸗ 
len ihres Standes - beraubet wurden, — Alles diefes Hatten 
zwölf arme Fiſcher zu beſiegen, und haben es auch, beſieget. 
Aus dieſem fchließe ich auf folgende Weife: Die Forts 
pflanzung einer fo gähling ausgebreiteten Religion ohne 
menfchliche Hilfe, und Trog aller Hinderniffe kann gewiß 
keinem andern Mittel, ald der göttlichen Macht jugeeignet 
werden, 











e) Apud Auguft. de ciuit. Dei c. rı. 
f) Apud Origenem, I, 3. contza Celfum. 
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werden. _ Denn fehr lächerlich wäre es, dieſelbe dem Teu⸗ 
fel zugufchreiben,, deflen Gewalt fie zernichtete. Mithin 
kann die Fortpflanzung der chriftlichen Religion nur der Macht 
Gottes zugeeignet werden ; und weil die Apoftel diefe Res 
ligion , ald göttlich , geprediget. haben, und Gott die Irrlehre 
weder begünftigen , noch ausbreiten kann: iſt die chriftliche 
Keligion. gewiß göttlich. or * 

Fuͤrwahr eine ſo große, ſo auffallende Begebenheit, 
da die ganze Welt auf einmal eine Religion verlaͤßt, welche 
allen Leidenſchaften ſchmeichelt; die ihre Goͤtzen mit Fuͤſſen 
zertritt, um Jeſum den Gekreuzigten anzubethen; die einen 
Glauben, deſſen Lehrſaͤtze unbegreiflich ſind, deſſen Gebo⸗ 
the alle Leidenſchaften einſchraͤnken, annimmt; die weder 
Drohungen, noch die grauſamſten Marterpeinen achtet, um 
dieſen Glauben zu bekennen — eine ſolche Begebenheit muß 
eine Urſache, und eine ſehr mächtige Urſache haben. Weil 
alſo die menſchliche Hilfe nichts dazu beygetragen, und weil 
ſich ſogar ein ſo maͤchtiger Widerſtand geaͤußert hat: muß 
man ſie der Gewalt des Allmaͤchtigen zueignen. 

Uebrigens laͤßt die Weisheit, und die Vernunft nicht 
zu, daß man die ganze Welt, beſonders in dem aufgeklaͤr⸗ 
ten Jahrhunderte des Auguſtus, als einen Haufen Fana⸗ 
tiker, und unſinniger Dummkoͤpfe anſehe. Wenn aber die 
Apoftel duch die Kraft des Allmaͤchtigen feine Wunder ge- 
wirket haben, um die Gottheit Jefu Chrifti zu beweifen: 
muß die ganze Welt auf einmal in. den Fanatiſmus, und. 
in Ihorheit gefallen ſeyn. 

Es iſt endlich unvernänftig, und fo ungereimt zu bes 
Haupten , daß zwölf Ungelehrte, ihren Kräften, oder befler 
zu reden, ihrer Schwachheit uͤberlaſſene Fiſcher, -die ganz 
je Welt von der Gottheit eines als VE. ge, 
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kreuzigten Menſchen haben überzeugen koͤnnen, und ſeine fo 
ſtrenge Retigion überall einfegen. Diele Meynung iftin fih 
ſelbſt ſo ungereimt, daß es unnoͤthig iſt, mehr davon zu reden. 
Theophil. Es waͤre in der That vergeblich. Ein 
vernuͤnftiger Menſch kann einen ſo ungereimten Satz nicht 
behaupten. 

33) Pfarr. Ich ſchreite zu dem Beweiſe, welchen 
ich von der Menge und Standhaftigkeit der Maͤrtyrer neh⸗ 
me. Das von der griechiſchen Sprache geborgte Wort 
Martyr, bedeutet fo viel, als einen Zeugen. Man kann 
aber Zeugnifle nicht anders brauchen, als um Thatſachen, 
nicht aber Meynungen uͤber die Lehre zu beweiſen. Man 
kann alſo feinen andern Maͤrtyrer, als denjenigen nenz 
nen, welcher eine Thatſache bezeuget. 

34) 1) Die Unglaͤubige aͤußern eine geringe Wiſſen⸗ 
ſchaft, oder eine große Unaufrichtigkeit, da ſie behaupten, die 
chriſtliche Religion habe in den dreyen erſten Jahrhunder⸗ 
ten wenige Blutzeugen gehabt. Der heilige Clemens, roͤ⸗ 
miſcher Rath g), der heilige Polykarpus h), Skri⸗ 
benten, die zu ſelber Zeit lebten, die Kirchenvaͤter, ihre 
Nachfolger, erzaͤhlen die Marter der heiligen Petrus und 
Paulus, und der anderen Apoſtel, als eine weltbekannte 
Thatſache. Tacitus i), Seneka k), Sueton 1), 
alle drey heidniſche Schrifiſteller, erwaͤhnen, daß Nero ei: 
ne ſehr große Menge der Chriſten durch ausgeſuchte Pei⸗ 
nen habe hinrichten laſſen. Nach Zeugniß des Dions m) 
erklaͤrte Domitianus viele Menſchen ſogar aus feiner Fa⸗ 
milie in die Acht, weil ſie eine andere Religion angenom⸗ 
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men , dad iſt, weil fie waren Chriften geworden, Wir les 
fen indem Briefe des Plinius an den Kaifer Trajanus - 
daß während feinem Prätorate eine fehr große Menge der 
Blutzeugen in Bythinien, und den benachbatten Gegenden 
geweſen, und aus diefem kann man leicht fchließen, was in 
den anderen Theiten des römischen Kaiferthumes geſchah, 
in welchen die Prätoren wahrſcheinlich graufamer waren , 
als Plinius. Antoninus Pius wollte zwar die Verfol⸗ 
gung hemmen, aber feine Verordnungen wurden nicht Geo: 
bachtet, wie der heilige Juſtinus fich Höchft daruͤber beffa- 
gen) Markus Aurelius ſetzte die Verfolgung fort , 
obſchon unfere Philofophen diefes nicht zulaflen wollen ; dann 
diefe Thatfache wird durch das Referiptum diefes nämlichen 
Kaifers an den Präfekt zu Lyon, und durch feine ſittlichen 
Ueberlegungen, in welchen er die. Chriften tadelt, weil fie dem 
Tode,und den Peinen mit fröhlichem Gemuͤthe trogten , be⸗ 
wiefen. Der Philofoph Celſus faget, daß zu feiner Zeit 
die Chriſten mit allerhand Marter gepeiniget wurden o ). 
Der heilige Irenaͤus redet auch von der großen Menge 
der Blutzeugen, welche zu: feiner Zeit gefchlachtet wurden, - 
Das dritte Jahrhundert hat eine unvergleichlich größere 
Anzahl derfelben hervorgebracht, nämlich unter der Regie 
tung. der Kaifer Severus, Maximinus, Decius, Oas 
lerianus, Diofletianus, und Marimianus , welche 
dad Kaiſerthum mit dem Blute dev Chriſten uͤberſchwemmet 
haben. Um dieſe Thatfahe zu bemweifen Haben wir 
das Anfehen der Kirchengefchichte, das einftimmige Zeugs 
niß der geiftlihen Skribenten, fogar die Edikte dieſer 
Kaiſer, die Dentpfenninge, welche Diokletianus prägen 
ließ, dev Nachwelt zu bezeugen , daß durch das ungeheure 
85 Blutbad, 


n) Apolegis 2. 0) Apud Origenem. |, 8. contra Celfuin, 
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Blutbad, welches er aus dem Chriftenblute angerichtet hatte , 
ihm endfic gelungen fey, die Sekte der Ehriften in der ganz 
jen Welt zu vertilgen , welches dennoch unmöglich war. 

35) .2.),:Dieje Blutzeugen erlitten alle Marter , und 
opferten ihr Leben freywillig, und mit Freude; freywils 
Lig zwar, weil, wenn fieden Gößenbildern Weihrauch ges 
opfert hätten, fie. fih von den Peinen befreyet hätten; mit 
Freude aber, alſo bezeuget es das ganze Alterthum, die Kat: 
ſer ſelbſt, Antoninus Piusin der Konftitution ‚die er nach 
Afien ſchickte, Markus Aurelius.in feinen jittlichen Wer 
berlegungen , und Diofletianus p). 

36) 3.) Diele Blutzeugen haben durch ihren Tod die 
Wahrheit jener Thatſachen, welche zur Grundfefte der chriſt⸗ 
lichen Religion dienen, bezeuget, Denn was haben die 
Apoſtel duch ihren Tod in der That bezeuget? Sie bezeug⸗ 
ten ohne Zweifel dasjenige, was fie verfündiget hatten, da 
fie das Evangelium predigten, welches Jeſus Chriftus ih⸗ 
nen zu predigen befohlen Hatte; daß fie die Wunderwerke 
gefehen , welche Jeſus Chriftus gewirket hatte, um feine Gott⸗ 
heit zu beweifen ; daß er mit ihnen gegeflen, und fie nach 
- feiner Auferftehung unterwiefen habe; daß fie bey feiner Auf⸗ 
fahre in den Himmel gegenwärtig gewefen. Was bezeugten 
durch ihren Tod der heilige Ailemens von Rom, der heis 
lige Ignatius, der heilige Polykarpus, und andere Lehr⸗ 
jünger der Apoftel? Was fie geprediget hatten, nämlich , 
dag die Apoftel ihnen eine folche Lehre übergeben , wie fie 
diefelbe von Jeſu Chrifto -empfiengen ; daß fie ihnen feine 
Wunderwerke, deren fie Augenzeugen waren, erzählet ; daß 
fie feloit die von den Appfteln zum Beweife ihrer Sendunng 
bewirken Wunderwerke gefehen ; daß die Apoftel die Wahr— 

heit 
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heit jener Thatſachen, welche fie ihnen erzaͤhlet, durch ihr 
Blut: befiegelt, und ihnen befohlen Hatten, die nämlichen 
Tharfahen, und Lehre zu predigen., Was haben durd) ihre 
Marter bezeuget der heilige Juſtinus, der heilige O ua⸗ 
dratus, der heilige Irenaͤus, und fo viele andere , wels 
Ge die Juͤnger der Apoſtel, und jene, die zu gleicher Zeit 
mit ihnen lebten, gefehen- Haben ? Was fie gelehret hatten; 
nämlich daß jene ehrwuͤrdigen Männer diefe Lehre ihnen 
übergeben, wie fie diefelbe von den Apofteln empfiengen ; 
dag fie ihnen die Wunderwerke der Apoftel , deren fie Au⸗ 
genzeugen geweſen waren erzaͤhlet; daß fie ſelbſt durch ih⸗ 
ren Martertod die Thatſachen, und die Lehre, welche ſie ver⸗ 
kuͤndigten, bekraͤftiget hatten. Alſo haben die Apoſtel, ihre 
Juͤnger, und ihre Nachfolger duch ihren Martertod oͤf— 
fentliche Thatſachen bezeuget, welche ihnen ſehr wohl be: 
kannt waren, über welche fie ſich nicht täufchen konnten , 
und welche , weil fie wirklich gefchehen find , die Göttlich=: 
keit der chriftlihen Religion unwiderlegbar beweifen, 
37) 4) Da unfereunzählbaren Blutzeugen durch ihren 
Tod die Thatſachen, von; welchen wir igt geredet , bezeuget 
Haben : fo waren fie ohne Zweifel von denſelben überzenget. 
Denn wen kann man wohl beveden,, zu glauben , daß eine 
unzählige Menge Menfchen auf eine folhe Weife die 
Wahrheit einer Sache, ‘von welcher fie zweifeln mürde , 
bezeugen wollte ? Du würdeft keinen vernünftigen Menfchen 
finden , welcher ſich entfchließen würde, zu ſtorben, ich will 
nicht fagen, um einer Muthmaflung über eine Lehre ‚Cin 
welder die Einbildung zu einem Irrthume verleiten kann, 
welche man hernad) hartnäckig behauptete) fondern um eine 
Begebenheit, von welcher er nicht wohl verfichert wäre, 
zu bezeugen. Haben aber die unzählbaren Märtyrer von 
. j der 
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der Wahrheit dieſer Thatſachen „und deſſen, was fie ſelbſt 
geſehen und gehoͤret hatten, uͤberzeuget ſeyn koͤnnen, wenn 
dieſe Thatſachen nicht wirklich geſchehen wären? Mithin 
ſind die Thatſachen, von welchen wir itzt gemeldet haben, 
nämlich die Wunderwerke Jeſu Chriſti, der Apoſtel, ihrer 
Juͤnger, und derer. Nachfolger wahrhaftig geſchehen; 
folglich iſt es unſtreitig, daß die chriſtliche Religion goͤttlich iſt. 
38) 5) Ih gehe noch weiter, und ſage: Wenn eben 
dieſe evidenten Thatſachen nicht: geſchehen ſind: fo haben 
dieſe unzaͤhlbaren Blutzeugen ihre Falſchheit erkennet; zum 
Exempel, wenn die Apoſtel nicht geſehen haͤtten, daß Je⸗ 
ſus Chriſtus jene Wunder gewirket, welche ſie geprediget ha⸗ 
ben: ſo wußten ſie, daß dieſe Wunder nicht geſchehen wa⸗ 
ren; wenn die Juͤnger der Apoſtel die Erzaͤhlung dieſer 
Wunderwerke nicht gehört haben. wußten fie ebenfalls, dag 
die Apoftel. ihnen diefelbe nicht erzähler hätten „ und alſo 
weiters von-anderen zu reden. Würde man aber nun jenen 
nicht für. einen: Unfinnigen anſehen, welcher ernftlich fagen 
würde „daß, eine. unzählige. Menge. vernünftiger. Menfchen 
den Tod mit Freude uͤberſtanden haben, um die Wahrheit 
einer Thatſache zu bezeugen, deren Falſchheit ihnen bekannt 
war ? Folglich find. jene Thatfachen, weiche die Göttliche 
keit der chriftlichen Religion beweifen, gewiß gefchehen. 
39) 6) Was eine neue Stärke diefem Beweiſe geben 
wuͤrde, wenn er je ſtaͤrker werden könnte, iſt, daß dev. größte 
Theil dieſer Blutzengen die Religion ihrer Vorältern vers 
lieh, um durch die Vergießung ihres Blutes die Wahrheit 
jener Thatſachen, die wir erwähnet haben, und die Götts 
lichkeit der chriftlichen Neligion, welche diefe Ihatfachen bes 
feftigen , zu bezeugen. Ich frage aber unfere Gegner, ob 
ein Menfch „fo wenig er immer Verftandes hat, ih wird 
eins 
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fallen laſſen, daß eine unzählige Menge Menſchen Ihre Nez 
ligion verlaffen Habe, um mit Verluſte ihrer Guͤter, und 
ihres Lebens Thatſachen zu bezeugen, deren Falichheit fie 
erkennet hat? Wer ift der nicht gleichfam mit Händen greifs 
fet, daß nebft der Ueberzeugung von diejen Thatſachen, dies 
fer fo großen Zahl der Blutzeugen jedes Alters und Ger 
Schlechtes noch eine übernatürliche , und fehr fräftige Gnade 
nothwendig war , um mit fröhlichen Gemuͤthe den erſchreck⸗ 
lichften Peinen zu trogen, Es ift alfo gewiß, daß dieſe 
unzählbaren Blutzeugen nicht geglaubet Haben, daß jene That⸗ 
ſachen, von welchen wir itzt reden, falfch und erdichtet was 
ven. Allein weil ed hier von dem zu thnn iſt, was fieges 
fehen und gehöret hatten; fo hätten fie gewiß die Falſchheit 
diefer Thatfachen erfannt, wenn fie nicht gefihehen wären. 
Diefe Thatjachen alfo, dieſe Wunderwerfe die die Goͤttlichkeit 
der chriſtlichen Religion beweiſen, ſind wirklich geſchehen; 
und folglich iſt die chriſtliche Religion goͤttlich. 

Theophil. Ich begreife die unuͤberwindliche Stärke 
diefes Beweisthumes. . Aber darf ich fie bitten , mir felbe 
in einen kurzen Begriff zuſammenzuziehen, damit ich fie in 
meiner ſchwachen Gedächtniß beſſer behalten kann. 

40) Pfarr. Vernimm alſo mit wenigen Worten, was 
du verlangeſt. Die Apoftel, ihre. Juͤnger, .eime unzählige 
Menge Märtyrer (34) haben den Tod mit Freude über- 
ftanden (35), um die Wahrheit diefer Thatfachen , welche 
die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion beweiſen, das iſt, 
um die Wahrheit der von Jeſu Chriſto, von den Apoſteln, 
und von ihren. Juͤngern gewirkten Wunder zu bezeugun- 
gen (36). Mithin war dieſe ſo große Menge Märtyrer: 
von der Wahrheit dieſer Thatſachen uͤberzeuget und konn⸗ 
zen ſich dießfalls nicht betruͤgen. Folglich find. dieſe That— 
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ſachen wahrhaftig geſchehen (37) 638) a und die 
Bee Religion ift unftveitig ‚göttlich. 
(Wird fortgefegt. ) 
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Ueber Frankreichs jüngfte Konftitution vom 
13. September 1799. 
Plebs eris; et pueri ludentes, rex eris, ajunt, 
Si recte facies :hic Murus aheneus eſto. 
Horar, 


Ir, philofophifche Theorien, mit welchen man unfern, von 
den Stößen unzähliger Druckpreſſen erſchuͤtterten, Welttheit 
uͤberſchwemmet, enthalten nichts Neues. Sie find nur eine 
Rapfodie: zufammengefegter Syſteme, welche aus den zus 
rücgebliebenen Werken der alten Weltweifen entichnt find, 
Von jeher arbeiteten die Menfchen an Vervolllommung 
ihres Geſchlechtes; fie entwarfen Projekte, nad) welchen füch 
die ganze Welt richten follte, und glichen einem Wagehalſe, 
der durch feine gefahrvollen Sprünge eine Menge Zufchauer 
an ſich zieht. Sie mwaren ftolz genug, zu wähnen,, daß die 
Ordnung der Natur , die Harmonie der Verhältniffe, mit 
welcher der Schöpfer feine Werke lenket, durch methaphyſi⸗ 
ſche Gruͤbeleyen ergruͤndet werden könnten; fie fehen ihre 
Träume als eine Offenbarung an, und ihre Einbildungs⸗ 
Eraft wanderte in den ätherifchen Gefilden. Diefe tofl- 
. tühnen Scaruse Söhne fielen aber plöglich in das Mieer 
ihrer Unwiffenheit beſchaͤmt zuruͤcke. 
Was ift die philoſophiſche Metaphyſik? Nichts ald eine 
aus vorausgeſetzten Grundſaͤtzen gezogene Gedankenreihe. 
Sind 
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Sind -diefe Vorausſetzungen falfch : fo. zerfällt dns ganze Ger 
bäude der abſtrakten Hirngeſpuͤnſte. In unferen aufgeklärten 
Zeiten ruhen fie auf Beweifen von ganz neuer Art, nämlich 
auf Worte ohne Sinn, auf Schluͤſſe ohne Prinzip ‚auf eine 
ind Unendliche gerichtete Stufenleiter der Begriffe, auf 
einen unverftändlichen Graecifmus, und auf den Frevel , 
die Eigenheiten eines Gottes a priori durchforſchen zu wollen. 

Alfo defteht diefer Diechanifmus der Gelehrſamkeit in 
der Kunft, etwas, das Niemand verfteht, zu denken, und 
hinzuſchreiben, und denjenigen der ftaunenden Gefelliihaft als 
einen großen Mann binzuftellen , der gleich einem Nechens 
meifter feinen Zöglingen das Thheorema einer langen Reihe | 
von Nullen ohne vorgehende Unität aufgiebt. 

In dieſem Betrachte ift die philofophifche Metaphoſi € 
eben nicht fo erhaben, als fie es in den Augen eines begeis 
fierten Neologen fcheinet. Sie bleibt demjenigen, der fie 
mit Unbefangheit beurtheilet, und nicht weiter, als es ihm 
vernünftig erlaubt iſt, hinaufblickt, nicht nur ein Werk des 
Webermuthes , fondern auch. eine unftreitige Probe , daß als- 
dann der Menſch am Eleinften ift, wenn er fih ein Rieje 
zu feyn glaubt. 

Unfere größten Methapyhſiker Haben den Grund ihrer 
Kenntniſſe in ihren Leidenſchaften geſucht; auch ſind ihre 
Verſuche, Projekte, Syſteme immer zu ihrem Vortheile, 
oder wenigſtens zur Beförderung der Satzungen, welche die 
Sekte, zu der ſie gehoͤren, angenommen hat. Alſo iſt die 
Methaphyſik partheyiſch, .... welcher Widerſpruch! Mes 
zaphnfif , und Partheylichkeit, welche Taͤuſchung im Wort⸗ 

ſpiele! Es ift, ald wenn man fagte: Irrthum iſt Wahr⸗ 
Heit! Finfterniffe find Licht! Egoifmus ift — Nun 
zu: Sache. 

Aus 
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Aus dem Gehirne des Buͤrgers Sieyes iſt wieder eine 
Minerva entſprungen; ſie iſt das vierte Produkt ſeinet 
metaphyſiſchen Erſcheinungen. Das Volk hat ſie ange⸗ 
nommen. Es hatte die Freyheit Ja, oder Nein darüber 
in einem Regifter einzujchreiben , welches auf das nämliche 
herauskoͤmmt; denn eine Verneinung im republikaniſchen 
Sinne wird für eine Bejahung angenommen, ir jedes 
diefer Produkte fohte etwig dauern , und dem ganzen Men: 
fhengefchlechte auf immer zur Nichtichnur dienen ; aber in 
einem Zeitraume von zehn Jahren hat Frankreich ſchon vier 
ſolcher Ewigkeiten erlebt. 

Es hat waͤhrend dieſer kurzen Zeit die meiſten Faben 
ken, durch welche ſeine Handlung ſo reich, und ſo bluͤhend 
geworden, zu Grunde gerichtet; dieſen Verluſt wollte es durch 
eine neue Erfindung erſetzen, nämlich durch eine Konftitus 

tionen-Fabrike. 

In dieſer Werkſtaͤtte der Wunderſpruͤche arbeiteten Leute 
von allen Nationen, und von allen Staͤnden: Franzoſen, Deut⸗ 
ſche, Englaͤnder, Pohlen, Italiaͤner, Hollaͤnder, Schwei⸗ 
zer, Spanier, Amerikaner, Indianer, Aegyptier, Gries 
chen ꝛc., ferners Pfaffen, Advokaten, Medlcinae Docto- 
res, Soldaten, Gelehrte, misvergnuͤgte Adeliche, Ban⸗ 
queroutiers, Zeitungsſchreiber, Rezenſenten, Intriganten, 
Handelsmaͤnner, hungrige Poeten, blutduͤrſtige Philantro⸗ 
pen, Schurken, Menſchenfreſſer ꝛc. u. Salomo's Tem⸗ 
pel ſollte der Zweck, und der Lohn ihrer Bemuͤhungen ſeyn; 
fie bauten aber den babyloniſchen Thurm; denn aus der Ver: 
wirrung könnte nur die Verwirrung entftehen, 

Diefe Architekten theilten ſich in vielfältige Partheyen, 
worunter zwo hauptfüchlich bemerkt zu. werden verdienen : 
Die Jakobiner, die Nioderisten, Dieſe Faktionen 

haben 
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haben Frankreich feit der Revolution wechfelmeife vegiert, 
Ihre Regierungskunſt war ganz einfach , und beftund darinn, 
immer das Gegentheil von dem zu thun, was die geftürzte 
Parthey gethan hatte. 

Obſchon gleich im Anfange der Staatenverfammlung 
im Jahre 1788 der Entfchluß gefaßt wurde, Frankreichs 
Monarchie in eine demokratifche Republit umzubilden : fo 
fand die fogenannte aflemblee conftituante dennoch für 
gut, für eine fonftitutionelle Monarchie das Volt zum Re⸗ 
publifanifmus unvermerkt zu führen, Die Verfaffung von 
1791 mußte alfo die Vorrechte des Koͤnigthumes ſchmaͤlern, 
damit die Antimonarchiften fie in der Folge defto gemiffer 
zu Grunde richten könnten ; dem. Wolfe gab man die erha« 
benften Begriffe von ſich ſelbſt; deßwegen prangt diefe Vers 
foffung mit einer hochtrabenden Erklaͤrung der Menſchen⸗ 
rechte. 

Dieſe Rechte ſollten die Quinteſſenz der menſchlichen 
Eigenſchaften „unverjaͤhrbar““ und ewig, wie die Wahrheit 
ſelbſt, woraus ſie entſtanden, ſeyn. Wer dagegen ein Wort 
zu ſprechen ſich erkuͤhnte, der ſollte zur verdienten Strafe Zeit 
Lebens als ein Ignorant erklaͤrt werden; aber dieſe unvers 
tennbaren Produkte des ‚methaphyfiihen Tieffinnes wur⸗ 
den von ihren Erfindern Trotz ihrer Unverjährbarkeit nach 
Verlaufe eines Jahres verworfen, und durch eine Emiflion 
neuer Menfchenrechte erſetzt. Es gieng , leider! mit den 
Menfchenrechten, wie mit den Affignaten , Mandaten, 
Reſcriptionen. ıc. 


Obſchon das ſouveraine Volt dieſe Verfaſſung förmlich 
beſchworen hatte: fo führte man nichts deftomeniger Lud⸗ 
wig den XVI. auf das Schaffot, und die Annahme von 
25 Millionen Majeftäten ‚hinderte einige. Klubbiften ‚nicht, 
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dem Wille fo vieler Souverainen entgegenzuhandeln , und 
ihnen eine neue Verfaſſung aufzudringen. 

Nah dem Sturze der Girondiften , welche Epoche in 
der Revolutionsgefchichte durch den 2. Juni 1793 bejeid- 
net wird, gaben die Jakobiner dem franzsifchen Wolke ei: 
ne Verfaſſung, welche bey dem Traiteur Meo vorbereitet, 
in 14 Tägen unterfucht, und defretirt worden. Sieyes 
pflegte fie nur table des matieres zu nennen. — — Sie 
fieng auch mit einer Erklärung der Menfchenrechte an; fie 
war aber nichts anders ‚al eine Verfügung jur Obligardie, 
und die Grundlage zu Robespierres Tivanney. 

Nah dem 9, Thermidor, diefem für die Menfchheit fo 
wichtigen Tage , wo diefer Wuͤterich feine häßliche Seele 
ausfpiee , und mit feinen Anhängern die unerhörteften Greuel⸗ 
thaten unter der Guillotine buͤßte, fliegen neue Likurgen 
auf die politiſche Buͤhne, und arbeiteten unter Anleitung 
des unter dem Mantel der Verſtellung ſeitwaͤrts blicken⸗ 
den Abbe Sieyes an einer abermaligen Konftitution , durch 
welche die repräfentative Regierung in Frankreich eigentlich 
eingeführe wurde. Wer fennt die Fehler diefer Verfaſſung 
nicht ? Wer könnte ſchon vergeffen haben, was Reubelt, 
Merlin, und Kompagnie unter ihrem Schirme gethan ha- 
ben? Da fid) aber Frankreichs Gelehrte feldft alle Muͤhe ge⸗ 
ben, uns von ihrer Intauglichkeit zu überzeugen : fo wäre 
es überflüßig „ ihre Geftändniffe zu miederhofen, Wann die 
Philoſophen beichten: muß man fie in det öffentlichen An- 
gabe ihrer Fehltritte nicht ſtoͤrn. Nun etwas über die 
Charta Magna vom 22. Frimaire im achten Jahre der Re 
publik (13. Dei. 1799.) 

Nachdem die unüberwindlihen Sranzofen in Stalien , 
und in Schwaben fo derbe Schläge erhalten, und Tour: 

van, 
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dan, der mit feiner Donauarmee den Frieden unter den 
Mauern von Wien fließen follte, bis in die Schweig 
rückwärts vorräcdte *) : fo fah Sieyes wohl ein, daß das 
Direktorium ohne Gefahr , die Früchte der Revolution zu 
verlieren, nicht länger beftehen tönnte; er hatte während 
feinem Aufenthalte in Berlin Gelegenheit gehabt , übers 
zeugt zu werden, daß aud) die neutralen Mächte an dem Re⸗ 
volutiond - Unfinne gar kein Wohlgefallen finden, und an 
nichts wenigers dachten, als den Niveleurs die Hand 
zu ihrem Vorhaben zu biethen. Er fah die fiegreichen Ar— 
meen der Koalition das geheiligte Gebieth der Republik 
bedrohen; anderer Seits war ihm nicht unbefannt, daß 
kein Friede zu hoffen fey, weil die riegführenden Mächte 
als Conditio fine qua non vorausfesten,, Frankreich foll 
zuerft eine mit dem allgemeinen Snterefle von Europa verein« 
barliche Verfaffung annehmen. Die Konfequenz diefer Be⸗ 
trachtungen war, den Ueberreſt der Fruktidoriſirer zu bru- 

mairiſiren. 
Unm die Jakobiner zu ſtuͤrzen, und»eine Menge eben 
nicht fehr geduldiger Repräfentanten zum Stillſchweigen zu 
bringen, war ein Mann erforderlich , der das Zutrauen 
der Armeen beſaß, und auf die Devotion der Bajonette rech⸗ 
nen könnte. Buonaparte wurde zu diefer Hauptrolle auser- 
kohren. Dem franzöfifchen Jaſon wurde ganz im Stillen 
Nachricht davon in Aegypten gegeben ; er verließ aljobald feis 
ne Argonauten, und fam , während Sieyes reiten lernte, 
ohne göldnes Vließ, aber mit der Hoffnung einer bedeutenden, 
aber nicht fehr veichen, Krone zurüce. 
Buonapartes Ankunft in Paris wurde auf alle Art 
gefeyert; den Jakobinern aber misfiel feine Gegenwart fehr; 
T 2 das 
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= 002 =D 


das Zujauchzen der Sofdaten einem Manne , unter beffen 
Anführung fie oft gefiegt hatten, ließ ihnen nichts Gutes 
ahnden ; fie betrogen fih auch nicht. Denn plöglich wurde 
der Kath der 500 nad) St. Cloud gewiefen, dann aufge: 
hoben , die in demfelben befindlichen Jakobiner zerſtreuet, 
und an deſſen Stelle ein proviſoriſches Konſulat nebſt ei- 
ner Kommiſſion zur Unterſuchung einer ſchon vorbereiteten 
Konſtitution ernennet. 

Der Ton, in welchem Buonaparte gleich in den er⸗ 
ſten Tagen ſeiner neuerhaltenen Wuͤrde ſprach, ließ den beo⸗ 
bachtenden Pariſer gleich einſehen, daß er etwas mehreres, 
als ein Bruchſtuͤck des Triumvirates ſey, auch beeifer⸗ 
sen ſich die Freyheit⸗- und Gleichheitsprediger durch die ab⸗ 
geſchmackteſten Schmeicheleyen, die Wohlgewogenheit des 
erſten Mannes der Republik zu verdienen; noch nie wur⸗ 
de Jemand , der fich noch nicht Monarch nennen darf, von 
ſo vielen Souverainen angebethet. 


Indeſſen arbeiteten die Konfuln mit einigen zurückge- 
bliebenen Repräfentanten an einer neuen Organifation. Frank⸗ 
reich Tief große Gefahren; die Vandee war aus ihrem vor- 
feglihen Schlummer wieder erwacht; Oeſterreichs Helden⸗ 
truppen ſtunden an der Graͤnze der mittaͤglichen Departe⸗ 
ments; die Finanzen waren im traurigſten Zuſtande; die 
Republik, welche ſich durch das ſinnloſe Unternehmen, die 
Welt zu republikaniſiren, ganz iſolirt hatte, erhielt von ihren 
Allirten nur Worte; das Misvergnuͤgen nahm auf eine be— 
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deutende Art zu , weil Frankreich durch die vielen Schlap: 
pen , die es erlitten, feine Truppen aus eigener Subſtan 
erhalten mußte. Es war alſo zu deſſen Rettung nothwendig 
eine Konſtitution anzunehmen, welche die Aehnlichkeit mi 
einer monarchiſchen haͤtte, weil die Konſuln wohl wußten 
da 
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dag man auswärts als, richtigen Sag angenommen , nuf 
dann Friede fchliegen zu können , wenn die franzöfifhe Nas 
tion ſich eine folche Verfaſſung gegeben hat, 

Sie befchloffen demnach, die Urkunde , von der hier eis 
gentlich gehandelt wird, befannt zu machen. Won den Haupt⸗ 
fägen,, welche eine Konftitution im wahren Sinne bes 
ftimmen , wurde’ ganz abfirahirt 5; die Auseinanvderfekung . 
diefer Gegenftände wurde auf eine andere Zeit verichoben. 
Dieſe Urkunde follte ihren ernftlichen Willen heucheln , Franke 
veicd) aus dem Sammer , in weldyen es verſunken, zu he⸗ 
ben, im Stunde aber benahm fie ihnen die Freyheit nicht, 
die Revolution zu erhalten, und bey günftigern Zeiten wieder 
in Gang zu bringen; fie ift alfo in ihren Wirkungen blos 
ſuſpenſiv. Wird Frankreich noch mehr in die Enge getrie— 
ben: jo kann ihrem Innhalte gemäß jede Veränderung , wel- 
che die Umſtaͤnde gebiethen , getroffen, und angenommen wer⸗ 
den ; erhält es fi) von fremdem Einfluße frey s fo kann diefe 
fogenannte Verfaſſung fufpendirt, und die republikaniſche 
nah Willführ wieder eingeführt werden, Indeſſen find die 
Konfuln im Hintergrunde, und beobachten mit fcharffinni- 
ger Zurächaltung das Verhalten der Mächte, Diefe Art, 
zu organifiren, iſt nicht ohne Gegenwart des Geiftes er⸗ 
dacht worden, | 

Hier aber iſt fehr zu befürchten, daß der Beweis, wie 
trüglich die Erwartungen einer metaphyſiſchen Theorie find, 
von neuem entfiehe. Man kann ſich nur ſchwerlich vorfielz 
len, daß ein Anhmfüchtiger, der fih durch Intrigen und 
unzählige Beſchwerniſſe zur erſten Staatswürde emporges 
fhwungen ‚nad dem Willen eines Philoſophen diefelbe nir- 
deriegen,, und in die Klaffe der Allgemeinheit freywillig zu— 
ruͤcketretten werde. Der Menich firebt immer nad) dem 
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Gluͤcke, und fucht es in feinen Leidenſchaften; Hat ereinmat 
durch Zufälle,, oder durch den Talisman feines Geſchickes eie 
nen Hauptpunkt feines Wahnes erreicht : fo merden alle feine 
Handlungen dahin gerichtet ſeyn, ihn zu erhalten ; hiemit 
rechnen diejenigen , welche fih auf die pünftliche Befolgung 
eines, aufperiodifche Abänderungen gebauten, Staatsſyſtemes 
verlaffen , in ratione inuerfa ihres Zweckes, weil fie ſich 
mehr mit Abftvaktionen abgaben, als die Karakterifiit um 
Rath fragten. 


Die Konftitution vom 22. Frimaire enthält 7. Kapi- 
tel, welche von den, in den vorgehenden Verfaſſungen aus- 
geſtellten, Grundfägen nicht abweichen, fondern diefelben 
Bloß in einem andern Lichte fegen. Wenn man diefe Ur— 
kunde mit Bedachtfamkeit durchliest: fo merft man gleich, 
daß vieled davon wieder angebracht ift, und daß Sieyes 
feine table des matieres aus der Tafche gezogen hat. 

Bon den Menſchenrechten wurde diesmal gar nicht ger 
forochen. Die vorfegliche Vergeſſenheit dieſes Palladiums 
der neufräntifchen Freyheit war fehr politich. Wenn man 
erwaͤget, wie fie bisher beobachtet worden: jo Fünnte eine 
neue Erklärung derfelden wohl als die bitterſte Satire be- 
trachtet werden. 

Sn dem erfien Kapitel von Ausübung der Bürger- 
rechte bemerkt man a Capite diefe in jeder Verfammlung , in 
jedem Klubbe, von jeder Adminiftration ſtets wiederholten, vers 
alteten Worte : Die Republik ift eins und untbeilbar ; 
diefe Untheilbarkeit kann gewiß nicht im moraliſchen Sinne 
verftanden ſeyn; denn fein Staat war bisher fo getheilt, 
wie die franzöfifhe Republik, welche alle Jahre durch den 
Druck wiederbelebter Faktionen erfchättert wurde ; im Geo⸗ 
sraphifchen kann fie fich nichtverhehlen , daß dem allgemei⸗ 
nen Frieden ganz befondere Landkarten vorbehalten find. 

Es 
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Es wird hier ebenfalls von einer dreyfachen Lifte gefpros 
den ‚nämlich von einer Zutrauenslifte, von einer Departe⸗ 
mentsliſte, und von der Lifte der zu Nationalämtern fähigen 
Bürger, Dieſe Art, die Öffentlichen Verrichtungen zu vertheilen, 
ift von ganz neuer Beſchaffenheit. Es iſt, als wenn man die 
Intrige zum Öefege erhoben hätte; diefe Liſten führen allein zus 
den Staaiswürden : alfo wird jeder Ehre » und Geldichtige 
fid) beftveben, in dem begluͤckenden Verzeichniffe ter Vertrauten 
Maͤnner eingetlagen zu werden, und wie es bey den Af- 
femblees primaires füon gefihehen , das Zutrauen verzin- 
fen. Diefe Verfügung giebt den, noch immer fehr zahl« 
reichen , Jakobinern Anlc$ , isre Parthey wieder empor zu 
bringen , und aus Nache die blutigften Auftritte ferner zu 
erregen. In jedem poltzivren Staate wird der Biederſinn 
nicht duch ein Volkspatent erwirjen, fendern durch Liebe 
zum Vaterlande, und durch großmuͤthige Handlungen; dev 
Regierung liegt ed ob, folche Maͤnner zum Beßten des Staates 
anzujiellen. Dem Volke aber, das fich immer leiten läßt, 
kann die Beftimmung der Eigenſchaften in keinem Falle übers 
laflen werden, weil es gemeiniglich durch den Willen eingel- 
ner , nur zu oft unmoraliſcher, Sprudelkoͤpfe, oder verfhmiß- 
ter Wohlredner handelt. Uebrigens hat ſich während dieſer 
Revolution ein jeder jo zu erkennen gegeben, daß man zur 
Beurtheilung der Fähigkeiten gar keiner Lifte bedarf, 

Der Erhaltungsſenat iſt die meifefte Verfügung ber 
neuen Verfaſſung. Nur Schade, daß, als die Ruheſtoͤrer 
in Frankreich die Monarchie zerftörten, der Gedanke eis 
nes Exhaltungsfenated Niemanden eingefallen iſt; wie vie- 
le Verbrechen hätte es fich weniger "vorzuwerfen ? Wie viele 
Väter meinten nicht über den Verluf ihrer Kinder ? Wie viele 
Waiſen ſchmachteten nicht verlaffen, ohne Schuß der Ge— 
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ſetze, im aͤußerſten Elende ? Wie viele Städte prangten noch 
mit ihren herrlichen Gebäuden ? Wie viele unzählige Familien 
gendgen noch die Früchte ihrer Betriebfamteit! Doch was 
nuͤtzt dieſe Betrachtung? Sie hat Frankreichs Bewohner bis 
itzt nur ſchwach geruͤhrt, die Vernunft darf ihre Stimme . 
noch nicht hören laſſen. 


Da man aber die Sachen fo, wie fie find , annehmen 
muß; fo bleibt in diefem Betrachte der Erhaltungsfenat jur 
Fortdauer der Konſtitution, zur Beförderung ihres Ganges, 
zur Bezaͤumung der, nach der Alleinherrſchaft immer fireben- 
den, Herrſchſucht eine fehr dienliche Mafregel ; auch iſt fie 
ſchon in anderen, wiewohl kleineren Staaten, mit Vortheile 
angewendet worden; ſie iſt aber nur kraͤftig in Zeiten, wo 
die Leidenſchaften nicht ſo reitzbar ſind. 

Die Wahl der Tribunen, Konſuln, Kaflazionsrichter, 
und Kommiſſaͤrs bey Ablegung der Nechnungen welche 
diefem Senate vorbehalten iſt, jeßt ihn in Stand , dieje- 
nigen von den erften Würden zu entfernen, derer unruhiger 
Geiſt dem gemeinen Weſen hoͤchſt ſchaͤdlich werden könnte. 

Man muß aber diefes nur von folhen Senatoren ver 
ftehen , die , von jedem Einfluße frey, fi) bloß mit dem 
Wohle des Staates beſchaͤftigen würden ; find fie aber ſchwa⸗ 
che Menſchen, un) öffnen ihr Ohr dem Vorurtheile, ihr 
Herz der Habſucht, und ihre Haͤnde der Beſtechung: ſo wird 
der Erhaltungsſenat, weil er zuviel erhalten hat, nichts mehr 
erhalten können. Dieſe Gemuͤthsſchwaͤche iſt ſehr zu ber 
fuͤrchten, weil bis dahin noch keine Ruͤckkehre zur Moral, 
dieſer Grundfeſte der wahren Vaterlandsliebe, und des un: 
eigennuͤtzigen Edelſinnes, wahrgenommen wird. 

Die geſetzgebende Macht iſt in drey Hauptzweige ab: 
egtheilt, naͤmlich: die Regierung ſchlaͤgt die Geſetze vor, 
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das Tribunat debattirt dieſelben, und der geſetzgebende Koͤr⸗ 
per nimmt ſie an, oder verwirft ſie. 


Man hat hier einen großen, in der Konſtitution von 

dritten Jahre begangenen ; Fehler verbeſſert, das iſt, die 
geſetzgebende Macht von der vollgiehenden nicht gang abzu⸗ 
ſoͤndern. Sobald die Regierung die Vorſchlaͤge zu den Ver— 
srdnungen macht, und diefe alfo aus der Weisheit derjenigen, 
welchen es aufgetragen worden, fie in Ausübung zu feken, 
nothwendig entftehen : fo ift es ganz natürlich, daf fie die 
Regierung eher volljiehen wird, als Gedanken, die ihr 
ganz fremd, und aus diefer Urſache ſchon zuwider, oder ih- 
ver Ueberzeugung entgegen find. 
Ehemals hatte der König die Gewalt, Gefeke zu ent- 
werfen ;_ die Parlaments Hingegen hatten das Rechc, fich 
darüper zu berathſchlagen, und fie durd Weigerung des 
Einſchreibens zu verwerfen. Diefe Vorjorge der Verfaffung 
bildete Frankreich zu einer temperivten Monarchie, welche 
nod) lange beftanden wäre, wenn fie nicht durch ihr Alter, 
und durch die Tendenz der Oberherrſchaft zur abfoluten Ge— 
walt in eine gänzliche Unvermögenheit gefunfen wäre, 

Es ſcheint aljo, daß. die leßteren franzoͤſiſchen Gefek- 
geber fich bloß dahin hätten befchränfen önnen , der Re— 
gierung das Recht, Vorſchlaͤge zu thun, und dem gefeßge- 
benden Körper, fie anzunehmen , zu modifizieren, oder zu 
verwerfen, durch ein Staatsgeſetz zu geftatten. In dieſem 
Betrachte iſt das Tribunat uͤberfluͤßig, und hindert nur das 
Geſchaͤfft der Geſetzgebung. Wir wiſſen, daß, je einfacher 
ein mechaniſches Werk iſt, deſto ſicherer es ſich nad) dem 
Willen des Erfinders in regelmäßige Bewegung feßt: eben 
ſo verträgt es fich mit einer Verfaffung ; je mehr fie fich 
dem natuͤrlichen Laufe der Sachen naͤhert, je weniger Kom⸗ 
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plikazion in ihren Triebfedern herrſcht: defto fefter und un- 
gehinderter ift ihr Gang. 

Warum nebſt einem gefeßgebenden Körper noch eine 
Dppofitionsparthey ? Warum fo viele Hinderniffe ? Wird die 
Weisheit eines Vorſchlages mehr hervorleuchten, wenn er 
von dem, auf Aeußerung eines zweck- und mirkunglofen 
Wunfches beſchraͤnkten, Tribunate durchgeftritte.s worden ? 
Wird eine folhe Verordnung mehr Gewicht haben, wenn fie 
duch Krümmungen ‚und Irrwege zur Richtſchnur des Vol 
tes gediehen? Wird fie beſſer gefallen, wenn die Nation 
lange zufehen muß , wie die, zu ihrem Beten gemachten, 
Anſchlaͤge durd) die Walze einer truͤgeriſchen Beredtſamkeit 
gezogen werden? 

Nichts aber iſt auffallender, als die Art, wie die Ger 
feße debattirt werden jollen. Die Regierung ftellt drey Red⸗ 
ner, und das Tribunat eben fo viele; alsdann entfteht die 
Fehde der Widerfprühe, und der Hypotheſen; am Ende 
bildet fih ganz muͤheſam aus dem Nabulifmus hochtraben- 
der Konftitutiong - Advolfaten ein Gefeß, über welches der 
gefeßgebende Körper nicht ein Wörtchen fprechen darf, O 
Montesquieu! der Geift deiner Gejeke war fein Advoka— 
ten = Seift! 

Dennoh Hat ſich Franfkreih dem Epfieme in etwas 
genähert, welches allein die Ruhe in Europa , und im 
Innern der Republik herftellen kann. Die Nothivendig- 
teit der Negierung eines Einzigen leuchtet hervor. Die Dit: 
torialmacht ift aus den Nuinen des Duintumvirates ent- 
ftanden ; ihr natuͤrlichſtes Abzielen ift, das ——— in 
Frankreich wieder einzufuͤhren. 


Das Konſulat, ſo wie es durch die Verfaſſung vom 
22. Frimaire eingefuͤhrt worden, kann nicht lange beſtehen, 
weil 
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weil die faft unumfchränfte Gewalt , welche dem erften Kon- 
ſul eingeräumt worden , mit der jehnjärigen Abwechslung der 
Innhaber diefer Wuͤrde zu fehr kontraſtitt. Wuonaparte 
iſt maͤchtiger, als es der konſtitutionelle König von 1791 
war. Er legt den Grund zur Geſetzgebung, er fuͤhrt 
die Geſetze aus, er beſetzt nach Willkuͤhr alle Aemter der 
oͤffentlichen Verwaltung, er leitet die Einnahme und Ausga— 
b:n des Staates, er führer Krieg, ſchließt Frieden und Buͤnd— 
niſſe, mit einem Worte: Alle Eigenfhafteneines Monarchens 
find ihm zugeeignet ; auch fpricht ey in einem Tone, ber 
von der Gleichheit ſehr abfpringt ; überhaupt fcheint man 
in Frankreich auf die Gefege weniger, ald auf die Verord— 
nungen der Regierung acht zu haben, denen nichts mehr ab— 
zugehen ſcheint, als die Final- Klaufel alter ER Tel 
eft notre bon plaifir, 

Die Periodizität der Abwechslungen 7— erſten Stell⸗ 
vertreters iſt für eine große Nation ein merklicher Staate— 
fehler. Es iſt, als wenn man die Periodizitaͤt der Staats- 
erfchütterungen dekretirte. Man muß fich verwundern, daß 
man in Frankreich das Zweckwidrige dieſer Anordnung nicht 
hat merken wollen. Es widerſpricht ſich, durch die Ver— 
faſſung einer Wuͤrde auf einige Jahre eine unumſchraͤnkte 
Gewalt zuzuſchreiben, und ihr zugleich eine Tendenz zu ge— 
ben, dieſe Verfaſſung, woraus ſie entſtanden, umzuwer— 
fen. Vielleicht Hat man vorgeſehen, daß die Zeit dieſen 
Fehler von felbften verbeffern würde, 


In den helvetifchen ariftokratifchen Staaten hatte man 
die erfte Würde fehr eingeſchraͤnkt, und dennoch eingefehen, 
daß es nothwendig fey , die Schultheißen Tebenslänglich in 
ihren Amte zu erhalten, damit fie, frey von Ehrſucht, einen 
Beweggrund hästen, die m. Tage ihres Dafeyns dem 
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Staate zu widmen; um ſo mehr haͤtten die franzoͤſiſchen 
Solonen auf. dieſen Grundſatz bedacht ſeyn ſollen, als ih- 
nen die Erfahrung zurief, daß, je ſeltener der Fall der Re— 
gierungs⸗Abwechſelungen iſt: deſto wenigern Unruhen das ge⸗ 
meine Weſen ausgeſetzt ſey; daß ſogar durch eine Mahl: 
monarchie cine große Nation immer gefhmwächt werde, und 
daß fie fih nur durch eine Erbmonarchie feldftftändig , und 
von fremden Zudringlichkeiten frey erhalten könne, 

Im 6. Kapitel haben die franzoͤſiſchen Geſetzgeber auf 
die Amtöverrichtungengdev Mitglieder des Senates, des ge= 
feßgebenden Körpers, des Tribunats, und der Konjuln 
keine Verantwortiichkeit geſetzt, ob jelbe fihon nach den Sta— 
tuten des Nepublitanifmus die Vorrechte des Volks gegen 
die Tyranney allein ſchuͤtzen kann, und der einzige Zwang 
ift , der einen auf die Alleinherrſchaft lüfternen Republita- 
ner zurückezubalten vermag. 
| Seit eilf Jahren haben uns die Gefeßgeber Frankreichs 
ſehr Vieles von der Nothwendigkeit, die vollziehende Ge— 
walt einzuſchraͤnken, vorgefhwäßt ; und bis dahin ald we- 
fentlicy angenommen, daß durch die Verantwortlichkeit der 
erften Stellvertreter allein die vepräfentative Regierung ber 
fiehen könne. Nun haben fie diefe Regierungsfrom wie- 
der dekretirt, das Mittel aber, welches fie ju ihrer Erhal— 
tung als unumgänglich ſelbſt beſtimmt, und angegeben hat- 
ten, gänzlich verworfen ; fie find alfo im Widerfpruche mit 
ſich ſelbſt, oder haben feine feften Grundſaͤtze. 

Zu welcher Art von Republiken wird wohlein neu orga- 
nifivtee Staat gehören, in welchem der mit unbeftimmter 
Gewalt verjehene erfte Konful zu keiner Verantwortlichkeit 
geivgen werden kann; wo die übrigen Staatsbeamten eben- 
falls unverantwortlich find; wo aljo die gegenſeitigen Ver⸗ 

haͤlt⸗ 
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haͤltniſſe nur fo fange, als fie es gerne wollen ,"beftehen ? 
Aeufern ſich entgegengeſetzte Meynungen : ſo iſolirt fic) jede 
Parthey inihrer Unverantwortlichkeit. Es ift aljo keine de- 
mofratifche , feine ariftofratifche, keine aus beydın Eyfte- 
men zufammengefegte Nepublit. Was ift er dann ? — 
franzoͤſiſche Republik!! 

Burke hat das franzoͤſiſche Volk gleich, in den * 
Jahren der Revolution gewarnet, es ſey leichter, ein altes 
Staatsgebaͤude niederzureißen, als ein neues wieder aufzu—⸗ 
bauen. Diefer tiefdentende Britte würde über die vier, fo 
ſchnell auf einander gefolgten,, franzöflfchen Konftitutionen 
hoͤhniſch gelächele Haben, wenn ihn der- Tod nicht zu frühe 
für die itzigen Zeiten und entriffen hätte, 

Das Sufpendirungsrecht des Geſetzes, und der Aus- 
Abung der Konftitution in Fällen, deren nur einer, näms« 
lich der des bewaffneten Aufruhres, beftimmt worden iſt der 
letzte Zufag zur defpotifchen Gewalt. In jedem wohl fon- 
fitutionivten Staate find die Grundgefege unabänderlich, 
weil fie die Staatsgewalt in ihren Verrichtungen leiten, und 
alfo in jedem Falle denjenigen, welchen fie anvertrauet wor⸗ 
den , gebiethen follen; hier aber find die Vollzieher des 
Geſetzes Über das Geſetz, und können es nach Willtühr fu- 
fpendiven! O Voltaire, Rouſſeau, Mably, Rei: 
. nal xc., und ihr alle Väter der neumodifchen Nepubliten ! 

erkennet ihr in dem Werke eurer Nacharbeiter die Ausfüh- 
rung eurer Jdeen? Dder war das Geſchenk, welches ihr 
der Menſchheit verfprachet,, nichts, als der Austaufch der 

Monarchie gegen den philofophifchen Defpotifmus ? 
Diefe Urkunde foll durch eine auffallende Ungerechtigkeit 
*befchloffen werden, durch Verſagung der Niückkehre in Frank⸗ 
hei allen denen, welche nach) Verlaſſung ihres Vaterlandes 
ae Se er ſeit 
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feit. dem 14. Jul, 1789. nicht in die, zu Gunſten der Emi- 
grirten getroffenen, Ausnahmen begriffen find ; auch ihre Guͤ⸗ 
ter find der Nepublit unwiderruflich heimgefallen; alſo ift 
das Unglück und die Beraubung von mehr dann Hundert 
taufend Menfchen , ohne weitere Einficht der Beweggründe 
zur Flucht, zu einem Grundgefege der jüngften franzöfifchen 
Verfaſſung erhoben worden ? Alſo iſt der leidenfchaftlichen 
Verfolgung tugendhafter Bürger kein Ende zu hoffen ? Alſo 
muͤſſen diefe Schlachtopfer einer beyfpiellofen Rache von fer- 
nen Erfchütterungen ihre Nettung erwarten? Alfo foll in 
ihren Seelen noch kein Wunſch für das Vaterland entfie- 
hen, fondern Verzweiflung bleibe ihr Loos , und ihre Ge- 
rechtigkeit fodernde Stimme foll von dem, der die Men- 
ſchen in einem Winke niederdonnern kann , ftatt des Gebe: 
thes um Ruhe und Frieden, noch fernere Plagen auf ihre Va, 
terftädte herabflehen ? Dieſes Gemälde rühre diejenigen, wel⸗ 
che im Rauſche ihres Gluͤckes vergeffen, daß fieMenfchen find ! 

Welches Zutrauen kann eine folche Konftitution den aus: 
waͤrtigen Mächten einfloͤßen, wenn fie bedenfen ‚daß die, 
mit der Erhaltung der übrigen Monarchien in Europa uns 
verträglichen , Nevolutions - Marimen beybehalten worden ; 
daß die fortgefeßte Verfolgung der Emigrirten nur aus ei- 
nem Fortwährenden Haſſe gegen Monarchiſchgeſinnte, alfo 
gegen Monarchien , entipringe ? Wie können fie ſich auf die 
Vollziehung dev abzufchließenden Verträge verlaflen , da fie 
noch feine Beweife einer wirklichen Aenderung im unzuläß- 
lichen Spfteme der franzöfifchen. Republik erhalten , und auf 
der politifchen Bühne, welche der Moderantifmus am 19. 
Brumaire aufgerichtet,, noch einige Gruppen jener Schre⸗ 
ckensmaͤnner, die ihr Vaterland mit Blute gefärbt , mit Lei- 
hen bedeckt, und mit Trauer überzogen haben, von ferne 
wittern muͤßen. Weder 
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Weder vou Religion , diefer Grundfefte des geſellſchaft— 
lichen Lebens, noch von Tolerang , dieſer philoſophiſchen 
Nachficht , ift die geringfte Meldung geichehen. Es wurde 
alles bey den hierüber fchon ergangenen Defreten gelaffen. Es 
ift aber wohl zu bemerken, daß der Artifel.in der Erkläs 
tung der Menfchenvechte, welcher von fieyer Neligionss 
ausäbung erwähner , in der Verfaſſung vom zten Jahre kurz 
vorher eingetragen worden, als fich ein Direktor ald das Ober- 
haupt der Theophilantropen erklärte, und die katholifchen Prie- 
ſter mit der Härtggeines Diofletians behandelte ; alfo find 
die Religionsverfprechungen der franzöftihen Machthaber nur 
Heucheley. 

Es ſchien, als wollten die Konſuln vieles von der Stren⸗ 
ge ihrer Vorfahrer nachlaſſen, und von der Geiſtlichkeit nur 
die Erklaͤrung: Je promets fidelite à la Conftitution als 
Gewehr ihres Verhaltens fodern ; hier aber ift wieder ein Wir 
derfpruh. Die Priefter , welche feit bem 14. Jul. 1789 nicht 
unter ‚den, jenen Gefegen gegen die Emigrirten beygefilgten, 
Ausnahmen begriffen find , dörfen unter feinem Vorwande in 
ihr Vaterland zuruͤckekehren; aljo find fie zu einem Verſpre— 
hen angehalten, welches zu leiften ihnen zugleich verfagt iſt. 

Buonaparte ift. nun Direktor , Protektor, Protarch, 
oder das Oberhaupt, das iſt, eigenmächtiger.Negent der fran- 
zöfifchen Neation ; auf ihn hat Europa die Augen gerichtet 5 von 
ihm erwartet ein großes Volk den Frieden, und die Nude, 
Er fieht auf einem Vulkan; eine unreine Lava dienet zum 
Fußgeftelle feines Thrones; der Ausbruch ift nahe, wenn er 
den Elementen des Aufftandes nicht zu gebiethen weiß. Als 
Feldherr that er für feinen Ruhm genug; aber als Staate- 
mann fann man ihn noch nicht beurtheilen. Er erwaͤge, daß 
Scipio, der Afrikaner, niemal größer war, als da er über ſich 
ſelbſten fiegte; und daß man die Manner, welche das Schick⸗ 

fal 


eu => 


fat in den ftärmifchen Zeiten der Staatsummälzungen zur 
Schau aufgeftellt hat, nur alddann bewundert , wann fie ihre 
Laufbahn durch Tugend, und Gerechtigkeit endigen. 


Zu feiner Erhaltung bleibt ihm ein ficheres Mittel übrig, 
dv. i., die Revolution zu bejchließen , ihre Anhänger in Uns 
thätigkeit zu verfegen „ die Parthey der Rechtfchaffenen wies 
ber zu beleben, die Aemter Ehrenmännern zu vertheilen,, 
die Ausäbung der Religion frey und ungehindert zu geftatz 
ten , die geichehenen Ungerechtigkeiten zu verbeſſern, die 33 
taufend Geſetze, weiche man Srankreichente Vergeltung ſei⸗ 
nes verlohrnen Wohlfiandes aufgedrungen, den Flammen 
zu widmen, und endlich eine Konftitution einzuführen, welche 
auf Moral, und Gerechtigkeit gegründet, einen jeden nach 
Gebühr, und Verdienft an Ort, und Stelle feet, alfo, daß der 
ganzen, wieder verföhnten, Nation nichts mehr zu thun übrig 
bleibt, als die neue Ordnung der Dinge zu befeftigen. Alsdann 
wird Buonaparte herrlihere Trophäen , als die Sieges⸗ 
Monumente, in der Dankbarkeit feiner Mitbürger finden; 
alsdann wird ihn die Gefhichte groß als General, größer 
ale Staatsmann ‚ am größten aber ald Befieger der Herrſch⸗ 
fucht mitten im Genuße der Allgewalt dev Nachwelt fchildern, 
Geht ihm aber diefe Seelenkraft ab, und ift fein Herz 

der Großmuth verſchloſſen: fo leſe a fein Prognoftiton 
im Horaz: 

Saepius ventis agltatur ingens » 

Pinus; et celfae grauiore cafv 

Decidunt turres,, feriuntque fummos 

Fulmina montes. 
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XXXIII. 
Vom Alter der Paͤpſte. 

Man hat in mehreren” öffentlichen Zeitungen behauptet , 
Pius der Sechste, welcher 243 Jahre der Kirche vorges 
fanden , Hätte länger als der heilige Petrus regieret. 
Dieſe Behauptung iſt großen Widerſpruͤchen unterworfen; 
denn alle alte Katalogen bezeugen einſtimmig, daß der hei⸗ 
lige Petrus über 25 Jahre u Rom die Kivche regie⸗ 
set habe, Diefe Tradition ift auch von P. Molkenbuhr 
in feinen, im Jahre 1788. zu Paderborn gedruckten, Dife 
fertationen De Cathedris Petri Romana, et Antiochena 
mit neuen Gründen beftärket worden, ER 

Uebrigens ift es gewiß, daß Pius VL unter aller 
übrigen Päpften am längften regieret hat. — Es iſt eine 
Sage , daß kein Papft bie ‚Sahre des heiligen Petrus * 
reichen werde. 


XXXIV. 


Denkmal für die Nachwelt, auf die. Erledigung 
des Stuhles Petri zu Rom am Ende 
‚ dei "18. Jahrhundertes. a 
” Eclipfis Romae tunc quogue folis erit; 
‚Et caput ad tempus breue tunc Ecclefia perdet. 


Gallus erit tanti folus origo mali. . 
Ven. Barthol, Holxhaufer,. 


Nast Pins VL , Höchfifeligen Andentens, der verehrungs⸗ 
würdigfte Greis von. 82 Jahren, voll der Einficht, und Nach, 
Jour. d. R. W. u. &. IV. Jahrg. MW giebig“ 
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giebigkeit, that ganz getwwiß,alles”, was ihm fein Gewiſſen, 
und das Beßte feines doppelten Staates nur immer zu thun 
erlaubte, um das Erbgut des“ heiligen: Petrus aufrecht zu 
erhalten; und dennoch brachen rihlhoꝛt Drgngfalen \ aͤblr 
ſein graues Haupt ios. 

Was der verewigte ehrwuͤrdige Bartholomäus Holz⸗ 
hauſer, Pfarrer zu Bingen bey Maynz, zween reiſen⸗ 
den Franzistanern zu Laubheim in Schwaben i im Jahre 
1645 den 25. May weisjagte, daß nämlich zur Zeit der 
franzöfifchen Revolution aud zu Rom eine. myſtiſche Sons 
nenfinfternig *) feyn würde; daß die roͤmiſche Kirche da⸗ 
mals auf eine kurze Zeit kein Oberhaupt haben; und daß 
- Srantreich an all dieſem Uebel die Urſache ſeyn würde — wur⸗ 
de alles in den zwey letzten Regierungsjahren **) Pius VI. 
pünktlich erfuͤllet. 

Schon am Anfange der frangaf ifchen Revolution ſchick⸗ 
te der hochberuͤchtigte Mirabeau den verufenen Joſeph 
Balſamo, oder Caglioſtro mit Aufträgen nach Rom , 
am das: roͤmiſche Volk nach, und nach der franzoͤſiſchen 
Staatsummälzung gemeigt zu mahen. Allein Bal: 
famo ward verdächtig, man nahm ihn fammt feinen Pa⸗ 
pieren in Verhaft, ſtellte eine Inquiſition über ihn an’, fand. 
ihn ſchuldig, und brachte ihn in der Stille in das Fort St. 
Leo im Romaneſiſchen, wo er. elend farb. 

Aber auch im Jahre 1794 richtete das Ungeheuer 
Robespierre ſeine ſataniſchen Blicke auf Rom's Erobe⸗ 
rung. Oft ſprach er davon, und immer mit der groͤßten 
Begeiſterung. Sein einziger Wunſch war, die Fahne des 
Heidenthumes fogar in der heiligen Stadt aufftecken, und 
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. *) Don mehrern heiligen Vätern wird der Papfl eine Sons 


ne genannt. 
**) Er regierte 24 und ein halb Jahre. 
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bie ebentheuerlichften Auftritte, die er in Paris aufftelite, 
auch in Rom, dem Mittelpuntte des katholifchen Chriſten⸗ 
thumes , erneuern zu koͤnnen. Allein Robespierre dorfte 
diefe gewuͤnſchte Freude nicht erleben. Denn der 28. Ju 
lius 1794 war es, an demer nad 18 Monathe langer tyran« 
nifcher Regierung den gerechten Tod der Vergeltung unter 
dem franzöfifchen Raſiermeſſer — Guillotine — fierben muß⸗ 
te — einen Tod, der das auffallendfte Gepräge der göttlichen 
Rache an fi) trug. 

Weil nun der gottlofe Plan, das heidnifche Ron: auf 
den Trümmern des hriftlichen Roms aufzubauen dem Kos 
bespierre nicht allein angehörte , fondern ale feine ſchwar⸗ 
zen Spießgefellen dieje Tolltuͤhnheit mit ihm theilten : fo 
mußte bald darauf eine Volksempoͤrung in Rom wider den 
damaligen franzöfiihen Gefandten Ioshrechen — eine Em⸗ 
poͤrung, fage ich, welche vor den Kranzofen organiſirt war , 
gleich jener zu Wien mit Bernadotte. Dieß war dann 
ein unverzeihliches Crimen laefae Majeftatis, das Rache 
verdiente; ' und fo zogen dann die franzöfifchen Horden auf 
Rom los, Man vieth dem heiligfien Vater die Hauptſtadt 
zu verlafien; aber nein; er blieb als Held ſtandhaft auf dem 
Poften , den ihm die göttliche: Vorſicht angewieſen hatte. 
Selbſt die Feinde bewunderten deſſen unerfchätterfiche Stark 
muth, und gaben ihm die heiße Verſicherung, deſſen hohs 
Perfon in Schuß zu nehmen. Gleichwie fie aber nirgend 
Wort hielten: fo war auch dieß der Kalt, 

Denn nachdem Pius VI. ihnen Antiquitäten‘, Gold⸗ 
Silber, Fruͤchten, Pferde, Maulthiere, u. . w. der Mens 
ge ausliefern ließ: deportirte men ihn aus Rom nach Siena 
in Toskana, unter dem Vorwande, daß ſeine ſchwaͤchliche 
Perſon dort ſicherer ſey· Allein dieſe zugeſicherte Ruhe war 
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von kurzer Dauer. Denn weil er zu Siena nach Meynung 
der Franzoſen noch zu vielen Einfluß auf das roͤmiſche Volk 
Haben konnte: brachten fie ihn nad Grenoble in die dor⸗ 
tige große Karthaufe. Da aber im vorigen Sjahre die ta⸗ 
pferen Kaiferlichen in Stalien Siege auf ‚Siege häuften : 
ſchafften die Barbaren den, am umtern Leibe ſchon ganz ges 
lähmten , ehrwürdigften Greifen den 30. April nad) Bri⸗ 
angon, wo er nur zwey Monathe zu verweilen hatte, 
indem er den 14. Julius ſchon zu Valence war. Mithin 
war Valence, die Hauptſtadt in Oglentinois , zum Gou⸗ 
yernement von Daupbine gehörig, an der Rhone der von 
der Vorficht beftimmte Ort, wo der gute Pius, der Dann 
nach dem Kerzen Gottes, am 29. Auguft 1799 fein ruhm⸗ 
volles Leben ſchloß, um jenfeitd des Grabes ſich ewig in 
Gotte zu erfreuen. 


Sehr merkwürdig iſt es, daß dieſer ehrwärbigfe, hei⸗ 
ligſte Vater ſogar von den Herren Proteſtanten ſeines har⸗ 
ten Schickſales wegen ſehr bedauert ward. Denn in eben 
dem Sahre 1798 „ in welchem ber geduldige Piusaus Kom, 
und feinem Kirchenſtaate von einem Wolfe, das fi ſonſt 
die allerchriftlichfte Nation nennen ließ, deportirt wurde, 
erſchien folgende fehr merkwürdige Schrift: 
Gedanken eines Proteftanten über die Noth⸗ 
. wendigfeit der politifchen Sortdauer, und Unabs 
bängigfeit des Papſtes. Germmien., Tr In 
8. Seite 28. 
Mit Abrechnung einiger Ausdruͤcke verbienz biefe Diese 
unſern ganzen Beyfall , indem fie fo verfaflet iſt, dag viele, 
die felbe lafen , behaupteten, der Verfafler ſey ein Katholik. 
Indeß weiß man doch ganz zuverlaͤßig, daß der Hr. Verfaſ⸗ 
ſer ein Proteſtant iſt. Es iſt ja aber auch nicht das erftemal, 
> daß 
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daß ſich Herren Proteftanten einer Katholischen Sache, unb- 
befonders des römifchen Papftes annahnen, Denn da im 
vorigen Jahrzehnde fo ganz unchriftlich von den Coͤlibates⸗ 
und Hierarchiefeinden wider Papft Gregor VII. losgeſchla⸗ 
gen, und geläftert wurde: las man auch Vertheidigungss 
ſchriften für ihn, welche Proteftanten zu Verfaflern hatten. 
Sa da zu Maynz vor mehr als zehn Jahren eine epidemi- 
ſche Rezenienten - Wuth graßirte, und inder Maynzer - Mo- 
nathfchrift der römtfchen Kurie fo mancher beißende Seiten, 
hieb verfeget wurde: feste ſich dieſem Unfuge ein Herr Pros 
teftand , Namens Muͤller entgegen ( ev machet dermalen ei⸗ 
nen großen Staatsmann in Wien), und fchrieb. dem Re⸗ 
dakteur folgende Anmerkung zu: ‚Wenn der geiftliche Hr. 
„Redakteur den Papft nicht ald das Oberhaupt der Kirche 
„reſpektiren will: fo muß er ihn achten ald einen Monarchen 
„in feinem Kirchenſtaate, wie man jeden geiftlichen Fürften 
„achtet, der als Biſchof auch Souvrain in feinem Lande 
„iſt.“ Zudem, , wer. waren die Verfaſſer der fo berühmten 
Zeitſchrift Eudaͤmonia, denen die Vertheidigung des Al⸗ 
tares, und Thrones fo warm am Herzen Ing? Proteftans 
ten waren: ed, zu denen fich nachgehends auch Katholiken 
fhlugen. Und hat dann endlich die wachende Vorſicht feit 
der franzöfiichen Revolution ſich nicht recht außerordentlicher 
Mittel bedient , die gute Sache aufrecht zu erhalten ? 


Wahrlich, wenn man vor 4 Jahren einem Politiker , 
einem kaniſchen Phitofophen , einem freyen Republikaner ge⸗ 
faget hätte, im Jahre 1759 werde fich der tärkifche Kaifer 
mit dem ruflifchen, und roͤmiſchen Kaiſer vereinen, um den, 
von den Franzoſen mit Gewalt entriffenen , Kirchenſtaat dem 
Papfte wieder einzuraͤumen: wie hätten da diefe fharf- und 

tiefofiätenden Beifen aus voller le Aufaminengefäricen: 
. Ft BT erh —8 So 
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So was kann nur der behaupten, den die Vernunft gaͤnz⸗ 
lich verlaffen hat!! — Deß ohngeacht wehte die Fahne 
Mahomets wirktich neben ber Fahne Jeſu Chriſti; Tuͤr⸗ 
ken, und Ruſſen umarmten ſich; ſegelten, und giengen in 
geſchloſſenen Reihen gegen die Feinde aller Staaten; fochten 
wider ſie im Bundesvereine; und Kardinal Ruffo der Er— 
halter, und Retter Neapels ſah, was noch kein Kardi⸗ 
nal ſah, daß nämlich Ruſſen und Türken für die Erhaltung 
des katholiſchen Religions - Thrones mit lebhafteſtem Eifer 
fochten, um Kom , das Erbgut des heiligen Petrus, zu 
erobern. — Wer hier Gottes Finger nicht ſieht, nicht an⸗ 
erkennet, dem fage ich geradezu in's Geficht, daß er mit 
offenen Augen nichts ſieht. 


J 
XXXV. 
Anzeige neuer Buͤcher. | 
I, 


Die Pflichten des Seelforgers, und die Art, fie zu er⸗ 
erfüllen. Behandelt von Joh. And, Forſter, d. ©. 
Ds churpfalzb. wirkt, geiftl. Rath , und Pferver zu Ober⸗ 
Haufen bey Landau in Unterbajern. Erfter Theil. 
Die Pflihten, und Art, fich ſelbſt zur Seelforge würdig 
Herzuftellen, und immer fo würdig zu erhalten, Mit Eve 
iaubniß des hochw. Ordinariats. Augsburg, in der 
Ignatz Veith =» und Nic. Riegerſchen Buchhand- 
lung. 1800. In 8. Seit. 804.. (Preis:2 fl. 24 fr.) 





Ra. muß hier das öffentliche Geftändniß abiegen, daß ihm 
unter den Büchern in Betreff des Paſtoraluntexrichtes noch kei⸗ 
nes zu Handen kam, das ihm ſo wohl gefallen haͤtte, als ihm 
gegenwaͤrtiges wirklich gefiel, Ailes iſt darinn recht fofte, 

matiſch, 
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matifch — — naiv, und ungemein praktiſch geſaget. 
Es beſteht nebſt Vorerinnerung, und Einleitung aus ſechs 
Hauptſtuͤcken folgenden Innhaltes: 1) Standmaͤßige Selbſt⸗ 
bildungs⸗, und Erhaltungspflicht uͤberhaupt; 2) in der 
Tugend; 3) Mittel der prieſterlichen Selbſtbildung in der 
Tugend; 4) in der Wiſſenſchaft; 5) in der Klugheit; 6) 
in ſeinem ganzen Aeußerlichen. Dieſe ſechs Hauptſtuͤcke zer⸗ 
fallen in 406 FF. Angehende Geiſtliche, Geiſtliche, die 
ſchon mit der Seelſorge beſchaͤfftiget ſind, finden hierinn fo: 
vrortreffliche Lebensregeln, daß fie bey deren Befolgung ganz 
gewiß die Pflichten ihres erhabenen Berufes erfuͤllen wer⸗ 
den. Um den verehrteſten Leſern hievon einen Vorgeſchmack 
zu ertheilen, hebt Rezenſ. eine einzige Stelle aus. 
Im 6. Hauptſt. 16, Art. redet Hr. Verf. von prie⸗ 
ſterlichen Erholungen, und F. 387 inſonderheit vom Thea⸗ 
terbeſuche, wo er alſo ſprich: 

„Der Prieſter in der Stadt ſuchet ſeine Unterhaltung zu⸗ 
weilen auch im Theater. Wenn die Theaterſtuͤcke waͤren, 
wie fie ſeyn koͤnnten, und ſollten: wären fie allerdings eine 
seht anftändige, angenehme, und fogar auch nüägliche Un- 
terhaltung , die ich vielen anderen recht weit vorziehen würde, 
Tugend , Wiffenfchaft, Geiſt, und Herz, felbft auch die 
Klugheit, und der äuferliche Anftand des Mannes könnte 
bey diefer Ergdgung ungemein. viel gewinnen. Aber das 
Theater, wie es wirklich ift,, da es als ein Brodhandwerk 
getrieben wird ‚ fcheint einmal ſchon gar Beine für eirien Prie⸗ 
fier würdige, fondern vielmehr gar unerlaubte Unterhaltung 
zu fepn. 7 

„Denn was kommen da für Gegenftände , Vorſtellun⸗ 
gen, Perſonen, Kleidungen, Ausdruͤcke, Gebärden ꝛtc. vor ? 
Sind ud Allemal son für, keufche Augen, — und 

7 En : Karte 
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Herzen Überhaupt ? Sind fie wenigft für das Priefterang, 
Ohr, und Herz ic? Sind fie zum Aufleben , oder vielmehr 
zur Vertilgung des Prieftergeiftes? Machen fie nicht eitel, 
weltlich, weibiſch, und weichlich gefinnt ? Sind fie nicht 
ſelbſt für den Priefter gefährlich ‚-befonders da ihn zum Thea⸗ 
ser gewiß keine höhere Gnade begleitet , wie ihn feine Noth⸗ 
wendigkeit dahin führe? — Und wenn’s auch für ihn nicht 
gefährlich wäre: iſt's nicht wenigſt für Andere ärgerlich, wenw' 
ſelbſt Priefter zu einer, wenigft überhaupt ſo gefährlichen , 
und kritiſchen Unterhaltung vorangehen? — Gehen nicht 
wenigſt hundert auf ihre Rechnung nach , für die es gewiß 
hoͤchſt gefährlich, und eben darum unerlaubt it? Sollte alſo 
der Prieſter nicht wenigft in diefer Ruͤckſicht ſagen: Omnia 
mihi licent, fed non omnia expediunt; omnia mihi 
licent, fed non omnia aedificant ? I, Cor. 10, 22.23. 

2) 

*) 

Die heilige Schrift in der Hand des Rranfen , und des 
Seelforgers am Bette des fterbenden Chriſten. Von 
Bernard Balura ‚der Theologie Doktor , Domherrn in 
Linz, und Präfenzreftor am Münfter zu Sreyburgi im 

- Breisgau. Mit Erlaubniß der kaiſerl. Cenfur. Augss 

burg, #800. bey Jofeph Anton Rieger, In 8. Seit, 
326, ( Preis 5 54 &.) 

b) 

Unterricht in den heiligen Saframenten der Beicht , und 
. Rommunion für Rinder , welchen diefer Unterricht er= 
heilt werden fol. Mit einem Anhange dev nöthigen Ge⸗ 

“ bethe, Bon Bernard Galura 2c. Mit Erlaubniß der 
Baiferl, Cenfur. Augsburg , bey I. A. Rieger. 1800. 
In 12. Seit. 96. ( Preis ı2 kr.). 

Beyde diefe Werke des unermüdeten Hrn, Verf. ver⸗ 
dienen in allweg unfre Empfehlung. Denn gleichwie durch 
das erſte die Herren Seelſorger veichhaltigen Vorrath der 

Zufprüche 
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« 
Zufprüche für Kranke und. Sterbende erhalten : ſo enthält das’ 
zweyte einen, den Kindern ganz anpaflenden, Unterricht zur 
> Empfahung der heiligen Saframente der Buße , und des Als 
tares. Indeß aber können mir nicht bergen , daß uns im 
erften fowohl ald zweyten Werke ein Ausdruck vorfam, den 
wir nicht billigen koͤnnen. Im erſten zwar heißt’s Seit. 260 
in der Note: Kigentlid Fannaud das Wallfahrten 
Niemand heiligen. Warum dann nicht? Die Wallfahrt: 
orte ſind ja Gnadenorte — Drte, wo Gott feine Gnade 
den Gläubigen beſonders mittheilet; die Wirkung der Gnade 
aber ift ja unive Heiligung. Warum fol den aljo das Wall: 
fahrten Niemand heiligen tönnen ? Im zweyten aber ſteht 
Seit. 33. $r.84.: Die Sünde in den heiligen Geift 
Fann nie nachgelaffen werden. Freylich iſt's wahr , daf 
unfer göttliche Erlöfer Matth. 12, 31. 32. ſaget, daß die 
Sünde inden heiligen Geift weder if dieſem, noch im künfti- 
gen Leben verziehen werde. Aber wahr iſt's auch , daß die- 
fer Ausdruck nicht mehr faget, ald daß die Sünde in den 
heiligen Geiſt die allergrößte fey. Einem wahren Büßer 
verfaget nämlich Gott die Verzeihung niemals. Mithin wird 
bier durch die Figur smırarıs angedeutet , jene fündigten zwar 
ſchrecklich, welche die Sitten Sjefu angegriffen, und ihn ei= 
nen Freund der Sünder, und feines Schlundes Diener ſchal⸗ 
ten; aber noch) weit ſchwerer die, welche feine Wunder läug- 
neten . und fi) den Werken des heiligen Geiftes hartnaͤckig 
widerfegten , um die Ausbreitung der evangelischen Lhere bos⸗ 
hafter Weife zu hemmen, Ita Weitenauer cum aliis hic. 


3 F 

Dogmatiſch⸗ moraliſche Reden von dem Bekenntniſſe des 

Glaubens, zum Unterrichte, und Stärkung der Glaͤu⸗ 

bigen in den Zeiten des Unglaubens gehalten in der hohen 

. Domftiftstirche zu Augsburg von Jobann Nepomuk 

Nigel , ehemaligen Domprediger dajelbft. Mit Erlaubniß 

des hochw. Ordinariats. Augsburg bey J. A. Rieger: 
1800. In 8. Seit. 309. (Preis 54 ft.) 


Abermal ein recht fhägbarer Beptragzurgeiftlichen Be- 
redtfamkeit — zehn Reden , die man in unferen unfeligen Zei⸗ 
ten des Indifferentiſms, und Unglaubens nicht genug empfeh- 
sen, nicht oft genug lefen 7— Denn es iſt —— 
us—7* en 


u 
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den Glauben zu bekennen, wenn. die Ehre Gottes, wenn 
fremdes, oder eigenes Heil dieß Bekenntniß fodert 5 und -fo 
iſt die aͤußerliche Werläugnung des Glauben eine gräuliche 
Sünde, und das Auferfte Unheil für den Verläugner. Auch die 
Verftellung im Glauben bleibt für immer unerlaubet. Indeß 
iſt zuweilen die Verhällung des Glaubens erlaubet , wie auch 
feines Glaubens halber zu ſchweigen, und zu fliehen. — Dieß 
iſt der Innhalt der erften fechs Anreden. Die Übrigen vier 
Anveden haben das Anfehen, die Wichtigkeit , den Inhalt, 
Mugen, und Gebrauch des apoftelfhen Glaubensbekennt⸗ 
niffes zum Gegenftande. In allen diefen Anreden herrfcht 
eine ganz befondere Geiftesfalbung, und große Bewanderung 
in der Skriptur, Patriſtik, und Kivchengefchichte. 


— 444. — 

Moͤnchstyranney — in Paderborn — aus und mit Akten 
ſtuͤcken dem Friedenstongreße zu Raſtadt vorgeleget — 
sranffurt, und Keipzig 1798. 

Wenn man die auf der Stirne gegenwärtiger Brochüre 
angefchriebene Aufichrizt liest : fo follte und der Gedanke ans 
wandeln , als hätten die bölen Leute, die Mönche , etwa ei⸗ 
nen ehrlichen Dann gleich einem Johann Huß lebendig ges 
braten ; lieöt man aber felbft das Opus pofthumum : fo finde 
man daß die Mönche nur Antagoniften,, und etwa auch De- 
latores in den pädagogifchen Grundfägen eines gewiſſen 
Beckers find , der Domvikarius in Paderborn war , von 
Domfuccentor Bonzel beym Herrn Domdehant Freyheren 
von Forſtmeiſter wegen gewiſſen nicht orthodoxen Grund⸗ 
ſaͤtzen angeklagt, und der Fuͤrſtbiſchof dahin beweget wurde, 
den Sojährigen Becker zu Nachtszeit auszuheben, in das 
Franziftaner - Klofter bringen, und in einer 5 Fuß langen, 
amd breien Zelle aufbewahren zu laflen. 

"Um vecht.unpartheytfch von diefer angedichteten Moͤnchs⸗ 
tyranney zu reden, muß ich dem Publitum aus gedachtem 
Läfterferen die darinn enthaltenen Mönch - Delikta ausheben, 
und hieher ſchreiben. Seite 3 heißt ed allerliebft alfo: „Der 
„Tod des Domprobſtes — von Weiche — feßte ihn — den 
„Berker aus diefem Wirkungskreiſe; aber der Fuͤrſtbiſchof 
„Franz Bgon, weicher eine Kommiflion zur Verbeſſerung 
„der Landſchulen anſetzte, ernannte auch Becker mit zum s 
Kommiſſaire. Da aber bie. uͤbrigen Kommiflarien Möndhe 
waren, 
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„waren , und der Franziffaner - Lektor, oder Lehrer Ber Theo 
„logie, Enshof, deilen Mönche - Theologie *) fich mit 
Beckers pädagogifchen Grundfägen nicht vertragen konnte, 
„mit ihm in Streit gerierh: fo arbeiteten die Mönche ges 
„meinſchaftlich dahin, daß ihn der Fürftbifhof von der Kom= 
jmiffron entfernte, und fie den Sranziffaner » Mönchen , die 
„darauf einen Normallehrer aus ihrer Mitte dabey angeftellt 
„haben, allein überließ **). 


„Seite 53. Erwuͤnſchlicher war es den Mönchen, daß 
„Decker an einem Sauffefte , welches das Benediktinerkloſter 
„den Domgeiftlihen geben muß, da einige über die uns 
„verletzte Jungfrauſchaft der heiligften Mutter Gottes heftig 
„ſtritten, in Iuftiger Stimmung dazwiſchen warf — wenn ' 
„Maria — ein Kind gehabt hätte , fo könnte fie feine Jung⸗ 
„frau mehr feyn — *** ), und nachher mit dem Domfuccen- 
„row Bonzel in einen theologifhen Streit geriet), Die- 
ser Mann gieng gleich am folgenden Tagezu dem Herrn 
„Domdechanten Freyheren v. Sorftmeifter ... und klagte 
„Beckern ald einen Keger an... und nun wurde verab- 

x „iedet, 
“ #) Weil nun die Theologie der Mönche nach der Sprache 
einer befondern Menſchenklaſſe, die man Illuminaten nennt 
— eine gang befondere Theologie, von jener der Weltpries 
fier ganz unterithieden, ſeyn ſoll, und beyde mit der Illu⸗ 
minaten = Theologie nicht übereinftimmer: fo härten wir 
am Ende des 18. Jahrhundertes eine Elerifalifche Moͤnchs⸗ 
und Slluminaten + Theologie. 
. %#) Man weiß es nun fattfam, daß es gewiſſen Leuten ein 
“recht fpigiger Dorn in den Angen iſt, wenn die Mönche auf 
öffentlichen Lehrftühlen als Profeffores angeftellt werden, 
und warum? weil ihre Mönche » Theologie fich mit den 
pädagogischen Grundfägen der puderweifen kantſchen Theos 
logen nicht vertragen will. Man weiß aber auch, daß diere 

Herrchen anf Befehl des Meifters Shartafus und 

Vhilo ſich ein — daraus machen, allen Promo⸗ 

tionen der Moͤnche zu oͤffentlichen Ehrenaͤmtern im Wege 

zu ftehen. Experientia docuit , docer , et”docebir. — 
x) Dit einer ähnlichen luſtigen Stimmung laͤſterten Ban zu 

Ma zu z,DanzerzuſSalzburg in ihrem geſellſchaftü⸗ 
chen Zirkel nicht nur die Mutter, ſondern ſelbſt den Sohn, 
und es iſt in unſeren Taͤgen zur Mode geworden, mit eis 
ner luſtigen Stimmung alles zu beſchnarchen, was ehemals 
heilig wir, Beſſer wäre es, wenn hier Cam pens Rath bes 
folger würde: Inden Erholungsgeſellſchaften huͤte dich, die 








Religion aufs Tapes au bringen, — Non aft de tempore! u 
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„redet, daß gleich ein Kiagebericht dem „Bifchofe follte dar, 
„uͤber eingereicht werden. - Sogleich waren die Mönche ‚die 
„das erfuhren , thätig , und der geiftliche Rath Bören aus - 

„Hildesheim, weldyen der Fürft bey fich hatte, vieth auch, 
„den gefährlichen Keger gleich extra Statum nocendi zu 
„ſetzen. Der paderbornifche Officialis, Kanonikus Schnur, 
‚der ſich fchon lange ald Beckers Feind gezeiget hätte, vers 
„klagte ihn bey dem Fürften. Darauf giengam g. Sun, 1798 
„der Dfficialats - Gerichts » Affeffor Hölfcher mit 5 Mann 
„Soldaten, und einem Unteroffizier des Nachts zwifchen 11 
„und ı2 Uhr zu Beckers Wohnung , erbrad die Haus: 
„thuͤre, und fchleppte den Sojährigen Greis aus dem Bette 
„fort in das gegen ihn fo feindfelige Sranziftaner = Klofter, 
„wo er ihn in eine Zelle einfperren ließ, 

Seite 7. „Ganz Paderborn erftaunte über das Ver⸗ 
„‚fahren mit dem alten unbefcholtenen, würdigen , und vers 
„dienſtvollen Manne. Die Mönche fuchten vergebens eine ans 
„dere Stimmung dadurch hervorzubringen,, da fie umher⸗ 
„ſchlichen, ihn anfhmwärzten, und, außer Ketzerey, auch 
„ſchrecklicher Laſter Befchuldigten ; die Ehre des braven Mans 
„nes war zu feſt gegründet, 

Bon Seite 7 bis 28 find die Proteſtationen zu leſen, 
die man dem Dfficialatsgerichte wider die DVerhaftnehmung 
des gedachten Beckers eingab , um ihn auf freyen Fuß zu 
fegen. Da aber nur meine Adficht iſt, einem unparcheyfchen 
Publikum vorzulegen, ob der Titel Moͤnchstyranney die⸗ 
fer Piege anpaffend ſey: fo willich nur noch ausheben, was 
Seite 29, und 30 von den Moͤnchen noch gefagt wird. „Alle 
„gute Paderborner, da fie fahen, daß für Beckern nichts 
„zu erwirken, und keine Gerechtigkeit gegen feine geiftlichen 
„Feinde zu erlangen fey : giengen mit Gedanken und Entwuͤr⸗ 
„ten, ihn zu befieyen, um. Es kam endlich eine Gelegen- 
„heit dazu, ‚Der Fleifcher vechnete auf Jakobi , wie gewoͤhn⸗ 
„lich mitdem Franziſtanerkloſter ab, und verlangte einen groͤ⸗ 
„ßern Vorſchuß, weil er fich ige damit Vortheile machen, und 
„dann auch dem Klofter das Fleifch wohlfeiler liefern koͤnne. 
„Da ihm das abgefchlagen wurde: verfprady er, dad ganze 
„Kloſter, wenn es ihm den Vorfhuß gäbe, mit Weine zu 
„traktiren. Dieß Wurde angenommen, und gefchah in einem 
‚Saale außer dem Klofter. Ob nun Einige diefe Gelegenheit 
„ergriffen, und mehren und ftärfern Wein ——— 
22 :724 — * F „oder 
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y,öder.:gar etwas Berauſchendes hinein gethan Haben , kann 
„man nicht willen; genug, die Mönche foffen greulich, lagen 
„berauſcht zum Theile an der Erde; der eine fchlief hier, 
„der andere fpiee da. Keiner war feiner Sinne mächtig. Set 
„war e& Zeit, Gleich fliegen Einige „ indeß andere das Klo⸗ 
„ſter umringet hatten ‚ Über die Kloftermauer in den Garten, 
„ſchlugen zwey Seuerleitern an das Gemach im dritten Stock⸗ 
‚werte , wo Decker ſaß, und holten den alten ſchwerfaͤlligen 
„Mann herab. Zeitgenugihattenun Becker, daß er ſchrift⸗ 
„lich Hinterlaflen tonntes Man moͤchte die Muͤhe ſparen, ihm 
nachzuſetzen; wenn manserwachte, wäre er ſchon jenfeits der 
„Ruhr. Am andern Morgen wurde feine Metten gefuns 
„gen „und erſt gegen so Uhr famen die Mönche wieder zum 
„Beſinnen.“ | 
=: Aus allen Umftänden., die da liegen , erheilet ‚daß, wenn 
diefe Geſchichte mit allen Nebenfächelchen ihre Richtigkeit hat, . 
man etwas Beraufchendes in den Wein gethan habe — der 
Zweck heiliget ja. die Mittel, ſagt Spertafus. — Wenn 
es nach diefem Meiftermanne erlauber iſt, die Aqua Toflana 
zu verfertigen , und zu gehöriger Zeit anzubringen , wenn eine 
Abficht. des fogenannten Slluminaten: Ordens auszuführen iftz 
ſo wird es gewiffen Leuten auch nicht ſchwer ſeyn, ein berau⸗ 
fchendes Mittel zu erfinden, einen ihrer Freunde zu retten *). 


Hier 


=") Das vorgebliche graͤuliche Saufen geſchad auf folgende 
Are: Am 25. Sul. 1798. war die Schwiegermutter des 
Sleifchers mit einer VBerwandtinn von Erwitte aus dem 

„- Kölnifchen nah Paderborn gekommen, und hatte der 
liborianiſchen Andachtim Dom des Abends um 5 Uhr noch 
beygewohnt; alddann haben diefe 2 Fremde fih zum Frans 
siffanerElofter begeben „und dort eine Kollation genommen. 

Dieb geihah Abends von ungefähr s bis halb 8 Uhr. Es 
waren nebft den 2 gemeldren Perfonen auch der Fleifcher, 

Hr. Berens, mit feiner Fran, der P. Guardian, mit 
— noch einem Water gegenwärtig. Und diefe 6 Perfonen has 
ben mehrnicht, als zwo Maaß Wein gerrunfen. — Woher 
alſo das Saufen — das graͤuliche Saufen des ganzen Kons 
ventes? — Freplich wurde den andern Morgen Feine Merte 
geſungen, weil fie, wie gewöhnlich, von 12 Uhr bis halb 

2 Uhr des Nachts ſchon gejungen war. — Uud wie jollen 
die Moͤnche er um 10 Uhr wieder zum Befinnen gekom⸗ 
mien ſeyn, da doch 1) von halb s Uhr, wie gewöhnlich, 
Meſſen in der Kirche gelefen wurden; 2) von & Uhr bis 
dalb 8 Uhr die Prim, Terz, und das Hochamt — 
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Hier faͤllt mir fo eben eine Meönchgefchichte ein, 'bie 
fih unter Sriederich dem Einzigen in feinen Staaten ereig⸗ 
„net hat, und vielleicht etwas Licht aufobige Gefchichte hin⸗ 
ſtrahlen wird, wie man naͤmlich den Mönchen fo gehäßig ift ; 
und abſichtlich gehaͤßig iſt. Der König aͤußerte an der Tafel 
‚fein Wohlgefallen über das Inftirut der Dominikaner = Mön- 
che, beſonders ruͤhmte er das nächtliche Aufftehen, und Chor: 
fingen ıc. Einer aber von den Umfigenden, der den gedachs. 
ten Mönchen Feind war, warf dazwiſchen Folgendes s Ihro 
koͤnigl. Majeftät die Mönche ſaufen aber ganz entfeglich ; und 
wenn: fie gefoffen haben: dann unterbleivt das nächtliche Auf⸗ 
ſtehen. Wuͤnſchen Euer Majeftät hierüber eine Probe: fo 
geruhen Sie nur ihnen ein Fäßchen Wein mit dem Befehle 
zu überfenden, auf Dero höchfte Gefundheit zu trinken ; dann 
wird gemiß die folgende Nacht das Auffiehen, und Ehorfingen 
anterbleiben. Der König , um die Probe zu machen , befahl 
ihnen vom beiten Weine zu überfchicken ; und des Nachts hoͤr⸗ 
te er weder lauten, noch das Chorſingen, da er doc) alles ſonſt 
deutlich hören konnte, weil allevhöchft Dero Wohnung nahe 
am Dominikanerkloſter war. Den andern Tag ließ er fogleich 
Die Obrigkeit des Konventes berufen, und gab ihr einen vecht 
sangemeflenen Verweis, weil fie wegen dem Saufen das nächte: 
liche Chorhalten unterlaffen hätten, . Nachdem der Koͤnig aus⸗ 
geredet hatte: erwiederte der Dominikaner = Vorſteher, daß 
fie um 12 Uhr Nachts die Metten in möglichfter Stille in 
Chore gebethet, das Läuten, Orgeln, und Singen aber auf hoͤch⸗ 
fi:n 


gen ward; 3) um 7 Uhr, als der Aufwärter dem Hrn, 
Becker den Caffe dringen wollte , deſſen Flucht entdecket 
wurde; 4) um halb 8 Uhr der P. Guardian die Sache 
dem Dffisial berichtete: 5 ) von 8 bis 9 Uhr der P. Les 
tor therlogifhe Vorleſungen hielt; und 6) um 9 Uhr die 
die Herren Offizial, und Grönefeld ins Kloſter Eas 
men — welches alles vor 10 Uhr gefhah. — — Kurz: Wer 
von der Beckerſchen Affaire, und von dem Zügen und Ber: 
- feumdungsgewebe , welhes Becker s Advokat dem Pub» 
likum als baare Wahrheit verfaufte, vollkommen unters 
richter feyn will, der leje die Erfte Anctwortdes P. 
m. Moltenbuhr auf die vorgeblide Moͤnchs⸗Ty⸗ 
ranneyin Paderborn. Dem Sriedens » Congreß in A as 
ſt a dt vorgelege. In Sachen des zu Paderborn er 
kommunizirren Domvifars , Serdinand Becker. 
EBufeE, —— a Aa und —— 
orn, bey Ww. A. ungfermann. 1799 ng. 
Seit, 4. (Preis 9 fr.) : 


.— a1: — 


ſten Befehl unterlaffen "Hätten, weil abends ſpaͤt ein. Bebien⸗ 
ter ihnen angezeiget hätte , daß Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt unpaß 
geworden. feyn , und zu Nachis.nicht wollten gelaͤutet, geor⸗ 
gelt, und gejungen haben. Se. königl. Majeſtar ließen die 
ganze Sache unterfuchen „und alles twurde richtig ‚befunden, 
Wenn nun damals folche Kabalen wider die Moͤnche gefpieler 
wurden: wie weit mehr mird dieſes in unferen Tagen gefchehen, 
wo nicht Peoteftanten , fondern felbft Scheinkatholiten zweck⸗ 
mäßig auf ihren gänzlichen Umfturz. hinarbeiten. — 
Dieß Wenige will man nun einem noch redlich denkend. 
und unpartheyſch urtheilenden Publikum nur in dieſer Abſicht 
vorgelegt haben, daß es ſehen koͤnne, ob der ſchwarzgalligte 
Verfaſſer dex Brochuͤre ſeine Aufſchrift: Moͤnchotyranney 
in Paderborn“ wohl gewaͤhlet Habe oder nicht ? 
unterdeſſen ift es dermalen weltkuͤndig, und dabey hoͤchſt 
auffallend, daß eine gewiſſe Klaſſe von Menſchen, die man in 
dem letzten Decennio des ſich neigenden Jahrhunderts Il⸗ 
luminaten nennet, Alles, was in der Welt heimlich oder oͤf⸗ 
fentlich geſchieht, auf Rechnung der Moͤnche dem Publi⸗ 
kum ſo gleich im Drucke bekannt machet. Wer ihre ſchwarze 
Abſicht, die fie dabey haben, willen will, der lefe'nur ‚‚die 
neueften Arbeiten des Spartafus und Philo,“ und 
die Zeitihrife Eudaͤmonia, welche feit einigen Jahren in 
Frankfurt ‚heraus kam. | 


Gm 
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Ankündigung 
Acta Martyrum , opera ac ftudio P, Theodorici Rui- 
nart collecta , felecta, atque illuftrata. Accedunt 
praeterea in hac editione Acta SS, Firmi et Ruftici 
ex optimis codicibus Veronenfibus, Illuftriffimo ac 
Reuerendifiimo Domino ‚Bernardo Baiilie, Abbati 
confiftoriali Monafterii Scotorum Ordinis S. Bene- 
nedicti ad S. Jacobum Ratisbonenfem dicata. 


biges Werk ift Unterzeichneter entfchloffen in einer neuer 
fhönen Auflage herauszugeben. Es. har dieſes Werk des 
Berähmten Ruinart bıy Katholiken und Proteftanten einen 
entjchiedenen Wert) ; und enthaͤlt nicht blog die ächte Sefihid = 
te der erfien Blutzeugen für die Wahrheit des Chriſten⸗ 
tbumes, 


=. 


thumes , fondern ift vielmehe eine koſtbare Sammlung der alz 
lerälteften Dokumente unfrer Religion, fo daß man diefes Merk 
wahrhaft für die Fortſetzung der Apoftelgefchichte halten kann, 
Wer wollse diefe Dokumente nicht Tefen, und befigen ? Allein 
diefes Werk ift äußerft felten, und mo es noch zu haben ift, 
wird ed um mehrere Louisd’or erfauft. Unterzeichneter glaubt 
daher , allen Bibliotheken „ Gelehrten, und Seelforgern einen 
großen Dienft zu erweifen, wenn. er felben diefes gewiß ſchaͤtz⸗ 
reſte Werk verſchafft. 
= Mlein die gegenwärtige kritiſche Zeit machet es noth⸗ 

wendig , daß ich den Weg der Peinumisanon einfchlage , 
und zwar wie folgt: 

Das ganze Werk wird um 6 fl. geliefert. Da felbes drey 
Oktavbaͤnde ausmachen wird: ſo werden zwey Gulden voraus⸗ 
bezahlt; zwey bey dem Empfange des erſten Bandes, zwey 
bey dem Empfange des zweyten Bandes. Die Namen der 
Herren Pränumeranten werden dem Werke vorgedruckt; weß⸗ 
wegen die Herren Sammler erfucht werden , die Namen der 
Herren Abnehmer deutlich gefihrieben fammt dem Charaktere 
einzuſenden. Meine Ehre, und der Werth des Werkes legen 
mir die Pflicht auf, an typographiſcher Schönheit nichts 
ermangeln zu laffen. 

Wer Sremplarien auf Schreibpapier zu Haben verlängt, 
beliebe dieß befonders anzumerken , und bey der Einfchreibung 
vier Gulden , und bep dem Empfange des erften Theiles wies 
der vier Gulden zu bezahlen. 

Die Zeit der Pränumeration dauert bis Ende Zunii ; 
nad) dem Verlaufe dieſer Zeit wird diefes Wert um einen 
merklich höhern Preiß verkauft werden. 


Augsburg im Merz, 1800, 
Joſeph Anton Rieger, 
Buchhändler, 

















verbeſſerung. 


Im vierten Haͤfte Seit. 202 in der Note q Linie 7 nach 
dem Worte Riez iſt ſtatt dem eingeflammerten zu lefen: 
eine Stade in Dberprovence; und Seite 226, Lin. 5 flatt 
unbekannt , bekannt. 


| | = 3: — 
Journal der Rel. Wahrh. u. Litter, 





vierter Jahrgang. 
| Sechstes Haͤft. — 
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XXXVI. 
Des heiligen Papſtes Damaſus a) erſter 
ini Valerianus, Vitalianus, Yufdius, 


Pacianus, Piftor, PrisFus, Innozenz, Abundis 
: us, 








A) Der heilige Papſt Damaſus wurde nach dem Zeugniſſe 
der beſten Hiftorifer zu Rom im Jahre 304 gebohren. 
Er ward in der Kirche des heiligen Laͤurenz Lektor, 
Diakon, Priefter, vom Papfte Liberins zum Bikar 
der römifhen Kirche ernannt, und nach Ableben’des Kis 
berius Papft im Jahre 367. Wrfintts, Diakon dee 
tömifchen Kirche war fein Gegner, der fich ebenfalls um 
diefe Zeit zum” Papfte wählen ließ‘, wodurd viele Unru⸗ 
hen, und Meutereyen in Rom angezettelt wurden. Je— 
te, welche aus Hafie gegen den katholiſchen Namen, oder 
aus Unwiſſenheit in der Gefchichte dem heiligen Da mas 
ſus bierüber erwas zur Laſt legen, und den Afterpapſt 
techtfertigen ſollen, follen fich im folgenden Werke umfe 
en: S. Damafi Papae opufculd, et gefta cum notis Sard- 
Zanii edita 4 Merenda. Folio, Rumae. 1754 , wo alle Der: 
läumdunden geleien, und bündigft widerlegt gefunden 
Werden Eönnen. Der heilige Papſt hiele mehrere Syno—⸗ 
den , verdammte mehrere Seftirep. Er mar ein kinger, 
gelehrter, im der Dichtkunft berühmter, ftandhafte r/ 
fuͤr den wahren Glauben, für die Kirchenzucht, und die 
heilige Einigkeit ſtrenge, und weiße eifernder Mann, Ce 
Jour.d. RW, 1: &, IV. Jahrgu. * fand 
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us, Theudulus nebſt den übrigen Biſchoͤſen, welche 
ſich in der Stadt Rom verſammelten, den Handel des 
Auxentius b) zu ſchlichten, und den Glauben auszule⸗ 
J gen, 


ſtand mit den heiligſten, und angeſehenſten Maͤnnern in 
Bekanntſchaft. Er verhinderte auch ia: Vorhaben, weis 
ches im Jahre 382 einige heidnijche Karhsherren duds 
fesen wollten, indem fie in Kom einige Altaͤre, und 
Tempel der Goͤtzen wieder herzuftellen Sinnes waren... Nach 
vielen überftandenen Mühefelinkeiten flarb er den Tod des 
Gerechten im Jahre 384 den ı0. Dezemb., nachdem er 
auf dem apoftelfchen‘ Stuhle »8 Jahre, 2 Monathe, 10 
Tage gefeffen war. Er hinterließ viele Spnodalı Verord⸗ 
nungen, Schriften in gebundener , und ungebundener Res 
de, wovonaber, leider! mehrere verlohren giengen } was 
aber hievon noch übrig iſt, Fann man in obiger, beften 
Ausgabe finden, die wir auch ben der Leberfegung vor 
uns hatten. Man. macht diefem heiligen Papfte auch noch 
Vorwürfe wegen der heiligen Weihe, die er dem Vitas 
Alis, einem- antiochenischen Prieſter, gab, derin die Ketze⸗ 
rey der Apollinariften fiel; bier ift der Plag nicht, dieſe 
feindfelige Aufbürdung , Die ans Unfunde in der Gedichte 
"entfieht, zu rügen, "wir verweifen abermal anf obiges 
Werk, wo die — unter den unumſtoͤßlichſten Bes 
weiſen dargethan wird, — 
b) Auxentius, Biſchof von Mayland, ein Arianer, 
heuchelte aͤußerlich einen Katholiken, wodurch er viele ver⸗ 
führte, ia felbft den Kalter Valentinian, bintergieng. 
Das rechtglaͤubige Volk zu Mayland, welches den größs 
zen Theil ausmachte, wollte ſich mit dieſem reißenden 
Wolfe in Feine Gemeinſchaft einlaffen, fondern verſam⸗ 
melte ich, in anderen Kirchen , durch Unterſtuͤtzung des heis 
ligen Hilarius von Poitiers, und des heiligen € u> 
febins von Vercelli, die ſich zum Beßten des Glaus 
bens noch in Italien aufhielten. Balentinian wollte 
die Ruhe herfiellen ; er machte daher zu einer Unter re⸗ 
dung zwiſchen dem Aurentins, und dem heiligen 
Hilarius Anſtalt. Auxentius nichr im Stande , 
fi mit eivem folchen Gegner zu meffen, nahm feing 
„Zuflucht zu grönelvolen Raͤnken. Er. befannte nimlich 
mit ausdrüdlichen Worten, dab der Sohbnwub rer 
Daft. Gott fev; allein er verband: die Eigenicher Fr 
wahrhaft, durch eine mepneidige, elende, infa zz. 
Spidfindigkeit mit dem Worte Sohn, und nicht — 
en 
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gen , wünfchen den. katholifchen Bifchäfen des Morgenlandes 
Heil in dem Herrn. * 

Wir hegen zwar das volle Zutrauen, daß Euer Hei⸗ 
ligkeit c), die auf dem Unterrichte der Apoſtel gegründet iſt, 
jenen Glauben bekenne, und den Voͤlkern bekenne „welcher 
auf keine Weiſe von jenem unſrer Vorfahren unterſchieden 
iſt; denn den Prieſtern Gottes, derer iſt, andere zu leh⸗ 
ren, ſteht es nicht zu, anders zu denken. Allein wir ha⸗ 
ben aus dem Berichte unſerer Bruͤder von Gallien, und 
Vannes d) vernommen, daß einige, nicht zwar aus Vor⸗ 
liebe zur Ketzerey (denn eine fo graͤuliche Unthat kann un= 
möglich den Lehrern des Geſetzes e) zur Laſt gelegt wer⸗ 
den), ſondern aus Unwiſſenheit, oder aus einer gewiſſen 

X 2 Einſalt 
— nn ne ERREGER —— — 
dem Worte Gott, fo, daß er, wie er nachher ſelbſt er⸗ 
tlärte, verfiand, der Sohn fey ein wahrhafter Sohn, 
nicht aber ein wahrhafter Gott. WValentinian, der 
ür Auxentius ſchon eingenommen war, ließ diefe 
wepdeurigfeit nicht genauer unterfuchen , fondern erklärs 
te den Bifchof für rechtglaͤubig, bekannte fich zu feiner 
Gemeinfchaft, und befahl dem heiligen Hilariusy 
Mapyland zu verlaffen. Derfchlaue Aupentius legte 
diefen Glauben auch den Bifchäfen Illyriens vor, die ee 
aud größten Theils verführen hätte, wenn ihn nicht Das 
mafus in diefer Synode, worauf ſich 90 italienifche, 
und gallifche Bifchöfe einfanden, verdammt hätte; wels 
ches auch in anderen Firchlichen Verſammlungen gefchah , 
wie der heilige Athanas an Epifrer berichtet. 
©) Die allen Bifchöfen in diefen Zeiten gewöhnliche Titulatur. 
4) Vannes, oder Bennes (Infulae Venericae, Vene 
tenfium infulae , Nefiades ) , find Eleine Inſeln auf dem 
gasfonifben Meere, zwiſchen Belle-⸗Isle, und-dem 
Einfluffe der Coire. Nach der alten Geographie war es 
ein Strich des Iugdunenfiichen Galiens am Ocean, wels 





chen die Bretons (Britones) Voͤlker des Fleinen Bris - 
taniens (Bretagne) bewohnten, welche Veneri , pder Ve-. 


nerenfes genannt wurden, 


@) Aehnlicher Ansdrüce bedient fich der heilige Pouln «, 


1. Zım. 1, 7.: „Sie wollten Gefeglehrer feyn. + 1.7 4 


t. 
1,7 7. „Denn ein Vorſteher fol als ein Haushalter € por 


zes untadelhaft ſeyn.“ 


* 
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Einfalt durch verkehrte Auslegungen in Verlegenheit ſeyn, 
und nicht hinlaͤnglich unterſcheiden koͤnnten, welcher Geſin⸗ 
nung unſerer Vaͤter eher beyzupflichten ſey, indem ihnen 
verſchiedene Dinge zugefluͤſtert wuͤrden; wobey ſie noch vor⸗ 
wenden, daß Auxentius von Mayland vorzüglich dies 
fer Urfahe wegen verdammt worden ſey. Es ift daher 
billig, daß alle göttliche Vorfieher einfiimimig über das Ge⸗ 
feß denken, und ja nicht durch verfchiedene Lehrvorträge den 
Glauben des Herrn verunftalten., Denn da dad &ift der 
Keger, welches nun wieder fich einzufcjleichen beginnt, und da 
‚vorzüglich die Gottesläfterung der Arianer angefangen hatıe, 
fi auszubreiten : fo haben 318 Biſchoͤfe, unfere Vorfahrer, 
und jene, die aus der Stadt Rom abgefandt worden, zu 
Nizaͤa eine Verſammlung veranftaltet, und diefe Mauer 
den Waffen des Teufels entgegengefegt; durch diefes Ge⸗ 
genmittel. haben fie den tödtenden Giftbecher abgewendet, 
indem fie feyerlich ‚entfchieden, dag jeder glauben mäfle , 
daß der Vater, der Sohn, und der heilige Geift einer Gott⸗ 
heit,. einer Figur, und einer Wefenheit feyn ; fie entſchie⸗ 
den , daß derjenige , der anders hierüber denke, von unfrer 
Gemeinſchaft ausgefchloffen fey, Nachher Haben fih zwar 
einige erkuͤhnt, diefe heilfame Enticheidung durdy andere 
Abhandlungen, und Berfahrungsarten anzufeinden , zu ver- 
legen ‚und umzuſtoßen; allein gleich im Anfänge wurde es 
wieder feldft von jenen, die zu Rimini f) gezwungen wur⸗ 
ER: ben, 
_"FJ Rimini (Ariminum), eine Stadt Italiens, die ihre 
Benennung vom Flufe Rimini erhielt; fie wurde 27» 
Sabre vor Chrifi Geburt erbauet. Dermal if ie eine 
bifhöhihe Stade in Romagna, im pänftliden Gebiss 
sbe. am Flufe Marechia, wurde aber 1671 durch ein 
Erdbeben fehr übel zugerichtet. Das hier im Jahre 359 
geh.Itene Konzil machte fie fehr bekannt. Die Verbands 
. Augen diefes Konzils müßen in Kirchengeſchichten nach— 


geleien werden, indem ſich mispt leicht eine Eure Skizze 
davon entwerfen läßt. 
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den, das nizaͤniſche Glaubensbekenntniß wieder zuruͤckezu⸗ 
nehmen, verbeſſert, indem fie bekannten, daß fie durch eine. 


andere verfängliche Unterredung überrafcht worden wären , 


weit fie nicht eingefehen hätten, daß das, was zu Rimini, 
befchloffen worden fey, der Gefinnung der Väter von Lie 
36a entgegen wäre, Ferner kann auch fein Vortheil für die. 


Gegner aus der Zahl derjenigen, welche zu Rimini zufams 
men famen , gefolgert werden , indem es allgemein bekannt 
iſt, daß weder der Biichof von Mom, deſſen Gefinnung, 
vor allen abzuverlangen war g), noch Vinzenz h), der. 
fo viele Jahre lang das Prieſterthum in größter Reinigkeit 
beffeidet , und erhalten hat, noch andere diefen Satzungen 
beygeftimmet haben ;. da noch vorzüglih, mie wir fchon 
oben gefagt haben ſelbſt jene, von denen es fiheint, daß fie 
duch Gewalthaͤtigkeit hinterliſtet, und befieget worden feyn , 
nad) veiflicher Weberlegung eingeftanden haben, daß fie nun 
ſelbſt ein Mißfallen an fih hätten. Aus diefen Gründen 
bemerket Eure Heiligkeit, daß nur diefer Glaube, welcher 
zu Nizaͤa durch das apofteliche Anfehen gegründet wurde, 
mit immerwährender Veftändigkeit beyzubehalten ſeh, und 
daß fich diefes Glaubens nur die Meorgenländer , die ſich 
katholiſch nennen, und die Abenlaͤnder ruͤhmen. Wir glau⸗ 
ben, daß es nicht lange mehr anſtehen koͤnne, daß nicht 
jene, welche entgegengeſetzter Meynungen ſind, (wiewohl 
ſie auf dieſem Falle ſogleich in keiner Gemeinſchaft mehr 
mit uns ſtehen) des biſchoͤflichen Namens verluſtig erklaͤrt 
werden koͤnnen, und daß auf dieſe Art die Voͤlker ihres Irr⸗ 

| X3 thumes 











g) Dieſe Stelle moͤgen ſich die auf das graue Alterthum 
pochenden Janſeniſten, und Febronianer merken. 
'h). Diefer Vinzenz war Biſchof von Kapına. Wer mehr 
von ihm zu wiſſen begehrt, ſchlage in obiger Ausgabe 
der Werke des heiligen Damaſus Seit. 21 nad, 


Pa 
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thumes entlebiget werden , und fo der heilige Friede mit dem 
wahren Glauben wieder zuruͤcktehre; denn wie könnten wohl 
jene die Irrthuͤmer des Volkes verbeſſern, welche ſelbſt der 
Geiſt des Irrthumes befeflen hat 1)? Die Sefinnung Euer 
Heiligkeit , und Liebe foll, und muß daher mit der Lehre 
aller Prieſter Gottes übereinftimmen. Wir glauben gar 
gerne, daß ide in diefer heiligen Lehre gegründet feyd , und 
ihr feft anhanget, und dag wir fo mit euch Über diefe Säge 

recht denken; allein Euer Heiligkeit liegt ed ob, uns durch 
wechſelſeitiges Antwortfchreiben hierüber zu verſichern, und 
den wahren Glauben durch fchriftliches Zeuzniß an Tag zu 
legen, und uns zu eröffnen k). — 


] 
! 


n / nn 
te: * 
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!r i) Eben fo redet der heilige Hieronymus in feinem 
— Werke gegen die Luciferianer.Da der Biſchof deßwegen 
7 in der Kirche aufgeſtellet wird, um das Volk vom Irrthnu— 
I me abzuhalten: fo muß gewiß der Erafjefie Irrthum unter 
S, dem Volke herrſchen, wenn felbft der Lehrer irrig denket. 


k) Die Synodalſchreiben wurden aus der Abficht verfchiekt, 
um die Beyſtimmung der übrigen, in der Welt verſtreu⸗ 
zen, Bifchöfe au erhalten , und fo der entichiedeien Glau— 
benslehre eine allgemeine Gültigkeit beygnlegen: Man 
war gewohnt, dieſe Benftimmung ‚öfters gerade herans 
zu begehren ; allein die Bittweiſe, welber ih Damafus 
bier bedient, zeiget mehr von- chrifilicher Demuth. Sp 
fchrieb der im Jahre 358 verfammelte Synod zu Ans 
zyra: „Wir bitten euch, ehrwürdige Herren, und Brit: 
der! infkindig, daß ihr dieſes Schreiben lefer, und ums 
andenter, daB euch der Glaube, den wir von den Bär 
sern empfiengen, am Herzen liege, und daß ihr in der 
Gefinnung, und in dem Glaubensbekenntniſſe mir uns 

1 harmoniret. ·· nn de 
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Des heiligen Papfted Damafus zweyter 
5 Brief, 
Oder Auslegung des Glaubens , welche im roͤmiſchen Syriode 
unter dem Papfte Damafus ausgefertiget, und in 
den Orient uͤberſchikt wurde. 





r Erſtes Fragment, — Auch aus dem Theile des 
Defreted. 


TR rich, jene Stadt , die das Sinnbild ber tedifchen 


Geluͤſten ift 1), wurde auf das Gefchrey jener Gnade ger 


ſtaͤrzt, und mie. erhebt fie ſich wieder, fie bleibt unter ihrem 
Schutte begraben liegen ; denn alle haben einftimmig ges 
fprohen , daß die Gottheit einer Kraft, einer Majeſtaͤt, 
einer Wefenheit , einer Sottheit fey, fo, daß wir zwar eis 
ne ungertrennliche Macht , dennod) ‚aber drey Perſonen an⸗ 
nehmen, welche aber weder in ſich zuruͤckkehren, noch ver⸗ 
ringert werden, wie einige gotteslaͤſternd vorgeben m); 
X 4 0008 fon: 

1) Diefe Vergleichung ahmet auch der heilige Ambrofins 
nach, da er im feinen finften Buche vom Glauben 4. 

“Rap föhreibet: „Nicht mit eiſernen Waffen zog er in Krieg, 

nicht mit Manerbrechern , und andern Kriegsma;chinen, 


fondern durch den Schall der fieben prisfterlihen Poſau⸗ 
nen zerſchmetterte er die 





Fefte der feindlichen Mauern.“ 
Auch andere Väter vergleichen den Sturz der Ketzereyen 
mit dem Sturge Jerich d's, fo z. B ſtellte Papſt Si x⸗ 

“ gu$ TIL. den Sturz der neſtorianiſchen Ketzerey, der auf 
dein ephefinifchen Konzilium bewirkt wurde, in Gemaͤl⸗ 
den, die noch in der Kirche des Liberius vorhanden 

- find, vor, wie nämlich Jericho durch das Herumtra⸗ 
gen der Arche, und durch den Schall der priefterlichen 
Pofaune zuſammenſtuͤrzte. Ciampin. Ver; Monum. p, 75. 
tab. 43. p. 223. — ed 

ın) An diefem Orte, und unter diefen Ausdrüden. findt 
zman die Verdammung der Keberey, welthe Mas den 


de Ri fi 


Y 
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fondern welche beftändig in ihrer ganzen Wefenheit Bleiben; 
wir ftellen weder Grade der Macht, noch verfchiedene Ent: 
ſtehungsepochen der Gottheit auf. Wir ſprechen dem Va— 
ter weder die Mervorbringung ab; denn ſonſt mäßte man 
die ewige Zeugung des Sohnes laͤugnen, noch legen wir 
dem Sohne eine Unvolltommenheit bey, damit nicht einige 
glauben könnten , als habe der Perfon des Sohnes die Nas 
tur des Vaters , oder die Wölle der Gottheit gemangelt. Wir 
befennen, daß der Sohn weder in der Wirkung, nod in 
der, Macht noch ſonſt Überhaupt vom Vater verſchieden ſey. 
— Wir 
Marceiiu⸗ von Anzyra) sufchreibr , deſſen Name 
aber noch verfchonet wurde , obfehon es Bafilius auch 
begehrt hatte, der ihn nämlich beym Da mau 8 verklagt 
hatte, als wenn er die Benennung des Wortes vers 
kehtt nehme, und zugebe, daß das Wort zwar der Eins 

. gebohrne genannt wurde, der zur Wirkung, und auf eis 
nige Zeit hervorgegangen , der aber wieder zu demr 
wo er berfam, zurückgekehrt ſey. An einem andern. Ors. 
fe, umd zu einer andern Zeit Flagte er den Paulinus 
von Antiochien an, weil er den Lehrfänen des Mars 
vellu6 beppficte; Ihr wiſſet, fager er , daß unfre Hof 
nung durch die Mepnungen des Marcelius vereitelt 
wird; denn er bekennet den Sohm nicht in einer eigenen 


PVerfon, fendern er fagt nur, dab er herabgefommen , 


und wieder zu dem, ans dem er beruorkam, iurüciges 
kehrt ſey. * 














*) Marcellus, Biihofvon Anzyra, und Primas von 
Galatien, wurde von den Euſeblanern (einem Zweige 
der Arianer) des Biſchofthumes entſetzt, und ſeine Wuͤrde 
dem Bafili us ertheilt; allein diefer wurde wieder vers 
sagt, und Marcellus kam abermal zu feinem Sitze. 
Papft Iulins hatte ihn auch in feine Gemeinichaft aufs 
genommen ; allein dieſe in Drient fo fehr verrufene Wie 
dereinfegung des Marcellus wurde von den morgen: 
VHndiſchen Bifhöfen immer angefochten, ja der heilige 
Arhanas fhloß ihn in der Folge Bon feiner Gemeins 
ſchaft aus. Der heilige Hilariug, Bafilins,Chry 
.. Soflomns, und andere anfehnliche Lehrer reden von 
., ibm, alseinem Keher, der eben: fo gottloſe Mepnune 
gen, ale Photinus, hegte. 
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Wir bekennen, daß der Sohn nicht anders woher komme, 
ſondern von Gotte gebohren ſey, daß er nicht als ein falſcher 
Gott vom wahren Gotte, ſondern als wahrer Gott vom 
wahren Gotte gebohren worden ſey, als wahres Licht vom 
wahren Lichte, damit man in ihm weder eine Verringerung, 
nech eine Verſchiedenheit denke. Der Eingebohrne Sohn 
hat den Glanz des ewigen Lichtes, weil in der Ordnung 
der Natur weder ein Licht ohne Glanz, noch ein Glanz ohne 
Licht beſtehen kann. Wir bekennen in dem Sohne den Ab⸗ 
glanz des Vaters, ſo, daß der, der den Sohn ſah, auch den 
Vater geſehen hat, Wir bekennen, daß dieſer göttliche Sohn’ 
um unſerer Erloͤſung willen aus einer Jungfrau hervorgegan⸗ 
gen ſey, und daß er als vollkommener Menſch fuͤr den vollkom⸗ 
menen Menſchen, der geſuͤndiget hatte, hat wollen gebohren 
werden. Laſſet uns daher, liebſte Bruͤder! wahrhaft glauben, 
daß der Sohn Gottes auch zugleich einen wahrhaften, und 
volltommenen Menſchen angenommen habe n). Laſſet uns 
auch bekennen, daß der heilige Geift unerfchaffen , einer 
Majeftät , einer Weſenheit, einer Kraft mit Gotte dem Va⸗ 
ter, und unferm Herrn SefusChriftus. fey ; diefer göttliche 
Geiſt iſt der Geift der Liebe, voll der Liebe gegen die Ge: 
ſchoͤpfe; 3 denn er iſt herabgefchieft worden , um zu erſchaf⸗ 
&5 fen, 
") Dielen Lehrſatz gaben in-Folge der Zeiten die Apollinariften 
felbfi zu; allein Die erfien Urheber , und Vertheidiger dien 
fer Irrlehre dachren ſich unter dem Sohne Bottes einen 
Menichen , der durch die. göttliche Vollkommenheit vers 
vollkommuet wurde ..fie fagten nämlich: Das Wort ver: 
trete die Stelle der Seele, wie wir dieß aus dem Glau— 
bensbefenntnife fehen, weldhes Vitabis ablegte. S, 
Epiph. haeref, 77:n. 23. Da der heilige Papſt Damas 
fu s dieſes ſchrieb, war dieſe Betrügeren der Apollinaris 
ften noch nicht bekannt; diere Raͤnke Flärten fich erit da 
227 anf, als.dieferheilige Papft wegen dem Vitalis au 
Pau lin ſchrieb. Aus diefem Synodalſchreiben find jene 


attſam widerlegt, die fich zu behaupten erfühnen, der 
bheilige Damafıs fep den Aaantnasihen günfiig geweſen. 
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fen, wieder heilige Prophet finget 0): „Du wirft aber 
deinen Geiſt auf die Gefchöpfe ſenden, um fie zu beſeelen; 
du wirft fie gleichfam neu erſchaffen, und die Geftalt der 
Erde erneuern.’ Ferner nennet. ein anderer heilige Schrift: 
fteller ihn den göttlichen Geiſt, der mich gemacht. hat; die: 
fer göttliche Geift wird in der Wirkung, und. in der Nach: 
lafjung der Sünden mit uns vereiniget. Geliebteſte Bri- 
. der! die iſt unſer Glaube, und jeder; der ihm beyſtim⸗ 
met, nimmt Theil an unſerer Gemeinſchaft; der Glaube 
muß fo bey jedem. Stliede befchaffen feyn , denn ein verſchie⸗ 
dener , unähnlicher Leib entftellet die Glieder. Nur jene, 
welche in allen Stuͤcken unſrer Gefinnung.beypflichten , mas 
en wir unſrer Gemeinfchaft würdig. Weit fey von ung 
entfernt , daß dem reinen Glauben verfchievene Farben ein- 
gewebt werden. Noch. fügen wir die Ermahnung bey, daß 
ide Arch: in Obacht nehmen . follt, daß ja nicht die fanoni- 
ſche Ordnung bey den Weihungen, und. Erwählungen der 
Prieſter, oder der Kleriker vernachläßiget „oder daß ſo leicht, 
und geſchwinde die Gemeinſchaft mit den Uebertretern in 
dieſem Punkte wieder hergeſtellt werde, denn auf dieſe Weiſe 
wird ein Reitzungsmittel zur Suͤnde gegeben; daher muͤſſen 
wir euch hieruͤber unſer Urtheil bekannt machen. Uebrigens 
wird der Prieſter Dorotheus, unſer Bruder, nicht un= 
terlaſſen, alles dasjenige lebhaft auszulegen, und vorzuſtel— 
len, was dahin abzielt, vie Unbilden eurer Liebe zu be= 
feitigen, und er felbft fann , und muß Zeugniß geben , daß 
wir hierinn unfer Außerftes Bemühen. angefpannt — 


Ferner aus dem Theile des Dekrets. — 
Zweytes Fragment. 
| — wir wundern uns nicht wenig, daß es von 
cinigen der Unſrigen heißt, daß ſie, obſchon es ſcheint, als 
daͤchte n 





Aſcm 103, 31. 
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bächten fie von der Dreyeinigkeit richtig , nicht müßten, mas 
die Wirkungen , und die heiligen Schriften vom Saframen: 
te unfers Heiles (von der Erloͤſung) ſfagten, und folglich 
unrichtig, und verkehrt uͤber dieſen Gegenſtand daͤchten. 
Denn man behauptete von ihnen „als wenn fie ſagten, unfer 
Herr, und Exlöfer habe aus Marta , der Jungfrau, einen 
anvolllommenen Menfchen, das heißt, einen Menfchen oh⸗ 
ne Sinn angenommen. Ah! wie nahe gränget diefe Lehre 
an die Goztlofigkeit der Arianer, welche dem Sohne Got: 
te3 eine unvolltommene Gottheit zuſchrieben, da ihm nun 
diefe eine unvolllommene Menſchheit anfügen ? Hat er nun 
einen unvolltommenen Menſchen angenommen: fo ift das 
göttliche Geſchaͤfft, dem er ſich unterzog, fo ift unfer Heil 
unvolltommen , weil nicht der ganze Menſch erlöfet if. Wie 
ſtimmt aber dieß mit dem Worte des Herrn überein, da 
wir lefen:.,. Des Menfchen Sohn ift gefommen, felig zu 
machen Alles, was verlohren war p):“ Alles, was vers 
lohren war am Leibe, und an der Seele, und am Sinne , 
kurz: an der ganzen Weſenheit feiner Natur Wenn da- 
her, der ganze Menfch verlohren war: fo war es nothwen⸗ 
dig, da auch das, was ganz. verlohren war, wieder ganz 
ſelig gemacht wurde; wurde er aber ohne den Sinn beſeli⸗ 
get, das heißt, wurde ſein Sinn nicht beſeliget: ſo wird 
man gegen allen evangeliſchen Glauben finden, daß nicht 
das Ganze, was verlohren gieng, erloͤſet wurde, indem 
ſelbſt der Erloͤſer an einem andern Orte ſagte: Erzoͤrnet 
euch uͤber mich, weil ich den ganzen Menſchen ſelig gemacht 
habe.“ Beſteht aber wohl nicht vorzuͤglich die Summe 
des. Vergehens, und der gaͤnzlichen Verwerfung des Men- 
er in dem ‚Sinne des Menſchen )? Denn wenn der 

Sinn 





‚ıPp) — 18, 1 
g) Die Apollinariften, längneten zuerſt, daß der Gottmenſch 
eine Seele habe; dann gaben’ fie zu, daß er eine babe, 


„ 


pr 
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Sinn des Menfchen, wodurch er fähig ift, das Gute und: 
Döfe zu wählen , nicht verlohren gegangen wäre: fo wuͤr⸗ 
de der Menſch nicht geſtorben ſeyn. Wie kann man nun 
endlich darauf verfallen, zu behaupten, jenes habe am En- 
de gar nicht befeliget werden müßen, welches dod) , wie jez 
der Teicht einfieht,, vor allen gefündiget hat? Wir aber, die 
wir wiſſen, daß wir ganz, und volltommen felig gemacht 
worden ſeyn, glauben nach dem Belenntniffe der katholiſchen 
Kirche, daß der vollkommene Gott einen vollkommenen 
Menfchen angenommen habe, Aus diefer Urfache gebet 
euch Muͤhe, daß durch die Erkenntniß der gefunden Lehre 
auch die Sinne derjenigen befeliget werden, welche noch 
nicht glauben, daß auch der Sinn des Menfchen felig ges 
macht worden fey, 


Ferner aus dem Theile. des Dekrets. 

Wir haben Nichts beyhanden, womit unſere Werke 
euch nur ein kleines Labſal darbringen koͤnnten; wiewohl ihr, 
ſeligſte Bruͤder! einen großen Troſt hieraus ziehet, wenn ihr 
die Aechtheit unſres Glaubens einſehet, und euch ruͤhmet, 
daß iht mit uns uͤbereinſtimmet; wenn Ihr hun hinlaͤng⸗ 
lich, wie es ſich gebuͤhret, erkennet, daß wir fuͤr die Glie— 
der beſorgt ſeyn. Denn wie wir in allem dem unverletz⸗ 
lichen Glauben des Nizänifhen Konziliums anfangen: fo 
trennen“ wir ohne irgend einige Entftellung der Worte, 


ohne Zweydeutigkeit, ohne Verdrehung, kurz auf keine Weife 


den heiligen Geiſt, fondern wir verehren Ihn in allem au 

Kraft, Ehre, Herrlichkeit, Gottheit vollklommen, wie dei 

. — F Vater, 

aber nur eine Sinnes - und Verſtandesloſe, fo wie fie die 

Thiere haben; endlich legten fie ihm einen -Sinn bey, 

worunter fie. aber nichts anders verfinnden, als die Gott» 
heit, welche die Stelle des Sinnes vertrat, 
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Bater und den Sohn; eben jo befennen wir auch die Voͤlle 
des göttlichen Wortes‘, welches nicht hervorgebracht , fons 

- dern gebohrer wurde, welches nicht im Vater zurücke blieb, 
-fo, daß es nicht fey ; fondern wir glauben, daß das göttli= 
he Wort von Ewigkeit in: Ewigkeit bleibe ,: daf es einen 

ganzen, und volllommenen Menfchen angenommen und den 

‚ganzen, und volltommenen Menſchen felig. gemacht habe. 
Geendiget ift diefer Brief „ oder das Glaubensbekenntniß des 

Synodes, der zu Rom unter dem heiligen Papſte Das 

maſus gehalten, und welche Glaubensformel in das Mor⸗ 
genland überjcict wurde, in welchem die ganze morgens 

laͤndiſche Kirche auf der Verſammlung, die fie zu Antio⸗ 
chia anftellte, mit einftimmige Glauben das nämliche bes 

tennet, und welche Beyftiimmung , die fie dem vorliegen« 

den, und oben ausgelegten Staubensformulare ſchenket, alle 

einzeln mit ihrer Unterfchrift beftättigen, Als nämlich: 

Ich Meletius, Bilhof von Antiochia „ ftimme - mit 

allem oben Befchriebenern überein; fo denke, und glaube 
ich , und wer entgegengefeßter Meynung ift, der fey ver- 

flucht. Ich Pelsgius , Bifhof von Laodizaͤa, flimme 

mit allem oben Befchriebenen überein; ſo denke, und glaube 

ih, und wer entgegengefegter Meynung tft , der ſey ver- 

verfluht. Sch Eufebius, Bifchof von Samofate , ftim- 
me mit allem oben Beſchriebenen überein; fo denke, und 

‚glaube ich, und wer entgegengefegter Meynung ift , der fey 
verflucht. Sch Zenon, Biſchof von Tyrus , glaube das 

Obige, und habe unterſchrieben. Ich Eulogius , Bifchof 

von Edeſſa, glaube das Nämliche,, und. Habe unterfchrie- 

ben. Ich Bematius, Bifhof.von der Stadt Malle, 

glaube das Nämliche, und habe uuterfchrieben. Ich Dio⸗ 
dorus/ Biſchof von un glaube das Nämtiche, und 

. babe 


er 


k 
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habe unterfchrieben. Das Nämliche Haben noch 146 mor- 
genländifche Biſchoͤfe mit eigener Unterfchrift bekannt, deren 
- authentifche Unterfchriften noch heut zu Tage in den Archi⸗ 
ven der römifchen Kirche aufbewahrt werden. Hier endis 
get ſich der roͤmiſche, und antinchenifche Synod. 





Des heiligen Zeno, Biſchofes von Verona, 
Abhandlung von der Furcht r). 


Geuebte Bruͤder! die Furcht wird zwar nur durch ein 
Wort ausgedruͤckt; allein die Vernunft unterſcheidet die 
Furcht von der Furcht, indem es eine zweyfache Art der 
Furcht giebt, naͤmlich jene, welche die Furcht Gottes heißt, 
und die andere, welche die Furcht der Natur genannt 
“wird. Die natärliche Furcht wird dem Menfchen ange= 
“Hohren, "die Furcht Gottes aber wird theils: gelernet, 
theils gelehret, weil diefe nicht in Zittern, fondern in der 


Art, und Weife dev Lehre beſteht, wie wir im göttlichen 


Pfalmenbuche lefen s): „Kommen her, ihr Kinder! höret 
mir gu; ich will euch die Furcht des Heren lehren. Die na⸗ 
tuͤrliche Furcht. wird alfo nicht erlernet „ fondern fie ſtoͤßt ung 
durch den Antrieb unfrer Schwäche. von felbft auf; denn es ift 
feine Kunſt, das zu fürchten, vor dem du bebeit; du bebeft 
aber vor dem, was du nicht willft, daß dir gefchehen foll, 
Die Furcht entfteht daher aus verfchiedenen Urſachen: wenn 
dir nämlich das Gewiſſen einen Vorwurf machet, oder: wenn 
das feindliche Schwert ober: deinem Naden ſchwebt, und 
div Verderben deohet, oder wenn fich dem Wanderer eine 
zum Biße aufgefiandene, mit brennenden Schuppen leuch⸗ 

tende 





r) Diefe Abhandlung bearbeiteten wir nach der Ansgabe, 
die wir ſchon oben IV. Häft diefes Jahres anzeigten ; fie 
ſtehet S. Zenonis Libr. I, Tractatus VIII. pag, 78. 

s) Dfalm.aa. ı=. 
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tande, und vom ‚giftigen"Zurne aufgeſchwollene Schlange 
entgegenſtellet, oder wenn tem Flüchtlinge ein wildes, raub⸗ 
"füchtiges Thier durch nahes Bruͤllen auf dem Fuße nad)- 
fegt , oder wenn die Schiffenden die Steuerruder verlohren 
Haben , und der tnarrende Kiel t) ziviichen dem Toben der 
Wellen, und dem Braufen des Windes den Bruch des Schifs 
fes verfündet, Allein unter allen diefen Fürchterlichkeiten 
iſt die Furcht des Gewiſſens die ſchwereſte, weil alle diefe 
ößenerwähnten , und andere. ähnliche Arten der Furcht mit 
dem Vermögen zu leiden verfehwinden ‚ die Furcht des Ge- 
wiſſens hingegen nie getilget wird. Laſſet uns nun fehen, 
wie jenes zu verftehen fey, von dem der gefrönte Prophet 
fagt u): „Selig find alle „ die den Herrn fürchten. * Wenn 
alle, die den Herrn fürchten, felig find: fo tft jeder felig 5 

denn es giebt fein Volt , kein Thier , kurz: nichts lebendi⸗ 
ges, welches nicht Gott den Herrn fürchtet. Wer fürchter 
ſich nicht, wenn wir durch die losbrechenden Geräufche , 
durch die in Bewegung gefegten, und erfchütterten Him- 
-melspole geängftiget werden; wenn der Himmel ein unge- 
woͤhnliches, fürchterliches Krachen daherdonnertz wenn die 
unter undurchſichtigen, in ſchwere Wolken gehüllten Fin: 
ſterniſſe in krummen Feuerftrömen ununterbrochen leuchten- 
den Flammen das Licht des unterbrochenen ; oder des da- 
zwiſchen fommenden Tages’ ungefänmt nachaͤffen; wenn alles 
vom Blige erleuchtet gleichfam im Brande ſteht, wenn die 
Erde zittert, oder fich gar durch ein Erdbeben in ihre Klüften 
verfchließt ; wer fürchtet fich nicht bey ſolchen Erfcheinun- 
gen? Allein diefe Furcht iſt nicht jene felige Furcht, 
indem man ſich nicht aus Andacht, fondern aus Drange 
der Noth fürchtet , und vor dem fuͤrchterlichen Gegenftande 
zuruͤcke⸗ 


t) Der nnterfe Theil des Schiffes , woranf dns Schi Schif, oder 
Fahrzeug gebauet if, u) Pſalm 127, 1. 
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zuruͤckebebt. So wollen wir nun die heilige Schrift nach⸗ 
-fhlagen , und von daher die Art, und den Gegenftand der 
Furcht vernehmen; hören wir die göttlichen Worte w ): 
„Und nun Sfeael! was fodert der Here, dein Gott von 
dir ? als daß du den Herrn, deinen Gott fürchteft, und 
wandelft auf feinen Wegen , und ihn liebeft „ und dem Herrn, 
deinem Gotte ‚dieneft von deinem ganzen Herzen, und von 
deiner ganzen Seele; und daß du die Gebothe des Herrn 
halteſt, und feine Zeremonien „die ich dir heute befehles’/ 
‚Sehet nun , welhe Furcht uns nothwendig fey, naͤmlich 
jene, welche in der Liche Gottes beſtehet, und diefe Liebe 
serzeuget fih durch ihren Willen, fie zieret ſich durch die 
Erkenntniß des göttlichen Geſetzes, fie leitet ſich unerfchro« 
‚en auf jedem Pfade der Tugend , fie gehorchet getreu aller 
„Geböthen, fie. lebt, wie fie e8 begann, unſchuldig fort, 
‘fie vollendet die Gerechtigkeit, und ſuchet ohne Aufhören die 
‚heilige Furcht, vermoͤge welcher fie nur Gott fürdjtet „.den fie 
liebt. Daniel hatte diefe Furcht, und durch ihre Kraft tödete ' 
er ohne Waffen den den Völkern ſchrecklichen Drachen x )5 
Daniel wird den Löwen vorgeworfen, und in. Gefellichaft 
diefer Wuͤtheriche fpeifet der. unerfchrocden mitten in der 
Gefahr, der gewohnt war , außer der Gefahr zu falten y) 
Jona, der Gott fürchtere, ſcheuet fich kraft dieſer Furche 

nicht, ſich freywillig dem Schiffbruche Preis zu geben; er 
wird in dem Rachen des, auf ihm heishungrig, wartenden 
Wallfiſches eher begraben, als hinausgeſtuͤrzt 2)3 und doch 
findt er das Geſtade, wo er landen wollte, eher, als er 
ſelbes zu Geſichte bekoͤnmt. Jona, der den Herrn ſuͤrch⸗ 
tet, war glücklicher in ſeiner Grabſtaͤtte, als im Schiffe. 
Beym Gebethe zittert der Berg; der. Berg fürchtet ſich, 
nich t 

y) Daniel ı4, 3% 2) Jona ı,ı5 
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nicht aber die Apoſtel. Petrus wird auf den Fluthen nicht 
als ein Schiffbruͤchiger, fondern „Fein Wanderer getragen ; 

die Tiefe fürchtet fih, den Unerfchrockenen zu verfchlingen a ), 

der es doch nicht fo ganz verheelet, als glaube er nicht, daß 
er zu Fuße auf dem Wafler einhergegangen fey. Der to- 

bendfte Ankläger entblöfet gegen die heilige ThePla "das 

Schwert feiner Zunge , Die üffentlihen Gefege wüthen mit 

ihren Dienern gegen fie, durch allerhand Mittel wird die Wild⸗ 

beit zur Wuth angefpornet, und doch wird eine fanftere Wild« 

heit, als jene der Menſchen, angetroffen b). Und damit feine 
Art von Grauſamkeit unverfucht bliebe: fo wird die heilige 

Märtyrinn den Seethieren vorgeworfen, aller Kleider ent- 

bloͤſet, und der Brandſtaͤtte zugeführt. Der mäßige Zuſchau⸗ 

er bebt an dem Anblicke diefer mörderifchen Werkzeuge; 
allein nur fie tritt unerſchrocken, und ficher über alle Arten 
der Tormente, hinweg; fie tritt unverlept, gleich einer Welt« 

bezwingerinn, nicht armſelig, ſondern wunderbar aus dem 

toͤdtenden Umkreiſe jener Mordhoͤle heraus; ſie, von der 
jeder glaubte, ſie wuͤrde den ſo vielen Martern unterlie⸗ 
gen, trägt die Siegespalme Über die bezwungene Welt davon. 
O nöthige Furcht! die nichts thut, als daß fie die Mens 
fhen felig machet; die duch Kunſt, nicht durch Zufall, die 
mit freyem Willen, nicht aus Zwange, die dir Religion , 
nicht des Verbrechens. wegen bebt ; die Gott, nicht die Na— 
tur 
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a) Matth. 14, 29. 30. N 5 

b) Dieſedunkle Stelle erklärt der heilige UmbrofiusLib. — 
2. de Virgin.num, 30., da er von der heiligen Thekla 
Folgendes ſchreibt: „Hier Fonnte man eine gewiffe Aen— 
derung der Natur wahrnehmen, die Menitben nahmen 
die Wildpeit der Thiere an, und üibertrafen die Beſtien 
en Wuth ; die Thiere hingegen , denen die heilige Märtys 
rinn vorgeworfen wurde, küßten Die Züffe der Jungfrau, 
und lehrten fo den Denjiben, was fie hätten thua ſollen. 
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tur fürchtet. Wollet ihr die Eigenſchaft diefer Heiligen Furcht 
willen? Jede Fuchtmc %.lt jene, die fie befällt,, zuichend 
aus ; diefe aber allein machet durch ihren Zumachs jenen, dein 
fie bewohnet; ewig glückfelig, und unfterblid. Amen. 


a ee 
J XXXVIII. 


Beweisgruͤnde von der Wahrheit der katholi⸗ 
—— ſchen Religion. 


(Fuͤnfte Sortfegung. J 








Theophil. Alle Beweisgruͤnde, welche Sie mir erklaͤret 
haben, ſind ſo entſcheidend, daß jeder aus ſelben erkle— 
cken wuͤrde, einen jeden, von Vorurtheilen nicht eingenom- 
men, und äufrichtigen, Menſchen von der’ Goͤtilichteit der 
chriſtlichen Religion zu uͤberweiſen. 


41) Pfar. Welch eine Kraft werden alſo nicht alle dieſe 
Beweife haben, wenn fie alle zufammen genommen werden 2 
Glaubeſt du, daß ein vernuͤnftiger Menſch, der die Wahr: 
heit aufrichtig ſuchet, von der Wahrheit einer Religion zwei— 
feln könne, welche zu befeftigen fo viele Bewrisgruͤnde zu— 
fammen kommen ? Was mic) anbelanget, bin ich uͤberzeuget, 
daß die Vereinigung aller diefer Beweiſe einen ſolchen Men— 
ſchen nothwendig bezwingen wird. 


Oder iſt es wohl moͤglich, daß die Goͤttlichkeit der Re— 
ligion eines Betruͤgers zugleich bezeuget werde 1) Durch 
eine ungeheure Menge der weltberuͤhmteſten Wunderwerke, 
welche von dem Urheber dieſer Religion, und von feinen SS n- 
gern find gewirket worden ; welche fo gewiß find, Daß jene, 
welche fie befchrieben , fih, Über dieſen Gegenfland we— 
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ber haben betruͤgen koͤnnen, noch betruͤgen wollen; und welche 
fo gewiß ‚find, daß ſelbſt die Feinde dieſer Religion ſie zu 
laͤugnen ſich nicht getraueten (18, 19, 20): bezeuget 
2) durch die Auferſtehung ihres Urhebers, welche ſo beſtaͤt⸗ 
tiget iſt, daß wir unſere Gegner auffodern koͤnnen, eine 
gruͤndlicher bewaͤhrte Thatſache in der ganzen Geſchichte 
uns zu zeigen; (22, 23, 24.) 3) bezeuget durch ſichere 
und augenſcheinlich erfuͤllte Prophezeihungen. (27, 28.) 
4) bezeuget durch die vortrefliche Heiligkeit ihres Stif⸗ 
ters, durch die Erhabenheit, und Vollkommenheit ſeiner Leh⸗ 
re, welche gewiß keine Zuͤge eines Betruͤgers ſind, und einen 
Gott anzeigten. (29, 30, 31.) 5) bezeuget durch eis 
ne Fortpflanzung , zu welcher feine aus allen menfchlichen 
Kräften geholfen, fondern alle ſich dawider fegten ; und wel⸗ 
he folglich keiner andern Macht als der göttlichen kann zu⸗ 
geeignet. werden (30,). 6) beseuget durch eine unzähle 
bare Menge der Blutzeugen , welche durch Vergießung. ihres 
Blutes die Wahrheit der, mit der Göttlichkeit diefer Reli⸗ 
gion nothwendig verbundenen , Thatfachen verfiegelt haben; 
und welche folglich von der Wahrheit diefer Thatfachen , über 
welche fie ſich nicht beträgen fonnten, uͤberwieſen waren, 
Wer iſt der vernünftige, und aufrichtige Menſch, welcher, 
wenn er dieſe Beweisgruͤnde mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit 
uͤberleget, nicht gezwungen ſeyn wird, die —— einer 
ſo erwieſenen Religion zu erkennen? 


41) Sc) laſſe mich noch weiter ein, Dieſe ganze Reihe 
der uͤberzeugendſten Beweisgruͤnde iſt nicht nothwendig fuͤr 
einen Menſchen, welcher die Wahrheit ſuchet, damit er ge⸗ 
nötbiget werde, an die Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion 
zu glauben. Denn, fage mir Theophil, könntet du wohl 
glauben, daß eine Lehre, weiche fo erhabene Sachen von 
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der Gottheit lehret; daß eine ſo vollkommene, ſo heilige 
Sittenlehre, welche durch das heiligſte Leben ihres Urhe— 
bers erleuchtet , und bewähret worden; welche durch ihre , 
liebliche, und erhabene Einfalt die Liebe zu der Tugend bis 
in das Innerſte der Herzen bringt; welche durch zwölf 
arme Fiſcher, trotz alles menſchlichen Widerſtandes, trotz 
der beſtaͤndigen Wuth der Verſolger, die ganze Welt zu ih- 
ver Verehrung anziehen konnte — kannſt du wohl glauben, 
daß diefe Sittenlehre die Lehre eines Betruͤgers fen ? Wür- 
deft du nicht jenen ald einen veraͤchtlichen Verführer, als 
einen» Gottloſen, als einen Gottesläfterer anſehen, dem 
dieſe ſchaͤndlichen Namen am wenigſten zugehoͤrten — 
denjenigen, welchen ſeine Macht, ſeine Heiligkeit, und die 
Erhabenheit ſeiner Lehre, und ſeiner Werke unendlich uͤber 
die Menſchen erhoͤhen? Wenn Jeſus Chriſtus nicht Gott 
waͤre, wenn feine Religion nicht göttlich. wäre: fo wäre Ser 
fus Chriftus ein Betruͤger, ein Gottlojer , ein Gotteslaͤſte⸗ 
zer; 31) denn er gab fich öffentlich für den Sohn Gottes, 
Gotte gleich., und für Gott felbft aus. 

Theophil. Nachdem ich dieß alles gehdret: begreiſe 
ich nicht, wie es Unglaͤubige geben kann, welche die Goͤtt⸗ 
lichkeit unſerer heiligen Religion verwerfen. 


Pfar. Es iſt in der That nicht leicht zu begreifen, 
wie man in eine ſolche Blindheit gerathen kann. Sch wer- 
de dir alfo einige Urfachen ihres Unglaudens erklaͤren. Sie 
überlegen die Beweisgruͤnde der Kriftlichen Religion nicht; 
fie find fo weit davon , daß fie dieſe Beweiſe weder leſen noch 
hören wollen; dieß jft die erſte Urfache ihres Unglaubens. 
‚Die zwote, weil fie die Geheimnifle-der Religion nicht be: 
‚greifen können: harren fle auf dem laͤcherlichen Stolze, nich: 
von all dem zu eeen ‚ was fie nicht verſtehen koͤnnen; 
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als wenn Gott dem Menfchen nicht unzählbare Wahrheiten 
offenbaren könnte, welche feinen ſchwachen Verſtand über: 
fieigen ; ald wenn der Unglaͤubige in der Natur, und in ſich 
jeldft nicht viele Gegenftände fände, die er nicht läugnen, 
und dennoch nicht verftehen kann. Die dritte Urfache des 
Unglaubens findt fich in der Beſchwerniß, fich zu entfchliefen, 
alles , was diefe Religion vorſchreibt, zu erfüllen. Cie be- 
fießtt , die Leidenfchaften im Zaume zu halten; und der Un- 
gläubige will fie befriedigen : fie bringt die Unruhe des Ges 
wiflens in die Seele des Webertreters ; und er bemühet ſich, 
obmohl vergebens, diefen nagenden Wurm einzufchläfern, 
Der Ungläubige bezieht fih nur auf die Beſchwerniß, die Lehr⸗ 
fäge der Religion zu glauben ; wenn es aber nur um das Glau⸗ 
ben zu thun wäre‘; fo würde die Zahl der Uingläubigen u 
“Hering ſeyn. 

Theophil. Könnten Sie nicht durch ein — 
Gleichniß zeigen, wie laͤcherlich es ſey, die Geheimniſſe laͤug⸗ 
nen, z. B., jenes der heiligſten Dreyfaltigkeit, weil man 
ſie nicht begreift; und weil ſie uns gar als unmoͤglich vor⸗ 
kommen? 

43) Pfar. Ein Blindgebohrner hat gar keinen Be⸗ 
griff von den Farben. Wenn er die Oberflaͤche eines Perſpek⸗ 
tivgemaͤldes, welches entfernte Berge und Thaͤler vorſtellet, 
uͤberall mit der Hand beruͤhret: wird er's nicht begreifen, 
es wird ihm ſogar unmoͤglich vorkommen, daß man auf 
dieſer ganz ebenen Oberflaͤche entfernte Gegenſtaͤnde, Berge 
und Thaͤler ſehen koͤnnte. Er muß es dennoch den Farben, 
und der Perſpektivkunſt zueignen, weil alle Menſchen, mit 
welchen er redet, ihm ſagen, daß dem alſo ſey, und ihn 
verſichern, daß, der. Fehler nur. in feinen, Augen ſey, welche, 
ihn —— , 2 olauben „daß dieſe Gegenſtaͤnde unmoͤg⸗ 
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lich ſeyn; er muß fogar das Dafeyn diefer Gegenftände , 
die er nicht verfteht, und die ihm als unmöglich vorkom⸗ 
men, fo feft glauben, daß, wenn er fie halsftätrig laͤngnen 
wollte, er von Sjedermann als blind auch an dem Verftande 
würde angefehen werden. Alfo ift der Menſch befchaffen in 
Ruͤckſicht auf die Geheimniffe der Religion ; er begreift fie 
nicht 5 diefe Lehrfäge kommen ihm als unmöglich vor; man 
überweifet ihn aber durch enticheidende Beweisgruͤnde, daß 
diefe Geheimniffe von dem Gotte der Wahıheit find geofz 
fenbaret worden; man überweifet ihn durch unwiderlegbare 
Zeugnifle, durch unmiderfprechliche Bewegurfachen , melde 
wir erfläret Haben; durch viel ſtaͤrkere Mittel, als jene, 
bie itzt dem Blindgebohrnen find beugebracht worden, Wan 
fagt ihm, daß, wenn er fie nicht begreift, wenn fie ihm 
als unmöglich vortommen, der Fehler in feinem zu ſchwa⸗ 
chen Verftande ſich vorfinde, Wenn er alfo halsſtarrig ver- 
harrer, diefe Geheimniſſe zu läugnen, muß er gleichwohl 
zugeben , daf man ihn als blind an dem Verſtande anficht, 
Theophil. Dean jaget gemeiniglich , daß jeded Gleich: 
niß hinke; diefes aber duͤnket mich gerade zu feinem Zwecke 
zugehen. Bevor Sie diefe Unterredung fließen , erlauben 
Sie, daß ich Ihnen zwo, oder drey Fragen vortrage „ deren 
Entfcheidung ich faft ſchon vorfehen kann. 
Pfar. Du fannft, lieber Theophil, mir-teine größere 
Vreude machen, ald da du mir die Gelegenheit verfchaffeft, 
dih in dem Glauben: zu unterweiſen, und zu ftärken. 
Theophil. Dean fagte uns neulich , daß alle Religio— 
nen gleich gut find, und daß Gott fie alle als gleichgiltig an⸗ 
fehe ; und daß ein jeder jene bekennen foll, welche in dem Lan 
de, wo er wohnet, in Uebung iſt. Schweiß, daß dieſes 
falſch iſt; aber ich weiß — recht, warum. 
Pfar. 
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Pfar. Hätteft du diefe aufgeffärten Stutzer gefraget , - 
ob fie auch die Goͤtzenbilder anbethen würden, wenn fie 
fih in einem heidnifchen Sande bfändenz du wuͤrdeſt 
fie gezwungen haben , dir eine ungereimte Antwort zu ges - 
ben; und wenn du hinzugeſetzet hätteft: Ey! warum ha⸗ 
bet ihr die, feit jo vielen Jahrhunderten in Frankreich feft 
geſetzte, Religion zerftöret , und die Uebung derfelben verhins 
dert: fo haͤtteſt du fie uͤberwieſen, Daß fie fehr weit von ih⸗ 
ten Srundjägen abweichen; und daß, wenn fie ſagen, daß 
man alle Religionen dulden muß, weil fie alle gleich gut 
find, fie diefes nur aus Haſſe des katholiſchen Glaubens be- 
haupten’, deflen Nothwendigkeit, und Dafeyn fie zu vertils 
gen fid) bemühen, weil fie ihn aus der allgemeinen Tos 
leranz ausſchließen. Fuͤrwahr, eine PHitofophie, welche 
fo partial iſt, daß“der Partheygeiſt fie in Widerſpruͤche wie 
der ſich ſelbſt verwickelt, iſt niemals die Philoſophie eines 
witzigen, und aufrichtigen Mannes. 


Laſſet uns aber die Frage ſelbſt uͤberlegen; und damit 
wir fie deſto volllommener entſcheiden koͤnnen: laſſet uns be⸗ 
weiſen, daß Jeſus Chriſtus das hrijilihe Geſetz allen Voͤl⸗ 
kern insgemein auferleget habe; und man mithin verbunden 
ſey, ſich demſelben zu unterwerfen, ſobald man es erkennet. 
— Gehet in die ganze Welt, ſagte Jeſus Chriſtus ſeinen 
Apoſteln, prediget das Evangelium allen Geſchoͤpfen, ... 
jener, der nicht glauben wird, wird verdammet werden — a). 
Nur in Chriſtus iſt das Heil, ſogte der heilige Petrus, 
da er den Juͤden predigte, und nur in der Kraft ſeines Na⸗ 
mes kann man ſelig werden b). Nepbſt dieſen fo entſcheiden⸗ 
ten Stellen des neuen Teſtamentes, wiſſen wir ja, daß die 
Apoſtel, wie die allgemeine und veſtaͤndige ueberhabe es be⸗ 
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a) Mark. 16, 15. b) Apoflelg. 4, 12. 
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weiſet, die chrifkliche Netigion in der ganzen "Melt predig⸗ 
ten. Gewiß iſt es, daß ſie durch dieſes nichts an⸗ 
ders thaten, als daß ſie dem Befehle ihres Lehrmeiſters 
gehorſamten. Weil aber Jeſus Chriſtus die Verkuͤn— 
digung ſeines Geſetzes in der ganzen Welt gebothen: hat er 
auch gewollt, daß alle Voͤlker es annaͤhmen. Alſo find nicht 
alle Religionen gleichgiltig für das Heil. Der unendlich ge= 
vechte Gott verdammet Niemanden als aus eigener Schuld. 


Theophil. Was muß man dann denen von den’ 
Ungläubigen, welche von der chriftlichen Religion niemaf 
etwas gehöret ? ni i 

Pfar. 1) Gewiß iſt es, daß feiner aus ihnen wird 
verdammet werden, weil er die hriftliche Religion, welche 
man ihm nicht verfündigte, nicht erkanıge; fie können we— 
gen feiner andern Urſache verdammet werden, als weil fie 
die Gebothe des natuͤrlichen Gefekes ‚welche fie Fannten, und 
halten konnten, nicht beobachtet haben, 2) Jene aus den 
Ungläubigen;, welche diefe Gebothe nad) ihrer Kenntniß und 
Vermögen halten werden, werden gewiß.zu folder Erkennt⸗ 
niß der Religion gelangen , welche Gott zu ihrem Heile fo- 
dert; und ohne hier unnöthig nachzuforfchen , was für Mittel 
Sort zu diefem Ende anwenden wird, iſt es genug, zu 
willen, dag Gott allmächtig ‚und unendlich gütig tft; und 
‚ daß, wie es die heilige Schrift in hundert‘ Stellen lehret, 
er das Heil aller Menſchen aufrichtig verlanget. Dieſe kurze , 
und der Lehre unſerer heiligen Religion gleichföͤrmige Ant— 
wort erklecket, die Dreiſtigkeit der unglaͤubigen Philoſophen 
zu beſchaͤmen, da ſie die Chriſten beſchuidigen, daß fie die 
Heiden verdammen, weil ſie eine Religion nicht angenom⸗ 
men, die fie nicht gekannt hatten, Du feat, Theophil, 
daß dieſe Beſchuldigung eine offenbare Verlaͤumdung iſt 
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und dieſe iſt nicht die einzige, welche fie fich gegen die Chris 
ſten erlaubet haben ; behandeln fie uns nicht täglich als aber: 
glaͤubiſche Fanatiker, als wenn es aberglaͤubiſch, und fanatifch 
waͤre, ſich zu einem Glauben bekennen, deſſen Goͤttlichkeit 
und Nothwendigkeit fuͤr das Heil ſo klar bewieſen iſt? 

Theophil. Es duͤnket mich, daß der Unglaͤubige, 
welcher dieß der chriſtlichen Religion vorwirft, eine große 
Thorheit, und kuͤhne Verwegenheit aͤußere. 

Pfar. Du haſt wohl recht, Theophil, es iſt nichts 
unverſtaͤndigeres ‚nichts verwegeneres ‚als ein Syſtem an- 
nehmen, weldyes uns der augenfceinlihen Gefahr aus: 
feet, eine ewige Gluͤckſeligkeit zu verlieren, und Peinen 


zu verdienen, welche nie ein Ende haben werden. Und dieſes 


thun die Ungläubige, Denn entweder wollen fie nicht ernſt⸗ 
lich die Beweiſe, welche die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Re— 
ligion feſtſetzen, betrachten, oder ſie haben dieſelben betrach⸗ 
tet: in dem erſten Falle, in welchem ſi ich faſt alle Ungläu: 
bige befinden , find fie nicht verfichert,, ob diefe Religion, 
welche ewige Peinen denjenigen, die fie verachten , andro— 
het, nicht die einzige wahre ſey. Denn um verfiert zu 
ſeyn, daß fie nicht die wahre ſey, müßten fie. überzeugende 
und entfcheidende Beweife , und nicht nur foldhe, die 
anf ein Vielleicht gegründet wären , der Goͤttlichkeit die⸗ 
fer Religion entgegenſtellen koͤnnen. Wenn ſi ie auch noch 
fiärfere Einwendungen , als jene find, welche fie bisher ge⸗ 
aͤußert haben, aufbringen konnten: wuͤrde es dennoch er⸗ 
wieſen blewben, daß ſie von der Falſchheit unſerer Religion 
nicht verſi ichert ſeyn wuͤrden, bevor ſie ihre Beweiſe gegen 
jene, welche die Goͤttlichkeit unſerer Religion beſtaͤttigen, 
gehalten, und folglich bevor fie unſere Beweisgruͤnde 
uͤberleget haͤtten. Alſo dieſe erſte Klaſſe der Unglaͤubigen, 
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welche faft alle einſchließt, feet ſich unfehlbar durch ihr. Sy⸗ 
ſtem der Gefahr aus, ewige Peinen zu verfhulden. In 
dem zweyten Falle, wenn die unmiderleglichen Beweiſe, 
welche wir erfläret „haben, zufammen genonimen werden: 
muͤſſen die verwegneften Ungläubige von der Göttlichkeit der 
chriſtlichen Religion überwiefen feyn 41); zum wenigften 
ift es gewiß, daß fie von ihrer Falfchheit nicht werden ver- 
ſichert feyn können, und daß fie in einem beftändigen Zwei⸗ 
fel über. diefen Gegenftand ſtecken werden, weil fie deflen 


Beweisgruͤnde nicht genugfam überlege haben. Die 
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ſes vorausgefekt, fi eht man, daß fie ihr Lehrgebäude der 
augenjcheinlichen. Gefahr ausſetzt, die ewigen Peinen zu ver⸗ 
ſchulden. SIE dieſes nicht der hoͤchſte Grad der Unvorſi &- 
tigkeit, der Vermeſſenheit, ja der Thorheit ſelbſt? Kann 


man wohl zu fcharfe Ausdrüde wählen, um eine ſolche 


Blindheit zu ſchildern? | 
Ich behaupte alfo , daß diefe einzige wohl überlegte 
Bewegurſache erklecke, einen jeden vernünftigen Menfchen 
von der Sekte der Ungläubigen zu entfernen, und die in: 
gläubigen felbften von ihrem Irrthume zu der Wahrheit zu 
ruͤckezufuͤhren. Scherzen fie, wie fie immer wollen , fahren 
fie fort, mit dem Titel ftarfer Geifter zu trogen, jene, 
welche die Ewigkeit der Belohnungen und der Peinen glau⸗ 
ben, als ſchwache Koͤpfe zu ſchelten, uͤber tauſenderley an⸗ 
genehme Gegenſtaͤnde herumzuflattern, um ihr Gewiſſen zu 
betaͤuben — dieſe Scherze, dieſer ſtolztuͤhnen Titel, dieſe eh⸗ 
renruͤhriſchen Beſchuldigungen, dieſe Ausſchweifungen, dieſe 
Abwechslung der Ergoͤtzungen beruͤhren und aͤndern nicht 
die weſentliche Beſchaffenheit der Sache; und, ſo wenig 
ſie es bedenken wollen: werden ſi ie deſto mehr gezwungen 
ſeyn, zu bekennen, daß ihr Lehrgebaͤude uͤber ſie fallen, 
und fie in die ewige Peinen gewiß ſtuͤrzen werde. 
Theophil. 
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Theophil. Diefe Ueberlegung Halte ich für fo kraͤf⸗ 
tig , day; id) nicht begreife, wie ed Ungläubige geben koͤn- 
re, und noch weniger, daß viele unter ihnen fich erfrechen 
doͤrfen, die hriftliche Religion in ihren Schriften , und Re: 
den zu befchimpfen. 


Pfar. Diefe Kühnheit wird ohne Zweifel fein ver: 
ſtaͤndiger, fein rechtſchaffener Menfch über fih nehmen. 
Gewiß iſt es, daß der wisige, und gefekte Menſch fich nicht 
unterfichen wird, eine Religion zu läftern,, welche feinem 
Urtheile nach, vielleicht göttlich ift. Es giebt. aber feinen 
Ungläubigen, deffen Urtheile nach die hriftliche Religion 
nicht zum wenigften vielleicht göttlich if, weil es keinen 
giebt ‚der verfihert feyn kann, daß fie nicht göttlich fey. Ge— 
buͤhret es aber einem gefcheiden, und rechtſchaffenen Men- 
fhen, eine ruhige, in einem Staate geübte, Neligien zu 
verleumden, welche die vortrefflichften Geſetze der Sittenleh— 
ve vorſchreibt, welche einem jeden feine eigenen Pflichten fo 
genau anweiſet, daß die Beobachtung derfelben den Frie— 
den, und die Gluͤckſeligkeit eines jeden inſonderheit, und af- 
ler Samilien , und der ganzen Gemeinde verfichern wiirde ; 
daß, wenn diefe Pfüchten genau erfüllet würden, der Sohn 
feine Aeltern ehren, der Ehemann und feine Ehegattinn fich 
gegenfeitig lieben, und. ‚gegen einander eine beftändige und 
unverlete Treue behalten 5 der Dienftborh feinen Herrn im⸗ 
mer getreu und gehorfam verbleiben ; der Magiſtrat mit 
gleicher Wagſchaale einem jeden fein Recht wiederfahren 
laſſen; dev Färft feine Unterthanen als feine Kinder anfe: 
hen, und die Unterthanen ihm mit groͤßerer Treue, und 
Freude mehr als einem. Vater, als einem Oberherrſcher unters 
thänig feyn, und gehorfamen würden. Die Ungläubigen 
find ſelbſt ‚gewungen , die ——— der chriſtli⸗ 
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chen Sittenlehre zu erkennen, und wir biethen ihnen Trotz, 
eine einzige Pflicht zu zeigen, welche ſie nicht einem jeden 
ſonderbaren Hauſe, und ‚zugleich der geſammten buͤrgerlichen 
Gemeinde vorſchreibe. Warum alſo verleumden fie dieſelbe; 
warum ſuchen ſie, ſelbe zu zernichten ? Welch einen Vortheil 
hoffen ſie, den Menſchen dadurch beybringen zu koͤnnen? 
Wollen fie dieſelben beſſer, oder ſchlimmer bilden? Das Um 
geſtuͤm ihrer Leidenfchaften hemmen, oder den Zügel, der 
fie einhaͤlt, die Hoffnung der ewigen Belohnungen , und die 
Furcht der Strafen hinwegnehmen? . Den Frieden und das 
gute Verftändniß, melde das geiellichaftlihe Leben begluͤ— 
een, vermehren; ober aber fie verwirren, zerreißen, zer— 
nichten, da fie die Triebfeder der Unterwuͤrſigkeit und des 
Schorfames, die man den Obern ſchuldig iſt, jerbrechen? 
Da die Religion beynahe von Frankreich vertrieben worden; 
Hat man daſelbſt wenigere Laſter, mehrere Tugenden groͤße— 
res Gluͤck geſehen? 
(Wird fortgeſetzt.) 


x XXXIX. 
Ein fhöner Zug aus des Strafen, Lord Mar: 





£artney, Gefandtfchaftsreife nach China in 


den Sahren 1792 bis 94, die daſelbſt befind= 
lichen Eathöfifchen Miffionen, und Miffionarien 
betreffend ar FE nu 18 


Pey Erwaͤhnung der Ausſetzung der Kinder zum Tode, 
die in dem heidniſchen China wegen der übergroßen Bevoͤl⸗ 
u Br nenn er PFOR 3 , ‚ terung 
>, Wirtderden vieleicht in Bälde von’diefer-Gejandsfhafte: 
„reife eine vollkommene Nezenfion liefern, die unſeren ver⸗ 


- ehrieim Kefern als ein Beytrag sur Voͤlkerkunde will 
komm ſeyn mag. 
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kerung Srauches geworden, macht der Reifeerzaͤhler fol. 
gende®Scilderung von den Miſſionarien: 


„Dieſes verdienſtliche Gejchäfft der Rettung (der zum 
„Tode aus geſetzten neugebohrnen Kinder) uͤbernehmen auch 
„die Miſſionare, um die Kinder, wenn ſie auch nicht mehr 
„am Leben erhaiten werden können, zum Heile ihrer 
„Seelen wenigft noch zu taufen , die Weberlebenden 
„aber zu unterhalten , und im chrifilichen Glauben zu er» 
„ziehen. Diefe werden dann eifrige Chriſten, die ſich's be⸗ 
„ſonders angelegen feyn laſſen, ihren geiftlichen Vaͤtern in 
„Bekehrung der Landeseingebohrnen benzuftehen. Einer 
‚ „von den Miſſionarien, der jonft nichts uͤbertrieb, verficherte 
„uns, daß in Peckin allein jährlich 2000 Kinder auf diefe 
„Weiſe ausgefent werden, und daß ein großer Theil davon 
„wirklich umkaͤme. Die Chinefer , welche den chriftlichen 
„Glauben annehmen; find größtentheils Leute von der aͤrm⸗ 
„ſten Volksklaſſe, die hier, wie überall, die zahlreichfte ift. 
„Miſſionare haben dem chriſtlichen Glauben durch Austhei- 
‚lung von Almoſen Eingang zu verſchaffen gewußt ; man— 
‚cher mag ſich bloß der zeitlichen Unterhaltung wegen ha: 
„‚ben taufen faflen, aber in der zweyten Generation find fie 
„ſchon aus Ueberzeugung dem Ehriftenthume zugethan. Na: 
„tuͤrlicher Weife fanden die Miſſionare eher bey den Ar- 
„men Zutritt, als bey den Reichen: bey jenen mußte es 
„allerdings Aufmerkſamkeit, und Zutrauen erregen, daß Leu- 
„te, wie die Meifjionare , die nicht aus Eigennutze, fon= 
y‚dern blos um das Seelenheit von Fremden zu befoͤrdern, 
„ſo weit hertommen ! Und in der That verdient es auch 
„unfre Bewunderung, daß Menfchen ihr Vaterland, und 
‚ihre Anverwandte aus ganz andern, ald gewoͤhnlichen 
„Triebſedern, nämlich blos deshalden verlaffen ‚um ihr gan- 
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„jes Leben hindurch an der Glaubensveraͤnderung eines ih- 
‚men gänzlich fremden Volkes zu. arbeiten; daß fie um die» 
„ſes Zweckes willen, der Bequemlichkeiten des Lebens wil⸗ 
„ig entſagen, keine Gefahr, nicht Verfolgung, und den 
„Tod ſelbſt nicht fcheuen ; daß fie durch Verläugnung , dur 
„ein demüthiged Betragen, durch ausdauernde Geduld, 
„durch Gefchieflichkeit , und durch Talente , durch Erlernung 
" „von Kunftfertigkeiten, die ihnen urfpränglich fremd was 
„ren, vorläuftig erſt die Bekanntſchaft und den Schutz der 
„Maͤchtigern zu erwerben ſuchen; daß ſie als Fremdlinge, 
in einem Lande, wo es für einen Schimpf gehalten wird, 
„von den Grabſtaͤtten feiner Väter wegzuziehen, das gegen 
„alle Fremde obwaltende Vorurtheil zu beſiegen wiſſen, und 
„ſo nad) tauſend Hinderniſſen, ohne allen perſoͤnlichen Vor⸗ 
„theil für ſich ſelbſt, blos darnach hinſtreben, die Fortpflan⸗ 
„zung ihres Glaubens in dieſem Lande gegruͤndet zu ſehen! — 
Wie edel, und wie wuͤrdig, katholiſche Leſer, iſt dieſe 
Sprache in dem Munde eines Nichtkatholiken! Wuͤrde dieſe 
dem Katholiziſmus allerdings Ehre bringende Erzaͤhlung wohl 
auch ſo gutmuͤthig, und ſo bieder ausgefallen ſeyn, wenn 
ſie mancher unſrer deutſchen Proteſtanten, denen fremdes 
Seelenheil eine Thorheit, und das Proſelytenmachen ein 
Aergerniß iſt, haͤtte vorzubringen gehabt? Schwerlich 
wurde die Charakteriſtrung der katholiſchen Miſſionarien in 
der Feder eines deutſchen Proteſtanten, oder auch eines 
deutſchen katholiſchen Neologen ſo vorurtheillos, und 
empfehlend ausgefallen ſeyn, wie ſie hier von einem zwar 
nicht katholiſchen, doch partheyloſen, gutmuͤthigen Eng⸗ 
laͤnder ſo ausgezeichnet ſchoͤn dargeſtellet iſt. Ich glaube, 
dem Leſer einen Dienſt zu thun, wenn ich das Wenige, 
was zwar nicht zur Hauptſache gehoͤrt, doch aber die Miſ— 
fionen 


Bee 


fionarien- betrifft, hier noch aus gedachter engliſchen Erzaͤh⸗ 
lung vollends beyſctze. 


"Das (die Foripflanzung des tatholiſchen Glaubens) 
„iſt itzt geſchehen: es iſt den Miſſionarien von verſchiedenen 
„Nationen geſtattet worden, hier in Peckin vier Kloͤſter, 
„und die dazu gehoͤrigen Kirchen zu erbauen, und ein paar 
„ſogar innerhalb der Mauern des kaiſerlichen Pal⸗ 
„laſtes. Man hat ihnen in der Nachbarſchaft der Haupt⸗ 
„ſtadt Landereyen uͤberlaſſen, und die Jeſuiten haben in 
„der Stadt, und in den Vorſtaͤdten Grundſtuͤcke eigenthuͤmlich 
Abeſeſſen, deren Miethen einzig, und allein zur Befoͤrderung 
„der Miſſion beſtimmt waren. 


„Die meiſten der hier vorhandenen Miſſionarien ſtat⸗ 
„teten bey dem Ambaſſadeur Beſuche ab. Einer derſelben, 
nein Portugieſe, ein Mann von ſanftem Charaktere, und 
„einnehmenden Manieren , war vom Kaifer zum Präfidenten 
der beym Kollegio der Mathematit angeftellten Europäer, 
‚und auf Empfehlung der Königinn von Portugall vom 
heiligen Vater zum Bifchofe von Peckin ernannt worden, 
„Fuͤr den nothdärftigen Unterhalt der Miffionare haben die 
„vornehmſten, dem vömifchkatholifchen Glauben zugethanen 
„‚europäifchen, Regenten durch Kleine Penfionen geforgt , wo⸗ 
„gegen die Mifjionare aus Dankbarkeit ‚und Anhänglichkeis 
„vorkommenden Falle das Intereſſe ihres Waterlandes in 
„China wahrnehmen. Ehemals waren die verfhiedenen 
„Landsmannſchaften wegen Lehrmeynungen , und noch itzt 
„Kind fie, zum Theile aus Nationalvorurtheilen nicht ganz 
‚einig, doc halten fie im Ganzen zuſammen, fehen 
„jeden Europäer als einen Landsmann an, und fuchen ihm 
„nuͤtzlich zu werden, 
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. „Einer diefer Miffionare, ein fehr achtungs werther 
„Dann , der von feiner Jugend an hier gelebt Hatte, und 
„dem wir als Schriftftellev manche gute Nachricht von die: 
„em ande verdanken, konnte Alters und Schwachheit 

„wegen fi ich nicht perſoͤnlich bey dem Ambaffadeur einfinden ; 5 
„wuͤnſchte ihm aber fhriftlich zu feinem Unternehmen alles 
‚mögliche Gluͤck, und erboth fih nad) Allem, was er von 
„diefem Lande wiſſe, zu gutem Rathe. Er machte in die: 
„ſem Schreiben eine genaue Schilderung vom kaiſerlichen 
Hofe, und behauptete ‚ der Ambaſſadeur werde wahrſchein⸗ 
„licher Weiſe ſeinen Zweck erreichen, nur muͤſſe er ſich durch 
„Schwierigkeiten, und Zoͤgerungen, die ihm bey jedem Schrit⸗ 
„te aufſtoßen würden, nicht mißmuthig machen laſſen. Es 
„gehoͤre ein großes Maaß von Geduld, und Beharrlichkeit 
„dazu, wenn man bey der hieſigen Regierung was aus⸗ 
„richten wolle.“ 


XL. 


Iſidor. 
Eine Zwiſchenſcene bey dem Einbruche der — 
ſerlichen in die Schweitz. 


RN ‚und ſchweigend ſaß Iſidor an dem Abhange eis 
ner Selfenhöhe ; fein Blick ſtarrte wild Aber die verwuͤſteten 
Gegenden hin. Das fette. Gras, wo vormals jeine mun—⸗ 
teren Kühe weideten , war nun von den Hufen der Kriegs⸗ 
pferde zertreten, und mit Blute, und Erfchlagenen bedecder. 
Don Kerne fah er nichts „ ald brennende Hütten, und den 
sanzen Luftkreis erfüllte das Jammergeſchrey der Verun—⸗ 
gluͤckten. — Der Schmerz erftichte jeden Seufzer, der aus 
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der gedrängten Bruſt des Greiſes emporfteigen wollte, bis 
ihm’ endlich‘ ein heißer Thränenguß Luft machte, und die 
Zunge zum Klagen lit. „Wehe mir , und meinen grätien 
„Haaren , tief er fchluchzend aus‘, daß ich diefen Greuel der 
„Verwuͤſtung erleben mußte ! — Gerechter Gott! wie fhwer 
‚liegt deine Hand auf uns ! Unſre Ruhe und Freyheit if, . 
„ach! 'vieleicht auf immer dahin !— Unſere Netter find 
„zwar erichienen , und Taufende der franzöfifhen Räuber 
„fielen ſchon unter ihren fiegreichen Schwertern, Aber wenn 
„fie nun doch der Menge diefer alles verheerenden Heu⸗ 
„ſchrecken weichen müßten — o! dann bleiben wir ewig 
„an's Sklavenjoch gefhmiedee! — Wie fürchterlich die 
„Sturmgloden brummen. — Kerr der Hrerfchaaren! uns 
„terſtuͤtze Oeſterreichs Krieger, und ihre Bundesgenofien 5 
„oder laß mich wenigftens ihre Niederlage nicht erleben! — 
„Haͤtten doc) meine fchlaffen Glieder ihre Jugendkraͤfte noch 
‚ic wollte den Mördern unfrer Eintracht zeigen, was ein 
„biederer Schweitzer vermag! “ ‚ 


So fprach er, als fih in der Ferne eine Staubwolke 
erhub , die ihm immer näher kam. Er konnte bald un 
terfheiden, daß es ein fliehender Franzoſe wäre, dem feis 
ne Feinde nachjagten. Der Flächtling lief geraden Weges 
auf ihn zu, fiel vor ihm auf die Knie nieder, und bath 
ihn faft athemlos, zirternd und bebend , er möchte ihm doch 
gefhwinde einen Winkel zeigen, wo er fich vor feinen Ver, 
folgern verbergen könnte, Der gute Alte ward bald zum 
Mitleide bewegt , und zeigte ihm eine verborgene Höle , in 
die er fih auch eiliaft verkroch. Beynahe den nämlichen 
Augenblick famen auch diejenigen an, die ihm nachſetzten. 
Aber wie erftaunte Iſidor nicht, als es drey von feinen 
Söhnen waren, Sie hatten ihren Feind im dem Staube 
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aus dem Gefichte verlohren, und viefen ihrem Vater zu, 
den fie an diefem einfamen Orte zurückelaffen mußten, nach: 
den die Sranzofen ihre Hütte angezündet hatten :: „Mater ı 
siefen fie ihm zu, Haft du feinen von den Mordbrennern 
„hier vorbeylaufen gefehen 2 und bey Diefen Worten 
fhäumten fie vor Wuth, und fhwangen ihre Beule und 
Morgenfterne, Der Alte wollte den Franzofen nicht verra- 
then; wußte aber auch nicht, was er aus feinen Kindern 
machen follte ; denn fie waren vor Raferey ganz aufer fi: 
„Ich habe wohl in der Nähe einen Menſchen laufen ge- 
„ſehen, fagte er, er kann nicht weit von ung feyn. Aber 
„was hat ev euch denn zu Leid gethan , daß ihr ihn fo grim⸗ 
„mig verfolget ?  — „Frage nicht, armer Vater! ver- 
„feste ihm. Goͤrge mit Thränen im Auge ; du wirft es zu 
„reinem bitten Herzenleide noch frühe genug erfahren, 
Den Alten ergriff banges Beforgnig ; er fah Valern, ſei⸗ 
nen jüngften Sohn, nit. „Geſchwinde, viefer , fagt mir, 
„was gefchehen ift ? Entreifet mich meiner Angft! wo ift 
„Maler , euer Bruder?’ — „Der Franzofe, dem wir 
„nachfegen , ift fein Mörder “ brülften fie ihm zu, und 
ſtuͤrzten links an dem Berge würhend ab. — Yfidor 
wußte vor Betäubung nicht , ob er recht gehöret babe. Ge: 
danken von Race, und Edelfinne durchkreuzten feine Seele, 
Dreymal wollte er feinen Söhnen nachrufen: „Hier iſt der 
„Moͤrder!“ und dreymal band ihm ſeine Großmuth die 
Zunge. . 

„Ungluͤcklicher Vater! du ſelbſt alſo verbirgſt den Moͤr—⸗ 
„der deines Sohnes, und ſchuͤtzeſt ihn! mein Valer, 
„mein innigſt geliebter Valer! wo werde ich deinen Leich⸗ 
„nam finden! So iſt dann meine Ahndung wahr geworden! 
War es mirdeßwegen fo bange, als ich dich das letztemal 
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„an meine klopfende Bruſt druͤckte! — Ich glaubte immer, 
‚ru ſollteſt einſt deinem ſterbenden Vater die Augen zu—⸗ 
„ſchließen: nun faͤllſt du vor mir in die Grube, und ich 
„konnte dir nicht einmal dieſen traurigen Liebesdienſt er⸗ 
„weiſen! — Warum bliebſt du nicht bey mir zuruͤcke, wa⸗ 
„rum folgteſt du meinen Warnungen nicht! Deine zarten 
„Glieder waren noch nicht nervicht genug, den Kampf aus⸗ 
„zuhalten. Ach! nun wirſt du mir nimmermehr um den 
„Hals fallen; mich nimmermehr durch deine jugendliche 
„Munterkeit erfreuen! — Und ich — ich gebe deinem Moͤr⸗ 
„der Schutz, und zernichte den Boͤſewicht nicht, der dich 
„‚miv aus dem Herzen geriſſen hat! — aber warum foll ich 
„auch fo unedel handeln, wie ee? — Deinem verklaͤr⸗ 
„verklaͤrten Geiſte, Sohn ! gefällt die Nache nicht mehr. 
„O! ic) fehe es, wie du ſelbſt für ihn um Verzeihung flow 
„heſt. — Sie foll ihm werden: er lebe dein Mörder, weil 
„du es felbft fo haben willfel 


So ſprach der Greis, und kehrte fich gegen die Hoͤle. 
„Komm' hervor, vief er, deine Feinde haben dich verfehe 
„let; du kannſt nun fisher deine Wege gehen. * 

Der Franzoſe kroch aus feiner Hoͤle, und fah fchüche 
tern um ſich, ob Niemand mehr in der Nähe wäre, „Glau—⸗ 
„be meinen Worten! fagte der Alte; du bift vollkommen fir 
‚her ; mache dic) nur hurtig aus dein Staube.“ — „Gut, 
„wenn ich fichee bin, verfegte jener. Nur gefchtwinde alſo 
„mit deinen Schuhen, und Strämpfen herunter ; du fiehft ja, 
„daß ich in den meinigen nimmermehr fortkommen kann.“ 
Mit diefen Worten legte er gleich ſelbſt Hand an, vieß ihm 
Strümpfe, und Schuhe vom Leibe, und warf ihn feine 
Lumpen hin, - „Ungeheuer ! rief Hier Iſidor aus, fo 
„dankeſt du mir die Nettung deines Lebens } — Was konn, 

3 2 „te 


g= 136 = 
„te ich aber auch von dem Mörder meines Sohnes anders 
„erwarten ? j 

„Ja, ja, verfeßte der Franzofe, daß die Kanaille, 
„die mir fo viel zu fchaffen machte, dein Sohn war, habe 
„ich ſchon in der Höle vernommen. Du hätteft beffer ges 
„than , wenn du mich nicht mehr daran erinnert haͤtteſt; 
„denn ohne Zweifel hat ihn dein Zujprechen fo muthig ge- 
„macht, Hier haft du den, Lohn dafür, alter Schurfe! 
fahr’ dem Teufel zu!“ Unter diefen Worten ſtieß ev ihm 
einen Dolch in die Bruſt, und jagte davon, 

Iſidor fehrie laut aus: „Hilfe! Hilfe!“ — eine 
Truppe Defterreicher , die eben rechts Hinter der Felfenhöhe 
anritt, fprengte auf diefes Gefchrey mit verhängtem Zügel 
Herbey. Sie fahen den Alten in feinem Blute liegen, und 
zugleich erblickten fie den Franzoſen, der, von der Furcht 
des böfen Gewiſſens gepeitfchet, aus allen Kräften zu Laufen 
anfieng. 

Er war in einem Augenblicke eingeholt, und wurde, 
weil er fih aus Verzweiflung zur Gegenwehre ſetzte, in 
Stüde zerhauen, Die andern fprangen vom Pferde, dem 
Verwundeten beyzufpringen. Er erzählte ihnen mit ſchwa— 
her Stimme die verrätherifche Treulofigkeit des Franzoſen. 
Ale Hilfe, die man ihm leiften wollte, war vergebens; 
aus des tödtlihen Wunde firömte häufig Blut hervor, 
und erfchöpfte nach und nad) alle feine Kräfte, . In diefem 
"Augenblicke kamen feine drey Söhne zuräde. Sie fahen 
die Anhöhe mit Soldaten beſetzt, und drangen unaufhalt- 
fam durch diefelben , bis fie ihren Vater in jeinem Blute 
erblickten. Wie vom Donner gerührt ſchauderten fie zu— 
rucke, erblaßten vor Wuth, und wild vollen ihre Augen 
herum, den Thaͤter auszufpähen. 

Man 
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Man entriß fie bald ihrer fürchterlichen Verlegenheit, 
und erzählte ihnen die abicheuliche That des Franzoſen. „Wo 
„iſt ee? — wo ift er? riefen fie grimmig zitternd aus; 
„und follte er in der Kölle feyn; muß er heraus!’ Hier 
wieß ihnen ein Soldat fein Schwert, an dem noch das 
Blut des Exfchlagenen klebte. „Gebt euch zur Nude, fagte 
„er ihnen; er Hat feinen Lohn erhalten; wir haben den 
„Verruchten in Stuͤcke zerhauen.“ — „Wohl! ſprach ei- 
„ner von den Bruͤdern: aber dieſer Tod war zu gelinde 
„fuͤr ihn; ihr hättet ihn langfam morden, und ihm fein 
„Tigerherz aus dem Leibe reifen follen, 7 — „Söhne! 
rief hier Jfidor, macht mir durch eine uncdle Rachgierde 
„meine legte Stunde nicht bitter. Hoͤret itzt, was ich euch 
„ſage: ich fühle es, das Ende meine Lebens iſt nahe.“ — 
Hier veränderte fi die Muth feiner Kinder in Schmerz und 
Leidweſen. Sie fielen über ihn her, und übergoßen ihn 
mit Ihränen; und er hatte große North, fie wieder zu fih 
zu bringen. — „Endet euer Wehellagen , und höret mid), 
„ſprach er ; denn ich werde num nichtmehr fange mit euch 
„reden können. — Ihr wiſſet es felbft, dag ihre nun nichts 
„mehr zu verlieren habt. Unſre Hütte, und unfre Haabe 
‚ft ein Raub der Flammen geworden; und für euern 
„alten Water dörft ihr nun auch nicht mehr forgen. In we- 
„nigen Augenblicken werde ich eurer Hilfe nicht mehr nöthig 
‚haben. Ihr könnet aljo nach meinemTode nichts befferes thun, 
„als euch diefen tapfern, vechtfchaffenen Kriegern bepgefel- 
„len, und mit ihnen wider die Feinde der Religion und 
„des Baterlandes ftreiten. Nicht Rachſucht, nein! Vater⸗ 
„landsliebe veder ist aus mir. Die Rache will ich dem 
„uͤberlaſſen, vor deffen Angefichteich nun erfcheinen muß ; 
„and gerne meinen Feinden verzeihen, damit ev auch mir 
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„gnaͤdig ſey. —Was habe ich nun von euch zu erwarten? Wer⸗ 
‚det ihr meinem wohlgemeinten Rathe Folge leiſten?“ — 
Sie gaben ihm mit Winten ihr Jawort zu verſtehen; weil 
Sie vor Weinen nicht reden konnten, „Gut! fagte der Al- 
„te, Sotted Segen, und mein Geift ruhe auf euch! 
Dann wandte er fi) zu den Soldaten „ die mit ihrem An- 
führer um ihn herumfnieten: „Und ihr, meine Freunde ! 
„ſprach er, werdet fie auch nicht verſtoſſen.“ Euch beſon⸗ 
ders bitte ich — hier nahm er ihren Oberſten bey der Hand 
— „ihr wollet an dieſen Waiſen Vatersſtelle vertreten. Ich 
„hoffe, ihr ſollet keine Schande an ihnen erleben. Ihr 
„ſcheint fo gut und mild zu ſeyn, und werdet einem Ster— 
„senden diefen Troft nicht verfagen. 7 — „Guter Vater! 
antwortete ihm jener bis zu Thraͤnen gerührt, ich will: 
„sie wie meine Brüder halten. Könnte id) doch mehr 
„für euch thun, könnte ich euer Leben friften ! +” — „Junger 
‚edler Dann! fagte Iſider, wie wünfchte ich, euch näher 
„zu kennen! — „Es ift Karl, unfer Feldherr, mit 
„dem du redeſt,“ lifpelte ihm hier ein Soldat in die Ohren, 
Kaum hatte der Greis diefe Worte vernommen: ſammelte 
er noch einmal alle feine Kräfte, richtete fich auf, umfieng 
mit feinen beyden Händen-die Hand des Prinzen , benebte 
fie mit. Thränen, und rief auf: „O! nun will ich gerne 
„ſterben, da ich Euch noch fehen konnte „ föniglicher Held! 
da ich Euch noch danken kann, für alles, was Ihr an 
„meinem Vaterlande gethan. Möchten doch alle meine Lan= 
„desleute Euer menfchenfreundliches Bemühen zu fchägen 
„wiſſen! Möchte ih ihnen Eintracht, und Euch, geliebter 
or Prinz! Städt und Segen bey dem Throne Gottes erkitz 
„ten koͤnnen! Wenigftens foll diefes dort meine vorzüglichite 
„Beſchaͤfftigung feyn, 7 — „Aber ah! wie wird mir!” 

Er 
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Er warf einen Blick auf feine Söhne — „Kinder. lebet ewig 
„wohl! einen Blick auf den Prinzen — „Herr! ich eme 
„pfehle euch meine Söhne!‘ — einen langanhaltenden , 
freudigen Blif zum Himmel — „und dir — Gott — mei: 
„men — Geiſt!“ — unter diefen Werten ſank er zufammen 
und ſtarb, und Karl fhloß ihm mitleidig die Mugen zu. 

Nun erhebte fih Veit, der ältefte aus den-drey Soͤh⸗ 
nen feyerlich von der Erde: „Brüder! fprach er, Heulen, 
„und Weheklagen nüst igt nichts. Hier auf der Leiche 
„unſers ermordeten Vaters wollen wir dem erhabenen Prinz 
„zen, unferm zweyten Vater, unverbrüchlie Treue in dem 
„Kampfe wider die Feinde unfers Vaterlandes ſchwoͤren.“ — 
Sie reichten einander die Hände über dem Leichname , und 
ſchrien miteinerDonnerftimme, daß die Berge wiederhallten.“ 
„Bir ſchwoͤren's!“ In dem nämlichen Augenblicke vertüne 
deten einige Ranonenfhäfle ein nahes Gefecht. Aarl, und 
feine Krieger fahen einander an, ohne ein Wort-zu reden, 
Teuer und Wafler ftand in ihren Augen. Sie ſchwangen 
fi) auf die Pferde, und ihre Schwerter fuhren, wie der 
Blitz aus der Scheide. „Geduld! Geduld! riefen Iſidors 
Söhne: wir muͤſſen auch mit.” — ‚Brüder! verfeste 
„der Prinz, ihe werdet noch Arbeit genug bekommen. 
„Erweiſet eurem Vater zuvor die legte Ehre: dann fehen 
wir uns wieder. 7 — So fprah er, gab feinem Pferde 
den Sporn , und ſtuͤrzte an der er feiher Leute dem 
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| XL. 
Soll man die Menfchentugenden mehr, als die 
chriſtlichen, zur Nachahmung empfehlen? 


Man ſpricht, und höret ; man ſchreibt, und liest von der 
Menfchenliebe , von NTenfchenrechten , von der Men- 
ſchen Freyheit, und Gleichheit fo viel, daß man fich 
verwundern muß, daß defto weniger aus der Ausübung und 
‚Erfahrung daven bekannt if. Nur als Seltenheiten wer- 
sen diefe Zierden der Menjchheit in dem itzigen philpfephi: 
ſchen Zeitalter hervorgefirichen ; und denjenigen, die noch 
zu wenig, oder gar nicht gebildete Menfchen find, zur Nach— 
folge vorgeftellet , und empfohlen, ja öfter und zudringender, 
als es bey der, obſchon hoͤchſtnothigen, Empfehlung der Chri- 
ftentugenden nad) dem heutigen äußerft verdorbenen Geſchma⸗ 
de gefchehen darf. Darum werden fie auch immer feltia, 
mer, weil ſich die Unchriften tagtäglich zu vermehren pfle- 
gen, und die Chriften felbft mehr Schein -und Namendri- 
ften , ald wahre, nach dem Geift Ehrifti lebende , Nachfolger 
feiner Lehre, und Beyfpiele an fich aufweiſen, alfo zwar , daß 
ed wirklich das Anſehen hat, als wäre das fo heilige , und hei⸗ 
ligmachende Chriſtenthum von einem neuen, heilloſen Hei⸗ 
denthume verdraͤnget worden — um ſo zadelloſer, weil ohnehin 
das Chriſtenthum in feiner Sitteniehre nichts Uebermenſchli— 
ches, ja nicht einmal etivas Neues in fich enthält, und zur Le— 
bensregel vorſchreibt, was nicht ſchon zuvor von den heid- 
niſchen Sittenlehrern aus dem Nechte der Vernunft nach 
dem ‚allen Menfchen anpaffenden,, Naturgefege zur würdigen 
Ausbildung derfelben wäre vorgezeichnet worden. Daruın 
könnten die Menfhentugenden ohne die chriftlichen ſchon 
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genug ſeyn, den Menfchen glücklich zu machen, fo viel er 

es feyn kann. — — Welch entfcheidende Machtſpruͤche! 
Iſt es denn wahr, was die Naturaliften den Unwiſſenden, 
oder Leichtgläubigen aufbinden wollen ? Wo find wohl diefe 
Eittenlehrer, die Chrifto dem Herrn an die Seite ftehen 
dörfen ? Welche haben die natürlichen Pflichten gegen Gott, 
‚gegen den Nebenmenſchen, und gegen ſich ſelbſt mit einer 
ſolchen Gewißheit, und mit einer fo aufflärenden Deutlich⸗ 
feit vorgetragen, ald ed der Kerr Sefus gethan hat? ie 
wußten ja nicht einmal, daß man Gott, den Schöpfer aller 
Dinge, über alles lieben, zu deflen Ehre alles thun „ und 
ihn vor Jedermann, auch mit Gefahr des zeitlichen Lebens, 
befennen foll. Denn warum verläugneten fie ihn, wenig- 
ſtens äußerlich , und hießen die widerfinnige Vielgoͤtterey, 
dem Pöbel zu gefallen, gut und anftändig,, wenn’ fie fchor 
im Herzen darüber lachten — die Heuchler, , welche auch. itt 
viele Nachahmer zählen, die nur des Gewinſtes willen mit 
den Gläubigen mitmachen; außer diefem aber thren Un- 
glauben fo dreifte , ald ärgerlich herausfagen dörfen, ohne 
zur Verantwortung gezogen , und in ihrem Simontehandel 
geftöver zu werden, Die Sittenlehrer im alten Heiden⸗ 
thume wußten auch nicht, daß Gott, der alles Seinetwe⸗ 
gen vorzüglich erfchaffen hat, eben diefed mit weifefter Vor: 
ficht vegiere, und zu feinem geziemenden Entzwecke leite, 
ja das Boͤſe felbft zum Guten anzuwenden wife; denn fonft 
würden fie nicht ein unvermeidliches Schicfjal, oder ein blin- 
bes Ungefähr vertheidiget, fondern die untruͤgliche, und beſt⸗ 
meinende Vorficht in allen Zufällen angebethet , und auf fie 
vertrauet haben. Sie wußten ferner nicht, daß man ſich 
an einem , obſchen boshaften, Beleidiger weder mit einer aͤu⸗ 
Ferlichen Thaͤtlichkeit, noch mit einem innerlichen Kaffe rä- 
35 den, 
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hen, fondern die Nache dem überlafien foll, dem fie zu- 
gehört „und fie im gerechten Maaße ausüber ; wie würden 
fie jonft die Selbſtrache leichterdings erlaubet, und die be: 
feheidene innerliche Liebe gegen die Feinde ald unvernünf- 
tig, und unmöglich ausgeraufchet haben? Sie wußten zudem 
nicht, daß man einer rechtmäßigen Obrigkeit nicht nur aus 
Furcht der Strafe, oder nur aus menfchlichem Reſpekte, 
fondern im Gewiſſen aus gründlicher Pflichterkenntniß zu 
sehorfamen fhuldig fey; denn fie fagten niemal, daß die 
Vorgeſetzten Gewaltträger, und Stellvertreter Gottes , des 
ollerhöchften Kern, auf Erden wären. Sie wußten fo- 
gar nicht, daß fie die nöthigften Dinge nicht mußten. O 
der unwiſſenden Sittenlehrer! Wie fehr find fie zu bedauern ! 
aber noch mehr diejenigen, die def ungeachtet ihre man— 
gelhafte, und froftlofe Tugendlehre mit jener des Herrn Jeſus 
in Vergleich feßen, und fogar diefelbe über. diefe erheben. 
wollen. Welcher Irrthum! Welcher Unfinn! Denn wer 
‚nimmt in der heiftlichen Sittenlehre nicht allerfeits wahr, 
Daß fie auf die Verbefferung des verderbten Menſchenherzens 
ſelbſt dringe, und. dasfelde zur Heilung feiner tödtlichen Wun⸗ 
den befördern wolle? Darum fehret, und verlanget Chriftus, 
daß wir allen unordentlihen Hang zu den irdifchen Gütern 
ablegen , uns feldft verläugnen, die auffteigenden Begier- 
den niederfchlagen , die, ungeftümen Leidenfchaften in Zaum 
werfen , die naturfchändenden Gelüfte wie eine Peſt verab⸗ 
ſcheuen, den Vorwitz der Sinne befhränfen , die Mäffig- 
keit, und Reinlichkeit beobachten, die Ausgelaflenheit in Wor⸗ 
ten , und Geberden vermeiden, fogar den böfen Gedanken 
feinen Zugang geftatten, oder doch aus Widerwillen zu be= 
ſeitigen ſuchen. ... So unterfcheidet ſich die hriftliche von 

der pur menfhlichen Moral, Welche ift wohl die beffere ? 
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Iſt es für die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche nuͤtzlich, 
daß Pius VI. ein Nachfolger gegeben wer⸗ 
de: oder kann unfere Kirche nicht auch ohne 
einen Papft beſtehen. Valence 1799. 

FT. gebrandmarkte Aufichrift diefes 56 Seiten ſtarken 

Wiſches verrärh ſchon, daß der Satan fein Vater, und die 

Hölle feine Mutter ſey. „Aus Aegypten, heißtes in dem 

Vorberichte, wurde mir ein Manuſkript von einem ganz 

„Unbekannten (vieleicht von Buonaparte, oder Kleber) 

„mit dem Erfuchen zugefchicfet ,„ folches fo fchleunig ald mög- 

„lich drucken zu laffen. Sch Habe es flüchtig durchgegangen,, 

„und weiter nichts Unanftändiges darinn gefunden, Aus 
„dieſer Urſache habe ich ſolches der Preffe in der Hoffnung 
„uͤberlaſſen, dem größten Theile des Publikums einen wah- 

„ren Dienſt damit erwiefenzu haben, Im > 1799. der 

„Verleger.“ 

Ohne Zweifel hat der Verleger dem groͤßten Theile des 
Publikums einen wahren Dienſt erwieſen; aber nicht dem 
größten Theil eines vömifch »katholifchen Publitums , von 
dem Sie, Herr Verleger, ſchon willen, was ed von der ſo⸗ 

genannten ‚und gegenwärtig fo laut geprieſenen, und bis in 

‘den Himmel erhobenen Aufklärung „ und befonders von jenem 

Aufklärer halte, den Sie Seite 14. allerliebft alfo veden 
laffen. „Es ift einer ( nein, taufende!) der feit dem Tode 
„Pius VL. fih gar mit dem Einfalle trägt, nicht nur fei- 

„nen Papft ſon dern lieber feinen Bifhof mehr in der Kir: 

„che zu haben, und zu dulden. Was find die Biſchoͤfe, 

fragt er ganz in dem Tone der edeln Frahlen, als eine hoͤchſt 
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„entbehrliche Waare, die man von dem Augenblicke an, da 
„ſie nicht mehr find, nicht vermiffen wird ? Leute, die das 
„Mark des Landes ſreſſen, die Bürger ausſaugen, ihre Ta— 
„ge im Wohlleben, Ueppigkeit und Muͤſſiggange zubringen, 
„und von der Farbe recht zu reden, eine unnuͤtze Saft der 
„Ecde find. Ihr Name bedeutet einen Aufieher. Aus dem 
griechiſchen Worte: Epiſcopus, iſt Biskopp, und in der 
„Folge Biſchof geworden. Aber was hat dann die Welt, 
„ſeitdem es Biſchoͤfe giebt, an ihnen geſehen? Wahrhaf— 
„tig, der alte, und ehrliche Kaiſersberger hat Necht, 
„dem Namen Biſchofe die Deutung zu geben: Beiß die 
„Schaafe. In England hat man dieſen witzigen Einfall 
„in Kupfer ſtechen laſſen.“ 

Merten ſich dieſes unſere hochwuͤrdigſten Fuͤrſtbiſchoͤſe! 
Ein junger Geiſtlicher, der ſich dieſes aus dem Studium 
der Kirchengeſchichte will geſchoͤpfet haben, hat dieſe Laͤſte⸗ 
rungen unſerm Verfaſſer zugeſchrieben. Ich ſelbſt weiß es, 
daß noch weit aͤrgere Säge auf biſchoͤſlichen und erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Univerſitaͤten, wo nicht oͤffentlich, doch priuatim, dem 
Studenten find beygebracht worden ; und ihre ausgefuchten , 
und wohl gezahlten Profeſſoren waren jene wohlthätigen Mänz 
ner , die als Idole der Gelehrfamkeit geihäser, und ausge— 
pofaunet werden. Keinem ehrlichen Manne würde ich es 
gerathen haben, hierüber dem hochwuͤrdigſten Fuͤrſtbiſchofe 
Belehrung beyzubringen. Ich kenne einen recht gelehrten, 
aber altverftändigen Zionswächter „ der einen folchen Schritt 
tagte, Und was war das Nefultat? Die Verfolgung gieng 
an, der ehrlihe Mann &** mußte diefen Schritt büßen, 
“er wurde als ein Phantaft verſchrien rc.; doch bekam dieſer 
dadurch nachgehends Satisfaction , indem der Herr Subr. — 
und Profeſſor zu den Klubbiſten uͤbergieng. 

Wes 


gu 35 > 


Was der bösartige Verfaſſer Seite 16. ſpoͤttiſch und 
ſchadenfroh niederſchreibt, hat wohl ſeine Richtigkeit. „Aber 
‚man merkt doch, wo mancher verfuͤhrten Menſchen Abs 
„ſichten hingehen; und man hat Urſache zu beſorgen, daß 
die Anzahl derer nicht Mein ſeyn, die bey dieſen Auftrit- 
„ten gerne im Trüben fifchen, und, wo nicht gar alles 
‚rüber den Haufen zu werfen, doch wenigfiens eine auffals 
„ende Veränderung, undMeuerung im Negimente der Kirche, 
„koſte ed, was es wolle, zu Stande zu bringen fuchen Were 
„den.“ Und was find das für Menfchen? Männer von 
Erfahrung fennen fie ſchon, ohne fie ihnen zu nennen. Und 
zu diefem geheimen Bunde gehöret auch felbft der Verfaſſer 
diefes Wifhes. Um auch fein Scherflein beyzutragen, hat 
er aus allen jenen Schartefen , die während des Emfer - Kon- 
greſſes erichienen , eine Quinteſſenz verfertiget , und einen und 
den andern Zufaß aus feinem verbrannten Gehirne herges 
holet. Auf dieſen Kongreß berufet er ſich ſelbſt Seit. 19, 
und behauptet, daß das igt würde ausgeführer werden , was 
damals wegen unbekannten Umftänden unterbleiben mußte — 
und Seit. 20 fagt er: „Welche Berge werden doch hoc) 
„Au überfteigen ſeyn, bis das Konklave eröffnet werden kann!“ 
Wer hat dann dem Verfaſſer diefen Borausfagungsgeift ein- 
geflüftere ? Vielleicht Bileams Efel? Es kann dem aljo 
allerdings feyn, weil das Konklave ſchon am erften Sonn. 
tage im Advent vorigen Jahres feinen Anfang nahm. Aber 
feinen Papſt werden wiv erhalten! Sind vielleicht die Min. 
fche des Verfaſſers 7? Doch nein! unfer Verfaffer fagt 20 — 
22. u. ſ. w., daß wir Katholiken einen Papft haben muͤſſen. 
Aber wie beweißt er es? Wie ein Juda Iſchariot, der 
feinen Meiſter durch einen er ae feinen Feinden 
überlieferte. 
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. Seit; 20 wirft der Verfaffer, 4 Fragen auf: L Kann 
die Kirche nicht ohne Papft ſeyn, und beftehen ? II. Wenn 
wieder ein neuer erwählt werden follte : werden fich nicht beſon⸗ 
ders die großen katholiſchen Höfe herausnehmen ‚ auch Etwas 
zu feiner Wahl beyzutragen? TU. Werden Ihm nicht Ge— 
fege vorgefchrieben werden , deren Beobachtung er ſich nicht 
entziehen kann, wenn er auf feinem Poften bleiben will ? 
IV. Muß nicht die römifch: katholifche Kirche bey diefer ganz 
zen Sache große Nüdficht nehmen auf die Unkarholifchen , um 

Shnen keine Blöße zu geben? 

Diefe Fragen beantwortet der Verfaffer durch Saͤtze, und 
Gegenſaͤtze eben ſo gefliſſentlich, wie jene zween Philoſophen 
in den Kaffehaͤuſern, und Saufgelagen, von denen in unſerm 
Journale 1799 im 12. Hefte, Seite 745 Meldung geſchah. 
Weiter will ich hier nichts mehr ſagen, als: Latet anguis 
in herba. Ein andermal Mehreres. Leſe man ſtatt dieſes 
Hoͤllen-Produktes die „Gedanken eines Proteſtanten über 
„die Nothwendigkeit der politiſchen Fortdauer, und Unab⸗ 
„haͤngigkeit des Papſtes. 1798.“ | 

So forget Chriftus für feinen Statthalter. Wenn ein 
ſeynſollender Katholik ihn läfters, mußeihn ein Proteftant 
vertheidigen, und in Schuß nehmen. Allein da den 14. 
Maͤrz der neue Papſt Pius VII erwaͤhlet wurde: iſt obie 
ger DVerfafler ein falicher Propher it! 

— ——— —95 
* XLIM. * 
Dritter Brief 
von den neuen Maͤrtyrern aus dem Biſchthume 
Beſancçon. 
Kerr Clatdius Joſeph Robert, 


Ni. Gnade richtet fi nach dem Charaktere eines jeden 
Deenfhen; fie beſſert, was EIERN oder böfe darinız 
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iſt, und, hilft mittels des übernatüclichen Lichtes, womit fie 
den Verftand aufkläret „mittels ähnlicher Bewegungen, wel-- 
he fie in dem Herzen. erzeuget, daß derfelbe zum Guten 
empfänglih gemacht werde, und feldft mitarbeite, Der 
heilige Franziſkus Xaverius athmete nach Ehrenftellen ; 
und nachdem er ſelbſt befehret worden iſt: mußte ihm eben 
diefer Ehrgeitz zu feiner. Unternehmung dienen, die ganze 
Welt zur Erkenntniß und Liebe Jeſu Chrifti zu bringen, Herr 
Robert, ein Weltpriefter aus dem Biſchthume Befangon, 
ein Mann. von feltener. Lebhaftigkeit, und Thaͤtigkeit, doch 
ftäts feinen Standespflichten getreu, war ungemein zudring⸗ 
ih, um diejenigen, derer Bekehrung er unternahm, auf 
den rechten Weg zu Bringen. Freundſchaftliche Beſuche, 
inftändiges Bitten, liebreiche Vorſtellungen, und ernfthafte 
Ermahnungen alles dieſes verfuchte er, und wiederholte 
es nach Erheiſchung der Umfände, um die Hinderniſſe der 
Religion zu befeitigen , oder zu überwinden , und diejenigen, 
womit er zu thun hatte, entweder in der Schoofe der Kir⸗ 
che zu erhalten, oder dahin wieder zuruͤcke zu fuͤhren. Staͤts 
ergeben den Beduͤrfniſſen feiner Bruͤdkr wirkte er Wunder 
der Bekehrungen, und leiftete dev Kirche wichtige Dienfte. 


Herr Robert, gebürtig aus MTont = de: Dougney, 
einem unter die Pfarrey Beſot gehörigen Orte, war gegen 
dreyßig Jahre alt, und gab ſich fhon mehrere Jahre mit 
der Seelforge ab in der Pfarrey Buyans en = Dennes. 
Der Eifer und die Wachſamkeit des Pfarrers diefes Ortes, 
unterſtuͤtzet durch die Thaͤtigkeit des Herrn Robert, erhiel⸗ 
ten denſelben lange Zeit in gutem Stande. Dieſer Herr 
ſchonte keiner Muͤhe, um die Glaͤubigen auf dem Wege des 
Heiles zu erhalten, und wider die Fallſtricke der verführeri- 
fhen Neuerer ficher zu ftellen, Ev predigte und vertheidig« 
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te die Wahrheit der Religion mit unerfchätterlicher- Heri- 
haftigkeit, chne fich durch Uebel davon abwendig machen 
zu laſſen, womit feine Perfon von dem Kaffe, und der 
Wuth der Glaubensfeinde bedrohet ward, Folgender Zug 
mag zum Beweife davon dienen. Ä 
Nachdem in dem Bilhthume Beſançon ein Einge⸗ 
drungener, Seguin mit Namen, ein Domher diefer Kir- 
che, auf den erzbiſchoͤflichen Sir erhoben, und dadurch die 
Kirchenſpaltung vollbracht worden iſt: ward der Beſehl ge⸗ 
geben, daß den darauffolgenden Sonntage nach der Veſper in 
allen Pfarreyen des konſtitutionsmaͤßigen Biſchthumes das 
Te Deum Laudamus angeſtimmet werden ſollte. Dieſen 
Befehl erhielt auch der Pfarrer, bey welchem Herr Ro— 
bert die Vifaräftelle vertrat; mußte aber theils Alters hal: 
ber , theil3 wegen feiner ſchwachen Gefundheit beynahe alle 
pfaͤrrlichen Verrichtungen feinem Vikare überlaflen. Herr Ro⸗ 
"Bert beftieg an dem beftimmten Sonntage die Kanzel; pres 
digte mit ungemeinem Nachdrucke von der Nothwendigkeit, 
fich nur an die vehtäßigen Kirchenhirten anzuſchließen, ver: 
tündigte ſodann das Wageſtuͤck, welches man fih erlaubet 
Hatte, einen Eingedrungenen auf den biſchoͤflichen Stahl 
zu erheben, und fette ben, dag man nad) der Veſper den 
Pfalmen Miferere fingen werde, um Gotte Öffentlich we⸗ 
gen diefer Lafterthat abzubitten, und von feiner unendlichen 
Barmherzigkeit zu erhalten, daß er die Kirche Frankreichs 
nicht gänzlich verlaſſe. Was Herr Robert verkündet hatte, 
that er auch, und fang an ſtatt des Te Deum Laudamus 
den Pfalm Miferere. j 
Nichts ift faßlicher, als daß diefe feyerlich erffärte Anz 
hänglichkeit an die katholiſche Kirche den Haß, und die Ra⸗ 
he aller derjenigen aufleben machte, welche entiveder die 
ö - Stifter, 


30 


Stifter, ober die Schuͤtzer, und Anhänger der Kirchenſpal⸗ 
tung waren. In der Abficht , den Herrn Robert auf die 
Seite zu räumen, fammelten fie fich wirklich fehr zahlreich, 
und ruͤckten bewaffnet gegen das Dorf zu. Die Einwohs 
ner davon , welche für ihn fehr eingenommen waren, als fie 
von Ferne diefen Haufen der Bewaffneten ankommen jahen, 
und fogleich auf die Urfache, und den Zweck davon den. Schluß 
machten , liefen eilfertig dem Pfarchofe zu, um den Herrn 
Robert von der, ihm drohenden, Gefahr zu berichten. Er 
war wirklich nicht zu Haufe. Allein weil man ihn zurücke 
erwartete: giengen ihm einige entgegen, um ihm diefe Nach⸗ 
richt mitzutheilen. Here Robert weit davon, daß er flir= 
hen follte, eilte dem Dorfe defto fchneller zu, beftieg den 
Glockenthurm, und ſtuͤrmte. Darauf lief er in ein Bau— 
ernhaus, kleidete fich in einen Drefcher um, und gieng fo 
verkleidet feinen Feinden entgegen. „Was giebt es? fagte 
er zu ihnen, ihr fuchet gewiß den Herrn Robert, Hüte 
„euch doch, diefes Vorhaben auszuführen. Oder wie? Habt 
„ihr nicht ſelbſt die Sturmglocke leiten gehöre ? Die Eine 
„wohner fine wirklich ©.” .n beylammen , um eud) nach Ver: 
„dienſten zu empfangen. Sie werden ſich gewiß ihren Vi— 
„kar nicht wegnehmen laſſen, und im Galle eines gewal⸗ 
„thaͤtigen Angriffes euch mit blutigen Köpfen zuruͤcke ſchi⸗ 
„een. Entfaget alfo auf meine Warnung euerm Vorhaben, 
„und fliehet eines Fliehens.“ Ser unfchuldige Lift gieng 
nach Wunfche von flatten ; die Bande zerftteuete fich, und 
der Vikar kam ruhig im den Pfarchof zuruͤcke. Doch war 
feine Ruhe darinn von keiner fangen Dauer, Sie erfuh: 
ten gar bald , daf fie der Vikar zum Beften gehabt hatte; 
kehrten das zweytemal in der nämlichen Abficht zuruͤcke, ung 
giengen fo vorfichtig zu Werte , daß fle ihm wirklich im Pfarr⸗ 
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Hofe antrafen. Allein Gottes Vorfehung rettete ihn auch 
diefes zweytemal noch durch eine ſchnelle Flucht. 

Herr Robert fah wohl ein, daß es unklug, ja fogar 
vermeflen wäre, nad) Haufe zu kehren, er fah, daß, 
wer immer aus der Pfarrgemeinde ihm einen Zufluchts: 
ort gönnen follte, eben darum Gefahr Tiefe, ſich die 
Rachſucht der Neligionsfeinde‘ zuzuziehen. In der Abs 
fidyt dann ‚von fih, und -feinen . Pfarrkindern alle Ges 
fahr, fo viel möglich, abzuwenden, wählte er den Kirch⸗ 
thurm für feine Wohnung, und brachte darinn ſechs ganze 
Wochen zu, wovon nur allein dev. Schulmeifter des Dorfes 
Kenntniß hatte, Diefer wahrhaft chriftliche Mann forgte für 
feinen Unterhalt. Diefer war ed, an den fi) die Katholiken fo 
wohl von der Pfarrey, als von der Nachbarfchaft wenden muß⸗ 
ten ‚, um die geiftliche Hilfe, befonders der Sakramente, zu 
erhaften ; und er verfah auch die von freyen auf fich genommene 
Pflicht mit folcher Treue gegen den Heren Robert; und mit fo 
großem Eifer für das Heil der Nechtgläubigen, daß er 
wahrfcheintich dadurch von Gotte die Gnade verdienet hat, 
mit der Krone der Marter geziever zu werden, 

Die Ankunft eines eingedrungenen Seelforgers in der 
Pfarrey zwang endlich den Herin Robert feinen geheimen 
Zufluchtsort zu verlaffen ; allein er verließ deiwegen die ihm 
anverttautenSchaafe nicht ; das Verbannungsdekret ſelbſt war 
nicht vermoͤgend, diefes zu bewirken, Nur -dehnte er feinen: 
beweglichen Wohnplag auf einen Bezirk von beyläuftig zivans 
zig Meilen aus, Seine gute Geſundheit, feine Geiſtes— 
und Leibeskräfte, und überdas feine auffallende Geſchwin⸗ 
digkeit‘ dienten treffiich gut, feinen brennenden Seeleneifer zu 
unterfiüßen, und ed gefhah öfters, daß er an dem nämli, 
hen Tage Todikranken beyjiund , die gegen fünfzehn Mei⸗ 


len von einander entfernet waren. 
Der 
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Der Nuf davon bradte natürlicher Weiſe die Religi⸗ 
ensfeinde ungemein auf, und ihrer Wuch zu entgehen, muß; 
te Herr Robert nothwendig hin- und wieder Frankreich 
verlaffen. Er befand ſich wirklich auf eine Zeit lang in der. 
Schweitz, als ihn Jemand aus feinen Freunden bereden 
wollte, darinn zu bleiben, um dadurch dem Haße, und Nach⸗ 
Kellungen feiner Feinde zu entgehen , und fein Leben auf gün= 
fligete Zeiten zu erhalten. Herr Robert antwortete mit 
der ihm angebohrnen Freymäthig- und Lebhaftigkeit: „Ha⸗ 
„ben fie wohl jemals einen volltommen befehrt, der mic 
„verbothenen Waaren handelte? O daß fie doch die Waare 
„kennten, womit id Gewerbe treibe ! Daß fie die Troͤſtungen 
„koſteten, womit mich Gott erquicket! Daß fie ein Zeuge von 
„den Wundern wären, welche der Allmögende durch mic) 
‚ru wirken fich würdiget ! Sie würden fiher eine ganz an⸗ 
‚dere Sprache führen. Wir verwandeln Beträbniß in Freus 
„de; Uneinigkeit in Frieden; Mistroft in vollfommene 
„‚Sleihfsrmigkeit mit dem göttlichen Willen ; bittere Thräs 
„nen der Verzweiflung in ſuͤße Buß = und Liebesthraͤnen. Der 
„Sterbende danket und preifet Gott, und entſchlaͤft ruhig 
„in dem Heren. Seine hinterlaffene Familie erhofet ſich von 
‚ber Betruͤbniß, und fühlet die lebhaftefte Erkenntlichkeit 
für die Wohlthat, welche Gott Jemanden aus ihrem Mits 
„tel angedeihen fieß. Und fie verlangen , daß ich auf alles 
„dieſes Verzicht thun, daß ic) ein Werkjeug diefer Wunder 
‚iu feyn aufhöre ? Nein, mein Freund, diefes kann nicht 
‚‚geihehen ; ; leben fie wohl, Ich kehre zuruͤcke.“ 

Dieſes that er auch, der von Seeleneifer ganz ent⸗ 
zuͤndete Vikar; und es geſchah im Eingange des Jahres 
1794, daß ihn einige Patrioten bey einem aus feinen Verz 
wandten indem Dovie Mont⸗ de: Pongneyantiafen. Aus 
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genblicklich war die Satans horde auf den Beinen, und ums 
rang das Haus. Herr Robert erfuhr es, und erfuhr bey 
der erften Nachricht davon auch ein Bischen von ber Bit: 
terfeit des Kelches, welchen der Weltheiland zu drinten auf 
deni Delberge ſich angetragen hatte. Der Eindruck, welchen der 
Anblick des, vor feinen Augen ſchwebenden, Todes auf das 
Herz machte, war lebhaft; fein Körper bebte ; fein Geiſt 
gerieth in Verwirrung , er ſank beynahe ohnmaͤchtig dahin. 
Doch Gott kuͤrzte dieſes innerliche Leiten ab. Kaum tra- 
ten die Handlanger der Gottlofigkeit herein: kam Gegen- 
wart des Seiftes, Heldenmuth, Nuhe, und innerlicher Troft 
augenblicklich wieder zuruͤcke; und weder das gewaltfame Er⸗ 
greifen feiner Perfon , weder die Feſſelung, noch das bar⸗ 
bariſche Hinſchleppen in die Gefaͤngniſſe des Schloßes Bel⸗ 
voie waren vermoͤgend, ſeine Seelenruhe zu ſtoͤren. 
Dieſes Schloß war neben anderen Kerkern beſtimmet, 
die Katholiken aufzunehmen, welche die Kirchenſpaltung vers 
abſcheueten, und die eingedrungenen Geiſtliche nicht für ihre 
Seelenhirten erfennen wollten. Kerr Robert kam dur 
beſondere Fuͤgung Gottes der erftedahin, und es folgte ihm 
wenige Täge darauf eine Menge ftandhafter. Bekenner des 
Glaubens nad) , die alle das Sie hatten, von dieſem recht⸗ 
fhaffenen Priefter Heilfame Unterrichte zu erhalten, und 
Augenzeugen von dem erbauungsvollen Martertode zu ſeyn, 
welchen er für die Ehre Gottes, und zum Beßten feiner Kite 
he ausgeftanden hat. Einer von diefen mitgefangenen Au—⸗ 
genzeugen hat folgende Geichichte von dem, was jich zween 
Taͤge vor feinem Todte ereignet hat, fchriftlich mitgetheiler, 
Den zwey und zwanzigſten Säners wurden die Gefan⸗ 
genen von Baume fur les Doubs nad Belvoie übers 
führer, wo das Nevofutiong » Gericht für fie aufgefteller war. 
Sie 
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Sie famen gegen drey Uhr nach Mittage in Belvoie ar; 
wurden im -Vorbeygehen von dem Herrn Robert aus fri« 
nem Fenſter herab begruͤßet mit einer Miene, worauf man 
feine vollkommene Herzensruhe deutlich lefen fonnte ; und 
fobald fie in das ihnen angewiefene Sefängniß kamen ; beo= ' 
bachteten fie, daß fie durch das vergitterte Fenfter ihres Ker- 
kers diefen Herrn fehen and fprechen könnten; worauf dann 
jeder diefe Gelegenheit zu feinem Troſte zu benugen fi) 
beeiferte. So gieng der Mittwoch vorbey 5 die daraufolgende 
- Nacht His zum Anbruche des Donnerstages brachten die 
Gefangene mit Bethen, und Singen zu, worüber ihnen 
Herr Robert fein Wohlgefallen bezeugte, ja felbft zu Zeiten 
mitſang. Den Tag hindurd) fprachen fie wechfelweife die— 
fen Herrn, und einer davon ‚ welcher ihn Aber fein Betragen 
zu Rathe zog, erhielt die Antwort: „Seyn fie getreu , 
„klug, und geduldig ; und Gott wird ihr Lohn ſeyn.“ Here 
Robert Hatte auch mit den Sreywilligen, welche unter feis 
nem Fenſter Wade hielten , manche Unterredungen; ſprach 
ihnen zu; uͤbertrug mit Sanftınuch und Geduld die Unbil⸗ 
den, womit er von einigen mishandelt wurde ; und hatte 
das Glück mehrere davon zu bekehren , und Beicht zu hören. 


Gegen drey Uhr nah Mittage befuchte ihn der einge- 
drungene Pfarrer ; ward aber ganz kurz abgefertiget. Dar⸗ 
auf folgten wieder geiftliche LUnterredungen mit einigen aus 
den Gefangenen, welche ohne Ausnahme einhellig verficher- 
ten, daß mit jedem Augenblicke, der den Kern Robert 
dem Tode näher brächte, auch feine Freude , und fein Eifer 
in Anftimmung des göttlichen Lobes fühlbar zunahm. 

Die Nacht von dem Donnerstage auf den Freytag wur- 
de aufähnliche Weife zugebracht; und Die zerfchiedenen Ge⸗ 
fänge , welche der, feinem. Tode mit dreuden entgegenfehende, 
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Herr Robert anftiminte, wirkten mit fo einer Nührung 
auf das Herz der Mitgefangenen , daß fie in lautes Weinen, 
und Seufjen ausbrachen. Als er diefed gehöret hatte: 
ermunterte er fie kurz zur Geduld , und Ergebenheit in den 

göttlichen Willen, und fprac laut folgendes Geberh : 
„Ah Herr, wie glüclich wäre ich, wenn ich in dies 
„ſem Zeitpunfte noch die Meſſe leſen, und die heiligfte Weg⸗ 
„zehrung empfangen könnte! Allein weil mir diefes Gluͤck 
„nicht zu Theil wird: twürdige dich „das Opfer meines Blutes 
„und Lebens in Gnaden aufzunehmen, welches zu entric)- 
„ten mir allein noch übrig iſt. Ich vereinige diefes Opfer 
‚mit demjenigen „ welches du ſelbſt auf dem Kafvarienbers 
„ge vollbracht Haft, und auf den Altären der katholiſchen 
„Ride duch die Hände der Priefter verewigeſt. Möchte 
„doch die Vergießung meines Blutes dir gefällig feyn „ meine 
„Sünden abwaſchen, und deinen gerechten Zorn über Frank: 
„reich beſaͤuftigen!““ Nach Vollendung dieſes Gebethes 
wiederholte Herr Robert Öffentlich, was er den Tag zu— 
vor einem Gefangenen in Geheime vertranete, nämlich daf 
die Stunde des Todes ſich nähere ; und bethete hierauf mit 
den Gefangenen die Litaney aller Heiligen, und die Ge⸗ 
bethe derer „ welche in den leßten Zügen liegen. Gegen halb 
eilf Uhr ward er zum gerichtlichen Verhoͤre geführt, und die 
Mitgefangene ; welche ihn vorbeygehen fahen,, brachten diefe 
ganze Zeit im Gebethe zu. Als er um halb ein Uhr zu— 
ruͤcke kam: ſprach er im Vorbeygehen die Mitgefangene um 
ihr Gebeth an; gab ihnen den Segen, und feßte die An- 
zeige bey, daß er um drey Uhr werde fterben muͤſſen. Nach 
feiner Ruͤckkehre in den Kerker bath ev erftend um Erlaubniß, 
fhreiben zu dörfen ; zweytens, daß er die Municipalitaͤt 
vum. Geburtsortes vor Km: Tode noch einmal beſprechen 
koͤnnte. 
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koͤnnte. Das erfte ward bewilliget , das zweyte abgefchlas 
gen, Um drey Uhr kam der Scharfrichter mit der Wache 5 
nahm dem Herrn Robert einen Theil feiner Kleidungsſtuͤcke; 
ſchnitt ihm die Haare ab; band feine Hände rückwärts , und 
führte ihn auf den Richtplatz. Als Herr Robert diefen 
wirklich, ſchon beftiegen hatte; wollte er das umftehende Volk 
anreden. Allein einer von der Wache merkte dieſes Vorha⸗ 
ben, und drohte, plößlih ihm. mit feinem Schwerte den 

und zu durchſtechen, wofern er es wagen follte, nur ein 
Mort zu reden. Herr Robert wand fih ‚dann gegen den 
Scharfrichter , und bath ihn, feine Sackuhr als ein Unter⸗ 

pfand anzunehmen von der Aufrichtigkeit ſeiner Liebe, aus 
deren Triebe er allen ſeinen Todes feinden von Herzen ver⸗ 
zeihe. Hierauf ſtarb er unter der Guillotine den 24. Jaͤ⸗ 


ners 1794. 

Merkwuͤrdig iſt's, daß die Mitgefangene des Herrn 
Roberts, welche von dem Augenblicke an, wo er ihnen 
ſeinen Tod angezeiget hatte, vor Schmerzen ganz außer ſich, 
und ſprachlos daſtunden, ſich auf einmal, und in dem naͤm⸗ 
lichen Zeitpunkte von ihrer niedergeſchlagenen Schwermuth 
befreyet fuͤhlten, und ihre geiſtlichen Lieder zu ſingen wieder 
anfiengen. Alle ſahen die gaͤhlinge und allgemeine Veraͤn⸗ 
derung als ein Kennzeichen, und eine frohe Wirkung von 
dem Martertode des Herrn Roberts an. 


Keine Liebe iſt groͤßer, als die, welche antreidt, das 
Leben fuͤr ſeine Geliebte zu geben. Johann. 15, 13. 
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In den theologiſchen Blaͤttern, welche 
von Hrn. Auguſti herausgegeben werden, 
beißt es einmal: „Die augsburgiſchen Kriti— 
„ker find wahre Matroſen im Schifflein Petri. 


Mı danken Hrn. Augufti für diefe vermeyntliche Ka⸗ 
lumnie vecht fehr ; denn von einem Manne gefcholten ju were 
den, der jeden Aufſatz, in dem der chriftlichen Religion laut 
Hohn gefprohen wird , aufnimmt, und feinem leſewuͤ⸗ 
thigen Publikum vorwirft , Halten wir für die größte Ehre. 
Mit vielem Vergnügen nehmen wir den Matrdfen = Titel 
an; nur gebe der Allgätige, daß wir als wahre Matroſen 
im Schifflein Petri, d. h., in der wahren katholiſchen 
Kirche mit aufrichtiger Beftändigkeit arbeiten koͤnnen. Wir 
haben nad) der Allegorie, die der heilige Ambrofius von 
der Kirche macht, eine anbethungswuͤrdige Gefellfchaft ; in 
dem Buche von Salomo KR. 4. ſchreibt diefer heilige Prä- 
lat von Mayland: ‚‚Wiewohl die katholiſche Kirche öfters 
von den Wellen, und Stuͤrmen umbergetrieben wird: fo 
kann fie doch nie Schiffbruch leiden; denn auf ihrem Maft- 
baume, d. h., auf dem Kreuze, wird Chriftus (den wir 
als wahren Gott anbethen , Augufti aber unter den Sokra⸗ 
tes. herabwuͤrdiget) errichtet. auf dem Hintertheile des Schif- 
fes fit der Vater als Steuermann, der heilige Geiſt, der 
Troͤſter, hält das Vordertheil. ” D wie ſelig, wie erhas 
ben fühlen wir und, auf. diefem Scifflein als Matrofen 
bienen zu dörfen, und dienen zu können ! 
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j XLV. 
Gedichte. 
(EErſte Fortſetzung.) 
8) 
Die Schwalben, und die Amſel. 
wo Schwalben lagen miteinander lange Zeit 
on einem unentſchiednen Streit’, 
Ob diefe,, oder jene fchöner fänge. 
Die Amfel hörte He, und ward gefragt , 
Was fie darüber daͤchte. — Im Gedränge 
Beſinnt die Amfel fih , und fagt: 
Sch will es euch) , da ihr fo woll't, geſteh'n, 
Ihr finget Beyde fchon fo ziemlich fhön. — 
Dieß willen wir; allein du mußt entfcheiden , 
Von welcher aus uns Beyden 
Geſang, und Stimme fchöner ſey. 
Wohlan, fo fage ich dann frey:. 
Ich hörte den Sefang der Nachtigallen 
Erſt jängft im ganzen Wald erfchallen ; 
Und ganz entzuͤckte mich der Töne Liehlichkeit, 
She guten Schwalben 5 und von jener Zeit 
Misfällt mir eure Stimme, euer Ton. — 
Die weife Amfel ſprach's, und flog davon. 
Die ſchlechten Dichter müflen es ja niemal wagen, 
Erfahrene Krititer um ihren Spruch zu fragen. 
Ä 99) j 
Der wilde Stier, und der Stier aus Erz, 
Durch Feld, und Strafen lief ein toller Stier, 
Ein ungebändigtes, und wildes Thier. — 
%a5, Am 
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Am Ede einer Straffe find. 
Don eines Künftlers Mieifterhand 
Ein großer Stier, aus Erz gegoffen. — 
Der Brauskopf ſah das ehrne Bild; 
Und fieng dann an, entſetzlich wild 
Auf den vermeynten Feind zu ſtoſſen, 
Bis ihm die Spitze beyder Hoͤrner brach. 

Nun kam er doch zu ſich, und ſprach: 
Ich war ein Thor; es iſt mir recht geſchehen. 
Was trieb mich fuͤr ein toller Wahn, 
Was trieb mich fuͤr ein Unſinn an, 
Auf einen Feind, den ich nicht kannte, loszugehen? 

Io) 
Der Edelmann. und der Kebrer. 

Herr Kunz, ein reicher. Junker auf dem Lande, 
Doc eben nicht vom feineften Verſtande, 
Sprach einen frommen, und gelehrten Mann 
Um Unterricht für feine Söhne an. 

Sie müflen mir doc) gute Sittenlehren, 
Und auch ein Bischen Wiſſenſchaften hoͤren. 
Ihr Kopf iſt gut, ihr Witz iſt fein; 
Es faͤllt den kleinen Schelmen etwas ein. 
Sie ſcheinen, mir ſo ziemlich nachzuſchlagen. 
Doch eines muß ich ſie, mein Herr, noch fragen: 
Ich bin kein Geitzhals, ich, ſie wiſſen's ſchon; 
Was fodern fie für einen Jahreslohn? — 

So ſprach der Junker. — Etwa hundert Kronen 
Des Jahres, gab's der Lehrer ihm zuruͤck'. — 
Was denken fie? — Pos. Mördbatallionen ! 

Schrie Junker Kunz , dad wäre mir zu dick, 


Nein, cher ſollen meine Buben alle Lehren 
BR —— Der 
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Der Sittlichkeit, und Wiffenfchaft entbehren, 
Als fo viel Geld — bekoͤmmt's für feinen Unterricht 
Sogar ihr Lehrer in dem Tanzen nicht, 


So gehr’s. Unnuͤtze Künfte werd hochgeſchaͤtzet; 


Die nutzlichſten entgegen tief herabgeſetzet. 


11) 
Der Thurm, und der Fels. 
. Von eines Marmorfelfens Rüden 

Mage’ einſt ein Thurm bis. an der Wolfen Rand , 
Und überflog mit feinen Blicken 
Ein Halbes Reid, Wer, bey fo hohem Stand’, 
Laͤßt ſich nicht leicht vom Webermuth’ beräden ? — 
Der TIhurm blieb nicht befreyt davon, 

Seufj’ unter deiner edeln Bürde,- 
Rief er mit eines Sultans Ton’ v 
Dem Felfen zu, und ehre meine Würde! — 

Das mir? — Verfegt mit edelm Hohn’ 
Darauf der Fels; haft du, vermeflen 
Auf deine Woltenhöh’ , vergeſſen, 
Wie viel du mir, o Schwindelkopf, u 
War ic) es nicht, der dich erhoben? 
Und wenn Orkane dich umtoben , 
Wer ſtuͤtzet dich, daß du nicht wanfft ? 

Met, Große, was der Feld euch lehrer! — 
Der flolze Thurm ward nicht‘ bekehret. — 
Im Wahne, was der Marmor ſprach, 
Sep Uebermuth, und raͤchenswerthe Schmach, 
Thut, was zuvor ihn Stolz gelehret, 
Er zweyfach nun aus Racybegier. 
Wehlan, gieb acht, ich zittre unter dir! 
Erhebt verzweifelnd ſeine Stimme ee 
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Aulegt der Fels, und bebt vor Grimme, 
Wie Aetna bebt, wenn feinen Bauch 
Ein glüh’nder Lavaſtrom durchzuͤcket. 

Der Thurm ſtuͤrzt nieder, liegt zerſtuͤcket; 
Alfein der grimm’ge Marmor auch. — 

D Adel, und o Unterthanen ! 
Die Fabel foll euch beyd' ermahnen ! 

,. (Wird fortgefest.) 


XLVL 
Anekdoten. 
(Erſte Sortfesung.) 
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er Hr, Verfaſſer des Seit. 737 im legten Häfte des vorm: 
a jährigen Jahrganges eingerückten Auffages berührt unter 
anderen auch in eben fo gemäßigten , als leider nur allyu wah⸗ 
ven Ausdrüden die Denkart mancher fraͤnkiſchen Kapläne. 
Ich bin weit entfernt, eine Chronique. Scandaleufe hier- 
über zu fihreiben, nur will ich das allda Sefagte mit einigen 
Fakten belegen. Schon vor einigen Sahren hörte ich von 
einem Clerico nato ‚ der im Rufe eines Ehrenmannes lebte, 
und ſtarb, daß in einer gewiflen ‚Gegend mehrere Kapläne 
caufam communem gemadt. hätten , fid) fo zu betragen, 
daß man von höcfter Seite benothwendiget werden müßte, 
den CHlibat aufzuheben. Ein wachſamer, und rechtſchaffe— 
ner Here Landdechant wußte aber, Maaftegeln zu ergrei⸗ 
fen, wodurch dieſer Vorſatz nicht nach Wunſche realiſirt twer= 
den konnte, 

Zu Kiſſingen, einem wuͤrzburgiſchen Kurotte, paradirte 
5. I. ** ein Kaplan , eine wahre Seifel der Hrn. Dfars 
rer, und ein gar 'gottfeliger Licentiatus SS. Theologiae 
in folgendem Aufzuge: Ein runder Hut, in der Forme eines 
fieyerichen Kegels , zierte das heilige Haupt, weiches über, 
und über mir Haaren A la mode der Senenfer Burfche be- 
deckt war ; der Hals mar mit einem wenigſtens zo Ellen 

langen 
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langen Halstuche umwickelt, fo zwar, daß man ben Mind 
taum fehen konnte; dieß war aber noch das Geſcheideſte an 
der ganzen Tracht, denn hieducch empfand der Nebenſtehen⸗ 
de doch nicht das Unangenehme des Tobackrauches, nah dem 
der Mund ſtank. Vortrefflich nahm fih dev Schimmer der 
ſchwarzen, goldgeduppten Weſte, und der ſcharlachrothe, mit 
weißen Verzierungen verjehene, Soller Heraus , wodurch ein 
Anmefender bemüßiget wurde, zu glauben, in der Perfon 
des hochwuͤrdigen Herrn den, feines Neichthumes wegen be= 
kannten, Wafenmeifter Sorg zu Altfasdorf zu veneriren. 
Die gelbledernen Pantalonshofen waren mit grünen Baͤnd⸗ 
chen (etwa eine Anfpielung auf feinen mertheften Namen 2) 
geziert, und an beyden Taſchen glaͤnzten zwo Uhrketten, wor⸗ 
“auf ein Paar erbaulicher Portraits angebracht waren. Von 
dem weißen und blaugeſtreiften Sacktuche, das an der Gol⸗ 
lertaſche Parade machte , will ich nichts fagen , denn dieß ges 
Hört ohnehin zur Mode, Bald hätte ich auf dienach englifchem . 
Gout bearbeiteten netten Stiefelchen vergeflen, die nicht größer 
waren, al jene, welche dem Herodes aufder Krippe zuweilen. 
angezogen werden; drey filberne E pornen machtendem&taate - 
ein Eride, wovon zween an den Stiefeln, der Hauptfporn aber 
im lizentiatiſchen Hirne des hochweifen Herrn Kaplans ſtack. 
Bekanntlich waren mehrere Kaplaͤne, Pfarrer, ja, wie 
ich hoͤrte, ſelbſt manche Alumnen-Kleriker der Wuͤrzburger 
Dioͤzeſe Mitarbeiter des famdfen fraͤnkiſchen Merkurs, des 
ehemaligen Sjournals von , und für Franfen ; ich glaube aber, 
diefe Herren werden nun von ihrer, allen biedern läftigen , Au⸗ 
tor = und Reformationsfucht geheilet ſeyn, feitdbem ein gewiſſer 
Pfarrer dieier Arbeit wegen als Honorarium ein gewifles 
Klofter zur Bewohnung erhielt , und von feiner Pfarrey , ich 
weiß nicht, auf wie lange, abgerufen wurde. Gott erhalte 
vecht lange Regenten, und Näthe, die mit einem Kraftarme 
ſolche moralifhe Nattern zu bändigen willen. 


4) 
Freymuͤthige Bittfchrift. 

Ein tuͤrkiſcher Mönch, von den Bedrängniffen feines 
Baterlandes gerühret , reichte dem Rouli= Aam folgende 
Bittſchrift ein: „Wenn du einGott biſt: handle wie ein Gott, 
wenn du ein Prophet biſt: fuͤhre uns in die Wege des Heiles; 

wenn 
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wenn duein König biſt: mache die Völker glückfelig, und vers 
tilge fie nicht.” Kouli⸗ Ram antwortete, wie einft Attila: 
„Ich bin weder Gott, um wie ein Gott zu handeln; weder 
ein Prophet , um die Wege des Heiles zu zeigen; weder ein 
König, um die Völker glücklich zu machen; fondern ich bin 
jener ‚den Gott wider die Völkerfchaften ſchicket, über wel 
he er feine Rache üben will, ( Wird fortgefegt. )- 


.AVERTISSEMENS. 


+2) F 
Von mehreren Orten her aͤußerte man ſchon oͤfters den Wunſch, 
daß man unſere ehemalige Kritik, die mit der Halbicheide des 
Jahres 1787 begann, und mit dem Auguſt des Jahres 1796 
endigte, mit einem allgemeinen „. genauen Realtegifter der das 
rinn enthoirenen Gegenfiände veronllfommnen möchte. , Man 
ift nun erbicthig , diefem Wunſche zu entſprechen; und fo ein 
Kegifter fol bis Ende diefes Jahres fertig ſeyn, wenn ſich je 
fo viele Abnehmer zum Voraus hierauf melden ‚daß die Kö: 
ften der Auflage diejes Regiſters mögen beftritten werden. Die 
Subfkription bleibt bis den 31. Julius offen, und wird unter 
der Addrefe: An den Herausgeber des Journals 
der KR. W. u. 2% in Augsburg, poſtfreh eingeſendet. 
Man bitter alfo um baldige Beftellung ; und die Bezahlung ges 
ſchieh. dann beym Empfange des Regiſters. ı 
* * 
Dieß gieng uns noch ab, daß wir bey dem ſchweren Kampfe, 
in dem wir ſchon das dreyzehnte Jahr wider die Aufklärer, 
Jlluminaten, Neologen, Unchriften, neuen Heiden, umd, wie 
dieß Fchädliche Ungezifer fonft heißt, zu Felde liegen , noch oben» 
drein bey gatdenkenden Katholifen als Heterodoxen verdaͤch⸗ 
tig wuͤrden! und doch geſchah's wirklich; und dieß aus jolgen⸗ 
dem Scheingrunde, nämlich weil wir im dießiährigen zten 
Häfte Seit. 141. in der Note k freymüthig bekennten , daß 
wir bey Anführung der Schriftterte auch die Brentanoſche Bir 
belausgabe, wo fie richtig if, gebrauchen; bieranf Dies 
ner zur Antwort: u ' 
Wir verhalten uns hiebey ſo, wie der heilige Hieromds 
mus einem feiner Freunde rieth, die Werke des Drigenes 
zu brauchen: „‚Werlaf, ſchrieb der Heilige Priefter von Str is 
‚don, verlaß den Drigenes, wenn er eine neue, gefährs 
zrüiche, irrine Meynung auftiſcht; bediene did aber feiner z. 
wenn du ermas Gutes, etwas Nügliches darinn findft. 44 
Dieb ift das erfie, aber auch das legte Mat, daß wir ders 
ley Grilfenfängereyen mit einer Antwort beebren ; in Zukunft 
werden wir felbe mir einem tiefen Stillſchweigen bedienen. , 
3 








8383 — 


3) — 
Koͤln, den 1. April 1800. 


Jahrhunderte ſchon ſind jene erhabnen Denkmaͤhler der 
Kunſt, die Gemaͤhlde eines Raphael, Correggio, Titian, 
Michel Angelo, Guido Reni, Deronefe, Caracci, 
Rubens, u. a. der Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. 
Wie wenig Menſchen haben Gelegenheit diefe einzigen Kunfts 
werke der Weir felbft zu fehen, und wer hat nicht fchon von 
dieſen angefiaunten Gemählden aus dem göldnen Zeitalter der 
Mahlerkunſt gehört, oder gelefen. Ein junger italienifcher 
Mahler, der vor.der Eroberung Staliens, alle Gemählde dies 
fer großen Meifter auf feinen Reiſen die herrlichfie Gelegenheit 
hatte, zu ſehen und zu findieren, hat uns davon vortrefliche 
Kopien mitgetheilt. Der allgemeine Benfall , den das 
Niederrheiniſche Taſchenbuch, wegen der jehr ichönen, von Hees 
geftochenen , Kopien ans der berühmten Düfjeldorfer Gallerie, 
mit Rechte erhielt, muntert uns um fo mehr zu einem glei: 

hen Unternehmen auf. R 

Mit dem erflen Jahre des neunsehnten Zahrhunderts 1801 
wird mit einer Reihe von Taſchenbuͤchern der Anfang gemacht, 
worinn wir die Gemählde aller jener großen, oben genannten, 
Künftler, wovon diejer junge Mahler auf allen jeinen Reiſen 
Kopien verfertigte , in einem etwas größern Formate, als der 
Dürfeldorfer, jedes 7 Kupfer enthaltend, liefern. Einer der 
erften Künfiler ſticht die Kupfer; er wird alles leiften, um den 
großen Erwartungen, zu denen man bey fo erhabnen Gegens 
fiänden berechtigt ift, zu entfprechen. Um aber auch, neben 
dem großen Kunfiwerthe. dieß Taſchenbuch in. litterarifcher 
Hinſicht fo auszuftaffiren, daß es auch hierinn fihern Bey— 
fall erbalten wird, bat einer unfrer Lieblingsichriftfteller , der 
Forſtrath C ramerin Meiningen, dieMerausgabe übernominen. 
Es wird den Titel führen: Tafhenbuch für Runf 
und Laune herausgegeben von €. ©. Cramer. 

Zu jedem Kupfer koͤmmt eine äfthätifebe Beurtheilung, und 
Erflärung. An der typographifhen Schönheit werden wir 
gewiß nichts ermangeln lafien. Damit das Publikum fieht , 
was e8 zu erwarten hat, haben wir von dem erfien fertigen 
Kupfer , die TZransfigutarion von Raphael, einige 
Abdruͤcke beforgen lafjen , die als Probe dienen follen , und vie 
man bey Unterzeichneten einfehen Eann. 

Auſſer den vorzäglichften italiaͤniſchen Kunſtwerken wird 
dieß neue Taſcheubuch für 1801 eines der erſten Meifterge: 
mählde Rubens, die Kreuzigung Perri, enthalten, 
Die herrliche Kopie dieſes erhabenen Werkes muß den Vers 
ehrer vaterlaͤndiſcher Kunſt, vielmehr noch dem Kölner, wit: 
komm ſeyn, da er den hohen Genuß, die a 

ieſts 
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diefes unſchaͤtzbaren Gemaͤhldes im der Peterskirche in Ko 
nun ſchon feit 6 Zahren .enibehren — * 
Der Praͤnumerations-Termin % 2 Rthlr. 12 Srüber, bleibt 
bis Ende Junii ofen. Wir erinnern noch das, daß alle Be⸗ 
fellungen , fo wie folche bey uns eintreffen, numerirt, umd 
die Abdrücke der Kupfer eben fo der Ordnung nach abgeliefert 
werden; alfo dieienigen, welche bald pränumeriren, die vors 
züglichfte Abdrüde erhalten. 
Haas und Sohn, 


Buͤchhaͤndler in Koͤln am Rhein. 


| | 4) 

Bon diefem Journale erfcheint am erfien Tage jedes Monas 
thes ein Haͤft, vom vier Bogen, und if felbes bey der hiefls 
gen Eaiferlihen Reichs: Oberpoftamts + Zeitungs : Erpedition,, 
oder bey jedem nächfigelegenen Reichspoftamre, oder Poſtver⸗ 
waltung zu haben. Der ganze Jahrgang koſtet in Aug ss 
burg einen Konventionsthaler, oder 2 fl. 24 Fr. im Neichss 
werthe. Subſkribiren kann man nad Belieben, aber der 
Subffription nur nach einem Jahre entfagen ; und dieſe Euts 
fagung muß 6 Wochen vor Ende des Jahres, d. i., um Mit 
te des Novembers an der Behörde gemelder werden, ben der 
auch um die naͤmliche Zeit die Bezahlung entrichtet, und der 
Kıdaktion eingehindiger wird. Dies ift der Kontrakt, dem“ 
wir ſchon lange mit unſeren verehrteften Abnehmern machten, 
und von deffen genauer Beobachtung die Kortiesung dieſes 
Sonrnalsabbängt. Wenn man aber erf im April, oder Way 
des folgenden Jahres, oder wohl gar noch fpärher von mans 
den Spediteurs die Zahl der Abnchmer und die Bezahlung ers 
hält: fo verurſachet diefe vertragswidrige Zögerung der Res 
daftion eine fehr verdrüßliche Verwirrung , wie man von jelbft 
ohne weitere Erklärung eıniehen muß. Mithin wird höfichkt 
erſuchet, ſich genau an den Vertrag zu halten, gleihwie 
auch wir an genauer , promrer Bedienung nichts ermangeln 
Inffen. Beytraͤge von auswärtigen Zreunden werden wir im⸗ 
mer mit Danke eintuͤcken, und wir fodern jeden Gutgeſinnten 
‚auf, uns mit felben zu deehren, es mögen nun felbe oder Das 
beste der Religion, und des Staates, oder die Auf 
hellung, und Veriheidigung der Wahrheit , oder das Ins 
tereffe der Litterarur berregen. Pur bitten wis, uns im 
Zufunft mit Chronologicis zu verfchonen. 


5) 
. _ Wir warnen eingweilen das Publikum vor einer gewiſſen 
Schrift, welche den Zitel führer: Hallo’s glücklicher 
Abend, morinn jehr giftige Grundjage enthalten ſiud- 
Vielleicht, daB wir in Baͤlde hiewider was mehreres einrüs 
den werden. 


\ 
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‚Vierter Jahrgange. 
Siebentes Häft, 
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XLVII. 


Des heiligen Papſtes Da maſus dritter Brief. 

Erſter Brief an Paulinus a), Biſchof von 
Antiochia. Damafus an feinen geliebte— 
ften Bruder Paulinus. £ 


Ta habe dir ſchon durch meinen Sohn Vitalis b) ges 
ſchrieben; ich Habe deinem Willen und Urtheile alles anz 


heim: 


a) Panlinns, Biſchof su Antiochia, ward vom heiligen B as 
: filius, wiewohl fehr fchonend , beym apoftelichen Stuhle 
als Anhänger des Warceilus von Anzyra, und jei 
ner Drdination wegen belangt 5 er wurde von Apellis 
naris erfommuniziet, von Vitalis als Sabellianif 
verfhrieen ; er wohnte dem unter dem heiligen Papſte Das 
mafus im Jahre 380 zu Rom gehaltenen Spnodebey, 
wo er vom heiligen Damaſus voilfommen zu feiner 
Gemeinschaft. beygelaffen wurde, welcher weder an der Recht⸗ 
maͤbigkeit seiner Biichofswahl, noch am der Aechthrit feis 
nes Glaubens den geringiien Auſtand nahm; Panlin 
war auch in der That anfrichtig katholiſch, weiches nebſt 
andern Gründen vorzüglich die Streitigkeiten darchun, 
die ermie Apollinar, und Witalis hatte, 
b) Vitalis, ein Kicrifer von Antiowin, begab fih aus 

Verdruß, weil ihn Flavian bey der Biſchofswahl vors 
on. d. R. W. 1. & IV, Jahrg: Sb gezogen 
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heimgeſtellt; ich habe div durch den Prieſter Petronius 
kuͤrzlich angezeigt, daß ich beym Zeitpunkte feiner Abreiſe 
ſchon in etwas betroffen war; aus dieſer Urſache ſollte dei— 
ne Vorſicht, damit dir keine Aengſtlichkeit uͤberbleibe, jene, 
die vielleicht wollen, wider mit der Kirche zu vereinigen, 
die Bekraͤftigung verzögern. Wir haben das Glaubensbe— 
kenntniß mitgefchickt, nicht ſowohl für dich , der du ten 
nämlichen Glauben mit ung befenneft, als vorzüglich für jene, 
welche obige Glaubensformel unterjchreiben , der unterſchrie⸗ 
benen nachleben, und fo mit dir, das heißt, mit uns durch 
dich wollen vereiniget werden ec), Seliebtefter Bruder ! wenn 
daher mein obenerwähnter Sohn Vitalis mit jenen, die 
bey ihm find d), im deine Gemeinfchaft zu treten verlan- 

gen, 








gezogen wurde, zum Ketzer Apollinaris, der ihm 
nach der Hand zum Bijchofe feiner Anhänger in Antios 
ch ia machte. Paulinus berichtete dem heiligen Parire 
Damafus, dab Vitalis den Sefrirernanhange, der 
ihn vor feinen apoſtelſchen Stuhl foderte, und von ihm 
das Bekenntniß des wahren Glaubens verlangte; Vitas 
Lis übergab fein Glanbensformulare, welches dem An— 
fheine nach fo orchodor war, daB ihn Damafıs zu 
Rom zu feiner Gemeinfchaft beylieh ; allein er hatte dem 
heiligen Vapft durch feine verborgenen Raͤnke, durch jeine 
verfchmigten Ausdruͤcke, und niederirächtigen Sophifiereyen 
geräufcht, und Ach beitindig dem Aruserr nach als Karhelik 
dargeftellt, und die Sache dahin geipielr, daß er nie of- 
fenbar von der Kirche ausgeichloffen, und für einen Keger 
erklärt wurde, ob ’chon feine Spiesgeſellen, Apollinar, 
En otheus als ſolche ansdrücklih verdammte 
wurden. 


e) Hierüber leſen wir Chalcedonenfe Concil, part. 3. C. i.: 
»„Damafus, Bifhof der Stadt Rom, und die Ziers 
de der Gerechtigkeit, erließ an Pautin ein Schreiben, 
worinn er ihm die Arr, und Weife der Diipenfation bes 
kannt machte, und ihn ermahnte, daß jene, die feiner 
Gemeinfchafi theilhaftig werden wollten, mit den beili= 
gen Drfreren uͤbereinzuſtimmen hätten. 

A) Nämlich die Antioibener , derer Bifhof Vitalis durch 
den Apollinar geworden mar, 


» 
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gen: fo. müflen fie vor allem jenes Glaubensformu⸗ 
lare unterfchreiben, welches zu, Nizaͤa durch den from⸗ 
men Willen der Väter beſtimmet wurde e). . Endlich muß 
man noch (denn Niemand kann Eünftige Wunden heilen „ 
der nicht die vergangenen geheilet hat,) ‚jene Ketzerey aus⸗ 
votten , welche ſich nad) der Hand (mie es heißt ) im Mor⸗ 
genlande ausgebreitet hat; das heißt, man muß auch noch 
befennen,, daß der Sohn Gottes jelbft die Weisheit, und 
das Wort iſt, einen menſchlichen Körper , eine menjchliche 
Seele, einen menfhlihen Sinn angenommen habe; das 
beißt, ‚man muß bekennen, daß der göttliche Sohn den gan⸗ 
zen Adam, und, um mich kürzer, und genauer auszudruͤcken, 
unfern ganzen alten Menſchen, fo wie er vor der Sünde war, 
angenommen habe f).. Denn obſchon wir glauben, daß er 
einen wahrhaft menſchlichen Leib angenommen habe : fo Tee. 
gen wir ihm doc; nicht die menfchlichen Leidenfchaften der 
Lafter bey g); wir fagen zwar, daß er den. Sinn, und 
Bbo 2 die 
E) Auf dieſes Schreiben deutet der, im Orient unter dem 
Johannes von Antiochien gehaltene; Spnode in fols 
genden Worten: „„Wir verfiehen aber jene Auslegung 
des Nizäniihen Glaubens eben fo, wie fie: die Btichöfe, 
die vor ung waren, verſtanden; nämlich int Abendlande 
Damafus, Innozentius, Ambreofing, und 
andere. ++ Benyde Theile, die Katholiken, und Apollinas 
riſten beriefen ſich auf das Nisänifche Glaubensbekennt⸗ 
nis. Die Katholiken, um zu zeigen, das. der göttlihe 
Erlöfer uns gleich, das heißt, mit einem menſchlichen 
Sinne, und mir einer Seele verfehen war; die Apolis« 
nariften, um darzuthun, daß er vom Himmel berabs 
ſtiege, aus dem Fleifche, und dem Worte anfammenge> 
fegt, undein himmliſcher Menſch geweren ſey. Man fehe 
„bierüber Leonis-M. ep. 134. Lugdun. edit. 
f) Das nämliche fhreibt der heilige Achanas de Salur, 
“adv. Chr. 14 2..C. 10: „Wir haben gelernt ,„ daß der zweyte 
Adam eine Seele, und einen Leib gehabt, und den gans 
zen erften Adam, angenommen habe. 47; 
y Apollinarisrgnmenr- beftand vorzüglich hierinn: 
„Hatte Chriſtus einen menfelichen Sinn: fo —— 
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die Seele eines Menfchen angenommen ‚habe; allein hier⸗ 
aus folgern wir nicht , daß er der Sünde der menfchlichen 
Gedanken unterworfen geweſen fey h‘. Wenn aber Jemand 
fagt , daß das Wort anftatt des menfchlihen Sinnes in dem 
Zleifche des Herrn gemohnet babe: fo fpricht über dieſen 
die katholiſche Kirche den Bannfluch aus, fo mie fie jene 

verfluchet, 





————————— 
auch die Schwachheit der Vergeßlichkeit, und Unmiffens 
eit; ja.er Eonnte fündigen. ++ Worauf aber der heilige 

afilims antwortet: „Dieß wäre wohl wahr, wenn 
er nicht mit der Gottheit vereiniger gemeien waͤre.“ B. 
B. Graec, tom. 8. pag.' ron. Der heilige Athauas 
fragt die Apollinariſten ſpoͤttelnd de Sal. adv. Chr. 1. 2, 
€. 3.: ‚Hat Chriſtus den menſchlichen Sinn angenoms 
men: fo wird er wohldem Zürften der Bosheit unterwors 
fen ſeyn, und das Vermögen zu ‚fündigen haben. ++ Fer⸗ 
ner fehe man Dial. 6. adv; Apollin. Auctor. Oper. Theo⸗ 
doret. tom. $. p. 388. ©“ .“ 


n) Abermal ⸗ ſpoͤttelt der Heilige Athanas uͤber ihre got⸗ 
tesläfternde Thorheit, da er de Sal. adv. Chr. 1. 2. c. 6. 
fagt : „»Ihraber machet den Einwurf: wenn Chrifiusalles 
Menfcliche annahm : fo harte er auch menfchliche Gedan⸗ 
Zen ; es if’ aber unmöglich ; daB in den menfchlichen Ges 
danken keine Sünde wohne. +’ Der heilige Gregorvon 
Nyffa ſchreibt hierüber Art. c. 26. fehr ihön: „Et nahm 
anfre Mängel auf ſich, und in ſich ſelbſt an: allein er 
wurde durch ihre Unfanberfeiren nicht befleckt , fondern er 
reinigte in ſich felbft dieſe Mängel ; denn das Licht leuch⸗ 
tete im: Finſtern, und die. Finfterniffe haben. es nicht bes 
grifen. +7 Die heiligen Vaͤter mathen ein ſtimmig folgens 
den Schluß: ‚Wird wohl was an. dem Menfchen ſeyn, 
welches der. Erlöfer , weil er es von dem Menfchen anzu⸗ 
‚nehmen ſcheute, nicht ſelig machen will: oder war jenes, 
was er. anzunehmen fi nicht getrauete, ein fo eerſchreck- 
liches , unuberwindtiches- Uebel? Warum legt er nun das, 
das er indem Menſchen, dem er.iedoch annahm, anzunchs 
Men fchente, in den Meufhen, den er ſchuff. Laſſet ans 
daher bekennen, daß der Wenfh des Herrn ( Chrifins Je⸗ 
fus ) ein vernünftiger, und verſtaͤndiger Menſch war, den 
die Griechen defwegen sosor nennen. 4 s. Damalcen. 
tom, I. pug. 228., et 240, 2 ; 
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verfluchet,, welche zween Soͤhne im Erloͤſer annehmen i); 
das heißt, welche in dem Erloͤſer einen Sohn vor der Menſch⸗ 
werdung, und einen andern alddann bekennen , nachdem er. 
menschliches Fleifh aus der Jungfrau angenommen hatte „ 
das heißt, welche nicht den nämlichen göttlichen Sohn vor, _ 
und nad) der Menfchwerdung befennen. Wer nun immer die- 
fen Brief unterfihreiben will , doch fo, daß er fich zuvor auf die 
kirchlichen Kanonen, die dir beßtens befannt find, und aufden 
Nizaͤniſchen Glauben unterfihrieben habe , den mußt du ohne 
allen Anftand zur Gemeinfchaft zulaffen. Allein dieß ift nicht - 
fo zu verfichen, als wenn du nicht diefes unfer Schreiben 
der Aufnahme der ſich Bekehrenden zuvor darlegen koͤnnteſt; 
ſondern vor allem ſagen wir dir, daß unſre Beyſtimmung 
dir in dieſem Geſchaͤffte der Aufnahme unumfchränkte Voll⸗ 


macht einraͤumet. 


— — 


Des heil. Papſtes Damafys vierter Brief K). 
Zweyter Brief an Paulinus Befennt 
niß des fatholifchen Glaubens. 


N katholischen Bifchäfe Haben nach dem Nizänifchen Kon⸗ 
zilium in der Stadt Rom eine Verfammlung veranftaltet, 
100 fie einen Zuſatz vom heiligen Geifte machten. Denn nad) 

Bob 3 dem 


31) Auch der heilige Ambroſius ſchreibt de Incarnat. c, 
6. ‚+, Ebenfalls jene müffen wir verdammen, welche nicht 
einen , und den nämlichen Sohn Gottes annehmen, und 
die. behaupten, jener Sohn, der aus Gotte gebohren ſey, 
fey ein anderer , als der, der aus der Jungfrau gebods 
ren wurde. + f > 

k) Diefen Vrief nennet Trithemius im feinem Werke von 
den Kirchenffribenten K. 73. das Buch von dem Glans 
ben gegen die Ken, 
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dein Nizänifhen Konzilium wurde erft diefer Irrthum ein⸗ 
gepflanzet, indem ſich einige unterfiengen , mit ſatrilegiſchem 
Munde zur behaupten, der heilige Geiſt fey durd) den Sohn 
gemacht worden 1). Wir verfludien daher 


1) Jene, welche nicht mit gänzlicher Freyheit befen= 
nen, daß der heilige Geiſt mit dem Bater ‚und dem Eohne 
einer Macht, und Wefenheit ey. ! 

2) Wir verfluhen auch jene, welche der Irrlehre des 
Sabellius anhangen , und behaupten, daß der Vater , und 
der Sohn einer und der nämliche fey m). 

3) Wir verfluchen den Arius, und den Eunomius 
welche mit gleicher Gottlofigkeit , obſchon mit unähnlichen 
Ausdrücken vorgeben, daß der Sohn, und heilige Geift Ge— 
ſchoͤpfe feyn. 

4) Wir verfluhen die Mazedonianer, welche von dem 
Stamme des Artus abfproßen, und die nur den Namen, 
nicht aber die Treuloſigkeit änderten n). 

5) Bir 


1) Eunomins fagte, ‚der heilige, Geift ſey zwar durch 
"den Befehl des Vaters, aber durd die Wirkung des Sohs 
nes gemacht worden, +7 Hieher geböret, was Simon 
von Konftantinopel fahreibt: „Damafus berichtet 
in einem Briefe, der an Paulin, Bifbof-von Anſtio— 
hia, gerichtet ift, daß duch einen Symodalihlus ein 
Zufag zum heiligen Nisänifhen Kirchenrarhe gemacht 
worden fen, um die Gortesläfterung derjenigen zn befies 
gen, welche fagten, der Schu ſey auch der Vater. + 

m) Die Sabellianer, Keber im dritten Jahrhunderte, was 
ren Schüler des Sabellius, Prareas, ud Noe— 
tins; fie behanpteren gleich den heutigen Socinianern, 
daß Gott nicht in dreyen Perſonen befiehe, fondern daß 
die Namen des Vaters, des Sohnes , und des heiligen 
Geiftes nur verfehiedene Benennungen wären, welche eis 
ner, und der nämlichen Perfon zufimen. 

n) Diefes dogmarifbe Schreiben wurde im Jahre 380 aus⸗ 
gefertiger, vor welchem Jahre man den. Namen Mairz 
dDoniamer nirgends liest. weil fie fich weder aufs Ken 

. — ud 











= 9ı = 


5) Wir verfluhen den Photinus, der die Ketzerey 
des Ebions wider aufwärmte , und den Herrn Jeſum Chris 
ftum nur aus Maria annahm o), 

6) Wir verfluchen jene, welche zween Söhne befennen, 
nämlich einen vor den Zeiten , und den andern nad) der An— 
nahme des Sleifches aus der Jungfrau p). 

Bbar. nem 











durch eine offenbare Trennung von der Kirche, in deren 
Schooß fe dem Anſcheine nach unter dem Lib er ius zus 
ruͤckegekehrt waren, abgefünderr, noch das Nizaͤniſche 
Konzilinm abermalverworfen hatten, wie fie dieß im Jah⸗ 
re 379 tbaten. Dieſer Sekrirer gab es eine doppelte Art. 
Einige dachten zivar rechtvon dem Sohne, ſehr verkehrt 
aber von dem heiligen Geifte; andere befannten die beps 
derſeitige arianiſche Ketzerey; und diefe legrern meynet 
bier Damaſus, welche er Abkömmlinge des 
Arins nennet, von denen auch der heilige Epipha— 
nius haeref. 7:1. V. 1. ſchtreibt: „Daß fie den Namen, 

“nicht aber die Treuloſigkeit geändert haͤtten.“ „„Von die⸗ 
fen Halbarianern, berichtet ung ver heil. Epiphanius, 
und Orthodoren, entfiand cin Ebeniheuer von zweygeſtal—⸗ 
tigen Menſchen, nnd Halbwilden; indem einige, die aus 
der Wurzel des Arius entfprangen, nicht geradezu bes 
haupieten, daß der Sohn ein Geſchoͤpf iey , fie behaupte⸗ 
ten ſich, zu fügen, er wäre ohne Zeitgebößren ; allein nicht 
im geringften weichen fie von der erften Gottlofigkeit ab, 
welche Arius ausgeiferte ; dann reden fie auch veraͤcht⸗ 
lich von dem heiligen Geifte, + 

0) Ja man verwechielte fogar bende miteinander. So ſchreibt 
der heilige Hilarius de Trin. lib. 7. cap. 3. et 7% 
Hebion, das hast: Photinus. 

p) Diefen Anathematiſm mwiederholer Coͤleſtinus mit 
folgenden Worten: „Wir jprechen über jene dem Fluch aus, 
welche zween Söhne Gottes annehmen, nämlich einen, 
der aus dem Vater von Ewigkeit her gebofren if, und 
den andern, der nach Annahme des Fleifches aus: der Jung⸗ 
frau gebohren wurde + Apoltimaris harte Höchft vers 
läumderifch. dieje Grfinnung den Katholiken angebeftet, ‘ 
weil fie zwo in Jeſu Chriſto vollkommen vereinigte Nas 
turen annahmen ; und diefer Ketzer bedienre fich dieſes Vor⸗ 
wandes, um durch dieſes Gewebe einer fo ſchaͤndlichen 
Meynung feine Kegerey zu bekraͤftigen. Selbft — 


= 392 =D 


7) Wir verfiuchen jene, welche fagen , daß das Wort 
Gottes flatt der vernünftigen, und verftändigen menfchki= 
chen Seele ſich in feinem menſchlichen Fleiſche aufgehalten 
habe, indem ſelbſt der Sohn das Wort Gottes iſt, welches 
nicht ſtatt dev vernünftigen „und verftändlichen Seele in ſei— 

nem 








ſus harte in Gegenwart des Bifchofes von Heroes, 
Achazius, gehört, das diefe Verläumdung ausgeftreuet 
würde. Apollinarisfagte aber: Wenn ein vollkom— 
mener Gott mit dem. vollfommenen Menfchen vereis 
niget iſt: fo. ſeyn es freylich zwey, umd nicht einer. Der 
heilige Gregor von Nyſſaſagt Antirr. Cap. 35. 39. 
42.: „Wenn mit dem Menſchen ein vollkommener Gott 
vereiniget ift, ein vollfommener nämlich mit einem vollkom⸗ 
menen: fo würden es ohne Zweifel zweyen ſeyn, und zwar 
der eine wire von, Natur aus der Sohn Gottes, derans 
dere durch die Annahme. + Auf diefe Weite glaubte der 
heilige Papſt, durch dieſen ausgefertigten Anarhemarifm 
jene Verläumdung von den Katholiken zu beieitigen. Eben 
fo ſchreibt der Heilige Greg or von Naziamz inepift, 
I. ad Cledon.: „Wenn einer zween Söhne annimmt, 
einen aus Gotte, dem Vater, den andern aus der Mut— 
ter; nicht aber einen einzigen, und den nämlichen befen- 
net , der fol auch jener Annahme der Kinder Gottes vers 
tuftiger ſeyn, weldhe den Wahrgläubigen verheißen ift. +7 
Und abermal.in epift. 2. ad Cled.: „Auch dieſes ſchaͤrfe 
allen der Unfrigen ein, daB wir den Sohn Gottes, der 
zuerft Aus dem Water, und dann aus der heiligen Zungs 
frau Marin gebohren wurde, im einen vereinigen, und 
feine zween Söhne annehmen, fondern einen, und den 
nämtichen in der unfichtbaren Gottheit anbethen. ++ Der 
heilige Urhanafiws; Epiphanius, Ambrofiug 
wideriprechen ebenfalls mit den übrigen Vätern der Kirs 
he diefer, den Katholifen anfgebürdeten, Verläumdung ; 
hieraus erfehen wir auch, welche Mühe die Sektirer an: 
wandten, dieje Infamie auszufireuen, und aufzuwaͤrmen. 
Von. dem Apollimnaris jehöpfte die Verläumdung, 
. and feine Kegerey Eutyches, ein alter Schwärmer ; 
ſeine Zönlinge, die Monophpfichen , und Monothelithen 
tiſchten gleichfalls diefe Lüge auf; und die folgenden, die 
‚von. .diefen ehrwuͤrdigen Voraͤltern abſtammen, führten 
‚eben. diefe gottloſe, und gegen die heilige Kirche verkium: 
deriſche Sprache.. 1. ©: ee 


— 33 = 


nem Leibe war; indem er ferner unſre, das heißt, die uns 
fündtiche, verständliche Seele angenommen, und unfte — 
liche Seele erloͤſet hat q). 

8) Wir verfluchen jene, welche vorgeben, daß das Wort, 
der Sohn Gottes, durch Ausdehnung, oder durch Zufammen- 
fügung entftanden, daß er vom Water getrennt, und nicht eis 
ner Wefenheit mit ihm fey, und daß er endlid) ein Ende 
nehmen würde, 

9) Auch jene , welche von einer Kirche zur andern warı- 
dern , ſchließen wir fo lange von unferer Gemeinfhaft aus, 
bis fie wieder in jene Städte , in denen fie zuerft angeftel- 
let waren , zurüickegefehret find. Wird ein andırer bey der 
Auswanderung eines andern ftatt des Lebenden orhiniret : fo 
folf der, der feine Stadt verlaffen hat, der priefterlichen Wuͤr— 
fo lange verluftiget feyn , bis fein Nachfolger im Frieden ruhet. 

10) Wer fäugnet, daß der Sohn ewig, und der hei= 
lige Geift ewig fey, der fey verflucht. 

11) Wer läugnet, das der Sohn vom Vater, das heißt, 
von feiner göttlichen Weſenheit gebohren fep , der fey verflucht, 

12) Wer läugnet, daß das Wort des Herrn, der Sohn 
Gottes, Gott, wie Gott , fein Vater , alles könne, und alles 
wife, und dem Vater gleich fen , der fey verflucht. 


13) Wer läugnet, daß der im Fleifche erfchienene Sohn 
- Gottes da er hienieden herummandelte, in dem Himmel mit 
dem Vater war, der fey verflucht, 


855 14) Wer 


4) Diefer Anarhematifm ſchleudert alfe ſchaale Spipfindigs 
‚ feiten, und Ausdüchte zu Boden, derer ih Vitalis 
in feinem Glaubensbefenntriffe bediente. Der heitige 
Gregor von Nazianz meldet daher in ep.r. ad 

- Cled.:, daß man von dierer Zeit an den Vitalis, und 
feine Anhänger ale Abtruͤnnige, nnd von der heiligen 
Gemeinſchaft Ausgeſchioſſene au bemerken habe. 
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14) Wer behauptet, daß der Sohn Gottes, ald Gott r), 
in dem Leiden des Kreuzes Schmerzen empfand „ und nicht 
das Fleiſch mit der Seete, worinn er die Geſtalt des Knech— 

er tes, 








r) Diefen Sag führer Gehaſius als Beweis aus der Tras 
dition von den beyden Narnren unfers Herrn an. — eb: 
rigens war es eine alte, und Durch das Nizaͤniſche Sym— 
botum beftättigte Sprache der Chriften , wenn fie fich fol- 
gender Maßen ansdrücten: Gott habe unfer willen ge; 
litten, fey wegen ums gefreuziget worden, und fep uns 

‚fertwegen geftorben. Die naͤmliche Sprache führten fos 
wohl vor, als nach dem heiligen Damaſus noch mehr 
rere heilige Väter, die uns Petavius de incarnar. lib. 4. 
c. 15. 16. aufjählet. Hätte jenes reformationsfüchrige Voͤlk⸗ 
fein von Menfchen , welche vor noch nicht gar langer Zeit 
die Kirche Gottes Förten , und diefen heiligen Fries 
den noch heimlich untergeaben, zur Zeit diefes heiligen 
Statthalters Gottes gelebt: gewiß es hätte aus vollem Halſe 
und aus eitelm Drange zur Wahrbeit geichrien: der 
römiiche Papft wirft das Gebäude des Glaubens übern 
Saufen ; er befenner ich zur Parchen des Paulus von 
‚Samoiate, und des Photinus, ja er bereitet der 
Keperey des Neftorius den Weg, u.a. m. Allein 
Daͤmaſus hielt weder die Väter dieſes Ausdruckes 
wegen für Keger, noch legten ihm dieſe deiwegen 
etwas zur Laſt, ja fie lobten ihm fogar diefer Urſache 
wegen. Aus diefem ergiebt fich, daB manche Saͤtze, ob+ 
fehon fie im fatholifhen Sinne wahr find, doc in Folge 
der Zeiten , und wegen der Gefinnung , und den Umftänden 
derjenigen, welche fie vorbrachten, fönn:en und mußten 
von der Kirche als irrig erflärt, und verivorfen werden; 
damit nicht der Irrthum, wıe der heilige Srenäug lib, 
1. in praef. ſchteibt, der fih nie, wie er iſt, zeiget, 
und der betrügeriich auſgeſchmuͤcket wird, fi _wahrhafter 
Darftelle, und durch fein Aeuseres die Schwaͤchern wicht 
hintergehe.“ Denn Arius, und Apollinaris miss 
brauchten obigen Ausdruck, und zogen aus ihm die got: 
tes laͤſternde Folgerung , daß auch die Gottheit dem Leiden 
unterworfen war. Der erfiere that dießs, um zu erwe:fen, 
das der Sohn geringer, als der Vater, und ein Ges 
fchöpf-fep ;der andere, um darzuthun, das er recht habe, 
wenn er fpräche, Jeſus ſey aus dem Sleiiche, und dem 
göttlichen Worte zuſammengeſetzt. 
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tes, die er angenommen s), gehuͤllet hatte wie die heilige 
Schrift ſagt, der ſey verflucht. 


15) Wer laͤugnet, daß der Sohn Gottes in jenem Flei⸗ 


ſche, das er angenommen hatte zur Rechte des Waters ſitze; 
und in welchem Fleifche er auch kommen wird, zu richten 
die Lebendigen, und die Todten, der jey verflucht t). 


— 6) Wer 


s) Dieſer Text ſteht nicht umſonſt da; denn nach dem Ber 
richte des heiligen Ambroſius epiſt. 36. ad Sabin. 
„Konnte Apollinar nicht hören, daß unſer Herr Je—⸗ 
ſus in der Annahme jenes Körpers die Geſtait eines 
Knechtes auf ſich genommen habe, weil er behauptete, 
das das Wort, md das Fleiich einer Weſenheit fey. 

t) Dieien Anathematiſm wiederholt (zwar mit verjihiede: 
nen Worten) der heilige Gregor von Nazianz in 
ep. ı. ad Cled. ba er fchreibt : „Wer fagt, daß das heilige 
Zleifh uniers Heren nur abgelegt, und die Gottheit bloß, 
und vom Körper befreyet fey, und dab die Gottheit nicht 
mit dem angenommenen Theile (ey, und kommen wers 
de, der fol die Glorie des Zleifcher, und der Gott, 
beit nicht ſehen.“ Der heilige Vater giebt die zweyfache 
Urfache an , welche ihn bemogen habe, diefen obigen Sag 
fd vorzutragen , nämlich ı ) um den Verdacht abzulehnen; 
2) um den Irrthum zu widerlegen. Denn es gab einis 
ge unter den Katholiken , welche von der Umfialtung der 
menfchlichen Natur in etwas DBefferes fo vornehm dad» 
ten, daB es den Anſchein hatte, als wenn fie den Men: 
ſchen nach abgelegter Sterblichkeit ſich gleichſam in Gorte 
verfchlungen darſtellten, und dem Unterſchied der Naturen 
nach der Himmelfahrt aufpoben. Man befchuldiget felbft 
den heiligen Gregor von Nazianz, und Noffa 
diefes Irrthumes; allein den heiligen Gregorv nRyf 
fa vercheidiger jehr ſchöͤn Zakkagnins in pracfar. ad . 
Antirr. Cap. 24. Der heilige SGregorvon Nazian; 
aber entbindet fich felbft diejes Berdachtes ; denn der Arrs 
thum, den er aufzaͤhlet, umd den er widerlegt, if eine 
unfelige Geburt des Apollinaris; umd eine notbwen— 
Dige Folge feiner Irrſaͤtze, womit er beftändig die zwo 
Narren in Chrifto befireitet. Daher fagte er zuerſt, dab 
das Fleifch Chrifti des Herrn aus dem Himmel herbeyae: 
ſchafft worden ſey; in der Zolge lehrte. er, das Fleiſch 
Eprifti fey von der nämlichen Wefenheit, wie das unfrige, 
ams aber ein thierifches , und finnlofes Fleiſch. Da er n 
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16) Wer laͤugnet, daß der heilige Geiſt eben ſo wahr⸗ 
haft, und eigentlich vom Vater, ſo wie der Sohn von der 
gdttlichen Weſenheit, und wahrer Gott ſey, der ſey verflucht u). 
17) Wer laͤugnet, daß der heilige Geiftjalles könne, 
alles wiffe, und überall ſey, wieder Vater und der Sohn, der 
jey verflucht. 


18) Wer behauptet, daß der heilige Geift ein Gefchöpf 
ſey, oder daß er durch den Sohn gemacht. wurde, der fey 
verflucht. = 

19) Wer läugnet , daß der Vater alles, das heißt , alles 
Sichtbare, und Unjichtbare durch den Sohn, und den heili- 
gen Geift gemacht habe, der fey. verflugt. 4 

20) Wer läugnet, daß der Vater’, der Cohn, und der 
heilige Geift eine Gottheit, eine Gewalt, Majeftät, Macht, 
Glorie, Herrichaft, ein Reich, einen Willen, und eine 
Wahrheit Haben, der ſey verflucht W). 

— 21 ) Ber 
erfie Mennung beate,. fhreuere er aus, jenes Sleinh fen 
nach vollgogenem Geheimnigfe der Erloͤſung wieder in die 
göttliche Natur übergetreten. Da er den zweyten Satz 
aufitellte, ſagte er, Jenes Fleiſch fen entweder abgelegt, 
oder im die Weſenheit Gotres umgeoͤndert worden, wo⸗ 
von aber Feine Figur übergeblieben wäre. Im folgenden 
Jahrhunderte ſaͤete dieſe Traͤumerkyen mit der ganzen Ketze⸗ 
vepdes Apvllinaris, Eutyches, ſein Schüler abers 
mals aus. — 

u) Dieser, und nachſtehende 3 Anathematiſm von dem beilis 
gen Geiſte würden den Gottesläfterungen der Pneumato⸗ 
machianer entgegengeſetzt; denn dieſe behaupteten, daß der 
heilige Geiſt weder von goͤttlicher Subftanz ſey, noch daß 
er alles önne, und uͤberall ſey, noch oles mit dem Sohr 
ne gemacht habe. Eunomius lehrie vom heiligen Geis 
fie: „Er wird am dritten Orte verehrt, wert er an Drds 
nung, an Würde, und an andern Werken des Eingebohrs 
nen vorzuͤglich iſt; er hat aber weder die Gottheit, noch 
die Mache zu erſchaffen, die Macht hingegen, heilig zu 
machen, und zu lehren, befigt er im Ueberiufe. ⸗ 

w) Eunodmius lehrte ferner: „Es könne ke ne Verglei⸗ 
chung der Macht, der Herrſchaft, und Weſenheit des Soh⸗ 
nes , und des heiligen Geiſtes mit dem Vater ſtatt finden.“ 
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ary; Wer läugnet, daß die drey Perfonen des Vaters, 
des Sohnes, und des heiligen Geiftes drey wahre, gleiche 
Perfonen feyn welche alles Sichtbare , und Unfichtbareent- 
hatten , alles koͤnnen, und richten , alles befeligen-, «und -ma- 
hen , welche alles, was zu beiigen it, helligen / Der. fey 


verflucht. 
.x222) Wer läugnet , das alle —— heiligen Geiſt 


eben ſo, wie den Vater „und den Sohn — muͤßen, 
der ſey verflucht x ) £ —8 

23) Wenn Semand zwar ahtig von dem Vater, und 
dem Sohne denkt, von dem heiligen Geiſte aber nicht vecht«. 
glaͤubig bekennet, der ift ein Keger ; denn alle Ketzer, die ver⸗ 
kehrt von dem Sohne, und dem heiligen Geifte denken, machen. 
fi) der treuloſen Gottesläfterung ber Süden und — 


ſchuldig. 
24) Wenn Jemand, der ſagt, daß der Vater Goit, 


der Sohn Gott, und der heilige Geiſt Gott ſey, duldet, 
daß man ſage Götter yY), und nicht einen Gott wegen der 
einen, 


x) Diefer, und folgende Anathematifm verdammer bie ans 
dere Art der Mazedonianer,. welche zwar aͤcht won dem. 
- Vater, und dem Sohne- a, in Betreff aber des hei: 
figen Geiftes vom wahren Glauben abwichen , und deren’ 
u nach dem Zeugniffe des heiligen Epiphanius, 
Theodoretus, Sokrates keine geringe Anzahlgab. 
Der heilige Gregor von Napiamz redet fie Orat. 37. 
Num. 28, mit fühen Worten als Leute an, die von der 
andern Gattung der Mazedoninner verihieden ‚und ge 
trennet , aber wicht‘ gänzlich erſtorben, und vertilget 
wären ; allein hier ſpricht endlich Damafus den Fluch 
über fie aus, erklärt fie für Ketzer, und irennet fie non 
den Katholiken, mit denen fie. vermiſcht waren; aus dies 
fer Urſache wurden fie auch febon im folgenden Aahre ‚wo 
fie auf das erfie Konſtantinopolitaniſche Konzilium gerus 
fen wurden, fuͤr Ketzer angeſehen. Socrares lib. 7. Cap. 7. 
y) Wir wiſſen ans dem Berichte der heiligen Vaͤter (Pant. 
< ep. 131. 169. Nazianz, Orat 29, 37.) daß die a 
r en 
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einen, und einzigen Gottheit, und Macht, welche wir 
bey dem Vater, Sohne und heiligen Geifte anerkennen , der 
fey verflucht. ‘Wenn Jemand, der zwar ſagt, es gäbe ei: 
nen Gott, den Sohn aber, oder den heiligen Geiſt verläug« 
net, fo, daß er vorgiebt, nur allein der Water ſey Gott, 
oder der Water werde nur als der einzige Gott angenommen, 
und genennet, des ſey verflucht. Denn der Name Götter 
wurde von Gotte den Engeln, und „allen ‚Heiligen beygelegt, 
und gefchenfet; won dem Vater aber, und dem Sohne, und. 
dem heiligen Geiſte wird uns wegen der einzigen, und gang 
ähniichen Gottheit nicht. der Name Götter, fondern der 
Name Gottes gezeigt, umd geoffenbaret; deftwegen. werden 
wir auch auf den Vater, auf den Sohn, und auf den hei: 
ligen Geiſt getaufet; nicht. eben in den Namen der Erzen⸗ 
gel, oder der Engel, wie ed die Keger, die Jüden, und 
auch die unfinnigen Heiden thun. Hierinn beftehet alfo das _ 
Heil der Chriften, das fle der Dreyeinigfeit glauben , das 
heißt , dem DBater, dem Sohne und dem heiligen Seifte ; 
dag fie in der Dreyeinigkeit eine wahre, eine einzige und 
alleinige Gottheit , eine einzige Macht, und Herrlichkeit, 
eine, und die nämlihe Wefenheit ohne allen Zweifel anneh⸗ 
men ‚ um hiedurch des ewigen Lebens ſich würdig zu machen, 
Ende 











Des 


£en von den Arianen Tritheiten (Dreyadtterer) 
genannt wurden, weil fein der Dreyeinigfeit eine Gott⸗ 
beit bekannten. Sokrates erzählet Tripart. lib. ro, 
Cap. 8., daß die Arianer, um die Rechtgläubigen zu bes 
ſchimpfen, unter den. Pforten, auf den Straffen, und 
Bingen , ja in Mitte ‘der Stadt gefungen, und geſchrien 
hätten: „Wo find jene, welche einen einzigen in einer 
drenfachen Krafı bekennen. + Die neuen Artaner, und 
Unitarier find gieich ihren Stammvaͤtern cben fo tole— 
rant gegen die Wahrglaͤubigen, man fehe nur Crelius in- 
ter Epiftolas Laciozignas tom, I. Pag. 94 


# 
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Des heiligen Zeno, Bilhofes von Verona 
Abhandlung von der Sufanna z). 


Messen auf diefer verdorbenen Welt noch fo viele, noch 
fo verſchiedene Nachfellungen lobenswuͤrdigen Männern ges 
macht werden ; mögen ſich über verſchiedene Arten der Ver— 
laͤumdungen noch fo mächtige Händel erheben ; mag der gott⸗ 
loſe Menſch ausdichtenz was er will; mag der Teufel alle 
Kräfte aufbierhen, um Unruhe anzuzetteln: fo foll ſich doch 
der Gerechte nicht fürchten, weil Gott mit ihm iſt. Die 
Wahrheit meines Satzes lehret Suſanna, eine vor- 
nehme Heldinn , eine Zierde der wahren Schamhaftigkeit ; 
fie lehret dieſe Wahrheit durch das Bepſpiel ihrer 
Keuſchheit. Die Sufanna fand vor dem Richterftuhle ; 
fie wurde vom Schwalle der Ligen, welche die verbosten 
falfhen Zeugen verbrachten „. gleichfam unterdrückt ; allein 
doc) zufrieden mit den guten Geheimniffen des Gewiſſens 
iſt fie bereit, nicht fomohl als eine Schuldige fih dem Blut⸗ 
urtheile zu unterwerfen , als heidenmüthig für die, Gotte an- 
gelobt, Keufchheit zu ſterben; und fich ! jene, die das ſchaͤnd⸗ 
liche Urtheil der Richter zu Boden gedrückt hatte, wird von’ 
der Unbeflectheit des guten Gewiſſens emporgehoben, Ein 
gutes Gewiſſen thut alfo der Schamhaftigkeit volltommen 
Genuͤge; Gott iſt Zeuge! die Keuſchheit achtete nicht auf 
die Ausfage der falfchen Fugen, nicht auf das Verdam- 
mungsurtheil der hintergangen Nichter , nicht auf die Art, 
womit der Teufel, der die Grundpfeiler der Schamhaftig- 
keit nicht umftoffen konnte, fie blamiren würde, Zur Richtz 

F ſtaͤtte 

2) Diefe Abhandtung bearbeiteren wir nach der Ausgabe, 


die fihon oben IV. Haͤft diefes Zahres von uns angezeigt 
wurde, fie ſteht S. Zenonis lib, II, tractat. XVI pag. 
203. J * ⸗ 











re Ze 


ftätte trug fi) der zuͤchtige Leib Hin, indem ſich die dußer- 
fie Geilheit der Alten entbrannt , den der Teufel in boͤſen 
Ruf gebracht, den die Tugend befhüßet, und die unverlegte 
Scham ausgeziert hatte. Als die Unfchuldige zum Kicjte 
plage ausgeführt wurde, fprach der heilige Geift, der bey 
Daniel eintrat, durch den Mund diefes heiligen Knaben a.) : 
„Kehret wieder zuricke zum Gerichte, denn fie haben ein 
falſches Zeugniß wider fie ausgeredet. Das Volk jtaungt, 
da es fieht, daß die Verurtheile vom Gerichte abgeführet, 
und nochmal in die Gerichtsftube gebracht werden ſollte. 
Ein paniſcher Schrecken uͤberfaͤllt die falſchen Zeugen, der 
Satan zittert, weil ſein Luͤgenwerk aufgedeckt wird. Die 
Engel erfreuen ſich, weil doch einmal die unterdruͤckte Un— 
ſchuld hienieden vertheidiget wird. Der Ehegatte frohles 
cket, weil er ſeine keuſche Gattinn wieder erhaͤlt. Das 
ganze Hausgeſinde erfreuet ſich, weil der boͤſe Ruf ſich nicht 
mehr an der Familie reiben kann. Der Teufel aͤrgert ſich, 
weil er auf feiner Seite fein Vorhaben durchſetzet, iudem 
er weder den Ehebruch ausübte, den er ſchon als vollbracht 
auspolaunte, noch den Todſchlag zu Stande brachte, den 
er ins Werk figen wollte, 


Des heiligen Zeno, Bilhofes von Verong, 
- Abhandlung über die Stelle im erften Buße 
Moies: „Laſſet uns einen Menfchen macyen 
nach unferm Ebenbildey und Gleichniſſe b).“ 


(5 eiestefe Bruͤder! Nichts iſt dem Menfchen nothwen⸗ 
diger, michts ſteht ihm beſſer an, als daß er ſich ſelbſt ken⸗ 
net, 











a) Daniel 13, 49. — 

b ) Ebenfalls nach der ſchon oben angeführten Ausgaben 
bearbeitet; die Abhandlung iſt zu finden: S. Zenonis lib. 
IL. Tractat. RX. pag. 219. Im vierten Hüfte lieferten 
wir ſchon eine Abhandinng des heiligen Bemoms uber 
diefe Worte, 
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net; denn man darf es eine Art Unfinnes nennen, wenn 
Jemand den Grund der Geheimniffe der Natur ausfpüren: 
will, der die Art, und Weiſe feines Lebens nicht darlegen 
kann. Denn die Elemente können durch menfchliche Worte 
weder vortrefflicher, noch wahrhafter befchrieben werden, 
als fie von Gotte gemacht find, und von uns gefehen werz 
den. &o laffet uns nun (denn diefes betrifft uns) fehen, 
was das heiße, da Sott fprah c): „Laſſet ung einen 
Menſchen machen nach unferm Ebenbilde , und Gleichniſſe:“ 
„Und Bott machte, bezeuget der vom göttlichen Geifte ges 
leitete Schriftftellee d), den Menfchen nach feinem Eben⸗ 
„bilde;“ und an einem andern Orte ſagt uns der heilige 
Prophet" Malachia von Gotte e): „Ich bin der unver⸗ 
aͤnderliche Herr.“ Da nun dem alſo iſt: fo fragt ſich's, wie 
der Menſch Gottes Ebenbild an ſich trage? Der Menſch, 
ſage ich, deſſen Geſicht jeder Umſtaltung unterworfen iſt, 
und welches alle Augenblicke durch Alter, durch Muͤhe, 
durch Mattigkeit, Freude, Traurigkeit veraͤndert wird; die⸗ 
ſen entſtellet eine auffallende Hagerkeit, jenen eine ungewoͤhn⸗ 
liche Dicke; ja es iſt hoͤchſt ungewiß, ob eine ‚ und die vaͤm⸗ 
liche Gefichtöbildung auf dem ganzen Erdballe nur an zween 
Menfchen. angetroffen werde, Diefes kann aber unmöglich 
von Gotte gefagt werden : fo haben wir folglich auch Gottes 
Ebenbild nicht an uns. Weit entfernt ſey dieſer Gedanke 
von uns, geliebteſte Bruͤder! Wir tragen. Gottes Ebenbild 
vollkommen an uns, welches deutlich genug ſchon aus dem 
erhellet, weil dasſelbe uns, die wir es haben, nicht be⸗ 
kannt iſt; denn dad Ebenbild des unbegreiflichen Gottes muß 
nothwendiger Weife unfichtbar feyn, Es iſt auch endlich den 
fterblichen Augen nicht ſichtbar; denn ed kann von Niemand 
gefehen werden, weder da, mo ed in den Körper eintritt, 
* noch 
Genef 26. d)e 26. d) Genef. ı, Bene 1, a. 8) Mala. 37 37 6 
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noch da, wo ed denſelben verlaͤßt; es hat aber ſo viele Kraft, 
daß es, während es in dem Gefaͤngniſſe diefes irdiſchen 
Wohnhauſes aufbehalten wird , doch alle Minuten jenes er⸗ 
leuchtet, was ed immer will. Wir dörfen ung aifo nicht 
Gottes Ebenbild unter diefer fleifchlichen Hülle denken, fon: 
dern jenes Geiftige des himmlischen Menſchen, welhes und 
Gott aus dem heiligen Bronnen feiner Bölle (in der heiligen 
Taufe) ertheilet. Augenſcheinlich zeigte der Apoftel diefen 
Grund an, da er ſchrieb f): „Und wie wir das Bild des 
irdifchen Menſchen an uns getragen haben: fo follen wir 
das Bild des himmliſchen Menfchen an uns tragen. ‘' Wer⸗ 
den wir nun dieſes Bild in Heiligkeit an uns nach dem 
Beyſpiele der Apoſtel, und aller Gerechten getragen haben: 
fo werden wir nicht nur Sotted Bild, ſondern Gott ſelbſt 
an.und haben, wie ferner der Heidenlehrer faget g): „Ihr 
feyd Tempel Gottes , und der heilige Geift wohne in euch.“ 
——⸗ws — — 

XLVIII. 

Beweisgruͤnde von der Wahrheit der Fatholi= 

ſchen Religion. 

(Sechste Sortfegung.) 
Tpeopbit. Man müßte alfo jene Philofophen als Beinde 
der guten Sitten, und des gefellfchaftlichen Lebens anſehen, 
weiche ſchon lange vor der franzaͤſiſchen Revolution bie 
chriſtliche Religion in ihren Schriften beſchimpften. 

Pfarr. Sie waren um ſo viel gefaͤhrlichere Feinde, 
weil ſie ihre Gottloſigkeit unter dem falſchen Scheine der 
Philantropie, oder Menſchenliebe, der Wohithaͤtigkeit ver⸗ 
huͤllten; dieſe Worte hatten fie immer in dem Munde, und un⸗ 
ter der Feder. Aber wie dorften fie fich erfühnen , diefe fo ſchoͤ⸗ 
nen Namen auszufprechen ? Hatten wohl diefe Tugen dein 
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ihrem Herzen jene, welche fih bemühten, dem Gerechten 
den beften Troft, nämlich die Belohnung feiner Tugend, zu 
vauben? Jene, melde dem Lafter Muth fprachen durch‘ 
die Vertilgung der Strafen des andern Lebens? Wenn die 
Menfchen nur gar zu oft lafterhaft find , ungeacht aller Ber 
wegutfachen tugendhaft zu ſeyn: wer flieht nicht, daß fie 
faft unendlich ärger und boshafter feyn würden , da man ih⸗ 
nen diefe dringenden Beweggründe wird geraubet, und den 
Zügel der wüthenden Leidenfchaften zerbrochen haben ? Theo⸗ 
phil, ſolche Philoſophen follten nicht Philantropen , das 
iſt, Menfhenfrennde, fondern Seinde des menichlichen 
Öefcdlechtes genennet werden. 


“ V. 
Von der Kirche Jeſu Chriſti. 


Theobbil. In der vorigen Unterredung haben ſie durch 
unwiderlegliche Beweisgruͤnde dargethan, daß die chriſtliche 
Religion goͤttlich ſey 41), und Jeſus Chriſtus allen Mens 
ſchen befohlen habe, ſich zu derſelben zu bekennen, ſobald 
fie ihnen bekannt wird 44), Es giebt aber viele Sekten 
unter den Chriften; es giebt Nömifchkarholifche, Griechen , 
welche Abtrinnige genannt werden , Lutheraner , Kalviniften, 
und andere mehr. Es ift aber. unendich viel daran gele⸗ 
gen, zu wiſſen, welche aus allen biefen Gemeinden die wahre 
hriftliche Religion, wie fie Jeſus Chriſtus eingeſetzt, und 
folglich zu dem ewigen Heil nothwendig iſt, unveränderli 
befigt. Denn gewiß ift es, daß alle diefe gegen einand 
ſtreitenden Gemeinden diefelde nicht haben können. 

Pfarr. Sene einzige Gemeinde, melde die chriftliche 
Religion befennet, wie fie von Jeſu Chriſto iſt eingefegt 
worden, ift jene, welche man die Kirche Jeſu Chrifti nennet, 

Theophil. Iſt es leicht, die Kirche Jeſu Chriſti une 
ter fo vielen chrifilichen Gemeinden zu unterfheiden ? 

en €ız + R Pfarr. 
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Pfarr. Weil die anderen Gemeinden in dem Wege 
des Heiles nicht find: Hat Jeſus Chriſtus feiner Kirche ges 
wiſſe ſichtbare Merkzeichen gegeben, durch welche man fie 
von allen anderen Sekten unterfheiden kant. Diefe Merk- 
zeichen enthalten die Worte des Nizänifchen Glaubensbekennt⸗ 
nifles , welche man in der Meſſe fpricht: Credo in vnam, 
ſanctam Catholicam, et Apoſtolicam Eccleſiam. ich 
glaube an eine, heilige, katholiſche, und apoſtel⸗ 
ſche Kirche. 

Theophil. Was verſteht man eigentlich, wenn man 
ſaget, daß die Kirche eine ſey? 

Pfarr. Man verſteht, daß Jeſus Chriſtus nur eine 
einzige Kirche eingeſetzt habe, und nicht mehr als eine, und 
daß folglich alle Glieder, aus welchen fie beſteht, durch ge= 
wiffe Bande mit einander verelniget find , welche nur eine 
geiftlihe Gemeinde ausmachen. 

Theophil. In wen beftehen diefe Bande? 


47) Pfarr. Das erfte iſt die Einigkeit im Glauben ; 
fie befteht in dem, daß man alle Slaubensartifel, welche 
die Kirche vorftellet, glaube, 1) Gewiß ift es, daß Je— 
fus ChHriftus gewollt , daß man in feiner Kirche jene Lehre 
glaube , weiche er feldft gelehret „ und zu predigen befoh⸗ 
len. 2) Es iſt augenfcheinlich Far, dag der größte Theil ver 
Ehriften , die Weiber, die Handwerksleute und andere mehr 
nicht fähig find, weder den wahren Verftand der Bücher, 
die feine Lehre enthalten, zu begreifen , weder unfehlbar das⸗ 
jenige , welches man ſchuldig iſt, zu glauben , zu beflimmen. 
Viele widrige Meynungen über die Bedeutung der heiligen 
Schrift, und über die Glaubenspunkten müflen entftehen , 
und find wirklich entftanden, Es war alfo nothwendig, daß 
Jeſus Chriſtus einen Richterſtuhl im feiner Kirche einfeste, 
an deſſen Ausſpruch alle Stäfbige fich zu halten fehuldig waͤ⸗ 

ven; 
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ven ; ohne dieſes wuͤrden die Zwiſtigkeiten nie ein Ende neh 
men. Den Lutheranern ‚und Kalviniften fteht es wohl an, 
ung zu fagen , daß Gott allen Menfchen ein innerliches Licht 
evtheile, durch welches fie die wahre Bedeutung der hei⸗ 


ligen Schrift Aber die Glaubensartikel erkennen mögen. Ey! 
warum. haben fie bis auf die heutige Zeit über dieſe Glau⸗ 
bensartifel nicht übereinfommen können? Hat alfo Gott ih⸗ 


nen wibdereinander ftreitende Dinge geoffenbaret, oder ein 
gefprochen ? Da die anderen Irrlehrer die heilige Schrift 
jeder_ nach feinem Duͤnkel auslegen werben: werden fie nicht 
eben ſowohl fagen können, daß fie innerlich von dem heili⸗ 
gen Geiſte erleuchtet find ? Und mie wirft du wiſſen fönnen, 
welcher aus biefen vorgeblichen Illuminierten Recht habe 2 
48) Es iſt Leicht zu erachten, daß der von Jeſu Chris 
fo errichtete Richterſtuhl in feinem Urtheile über die Lehre 
unfehlbar feyn muß; denn man fann nicht zugeben, daß 
Jeſus Chriftus einen Jerweg erwaͤhlet habe, um uns in 
dem Glauben zu leiten; und wenn ich denken konnte, daß 
dieſer Richterſtuhl ſich betruͤget, da er meinem Glauben die⸗ 
ſen oder jenen Artikel vorſtellet: konnte ich nicht mit jener 
Zuverſicht glauben, welche der chriſtliche Glaube fodert. 
49) Das zweyte Band der chriſtlichen Einigkeit if 
die Einigkeit in den Sakramenten, welche in dem be⸗ 
fieht , daß die Nechtgläubige die nämlichen Sakramente, 
und alles, was fie anbelanget, erkennen, wie es von dem unfehl⸗ 
baren Richterſtuhle zu glauben vorgeftellt worden. Man fieht, 
daß diejed zweyte Band zur Einigkeit des Glaubens gehöre, 
50) Das dritte aus dieſen Banden ‚; welche die Nechts 
gläubige alfo vereinigen, daß fie alle nur eine Gemeinde 
ausmachen, ift die Einigkeit des Leibs der geiftlichen Hir⸗ 
ten , deflen Leib ein jeder Hirt ein Glied ift, und mit wel« 
chem die Rechtglaͤubige vereiniget, und ihm unterthänig 
u 0“ Cc3 ſeyn 
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ſeyn muͤſſen. Jeſus Chriſtus ſelbſt vergleicht feine Kirche 
mit einer Heerde; nun aber in einer Heerde iſt ein Hirt, 
dem die Schaafe unterworfen ſind. Um eine einzige Heerde 
zu regieren, wie Jeſus Chriſtus fie nennet a), hat der 
Heiland nicht mehrere Hirten „ welche von einander 
unabhängig wären ‚ eingefeget. Wenn es mehrere von dies 
fer Gattung gäbe : würde die Einigkeit der Lehre nicht 
lange beſtehen, weder unter ihnen, weder unter den 
Gläubigen, welche angewöhnet find, die Stimme. ihrer 
Hirten anzuhören. 

51) Das vierte Band, welches vieles beytrug zu der 
Einigkeit der Kirche , befteht in dem, daß alle Gläubige und 
Hirten mit dem hoͤchſten Hirten vereiniget , und ihm unter⸗ 
thänig feyn. Denn ale Glieder muͤſſen mit ihrem Haupte 
vereiniget, und demfelben unterworfen ſeyn; und du kannſt 
als vorläuftig 75 ) bewiefen- anfehen, daß Jefus- Chriftus 
den heiligen Petrus, und in feiner Perfon die vömifchen 
Biſchoͤfe als ſichtbare Oberhäupter feiner Kirche eingeſetzet, 
und ihnen einen gänzlichen Vorzug des he und Ges 
richtsbarkeit gegeben habe, 

Theophil, Es folget aljo aus tiefem erften Kennzei= 
Ken der Kirche Jeſu Chrifti , daß jene Gemeinden der Chris 
fen , weiche weder einen unfehlbaren Richterſtuhl, um die 
Glaubensftreitigkeiten zu entfcheiden , Haben, noch die Ges 
walt des roͤmiſchen Oberhirten über die ganze Kirche erken⸗ 
nen, in der Kirche Jeſu Chriſti nicht ſeyn. 

52) Das folget nothwendig daraus; und aus dieſem 
Grunde ſchließe ich unfehlbar 1), daß die Lutheraner, die 
Kalviniſten, und andere Sektirer in der Kirche Jeſu Chriſti 
nicht ſind, weil ſie weder einen unfehlbaren Richterſtuhl, 
noch bis Gewalt des heiligen Stuhles erkennen. Wegen 
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Abgange dieſes Richterſtuhles ſind dieſe Sekten ſo vonein⸗ 
ander getrennet, daß man ſelten drey, oder vier von ihren 
Praͤdikanten finden wird, die einen gleichen Glauben ha« 
ben. 2) Die Gemeinde der Griechen, und alle, welche 
von der vömijch = fatholifchen Religion unterfchieden find, 
find auch nicht die wahre Kirche, weil fie feine Semeinfchaft 
mit dem heiligen Etuhle pflegen, und weil fie feine Ges 
walt über die Kirche nicht erkennen. 3) Die Gemeinde der 
Roͤmiſchkatholiſchen iſt die wahre Kirche Jeſu Chrifti. Denn 
nad) tem Geftändniffe aller Partheyen beftcht diefe Kirche 
noch, und nah dem Verſprechen Sefu Chrifti wird fie be- 
ſtehen bis zum Ende der Welt b). Alſo, weil fie in keis 
‚ner aus allen chriftlichen Gemeinden befteht : befteht fie bey 
den Roͤmiſchkatholiſchen, deren Gemeinde allein die vier 
Bande der Einigkeit, weiche wir itzt erklaͤret haben, aus 
genſcheinlich beſitzet. 

Theophil. Welches iſt das zweyte BR der 
Kirche Jeſu CHrifti ? 

Pfarr. Die Heiligkeit. Die Kirche Jeſu Chriſti iſ 
heilig wegen der Heiligkeit ihres Stifters, ihres Zweckes, 
ihrer Lehre, ihrer Sakramente, und ihrer Glieder, welche 
alle zu der Heiligkeit berufen ſind, und aus welchen einige 

zum wenigſten wirklich heilig ſind. Forſchen wir alſo nach, 
welcher aus allen chriſtlichen Gemeinden dieſe vielfache Hei— 
ligkeit ausſchließlich gebuͤhre, damit wir durch ein neues 
Mittel die Kirche Jeſu Chriſti unterſcheiden können, Wir 
werden aber nur die Heiligkeit dev Lehre, und derienigen, 
welche fie geübet , und geprediget , betrachten , und zwar eine 
ſolche Heiligkeit, welche durch Wunderwerke bewähret worden. 

Theophil. Ich begreife, daß unter allen. chriftlichen 
Gemeinden , welche durch widrige Hauptlehren von einan⸗ 
’ era der 
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ber getrennet find, nur eine feyn kann, deren zufammenge- 
nommene Lehre Gott durch Wunderwerke beftättiger habe; 
denn Gott kann die Wahrheit zwoer gegen einander fivei- 
tenden Lehren nicht beziugen, und zwo widrige Lehren koͤn⸗ 
nen nicht beyde Heilig ſeyn, und von Gotte herkommen. 
Alfo werde ich ohne: Anſtand jene Gemeinde ald die einzige 
wahre Kirche Jeſu Chrifti anfehen , wenn die Heiligkeit ih- 
ter Glieder durch die Wunderwerke wird bezeuget ſeyn. 

53) Pfarr. Du folgerft vegeimäßig. Aus diefem 
Grunde. werde ich dir zeigen , daß Gott die Heiligkeit der 
Lehre der römifchen Kirche, und vieler ihrer Glieder, weis 
che dieſe Lehre befolget, und gepvebiget haben, bekväftiget 
Habe. Wir werden da nicht reden von den Wunderwerken 
der dreyen erften Jahrhunderte, Alle Ehriften befennen 
einhellig , daß zu diefer Zeit die roͤmiſche Gemeinde die wahre 

Kirche war. Allein die Lutheraner und die Kalviniften bes 
haupten (obwohl fehr falſch, wie wir es bald fehen wer= 
dens6o), daß in nächfifolgenden Jahrhunderten dieſe 
Gemeinde ihre Lehre geändert habe. 

Das vierte Jahrhundert ftellet uns in der vömifchen 
Kirche die Wunderwerke.des heiligen Antonius, des hei- 
tigen Hilsrion, des heiligen Martinus, des heiligen 
Nikolaus vor , welche als öffentlich bekannte Thatſachen 
der heilige Athanaſius, der heilige Hieronymus, 
Sulpitius. Severus , und andere Schriftfieller erzaͤh— 
len, welche afle beynahe zu diefer Zeit lebten. Der hei⸗ 
lige Auguftinns c) befchreibt viele Wunderwerke, wel 
che zu Mayland, und zu Karthago bey dem Anfange' 
des fünften Jahrhundertes gefchehen find; und der heilige 
Gregorius der Große erwaͤhnet deren eine ſehr große Anz 
zahl in feinen Dialogen aus dem ſechsten Jahrhunderte. Die 
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Schriftſteller, welche zur Zeit des heiligen Bernardus 
lebten , haben feine Wunderwerke, als fo Öffentliche, fo 
ungezmweifelte, und bewährte Thatfachen, als jede andere 
Begebenheiten des nämlihen Jahrhunderts, der Nachwelt 
übergeben... . Seitdem die Lutheraner und Kalviniften fich 
von der roͤmiſchen Gemeinſchaft getrennet haben „ find un- 
läugbare Wunder gefchehen. Die Wunderweite des heili- 
ligen SranzieFus Xaverius find von einer unzählbaren 
Menge der ſowohl Heidnifchen, als katholiſchen Augenzeugen 
bewaͤhret worden , und viele veifende Engländer verfichern , 
daß das Andenken diefer Wunderthaten bis auf unfere Zei— 
ten in Indien verharre. Die Kalviniften felbft haben die 
Wunderwerke des heiligen Sranziffus von Sales beken⸗ 
net. Diefen können wir jene beyſetzen, welche eine ſcharfe 
- Prüfung bey der Heiligfprehung als Achte Wunder erflä- 
vet. Und alle diefe Wunderwerke find in folchen Umftän- 
den geſchehen, in welchen fie die Wahrheit der Lehre der 
sömifhen Kirche, und die Heiligkeit jener, welche fie oder 
befannten, oder predigten, bewiefen. Alſo zufolge deffen, 
was du oben bemerket haft, wirft du ohne Anftand fagen 
können, daß die Gerheinde ber Roͤmiſchkatholiſchen die wahre 
Kirche Jeſu Chriſti ſey; und du wirft diefes defto ficherer 
behaupten fönnen, weil die Lutheraner , die Kalviniften , 
Griechen, und andere Sektirer feit ihrer Trennung von der 
roͤmiſchen Gemeinſchaft gar keine Wunderwerke aufweiſen 
koͤnnen, welche die Wahrheit ihrer Lehre bewiefen haͤtten. 
Kurz : die Heiligkeit der Lehre und vieler Glieder der 
roͤmiſchen Kirche iſt durch unftreitige Wunderwerke beſtaͤt⸗ 
tiget worden. Die Heiligkeit der andern chriſtlichen Ge⸗ 
meinden ift nicht, und Hat nicht Finnen durch diefes gött- 
liche Zeugniß beftättiget werden : alfo iſt die vömifche Kir— 
che , die wahre Kirche Sefu Ehrifti. (Wird forfgefest. ) 
€ 55 XLIX. 
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‚Adlocutio 
habita a Sun Sanctitate 
PAPA PIO VIl. 
in Confiflorio fecreto 28. Martii, 1800, 


Venerabiles Fratres ! 


A: fupremum Ecclefiae regimen  inperfcrutabili 
Dei judicio fuffragiis veftrigvocati, non fine magna 
animi noftri perturbatione Pontificatum fufcepimus. 
Nam fi femper, etiam fecundis Ecclefiae temporibus, 
magnum opus Epifcopatus fuit; quid aduerfis, quid 
turbulentiffinis, quid impeditiflimis eum futurum efie 
putandum eft? 


Quae autem noftra funt tempora? Exhorrefeimus 
animo, cum officia Supremi Pontificatus perpendi- 
_ mus, etfimultemporum noftrorum difficultatem con- 
fideramus. Quae praeftare debeat Pontifex ad Catho- 
lici gregis cuftodiam, falutemque videmus ; qua ra- 
tione autem praeftare ea poflit in tanta hominum li- 
centia, in tanta jurium omnium cum humanorum, 
tum divinorum conculcatione, in tanto Sacerdotii con- 
temptv, atque in hac Ecclefiae captiuitate non vide- 
mus. Haec animum noftrum perturbant, haec agi- 
tant, haec nos diu noctuque defixos in tanti mune- 
ris cogitatione quietos eſſe non finunt. 
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Rede, 
welche Se. päpftlihe Heiligkeit, Bius IL, 
zum geheimen Konfiftorium im Kloſter zu 
St. Giorgio Maggiore ven 28. Maͤr— 
zens 1800 in Venedig hielt *), 


Ehrwuͤrdige Bruͤder! 


O. Wir nach Gottes unerforſchbarer Leitung durch Eure 
Wahlſtimmen zur erhabenſten Stufe der Regierung der Kirche 
erhoben wurden: nahmen Wir das Pontifikat nicht ohne große 
Bedenklichkeiten an. Denn da ſelbes zwar allezeit, auch in 
ruhigen Zeiten der Kirche, ein ſchweres Amt war: um wie viel 
mehr muß man es als ein ſolches im widrigen, ſtuͤrmiſcheſten, 
verwirrtefien Zeitläuften anfehen ? 


Wie aber find unfere Zeitem wirklich beſtellt? Wahrlich, 
ein Beben befälltt Uns, wenn Wir einerfeits die Pflichten des 
hoͤchſten Pontifitates erwägen, und amndererfeits , die gegens 
wärtigen widrigen Beitumftände beherzigen. Denn obfehon es 
Uns eben nicht unbekannt ift, was ein Papſt für das Beßte 
der katholiſchen Heerde zu bewirken bat: fo ſehen Wir aber 
doch nicht ein, wie er fih bey fo großer Ruchlofigkeit der 
Menfhen, bey fo großer Hintanfegung der menfchlichen, und 
göttlichen Gefege , bey fo großer Verachtung des Nrieſterthu— 
mes, und bey fo großem Drange der Kirche benehmen fol. 
Eden dieß bringe unſer Gemuͤth in Zerruͤttung; und raubet 
uns, da Wir bey Tage, und Nacht Unſere erhabenen Berufs⸗ 
pflichten erwaͤgen, alle Ruhe. 

Und 
*) Dieſe Rede iſt zwar ſchon aus Zeitungen bekannt. Als 
lein fie ſchien uns zu wichtig, als dag wir felbe nicht 
nebft dem Driginalein einer zwar freyen, aber getreuen 
Ueberſetzung in unferm Journale aufbewahsen folten. 
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Vos vero his temporibus Nos ad fupremum Ec- 
clefiae regimen delegiftis, Nosque eos efle putaftis, 
qui polferaus ‚Petri Nauiculam tot faenientibus vbi- 
que tempeftatibus regere, onusque hoc ‚angelicis eti- 
am. humeris formidandum, noftris viribus fuftinere ? 
At quorum ex numero nos delegiftis? Nempe ex eo, 
in quo vix inueniebatur vllus, qui iisdem hifce tem- 
poribus, ob admirabilem firmitatem fuam in prae- 
ftanda Ecclefiae fide, non fortiffimus haberetur; qui 
fortunarum rapinam, carcerem,, exilia, mortis peri- 
cula ‚ acerbiffima quaeque perpeflus ‚ fpectaculum mun- 
din, angelis,et hominibus factus pro Chrifto, non mo- 
do tanto honore digniflimus , verum etiam multo ma- 
gis idoneus eſſet, qui tanto oneri magna cum Ec- 
cleſiae gloria, atque fecuritate fuccederet, 


Quae fuerunt igitur judicia veftra? Habebatis 
viros fapientifimos, quibus in tantis procellarum 
periculis Ecclefiam committeretis : cur eam infipienti 
committere voluiftis? Habebatis fanctiflimos: cur 
peccatorem delegiftis? Anne tenuitas noftra , quae 
explorata omnibus eft, ita veftram perfpicientiam la- 
tuit, vt in re tam manifefta vos vni nihil videre- 
tis? An Spiritus. ille, mentium illuftrator , qui 
oſtendit, quos eligit, abfuit a vobis, dum de.Nobis 
deliberaretis ?. Non ita profecto fuit, Venerabiles 
Fratres; fidenter dicimus, neque id ad noftram, 
verum ad Dei gloriam dicimus, Adfuit, adfuit 
Deus fanctiflimis mentibus veftris; Nosque ii fui- 
mus vni, qui a vobis eramus omnino deligendi, 
Cur ? Quia, licet oculis veftris minime tales videre- 

mur, 


— un = 


Und bep fo befielten Zeiten habet Iht Uns zur erhabens 
fien Stufe der Regierung der Kirche erwähler, indem Ihr 
Uns gleichwohl dafie anſehet, dab Wir das Schifflein Petri 
bey fo manchfaltigen, überal tobenden Stürmen würden lei: 
sen, und diefe , felbft Engelsichultern fuͤrchterliche, Laſt tras 
sen Finnen. And welche waren jene Minner, aus derer Mits 
tel Ihr Uns wählter? Dinner waren’s, derer faft jeder bey 
eben diefen Zeiten feine Anhänglichfeit an den Glauben der 
Kirche durch bemundernswürdigen Heldenmuth erwies; Mäns 
ner waren's, derer faſt jeder, feiner Güter beraubt, Ge⸗ 
faͤngniß, Landesverweifung, Todesgefahr, und jede bitterfte 
Scqhmach aus ſtund, und für Chriſtus der Welt, den Engeln, und 
Menfhen zum Schaufpiele ward; Männer waren’s, derer je⸗ 
der zu dieſer fo großen Ehrenftelle nicht nur der würdigfie, 
und mithin weit würdiger, als Wir, gewefen wire, um 
diefe fo fchwere Hürde zum Ruhme, und zur Sicherheit der 
Kirche zu tragen. 


Wie konntet Ihr alfo bey Euerer Wahl auf Uns verfallen ? 

Es waren ja unter Euch die weileften- Männer, denen She 

bey diefen fo gefährlihen Stürmen die Kirche anvertrauen 

fonnter: warum übergabet Ihr fie aber einem linerfahrnen 2 

Ihr harter unter Euch die heiligen Männer: warum wäpls 
tet ihr aber einen Sünder aus? Wie? Entgieng etwa Euerm, 
fonft fo fcharfen, Blicke Unſere, Jedermann befannte, Gering- 

fähigkeit, daß Ihr bey einer fo offenbaren Sache allein nice 

faher? Oder erlenchtete etwa Euere Herzen iener Geiſt nicht, 

welcher jene zeiget, die er erwähler, da Ihe bey Eurer Wahl 

anf mich verfielet ? — Doc wahrlich nein, ehrwürdige Brüs 

der, Wir fagen es frey, umd wir fagen es michz zu Unſerer, 

fondern zu Gottes Ehre — ja, Gott wohnte in Eueren bei- 

ligſten Herzen; und Wir allein mußten von Endy vorzünlich 

gewähles werden, und dieß deßwegen, weil wir in Gottes 

Augen 
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mur, Deitamen oculis omnium maxime videbamur 
infirmi. Nimirum iis femper confiliis in Ecclefia fua 
regenda, ad fortium fuperbiam confudendam, vti- 
tur Deus. Quo vero infirmiora ea funt, quae adhi- 
bet: eomagis adparet, Eiclefiam in coeis ( quod Chry- 
foftomus docet) radices habere, Deumque efe, qui 
eam vbique tuetur. 


Repetite, quaefo, memoria, quae fuerint prima 
illa Ecclefiae nafcentis exordia. Si igitur primis il- 
lis temporibus Pifcator Petrus , paucique apoftoli , e 
Galilaeae obfcuritate in hominum lucem ad propagan- 
dam Ecelefiam vocati, duce Deo tanta facere potuerant, 
vt in omnem terram exierit fonuseorum, mirum quidem, 
verum minime nouum videri debet, fi Nös etiam ex hac 
infula, quae nobis, ex longa procellarum jactatione Ec- 
clefiae orbitati confulere quaerentibus ‚admirabili qua- 
dam Dei prouidentia, et Augufti Caefaris beneficio (a 
quo nihil eft , quod ad Ecclefiae defenfionem, amplitu- 
dinemque Nos non fperemüs ) perfugium praebuit; 
ex Monafterio ejus ordinis, cujus fanctiflimis legi- 
bus nos inftituiti fuimus, ad Ecclefiam regendam vo- 
caremur, vt , quo tenuiores fumus, eo clarius often- 
deremus, non a nobis, fed a Deo eam gubtrnari, 


Reget igitur Ecclefiam fuam Deus. Quid Nos? 
Tantine ergo Rectoris tutela ſecuri, infirmitatis no- 
ftrae confcii, vni ejus prouidentiae adquiefcentes 
nulla Chriftiani Gregis follicitudine laborabimus ? Imo 
vero eo acrius laborabimus,, quo nos infirmiores efle 

cog- 
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Angen- die Schwächeften waren, wenn Wir gleich in Eueren 
Augen weniger fchwach zu feyn ſchienen. Der Herr bedienet 
fih namlich bey der Leitung feiner Kirche immer der Schwa- 
Sen, um den Stolz der Starken zu befchämen. Je ſchwaͤ⸗ 
cher aber die Mittel find, deren er fich bedienet: defto mehr 
erfennet-man nach dem Ausdrucke des heiligen Chryſoſtomus, 
daß die Kirche ihre Wurzeln im Himmel bat, 
und daß es Gott fey, der fie überall beſchuͤtzet. 


Erinnert Euch nur an die erfien Zeiten der Kirche. Wenn 
alfo in- jenen Zeiten der Fiſcher Petrus, und wenige 
Apoftel ans dem wenig befannten Galilden von Gotte zur 
Verbreitung feiner Kirche an das Licht der Menfchen gezogen 
wurden , und unter Gottes Zeitung es fo weit bringen konn⸗ 
ten, daß ihr Schallin der ganzen Welt ertönter 
fo Eömmt Uns dieß wunderbar vor. Indeß aber bedarf es 
feines Staunens, wenn auch wir auf,diefer Inſel (St. 
Siorgio Maggiore), die Uns nach einem langen, ger 
waltigen Sturme durch die wunderbare göttliche Worficht, 
und die Gnade Sr. Eaiferlihen Majeflät (von der wir Ing 

zum Schuge, und Verbreitung der Kirche alles verfprechen 
koͤnnen)) zum Zufluchtsorte ward, ein neues Oberhaupt der 
Kirche zu wählen, aus dem Kloſter desjenigen Orden, in 
deſſen heiligften Geſetzen Wir Unterricht erhielten, zur Ne: 
sierung der Kirche berufen wurden. Denn je größer Unſere 
Schwachheit ift: defto auffallender zeige ſichs, daß nicht Wir, 
fondern Gott die Kirche regiere. 


Sa, Gott wird feine Kirche regieren. Wie aber — wer 
den vielleicht Wir, vertrauend auf den Schug des allerhoͤch⸗ 
fien Regenten, und von Unſerer Schwachheit überzeuger,, 
Uns bie — Vorſicht uͤberlaſſen, die Wachſamkeit uͤber 

die 
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cognofeimus; atque ita Ecclefiae operam nauabimus, 
perinde quafi a Dei Prouidentia nihil Nobis fperan- 
dum, nihil exfpectandum cognofceremus. Verum ſo- 
lifne viribus noftris tantam rem, tam grauem, tam 
periculofam adminiftrabimus? At quomodo foli po- 
terimus tantam follicitudinem , tantam curarum mo- 
lem fuftinere, nifi vos, Venerabiles Fratres, praefto 
eritis Nobis auxilio veftro ? 


\ 


Quam infelix fit rei Chriftianae conditio, intel- 
ligitis,_ Quam multis praefidiis in tanta morum cor- 
ruptela Chriftianus Grex ad falutem indigeat, videtis. 
Vos igitur, quorum plerique aetate, fapientia vni- 
uerfi Nobis praeftatis, adefte, per vifcera D. N. J. 
Chrifti rogamus vos, adefte Nobis confiliis veftrisz 
quid euellendum, quid Plantandum, quid aedifican- 
dum fit, Nobis oftendite ; onus , quod humeris Noitris 
impofuiftis, veftris viribus alleuate. Sanctiflime vobis 
pollicemur , operam, confilia, auxilia veftra nullo 
vmquam tempore Nobis non gratiflima eſſe futura. 


Satifnehoc? Satis quidem ad auxilium Noftrum ; 
ad Ecclefiae autem gloriam, ad rei Chriftianae in- 
crementum non fatis. Ecclefia, Venerabiles Fratres, 
indiget noftris exemplis. Magnum profecto vulnus po- 
ftremis hifce annis Sacerdotium accepit. Quanta cum 
ejus giorianon commemorabimus. Nullis vmquam for- 
taffe antea temporibus tantis athletarum conftantifimo- 
rum Triumphis Ecclefia fuit nobilitata. Quorum, ne 
veftros repetam, admirabiles illos in primis habemus 
Sanctiffimi Parentis, ac Deceſſoris Noftri , cujus glo- 
siam laborum , pro Chrifto exantlatorum, magnitado 

immor- 
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die chriſtliche Heerde bintaufenen ? — Nein doch; fondern je 
mehr Wir unjere Schwachheir fühlen: deſto eifriger werden 
Wir allen. unjeren Kräften aufbierhen, gleich. als wäre von 
Gottes Vorſicht für die Kirche nichts zu hoffen, nichts zu 
erwarten. Werden Wir aber wohl bloß ans unjeren eigenen 
Kraͤften ein fo großes, fo fehmeres, fo gefahrvolles Geſchaͤft 
gu beforgen im Stande fepn? Ah, Wir fänden uns ganz 
unvermögend, eine ſolche Laft von Sorgen, und Kimmers 
niffen zu ertragen, wenn nicht Ihr, ehrwärdige Brüder, 
Uns Hilfe leiften wärder. ® 


Die traurige Lage der Kirche ift Euch nicht unbekannt, 
wie auch das Beduͤrfniß manchfaltiger Verwahrungsmtirtel - 
ür die cheiftliche Heerde gegen das fo große Sittenverderb: 
niß. Da She Uns aljo alle an Weisheit, and die meiften 
an Alter übertreffer: fo. fieher Uns, Wir bitten Euch durch 
die Barmherzigkeit Jeſu Chriſti, mit Enerm guten Rathe 
bey ; zeigen Uns, was Wir ausreuten , pflanzen, niederreißen, 
und aufbauen folen; und unterffäger durch Euere Kräfte die 
Laſt, die Ihr Unferen Schultern aufleget. Wir verfichern 
euch feverlihft, daß Euer Beyſtand, Euer Rath, Enere 
Hilfe uns immer ungemein angenehm feyn wird, 


Doch all dieß erklecket noch nicht. - Es wäre zwar zu Um 
ſerer Unterſtuͤtzung binlänglich; aber zur Ehre der Kirche, 
und zur Verbreitung des Chriſtenthumes wird mas mehreres 
erfodert. Die Kirche, ehrmürdige Brüder, bedarf unter 
Bepfpiele. Denn dem Prieſterthume wurde im diefen leuten 
Beiten eine wahrlich tiefe Wunde geſchlagen — aber fie wur—⸗ 
de ihm nur zu feiner DVerberrlichung geſchlagen. Vielleicht 
glaͤnzte die Kirche niemals in allen vorigen Zeiten von ſo herts 
lihen Triumppen der ſtarkmuͤthigſten Kimpfer Sch umgehe 
dier Eure Triumphe Imit Stiufshweigen, und rede nur von 
jenen unfers heiligfien Waters, und Vorgängers, welchen 
wegen der Größe der, um Chriſti willen erduldeten,, Leiden _ 
die Krone der Linfterblichkeit ſchmuͤcket. Wie erhaben war 

Jour.v.R.W.1.2.1V, Jahrg. od nicht 
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immortalem fecit. Quae fuitillafides, quae firmitas, quae 
conftantia in tuenda Ecclefiae caufanon folum , verum 
etiam in morte propter eam tantis in periculis, ae- 
rumnis, doloribus oppetenda ‚ guorum meminiffe non 
poffumus, quin fimyl ad omnem virtutem, patien- 
tiam, longanimitatem inflammemur, 


Hanc autem plagam tam grauem , tamacerbam pu- 
tabimusne fige magnis diuinae prouidentiae confiliis a 
Deo in Ecclefiam fuiſſe permiflam ? Expertus ille fidem 
et perfeuerantiam Sacerdotii, illud etiam quaerit a 
nobis, vt oftendamus orbi terrarum vniuerfo, mag- 
nos nos in hac tribulatione noftra prouentus effecifle, 
ita, vt ab omnibus intelligatüur, non in opibus , qui- 

- bus fpoliati fuimus, non in pompa, quae odia in nos, 
et criminationes peperit inimicorum, non,in caete- 
ris omnibus, quae magis propria profanorum homi- 
num ſant, quam imitatoram Chrifti; verum in di- 
uitiarum contemptv, in humilitate ac modeftia, in 
patientia ac caritate, in omni denique munere Sacer- 
dotii imaginem Auctoris Noftri repraefentari, ve- 
- ramque Ecclefiae amplitudinem contineri. 


Sed jam finis fit. Venerabiles Fratres, quod in- 
firmitati Noftrae tantum judicio veftro tribueritis, 
- quid debeamus vobis, videmus; quod debemus, freti 
Diuini Numinis auxiliis, conſiliisque veſtris, omni 
ſtudio ac fide reddere, ac praeftare conabimur. Ro- 
gemus igitur Deum, vt adfit inceptis Noſtris, ac 
virtute fua efficiat, vt, quo clarior omnibus eft 
haec noftra imhecillitas, eo manifeftius in Ecclefiae 
fegimine ejus admirenda Divinitas elucefcat. 


— — 
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nicht fein Glaube, fein Heldenmuth, feine Unerſduͤtterlich⸗ 
keit nicht nur in Vertheidigung der Rechte der Kirche, fons 
dern auch Felbft im Tode , dem er ihrerwegen unter fo gro⸗ 
fen Gefahren , Bedrängniffen, and Schmerzen entgegen ei⸗ 
len mufte! Können wir Uns wohl hieran erinnern, ohne 
nicht zugleich zw jeder Tugend, zur Geduid, zur Langmuth 
angeflammet zu werden ? 


Sol wohl aber Gott ein fo ſchweres, fo bitteres Ver⸗ 
haͤngniß über feine Kirche ohne die heiligften Abſichten feiner 
Vorſicht zugelaſſen habe? Nein doch; er wollte nur den Glaus 
ber, und die Standhafrigkeit des Priefterrhumes auf die 
Prode fielen ; und er fodert and von Uns, dag Wir dee 
ganzen Welt den großen Bewinnft darlegen, der uns aus 
diefer Trübfal zu Theile ward. Jeder fol aus Unferm Ber 
tragen einfehben, daß das Bild Unſers Stifters, und die 
wahre Größe der Kirche nicht in den, uns geranbten, Güs 
term, nicht in der Pracht, die dem Kaffe, und der Verleums 
dungen Unferer Feinde Stoff darborh, nicht in allem Webris 
gen, mas fich beſſer anf Weltlichgeſtnnte, als auf Nachfol⸗ 
ger Chrifi ziemt, fondern in Verachtung zeitlicher Güter , 
Demuth und Sittſamkeit, in Geduld und Liede entworfen 
werde, 


Doch genng. Wir fehens doltommen ein, ehrwaͤrdige 
Brüder , was Wir Euch ſchuldig find, da Ihr Unfere Schwachs 
beit fo liebreich beurrheilter. Wir werden auch uns, im Ders 
trauen auf Gottes Hilfe, und Euere guten Käthe, mit allem 
Fleiße, und Treue beſtreben, unjere Pflicht zu erfüllen. Bits 
ten Wir alfo den Allerhoͤchſten, daß er Uniere Unternehmun, 
gen fegne, und durch feine Macht bewirkte, damit feine wuns 
derbare Gottheit aus der Regierung feiner Kirche defto eins 
leuchtender hervorglänge, je bekannter Allen nniere Sqwach⸗ 
heit iſt. 
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Anzeige neuer Bücher. 
| I. .- 

Des Srafen Macartney, Selandtfchaftsreife nah China, 
welche ev auf Befehl des igt regierenden Königes von 
Grofbrittanien in den Sahren 1792 bis ı 794 unternom: 

men hat, nebft Nachrichten über China ; und einen klei— 
nen Theil der chinefifhen Tartarey. Aus den Tagebuͤ—⸗ 
chern des Ambafladeurs , und der vornehmften Perfonen ſei⸗ 
ned Gefolges zuſammengetragen, und herausgegeben von 
Eir George Staunton, Ambaffade Sekretair. Aus 
dem Englifhen überfegt. Drey Bände in Tafchenfors 
mat. J.Band. Seit. 376. SS. 10. 1798. I. Band. 
Seit. 232. $$. 3. 1799. UI. Band. Seit. 514. 
S$.: 5. 1800, Mit 48 der intereflanteften fauber geſto⸗ 
‚henen Rupfern. Berlin , bey Haude, und Spener. 
(Preis aller drey Bände 3 Thaler, 4 Gr., oder 7fl.). 


MM. haben bereits in dem bießjährigen 6ten Haͤfte, 
Seit. 348. — 352. einen. Heinen Auszug aus diefer Ge⸗ 
ſandtſchaftsreiſe unſern verehrteſten Leſern vorgeleget; und 
beynebens in der Note die Verſicherung gegeben, vielleicht 
in Baͤlde von ſelber eine vollkommene Rezenſion zu liefern, 
Wir erfüllen nun unfer Verfprechen , und die um fo mehr, 
weil dieß Werk unter die wichtigften feiner Art gehöret. Denn 
felten find fo ganz Haffifche, und genaue Hilfsmittel bey einer 
Keife angewendet worden, als hier; umd fowohl das Land, 
nad dem man die Reife anftellte, ald die Nation, von der 
fie unternommen ward, haben beybe die Achtung des Pub: 
litums für fih. Zudem bekoͤmmt dieß Werk aud dadurch 
einen befondern Vorzug, daß es ſich nicht bloß über China, 
ſondern auch über alle, auf dem Wege liegende , und von 
der Gejandsfchaft befuchte,, Orte verbreitet, Endlich find 
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die davon gegebenen Nachrichten auch deßwegen deſto ſchaͤtz⸗ 
barer, weil fie nicht nur fehr genau, fondern auch die ge⸗ 


naueften find. Mithin erhält man hier ein Buch, das je⸗ 
der Bibliotheke Ehre machet. 


Erſter Band. 

E Anlaß zur Gefandtfchaft. Um nämlich die 
bisherigen Handlungsverhäftniffe zwifhen Großbrittanis 
en, und China wo möglid) auf beſſern Fuß zu bringen, 
ward von der englifchen Regierung eine förmlihe Geſandt⸗ 
ſchaft nach China beſchloſſen, weil der Regierung ſo mehr 
oblag, einen Verſuch dieſer Art zu machen, als ſeit der er—⸗ 
ſten Gruͤndung des Handels zwiſchen Großbrittanien, 
und China zur Beguͤnſtigung desſelben an Ort, und Steile 
noch nichts Weſentliches geſchehen war, indeß andere euro— 
päifhe Nationen, die nad China handeln, mehrern Ans 
lag dazu gehabt, und ihn forgfältig Benugt hatten, — S. 19 
Zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhundertes betrug dir jaͤhr— 
liche Einfuhr von Thee in England nicht mehr als 30,000 
Pf, das Wenige, was vielleicht durch den Schleichhandel 
hereingelommen, ungerehnet, Itzt verkauft, die englifihe 
oſtindiſche Kompagnie jährlich gegen zo Mil. Pfund. — 

I. Anordnungen, und Vorbereitungen zur Rei⸗ 
fe. Auf welhem Wege die Reife nad) China unternem⸗ 
men werden follte, darüber konnte man nicht füglich verſchie— 
dener Meynung ſeyn. Zu Lande betraͤgt die Entfernung von 
Condon nach Peckin zwar nur 5790 englijche ( oder 1200 
deutſche) Meilen ungefähr, auch geht der Weg groͤßten Theile 
durch angenehme Gegenden und milde Himmelsſtriche; aber 
doch iſt auf diefem Wege weder ſchnell, noch fiher, noch 
mit Bequemlichkeit fortzulommen ; alfo blieb nichts übrig, 
als die Reife zur See, ungeachtet diefe mehr denn dreymai 
Dd3 weiter 
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weiter ift, als jene, — Und zwar follterdie Reife nach. bisher 
unbefahinen Meeren gehen ,.d. i. dad Schiff follte nicht, 

wie gewöhnlich , nah Canton „ fondern gerade nach dem, der 
Hauptſtadt Peckin zunächft gelegenen, Hafen feegeln ; dieſer 

Meg geht aber ungefähr ro Grade der Breite 6 Grade der 

Länge durch die fogenannte gelbe See und den Meerbuſen 

von Peckin, wo bisher noch Fein Europäer hingekommen 

war. — Nach vieler umfonft angewandter Mühe, bekam die 

Sefandtfchaft aus dem chineſiſchen Seminarium zu Neapel 

zwey junge liebenswärdige Chineſer, die von Seiten des Kopfes 

und des Herzens vollfommen zu Doflmetfchern taugten , in fos 

fern sie von firtlich „ gutem Charaktere waren, und nächft ih⸗ 

ver Landedfprache auch genugfame Kenntniß der lateinifchen 

und italienifchen befallen, welche beyde der Ambafladeur eben⸗ 

fals verftand. — Uebrigens mar es mit diefer Geſandtſchaft 

fo wenig auf einen Alleinhandel nah China angefehen , daß 

‚Lord Macartney vielmehr Vollmacht hatte, auch alle Übrige, 

in »em fogenannten chinefifhen Archipelagus gelegene, Läns 

ber zu befuchen , wo etwas Nügliches auszurichten feyn moͤch⸗ 

te, und für diefen Fall waren ihm ausdrücklich Kreditive an 
den Kaifer von Japan, an den König von Lochin: China, 

und an andere Veherrfcher in den dortigen — 

mitgegeben worden. 

II. Fahrt nach Madera. Die Beſchreibung vi von 
dieſer Inſel iſt ſehr genau und ſchoͤn. Die Stadt Funchal 
liegt in einem ewig gruͤnenden Thale, aus deſſen reitzendem 
Gebuͤſche weit umher weiß uͤbertuͤnkte Haͤuſer und Kirchen 
Überall freundlich hervorblicken. Wechſelweiſe herrſcht allhier 
nur Fruͤhling und Sommer; denn Uebermaaß von Kälte ſo⸗ 
wohl als Hitze ift in Madera unbekannt. Für uns , die 
wis am a Dt. England verlaffen Hatten, wo das Pflas 
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zenreich ſchon Spuren des herannahenden Winters zeigt , war 
es ein auffallendes Beyfpiel 10 Tage nachher hier auf Madera 
alles im uͤppigſten⸗ Wahsthume anzutreffen. In der Rufe 
ſchwaͤrmten unzählige Inſekten umher , auf dem Boden wiıns 
melte es von Eidechfen, nirgends abgeftorbenes Laub, Bäume 
und Sträucher blühten entweder ‚oder trugen Frucht, und 
was in Europa nur ald ein wenziges Kraut wächst, ſproßte 
bier ftattlich wie ein Strauc) empor. Alles hatte ein frifches, 
kraͤftiges Anſehen, nur allein die Menſchen nicht, 7 — Der 
ganze. Flächenraum der Inſel begreift 407 Quadratmeilen; 
fie ift in 37 Kirchſpiele eingetheilt, und foll überhaupt go,000 
Einwohner zählen. — Das vornehmfte Produkt der Inſel iſt 
Wein. Im Durchſchnitte werden jährlich 25000 Pipen (je⸗ 
de zu 450 Champagner Bonteillen ) gewonnen. — Die Bes 
völkerung der Stadt Sunchal wird auf 15000 Seelen angege« 
ben, und fie nimmt, fo wie der Anbau des Landes, jährlich zu. 


IV. Fahrt nach Teneriffa „und nah St. Jago, 
nebſt Nachrichten von diefen Inſeln. — Auf Teneriffa find 
an Erfriſchungen Ochſen, Hammel, Schweine , Ziegen und 
Federvieh, desgleichen Obſt und Sartengewächfe. gut um bil: 
ligen Preis zu bekommen. Schiffe, die von Europa aus 
nach Süden herunter gehen , würden ſich hier beſſer, als in 
Madera damit verforgen koͤnnen, vornehmlich was den Wein 
anbetrifft, Der hieſige ift ungleich ftärker und wohlfeiler; 
die Pipe koftet nicht mehr als 10 Pf. Sterl. — Einige engs 
liſche Handelshaͤuſer machen bier, ſo wie auf Madera, 
die mehreſten Geſchaͤffte, und verſorgen gegen den Wein, den 
fie ausfuͤhren, die Inſel mit engliſchen Manufaltur ⸗Waa⸗ 
ren. — Die Hoͤhe des Piko, aus dem Hafen zu Orotava 
trigonometriſch aufgenommen, betraͤgt 2023 engliſche Klaf⸗ 
ser, jede von 6 Fuß. — Die geſammten kanariſchen Inſeln 
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tragen, nad) Abzug der Verwaltungskoſten, der Krone Spa⸗ 
nien jährlich etwa 60,000 Pf. Sterl. ein. — Teneriffa 
begreift einen Flähenraum von 1540 Quadratmeilen, und 
die Zahl der Einwohner rechnet man auf 100,000, wovon 
aber jährlid) viele nach dem fpanifchen Südamerika auswan⸗ 
dern. — Di: urfpräugiichen Einwohner von Teneriffa ‚ die 
fogenannten Guanches, find faft gänglich-ausgeftorben , 
jwar nicht, wie in. Südamerika die Merifaner , durch die 
gewalthätige Behandlungen der Spanter , fondern gleichfam 
an der Auszehrung, an welcher. jedes. unkultivirte Volk, in 
der Nachbarſchaft eines größern civiliſirten, dahin ſtirbt. — 
Dev Kanarienvogel ift hier in feiner Heimath von grauem 
Gefieder, und Hat nur auf der Bruſt etliche gelbe Federn, deren 
aber immer mehr werden, je älter der. Vogel wird. Auf der 
Sinjel St, Jago fanden fie das Wunder der Pflanzenwelt , 
eine Adanfania, die größte aller bekannten Baumarten, Der 
hier abgebildete Baum enthielt unweit der Wurzel im Stam⸗ 

me nicht weniger ald 56 Fuß im Umfange. 
V. Fahrt quer über das Weltmeer unter der 
Linie weg nah Rio Janeiro, nebft Nachrichten von 
diejer Stadt, — Schon am 29. Nov, erblickten unfere See» 
fahrer die Küfte von Braftlien. Sie waren alfo von Engs 
land nach Südamerika nur 2 Monate weniger einen Tag un- 
terwegs gewefen. Rechnet man davon die 19 Tage ab, die 
fie zu Madera, Teneriffa und St. Jago zugebracht ha- 
ben“ fo folgt daraus , daß fie im Durchfchnitte Tag für Tag 
mehr ald 160 Meilen zurückgelegt hatten, eine Fahrt, die 
vielleicht nie fhneller gemacht worden feyn mag. — An Ges 
raͤumigkeit, Sicherheit, an guter Lage zum Handel, und an 
Sruchtbarkeit und Anmuth der umliegenden Gegend , fteht der 
Hafen von Rio Janeiro vielleicht keinem andern in der gan⸗ 
jen 
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zen bekannten Welt nah. — Die Stadt hat fih felt einigen 
Jahren ungemein verfhönert; eine große Anzahl Käufer 
iſt von Duaderfteinen gebaut , die Straffen find gerade, gut 
gepflaftert, auf den Seiten mit einem erhöhten Wege für 
die Fußgänger verfehen und nicht breit, welches in dieſem 
Klima, des Schattens wegen , mehr eine Annehmlichkeit, 
als ein Fehler ift. Die Markepläge find mir fhönen Spring: 
Erunnen verziert, denen aus einer beträchtlichen Ferne das 
Waſſer durch Kunft zugeführt wird. — In ganz Brafilien 
follen , nad) einem mäffigen Weberfchlage, 600,000 aus Af- 
rika hieher gebrachte, oder feit ihrer Anweſenheit in Amerika 
erzeugte Negerſtlaven vorhanden ſeyn, dagegen ſich die ge⸗ 
fammte Zahl der Weißen auf mehr nicht, als ungefähr 200,000 
beläuft, In der Stade Rio ift diefes Verhaͤltniß noch weit aͤr⸗ 
ger; denn da zähle man gar an Sklaven und freygelaflenen 
Negern 40,000 ‚und dagegen nicht mehr als 3000 Weiße. — 
Die uranfänglichen Einwohner von Brafilien haben ſich nie 
weder ald Sklaven gebrauchen laſſen, noch zu irgendieiner 
Civiliſtrung bequemen wollen, Aus’ ungemeffener Liebe zur 
hoͤchſten Ungebundenheit, und vielleicht auch aus unuͤberwind⸗ 
licher, Abneigung gegen die Befiger ihres Landes , ziehen fie 
aus den, von den Portügiefen bewohnten, Gegenden weg, — 
Bey einem Liebhaber der Naturgefchichte zu Janeiro fan- 
den die Reijenden unter: andern feltfamen Stüden auch die . 
Palamedea, oder Anhinga, die an jedem Gelenke des Fluͤ⸗ 
geld einen Auswuchs von der Art eines Hahnenfpornes, und 
vorn auf der Stirne ein 6 Zoll langes Horn hat, In 
den Naturalien » Kabinetenunfers Welttheiles ift diefer Vo⸗ 
gel kaum irgendwo vorhanden, Weberhanrt hat die Pflanz- 
zenwelt, und das Neich der Vögel in Braſtlien ein auffallend 
fremdes Anſehen. — Braſilien ift, der Fruchtbarkeit des 
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Bodens und den Reichthuͤmern nach, die der Schoos ber 
Erde enthält, eimäußerft wichtiges Land. Bloß in dem Gous 
vernement Kid. allein wird an Baumwolle, Zucker, Kaffee, 
Cacao, Reiß, Pfeffer, Tobak und: Waigen ein großer Webers 
fluß erzeugt, auch Wein wächst hier , und zwar von vorzuͤg⸗ 
licher Güte, der aber nicht gefeltert werben darf, damit der 
Abfag des Portweins aus dem Mutterlande nicht Darunter 
leide. — Seit einiger Zeit hat Braſilien angefangen, die uns 
entbehrlichften Manufakturwaaren zu feiner eigenen Conſum⸗ 
tion im Lande zu fabriciven , jo , daß ist die Ausfuhr um vie⸗ 
des mehr beträgt, als die Einfuhr, und daß Europa bereits 
baares Geld nach Brafilien ficken muß, — Portugal 
ſieht zwar ſcheel dazu ; allein die Brafilianer fangen an, fih 
ihrer eigenen Kraft bewußt zu ſeyn, und haben es feinen 
Hehl, daß Portugall entiveder den Thron aus Europa hie- 
her. verlegen , oder ſich darauf. gefaßt machen müfle, daß 
fie für ſich allein fertig zu werden denken. — Daß die Krone 
Portugal den Sig der Regierung aus. Europa bieher ver- 
legen „und in Braſilien ſich gleichlam zu consentriven ſuchen 
ſoll, iſt fein fo neuer Gedanfe , ald er manchen duͤnken mag. 
VI. Fahrt durch die ſuͤdliche Gegend des Welt; 
meers und des indifchen Oceans, , in deren erfteren die 
Reiſenden bey den Inſeln Triftan d'Aucunba, in den letz⸗ 
ten aber bey den Inſeln Paul, und Amſterdam vor Ans 
ker giengen. — Die Infeln Triftan d'Aucunha find fo gut 
- gelegen, daß fie noch) genauer unterfücht zu werden verdienen. 
Zuerſt liegen fie nicht 150 Meilen weit aus der Cours = Linie, 
welche die nah China und Oſtindien gehenden Schiffe ges 
mæeiniglich zu halten pflegen. Hienaͤchſt koͤnnten dieſe Inſeln 
in Kriegszeiten fuͤr Schiffe, die ſonſt nichts als Trinkwaſſer 
brauchten, einen ſehr wohlgelegenen Sammelplatz abgeben, 
und 
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und endlih, wenn die Umftände eine ganz befondere Eile 
erfordern: ſo wuͤrde ein Schiff von England ‚geraden Weges 
hieher gehen, Trinkwaſſer einnehmen, und Dann, ohne fonft 
irgendwo anzuhalten, von bier unmittelbar nad) lat 

oder England feegeln können, 


VU. Fahrt nach der Straffe von Sunda; die 
Schiffe gehen an der Inſel Java bey Batavia und bey 
Bantam vor Anker; Fahre durch die Straffe von Banca 
nach Pulo Londore. Mor den Ufern der vielen , in der 
Strajfe von Sunda Liegenden, Inſeln find Corallen = Rufe, 
fentrechte Mauern von kalkartiger Subſtanz, die ein Mleis 
nes Waſſerthier, eine Polypenart , ſich felbft zur Wohnung 
aus dem Grunde. des Meers bis zur Dberfläche desjelden 
aufführt. Wenn dev Obertheil einer ſolchen Korallenmauer 
über das Waffer hervorragt: fo bringen Wind und Strömung 
Mos, Gras und andere Beftandtheile hinan, die bald ein 
Lager von guter fruchtbarer Erde machen, dem Wind, Wafe 
fer, und Voͤgel allerhand Saamen zuführen, die in dieſem 
gedeihlichen Klima ſchnell als Baum ‚und Strauch empor⸗ 
wachen, So entftehen , gleichfam unter des Seefahrers Au⸗ 
gen, neue Inſeln, und die vorhandenen nehmen an Umfang , 
zu. Auf wie verfchiedenen Wegen weiß die Natur zu ihrem 
Zwecke zu gelangen! Vom Anbeginne gründete fie Brafilien 
auf Felfen von uranfänglichem Granit; fpäterhin ließ fie, 
durch den Ausbruch unterirdifchen Feuers , die Sinfel Am⸗ 
fterdam gleihfam gewaltfamer Weife entftehen; und noch 
itzt ſchafft fie, ruhig und in der Stile, hier in der Straffe 

‚von Sunde durch Meine lebendige Wefen neues Land !— 
Bon hier His Batavia hatten die Schiffe die angenehmfte 
Spagierfahrt. Die See war fo ruhig, wie ein Teich , und 
mit Heinen Gorallen = Infeln gleichfam beſaͤet. Manche dar⸗ 
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unter find nicht größer, als ein Orangerie » Kübel, und ha⸗ 
ben nicht mehr , als einen einzigen Baum, der, wie ein 

Maft , daraus hervorragt. Wenn mehrere diefer Art bey- 

fammen legen: fo fehen fie in der Ferne wie eine Menge 
Kauffartthey =: Sch: fe aus, die in verfchiedenen Abtheilungen 

- feegeln. Des Nachts ergoͤtzten ſich die Reiſenden an der un: 
gewöhnlichen Klarheit des Firmamentes, und an den fun- 

kelnden Glanze der Geftivne , die weit heller ald an unferm 

europäifchen Himmel ftrahlen , namentlich uͤbertrift der Cen- 

taur, das Kreuz, und Argo alles, was wir in unferer 

Halbkugel aufzuweifen haben. — Ale Weiße in Batavia 

fehen leichenblaß , und zum Erbarmen hinfällig aus. Und 

das ift fein Wunder, da der Ort mit Morajte, und flehen- 

dem Wafler umgeben ift, deſſen vergiftende Ausdänftungen 

ter Stadt vegelmäftg alle Tage durch den Seewind zugeführt 

werden. Aus den feichten,, halb mit Schlamme angefüllten, 

Kanaͤlen, die durch. alle Straffen der Stadt hinlaufen,, pumpt 

die Hige der Sonne den Tag hindurd) faule Dünfte in die 

Höhe, die ſich, wegen der am Rande jedes Kanald vorhan- 

denen dickbelaubten Bäume, nicht inder Luft zerſtreuen koͤn⸗ 

neu, jondern zum: beftändigen Einathmen fein beyfammen 

gehalten werden; und damit auch: hierinn des Nachts fein 

- Stillftand fen: fo wird alsdann die Luft von den Ausduͤn⸗ 
flungen der Bäume verdorben. — Im Durcchſchnitte ſtirbt 

von den Europäern die fich hier niederlaffen, die Hälfte gleich 

im erften Jahre , und manchmal noch mehr ald die Hälfte. — 

Die Mußkaten⸗Nuß, Mußtaten = Bläche , und Gewuͤrznel⸗ 

ken find bis igt einzig, und allein auf 3 fehr Meinen Inſeln, 

Ternate, Banda, und Amboina, gezogen worden. Als 

lein, anftatt auf Vermehrung derfelben bedacht zu ſeyn, hat 

die Handelspolitik der en Kompagnie 

einen 
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einen gang entgegengefegten Weg eingefchlagen, und ſoge⸗ 
nannte Ausrotter, d. i., Öffentliche Beamte angeoröner, 
welche die vorgenannten Gewuͤrzbaͤume überall , mo fie außer⸗ 
Halb dem, ihnen angewiefenen Meinen, Bezirke wachfen, aus- 
rotten muͤſſen, damit ja nicht Ueberfluß an Früchten entftehe, 
fondern fie immer hoch im Preife bleiben mögen. In Rüde 
fiht der Mufcatennuß hatten nun die Herren Ausrotter ihre 
Amt fo getreulich verwaltet, daß fie, die Infel Banda auss 
genommen, auf feiner der moluffifchen Inſeln mehr anzu- 
treffen war. Als fi daher vor einigen Jahren auf Ban⸗ 
da ein großer Ausbruch eines Vulkans ereignete: fo entfkand 
der Mangel an diefer Gemwärzart. — Die Ananas werden 
zu Batavia nicht in Gärten , fondern auf dem freyen Felde 
gezogen , und, tie bey uns die Kartoffeln , fuderweife zu 
Markte gebracht; das Stück gilt noch nicht einen Pfenning. 
— Die eingebohrnen Javaner bethen den Krocodil wie eine 
Gottheit an, und bringen ihm Opfer dar. Wenn ein Ja⸗ 
vaner krank ift: jo läßt er gemeiniglich ein Behaͤltniß mit 
Fruͤchten, und anderm Fraße, den der Krocodil gern hat, in 
die Nachbarſchaft des Waflers zum Opfer hinftellen. — In 
dem um Batavia her gelegenen, den Holländern zugehö- 
rigen, Bezirke, follengegen 50,000 Javaner⸗ Familien, im 
Durchſchnitte jede zu 6 Köpfen gerechnet , in allem folglich 
gegen 300,000 Javaner vorhanden ſeyn. Die Stadt ent« 
hält, mit Inbegriffe.der Worftädte, beynahe Looo Käufer. Die 
von den Ehinefern bewohnten find niedrig, und gepropft von 
Menfhen; die Wohnungen der Holländer hingegen find gut 
gebauet , geräumig , reinlich und dem Klima volllommen an 
gemeffen, Aber bey dem allen ftanden viele Wohnungen leer; 
ein Beweis, daß der Drt in Abnahme koͤmmt. — Die ſo— 
genannten indianifchen Mefter beftehen dem Anſehen nach aus 
feinen 
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feinen Fäden, die vermittels einer ducchfihtigen Subſtanz 
juſammengekuͤttet find, welche mit dem Schaume, der ba 
entfteht , wo die See gegen Steine anprellt, oder auch mit 
den- gallertartigen animaliſchen Partikeln Aehnlichkeit hat, 
die man faft an allen Seeküften finde, Dieſe Neſter find reie 
henweife eines dicht am andern an die Felſen geklebt, Der 
Vogel, der es bauer , iſt eine Art Meiner grauer Schwalben, 
mit Bauchfedern von ſchmutzig weißer Farbe. Ehen derglei⸗ 
hen Vogelneſter follen auch auf den, mitten in der Inſel 
Java vorhandenen hohen Felſen in Hoͤlen vorhanden ſeyn. 
Sie ſcheinen ſich alſo auch von den Inſekten zu naͤhren, die 
Aber den ſtehenden Gewaͤſſern am Buße der Berge in Mens 
ge vorhanden find, und die aufjufangen ihre teitgefpal- 
tenen Schnäbel ganz befonders eingerichtet zu ſeyn ſcheinen. 
Ihre Neſter beſtehen alfo vermuthlich aus der feinften Sub. 
ftanz ihres Fraßes. Farbe, und Werth diefer Nefter Hängen 
davon ab, ob ſie viele, und nahrhafte Inſekten, oder nicht 
zum Futter gefunden haben , deögleichen auch wohl von dem 
Standorte bed Baues ſelbſt. Je gleihfrmiger und feiner 
ihr Gewehe iſt: defto Höher werden fie geſchaͤtzt, und wenn fie 
ganz weiß und durchſichtig find: fo. geben die Chinejer fo 
viel Silber dafür, als das Meft wiegt. — Der igige König 
won Bantam hat nicht nur die weltliche , fondern auch die 
geiftliche Macht in Händen ; er iſt nämlich zugleich Oberpries 
fer der mahomedanifchen Religion „ zu welcher er ſich, neben 
manchen abergläubigen Gebräuchen und Glaubenslchren ber 
eingebohenen Javaner bekennt. Unter andern. hält er den 
Banyan, oder fogenannten indianiſchen Seigenbaum ( Ficus 
benjamina ) für heilig und bethet ihn an. Auch ift ex ſtatt⸗ 
ki genug, um zu gottesdienftlichen Verſammlungen zu dies 
nem, die unter feinem Schatten, als in einem Naturtem⸗ 
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pel, gehalten werden können. Dazu dient-er auch in Hinz 


doſtan, und hier in Bantam wird über Staatsangele- 


genheiten allemal unter einem Baume, und zwar im Mon⸗ 
denfcheine Rath gehalten. — Vorzüglich großes Wohlgefal- 
len finden die Landeseinwohner an theatraliſchen Stellungen 
und Geftitulationen , in denen es ein Akteur fo weit gez 
bracht Hatte, daß er faft jeden einzelnen Muflel nach Mills 
tühr bewegen konnte, Wenn eine feiner Pofituren den Anwe⸗ 
fenden ganz befonders wohl gefiel: fo regnete es gleichfam 
Kupfermuͤnze auf ihn zu, die ihm die Zufchauer in ihrer Ent, 
zuͤckung zuwarfen; und dieſes Entzuͤcken äußerte fih unter 
der zahlreichen Verſammlung fo plöglich , und tumultarifc, , 
daß, dadie Anmwefenden nad) Landesfitte alle bewaffnet wa⸗ 
ten, den Engländer mehr denn einmal bange wurde, — 


Haier fanden fie auch Spinnengewebe, deren Fäden nicht leicht 


zu zerreißen waren, fondern mit einem Meſſer durchſchnitten 
werden mußten. Sjm füdlichen Europa war einft die Rede 
davon ‚daß fi aus Spinnengeweben Zeuge verfertigen ließen ; 
"wer ed mit unfern gewöhnlichen Spinnen verfuchen mollte, 
möchte ſchwerlich damit zurechte kommen, mit den hieſigen 
aber waͤre es allerdings möglich, — Die Infel Banfa iſt 
. wegen ihrem Zinnbergmwerke berühmt. Die Einwohner follen 
in der. Schmelzung der Zinn» Erzte ganz befondere Hand⸗ 
griffe Haben, und namentlich ihre Schmelzöfen nicht mit Koh: 
len, fondern mit Hole feuern. _ Das Zinn ift aͤußerſt rein, 
laͤßt fid gut arbeiten, und wird deßhalb in China mehr, ” 
als das aus Europa kommende, gefhägt. Die Holländer fol- 
len an dieſem einzigen Artikel, ein Jahr ins andere gerech⸗ 

net , nicht weniger ald 150,000 Pf. Sterl. gewinnen, 
VII. Cobin: China, Auf dem Markte der Stadt 
Turon gab ed alle Arten Fruͤchte des hieſigen Himmelſtriches, 
und 
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und Federvieh in großem Ueberfluße, und unter andern auch 
den fogenannten Schlangenvogel ( Plotus melanogafter ), 
der nicht anders als mit zufammengenähten Augenliedern zum 
Verkaufe gebracht wird , weil er mit feinem langen ſcharfen 
Schnabel auf alles Glaͤnzende, was ihm vorkoͤmmt, los⸗ 
pickt, und ſo Manchen, der ihn naͤher betrachten wollte, 
um das Auge gebracht haben ſoll. — Die Eingebohrnen die⸗ 
ſes Landes gebrauchen ihre Fuͤße beynahe eben ſo gut zur Ar⸗ 
beit, als andere ihre Haͤnde; beſonders treiben die Schiffs⸗ 
zimmerleute ihr Gewerbe mit Haͤnden und Fuͤſſen. Willen: 
ſchaftliche Kenntniſſe ſind zwar unter den Cochin⸗Chineſern 
nicht vorhanden ; aber fie erſetzen dieſen Mangel, wenigſtens 
zum Theile, durch eine große Aufmerkſamkeit, alles, was 
fie umgiebt, zum Mugen anzuwenden , und durch Sinn und 
Geſchick dieß auf mancherley Art und Weiſe zu verſuchen. 
Im Feldbau z. B. waren fie fo weit als irgend eine der 
eultivieten Nationen , und in andern Gewerben hatten fle 
vielleicht manchen praktiſchen Handgriff vor und voraus, — 
Aller Handel, bet noch in Cochin-China fiatt findt, 

wird durch die Portugiefen von Macao aus betrieben. Zum 
Behufe desfelben kaufen fie in Canton alle europaͤiſchen 
Waaren auf die dort nicht Abgang gefunden haben. — Co: 
chin⸗ China gehört zu den wenigen Ländern, mo der Elc⸗ 
phant auch zur Speiſe dient ; ınan macht hier eine wirkliche 
Leckerey daraus. Wenn der Fuͤrſt, oder einer von feinen 
Statthaltern für feine Tafel einen Elephanten hat fchlachten 
laſſen: fo pflegt er den vornehmften Perfonen etwas davon 
zuzuſchicken, welches nicht nur für einen Leckerbiſſen, fon« 
dern auch für eine große Gunſtbezeugung gilt, — Reiß if 
bier zu Lande ein noch weit größeres Beduͤrfniß, als in Eures 


pa das Brod ; denn mit einem geringen Zujage von Gewuͤrze, 
Oele 
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Oele, oder etwas {ehr wenigem Fleiſche lebt man hier einzig und 
allein vom Reiße. Toback raucht Jedermann‘, doch die Maͤn⸗ 
‚ner mehr, Als die Frauensperſonen; es iſt ein Mittel, beſchaͤff⸗ 
tigt zu feinen, bhne es wirklich zu ſeyn; comme chez nous. 
— inter die Naturjelrenheiten diefes Landes gehören feltfäme 
Juſekten, die an Groͤße und Geſtalt unjerer Srubenfliege bey⸗ 
kommen / ſich aber durch einen dDannenartigen Schweif auszeich— 
nen, der in langen Fäden, wie bey den Huͤnern, mit auf⸗ 
wärts gebogenen Federn » in gekruͤmmter Richtung, von hinten 
gleichfam mach dem Kopfe hingekaͤmmt, emporſteht. Dieſes 
Inſekt iſt durchaus mit weißem Puder befirent, welcher das 
weiße Wachs des Drients zu ſeyn ſcheiut. Im gehörigen Vet⸗ 
hältniße mit Pflanzenoͤle zuſammengemiſcht, gerinnt dieres letz⸗ 
tere, und es laſſen ich Lichter daraus formen ‚die den Waqen 
lichtern gleich kommen. — Zu geſetzten Zeiten des Jahres, foms 
men viele Junken aus verſchiedenen Haͤfen von Chinahie— 
her, um Zucker und Areka-Nuß zu hohlen, vom erſten allein 
gegen 40,000 Tonnen.‘ Einen geringen Theil des Werthes bei 
zahlen fie in chinefiihen Mannfakturwaaren, den größern hiner 
gegen in Silberwaaren. — Ganz EohinsChina,T une 
gain dazu gerechnet, reicht: der Länge nach vom Zwdiften 
Grade nördticher Breite bis an den Wenderirkel des Krebſes; im 
der Breite aber nimmt es nicht völlig a Grade ein. Weſtwaͤrts 
aber iſt es durch eine Gebürgsferte begraͤnzt, jenſeits weiches 
die Königteiche Laos, Siamiund Ca nrbopdin liegen« Anf 
der Oſtſeiue Hoffen CohinsChina, und Tunquin andat 
Meer; ſuͤdwaͤrts wird Coch in⸗hina von dem Koͤnigreiche 
Tfiompa, fo. wie Tumgwin gegen Norden von der chinee 
fiiben Provinz Vun⸗nau begrängt. Der gefimmte Flächen 
inubalt beyder ist mit einander verbundenen. Länder mag 

95000 Aetadratmeilen betragen, 
1X. Fahte nach den ladeonifchen Infeln unweit Macay 
son dort nah :Chufanz Verrichtungen daſelbſt und Bemer⸗ 
Eungen. — Saterneu find in China ein fo unentbeheliches 
Süd des Hausrathes , andifte werden zur Ausſchmuͤckung der 
Hiujer und Tempel, bey öffentlichen Greudensbegeigungen, und 
Jon. d. R. m. u. A. Ivy. Jahrg. Ee bey 
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bey. Feyerlihen Aufzügen fo allgemein und in fonnglaublider 
ı Menge gebraucht, dab man es in Verfertigung derfelben weis 
ger gebracht hat, als irgendwo. Zu denen von Horn nimmt 
man gewöhnlich Schaof⸗- oder Biegenhörner ; diefe werden im 
fiedend heiſſem Waſſer erweicht, dann aufgeſchlitzt, flach ger 
druckt, und hieranf in dünne. Scheiben oder Blätter gefpalten. 
Um aus diefen Blättern fodann große, gleichförmige Tafeln 
zu machen, werden fie durch den Danıpf von fiedendem Waſ-⸗ 
fer zu einer faft breiartigen Subſtanz aufgelöfet, und in diefem 
Zuftande die zuvor dünn geſchabten Ränder fehr eben auf eins 
an der gelegt, und, durch einen gelinden Druck dergefiglt in eins 
ander gefchmolzen., daß der Ort ihrer Verbindung gar nicht zu 
bemerken ift. Durch dieſes Verfahren Fönnen Tafeln von allen 
beliebigen Größen gemacht werden, Dieſe Methode fcheint auſſer 
E Hin anirgends bekannt und benupt zu ſeyn. — An Fünftlichen 
Zivergen in dem Pflanzenreiche iheint man in China durch⸗ 
gehende viel Geſchmack zu finden, und das Verfahren, wo⸗ 
Durch Bäume in dieſe Form geswängt werden , ſcheint der his 
neſiſchen Gartenkunſt eigenthuͤmlich zugugebören ; indeß iſt das 
durch, daß man der Natur einen neuen Zwang angethan hat, 
nichts gewonnen, als daß man igt einen liliputiſchen Baums 
garten im Zimmer haben kann. — In China unterſcheidet 
man die Stantsbedienten , je nachdem das Bruſtſtuͤck ihrer Klei⸗ 

dung ſo, oder anders geftidt iſt. — 
X.Fahrt durch die gelbe Seeund Ankunftin 
Der Mündung des Fluſſes, der nah Tien-ſing 
führt. Die fogenannte gelbe See ik weſtwaͤrts von der 
Küftevon China, nordwätts von der Tartarey, und of 
waͤrts von der Halbinfel Coren eingeichloffen ; fle iſt noch nie 
son Europäern befahren worden. Hier ergießr ih dee Wangho, 
oder fogenannte gelbe Strom, ein großer Fluß des chinefifchen 
Reiches , in das. Meer. Bon feinem langen , fchlängelnden Laufe 
durch das Land bringt er eine folhe Menge. gelben Schlammes 
mit ſich, daß davon die See, anf eine beträchtliche Entfernung 
won der Küfte, noch gelb gefärbt ik. — Die Chineſen glauben 
= immer, daß die Erde rund und flach, wie eine Scheibe, 
geſtal ⸗ 
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geftalter ſey, und das China im Mittelpunkte diefer Scheide 
liege. Sie nennen es daher auch das Centralland , und bilden 
ſich ein, daß alle übrige Länder nur als Eleine Segmente um 
China ber, gleichſam am Rande der Erde und alfo dicht an dem 
tiefen Abgrunde gelegen find, der ringsum die Welt umgiebt. 


Sweyter Theil, 


1. Die Fahrt der Gefandfhafranfdem Peis 
bo nad der Hauptſtadt des. hinefifhenKeihes. 
Bu Seit. 5 gebörteine Abbildung derchinefiihen Neptun 
aus einem Tempel nahe an der Kuͤſte. Sein Anfehen verfüns 
digt die Feſtigkeit, und Bewußtſeyn feiner Oberhetrſchaft. Statt 
des Dreyzackes hält er bedeutungsvoller in der Linken den Mag⸗ 
neten , in der Rechten einen Delphin, als Sinnbild aller feir 
ner übrigen Vaſallen. Die wogende Form feiner Haare, wie 
fein Blick, ſcheint die unabläfige Bewegung feines Reiches ans 
deuten zu wollen. Der fee Griff, mit welchem er den Mag⸗ 
neten hält und emporhebt, foll wermuchlich fein Vertrauen 
auf die Eigenfchaften dieſes Steines ansdräden, und kann für 
einen Beweis gelten, daß die Kenntniß vom Magneten, und 
feine Anwendung anf die Schiffahrt hier gu Lande fehr alt, und 
mit der Götterlehre felbft verwehrt if. — S. 10. Die Hinefis 
ſche Kochfunft weiche ſchon im Aeufern von der enropäifhen 
gänzlich. ab. Alles Fleiſchwerk wird nämlich würflicht in Fleine 
Stüde zerfchnitten, mit Gartengewächfe sufammengedämpft , 
und fo mit ſchmackhaften Brühen von der. verichiedenften Art 
verfehen „ aufgetragen. — Zu den koͤſtlichen, und theuerſten Ges 
richten gehören Vogelnefter, und Hapfiſch⸗ Floſſen. — Statt 
des Brodes ißt man Reiß, oder auch andere Arten von mehls 
reihen Körnern. Der Reid wird zu diefem Behufe abgekocht, 
und dadurch, daß er ungemein aufquillt, füreben fo leicht zu 
verdanen gehalten , als, vermittels des hinzugeſetzten Gaͤhe 
rungsmittels, bey uns das Brod. — ©. 12. Was man in China 
Wein nennt, if ein gelbes, gemeiniglich trübes Getraͤnk, das 
eben nicht befonders ſchmeckte, umd leicht fauer ward. — Thee 

‚gab es im Ueberfluße; ungeachtet die Engländer aber recht im 
Era u :]17i: 
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Warerlande des Thee waren: fo duͤnkte fie doch der daſige allzu 
friſch, und fie ſehnten fich daher oft nad einer Schaale Lond⸗ 
ner⸗Thee. S. 34. Die Junken allein, mit denen Die Kanaͤle 
der großen Handelsſtadt Tien-ſing bedeckt waren, behet⸗ 
bergen mehrere tauſend Perſonen, und zwar nicht blos die zur 
Regierung der Fahrzeuge noͤthigen Steuer: und Bootsleute, 
fondern zugleich deren gefammte Familie ven Wein und Kim 
dern. Diefe-leben nnd weben mit ipren Männern auf tem 
Waſſer; dort erblicken ihre Kinder das Licht der Welt; des 
Waſſer ift ihr Element; und der fefte Boden bleibt ihnen, 
wenn fie ihn auch dann und wann betreren, im Ganzen doch 
zeitlebens fremd. — Die Kornfchiffe enthalten über ihrer Ladung 
eine: Reihe von Zimmern, die von mehrern'Familien bewohnt 
werden, dergeftalt, daß man auf jedem Schiffe im Durchſchnitte 
fünfzig Seelen, ſolcher Korniciffe aber, die zwifchen Tonas 
thu⸗-fu, und Tien s fing befländig ab s und zugehen, nicht wenis 
ger ald 1000 annimmt, die folglich zufammen so,o0o Perſo⸗ 
nen führen. Nun kann man die Bemannung der unzähligen 
Menge anderer Schiffe und Kühne, die hin und her giengenz 
pder zum Theile, in Ladung begriffen, vor Anker lagen, ge: 
wiß eben fo hoch anſchlagen, folglich find auf diefem einzigen 
Arm eines einzelnen Stromes wicht weniger als 10,000 Mens 
fepen vorhanden — ©. 58. Zn Chimaift in.der Kegel alles 
Getraͤnk warm, den Wein selbft nicht ausgenommen, und, fo 
viel vermag die Gewohnheit, auch der Wein und andere geis 
ftige Getraͤnke duͤnken fie heiß am wohlichmedendften und ges 
fundefien — 

It. In der Nachbarfchaftder Stade Tongsthusfuver 
laffen die Engländer ihre Barken, fezen die Reiſe zu Lande. 
fort, geben durch Pekin nach einem unweit davon gelegenen 
Mallafie des Kaiſers, und von dort nach der Reſidenz zurücke 
Sie logiren in einem Tempel oder ineinem Klofter. Unter dem 
Gögenbildern, die hier verehrt werden, war die Borfehung am 
Demerkenswertheiten ; nämlich „ als eine weibliche Figur mit eis 
er Scheibe ın den Händen vorgeftellr, auf weiche zum Sinn⸗ 
Bilde ein Auge gemapit war. Die in Kupfer geſtochene Abbil⸗ 

dung 
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dung zeigt, daß die cineſiſchen Bildner von Grazie und Wuͤrde 
allerdings Begriffe haben. S. 80. Zum Rechnen bedient ſich dee 


Chineſe eines Swan-Pans. Das iſt eine Rahme, in welcher 


Dratſeiten neben einander ausgeſpannt ſind; auf jedem Drat iſt 
eine Anzahl hoͤlzerner Kuͤgelchen aufgereibet. Dieſe Kuͤgelchen 


bedeuten Einheiten, ihr Werth aber richtet ſich nach dem Drate, 


an welchem ſie ſich befinden. Der letzte Drat, oder der aͤußerſte 
zur rechten Hand enthält nur Einer, der zunaͤchſt nach der 
Linken hin daranf folgende die Zehner; der dritte die Hun— 
derer; m. ſ. w., wie bey unferer Art zu numeriren. Die Chis 
nefer haben bey ihren Maaßen, und Gewichten durchaus das 
Decimal-Syſtem eingeführte. So wird z. B.ein Linz, wels 
ches ſo viel als eine Inge Eilbers ift, in Zehn Tſchen, das 
TDeſchen wieder in zehn Zen, und der Zen im zehn Li ein— 
gerheilt. Eingebildere Münzen giebt es Foch von meit geringes 
rem Werthe, doch nehmen dieie auch immer um ein Zehutheil 
ab. Ein Li, der taufendfte Theil eines Ling oder einer Unze 
Silbers ift eine Kupfermuͤnze, doch nicht ohue Mifchung. Sie 
ift rund und hat ein Koch in der Mitte, vermitteld deſſen als 
jeit 10 Stüde auf einen Bindfaden gereihet find. Solche 
Schnuren geben , wie bey uns die Geldduten, in großen Quan⸗ 
gitiren aus einer Hand in die andere, und nur beym Ausglein 
chen werden die Schnuren geöffnet, und die aufgehaͤuften Stuͤcke 
vereinzelt. ©. 8i. Wie in England Bier, fo wird in allem 
Wirthshänfern, in den Städten und luͤngſt den Landſtraſſen, 
ingleichem an den Ufern der Strömeund Kandle, überall Ihee ' 
ausgeſchenkt, und die Taſſe mit einem Ki bezahlt. ©. 82. Das 
Silber ift. bey den Thinefen vielmehr Waare, ale Münze; auch 
wird es nicht ausgeprägt, fondern bey Zahlungen im Baaren 
weggegeben. Das Gewicht iſt vermittels eines daranf gefiems 
ten Schriftzeichens angegeben, und beträgt gewoͤhnlich 10 Un⸗ 
zen. — Beym Abfierben eines Kaiſers von China koͤmmt die 
unter feiner Regierung mir feinem Namen ausg:prägte Landes 
münze gewiſſermaſſen außer Kours. ©. 85. Der Bottesdienf 
des Fo hat wirklich eine geoffe Mebereiuftimmung mit dem fa, 
tholiſchen Ritus, duher haben einige —— geglaubt, 
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es müffe von den gottesdienflihen Bebräuchen der Altern Chri- 
ften ehemals, vermitteld der Neftorianer „ aus der Tartarep her 
etwas bis nah China hingedrungen ſeyn; andere haben an⸗ 
genommen, dab der Apoftel Thomas bis hieher gekommen fey. 
ſey. Wirklich finde man oft in den chineſiſchen Tempeln auf dem 
Altare hinter einem Schirme ein Bild, das beyden Chinefen 
Schin-mu oder die heilige Mutter heißt, und der Jungfrau 
Marid völlig aͤhnlich if. Es iſt naͤmlich gine weibliche Figur, 
die im einer Niſche, ein Kind auf dew Arme haltend , figt, 
um den Kopf mit einer StralensGlorie umgeben, und vor 
der unabläßig Wachskerzen brennen. ©. 88. Die chineſiſche Re⸗ 
gierung überhaupt hindert Feine Glaubenslehte, wofern nur die 
bürgerliche Ruhe nicht dadurch geftört wird. Solchergeftalt giebt 
esin China Feine herrjchende , oder fogenannte Zandesreligion. 
Der Staat befolder Feigen Religionsdiener, geflattet Feiner Kons 
fefion einen befondern Vorzug vor der andern, nimmt Feine 
beſonders in Schug. Der Kaifer bekennt fich zu dieſem, viele 
— Mandarinen zu einem andern Glauben, der größte Theil 
des Volkes zu einem dritten , nämlich zu der Religion des Fo. 
S. 93. Die Weiber in China werden von den Männern in 
einer gewiſſen Entfernung gehalten, die an Dienftbarkeit gränzt. 
Indeß führen die Männer ihre angemaßte Herrſchaft nicht mit 
Strenge; denn in China wird Zedermann ohne Ausnahme 
von Jugend auf angehalten, ſich in allen Verhaͤltniſſen de& 
Lebens mir Milde und Sanftmuth zu betragen, und diefe Lehre 
wird durch die patriarchalifche Sitte, daß die zu einer Famir 
lie gehörenden Perfonen von mehrern Generationen ſtets beys 
fammenwohnen, dur Aufſicht und Beyſpiel unabläßig befoͤr⸗ 
dert. ©, 94. Merkwürdig it es, dab man in China feinen 
vom Almofen lebenden Bettler finde, und zwar ohne alle öfs 
fentliche Armenanftalten , weil gegenfeitige, zeitige Beyhilfe 
und Borforge aller Armuth vorbengt. ©. 100. Gleich beym 
erden Eintritte findt man Pekin von einer großen europäis 
fden Stadt auffallend verfchieden. Bey uns in Europa find 
die Straſſen oft fo enge, und die Haͤuſer fo hoch, daß fie, wenn 
mau eine Straffe hinabfieht, gegen einander zu lehnen und 
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oben gleichfam zuſammen zu ſtoben ſcheinen. In Pekin him 
gegen ſind ſie faſt durchgehends nur ein Stockwerk hoch, die 
Straſſen aber weit über 100 Fuß breit. Die Fenſter der Haͤu⸗ 
fer gehen alle nach dem Hofe hinaus , und damit man bey Def- 
nung der Hausthüre auch von der Straffe ans nicht gerade hins 
einfehen koͤune: fo ift vor jedes Haus noch eine befondere Mauer 
gezogen , welche die Reſpektmauer heißt. — ©. 112, Auch diefe 
Geſandtſchaft fand die Chinefen fehr eitel. Auf den Flaggen, 
womit zu Waffer die Jachten uud zu Lande das Fuhrwerk des 
Ambaffaden?s gezierr waren, las man nämlich , ohne Zweifel 
auf hohen Befehl, mit großen Buchſtaben gefchrieben: „Ge⸗— 
fandter, der aus dem Lande der Engländer Tribut bringe! 
— ©. 125. Bon Geräthichaften, die zum täglichen Beduͤrfniſſe 
gehören, wird zwar ziemlich alles, was man in England fabs 
ricirt, auch in China verfertigt , jedoch weder fo dauerhaft, 
noch fo nett. Vorzüglich fanden die enalifchen Stahl / und Eis 
fenwaaren großen Beyfall; und wenn in der Folge die oſtim 
diſche Kompagnie die Erlaubniß erhält, ihre Schiffe nicht bloß 
nah Canton, fondernauch nah Tiensfing hinſchicken zu 
doͤrfen: fo werden die englifhen Stahl⸗ und Eifenfabrifen bes 
erächtlich Debit finden; Pekin allein wird ungeheuer viele 
Waaren diefer Art verbrauchen. — S. 126. In dem angebanten 
Diftridt von Pekin liege der Sien-uong=tam oder der 
Hügel derehrwürdigen Ackersleute, woſelbſt einem uralten Her⸗ 
kommen gemäß der Kaifer, um den Bauernſtand öffentlich zu 
ehren, alle Fruͤhjahre ein Fleines Feld mit eigner Hand: um⸗ 
pflügt: Dieß ift keine leere Ceremonie ; denn der Kaiſer führt 
den Pflug beynahe eine Stunde lang, und während diefer Zeit 
fingt ein Chor von Bauern einen Lobgefang auf den Adkerbanı 
Nah dem Kaifer ziehen in feiner Gegenwart auch die Prinzen 
: and die vornehmften Staatöbeamten jeder ein paar Furchen, 
und fowohl der Kaifer als feine vornehmen Gebilfen find bey 
dieſer Feldarbeit in Bauerntracht gekleidet. Die Feyer diefes 
Ackerfeſtes wird durchs ganze Land angezeigt, damit andy der 
geringfte Bauer erfahre, das fein Stand vom Kaiſer felbft Hoch, 
geachtet it, und daß er, um Dieb förmlich an erkennen zu 2. 
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in dieſer edeln Handthierung ſich ihnen öffentlich gleich ſtellt. — 
In dieſer Chineſen-Stadt befinden ſich = im ihrer Art merb⸗ 
wuͤrdige Tempel, nemlich der Tempet des Himmels, uud der 
Bempvel der Erde. Weber dem Eingange des erfierm liest man 
das Wort Tien, welches fo viel fagen will, ale Simmek; 
er if gleich dem Firmamente rund gewoͤlbt, und.aufeinem Hüs 
gel. gelegen, der defhalb Tienstam, Himmelshügel» heist. 
Der Tempel der Erde iſt viereckig, weil die Chinefenchemals 
glaubten, die Erde fen wieein Viereck geftaltet. Im dieren ben: 
den Tempeln verrichten der Kaifer feine Andachr jährlich eins 
mal mir großer Kenerlichkeit. Am Sommers Solfitium es 
Hebt er ſich nämlich im feyerlicher Prozeſſion nah dem Tems 
Bel des Himmels, um dort fir den gedeihlichen Einſluß der 
Waͤrme zu danfen, und ‚zur Zeit des Winter » Solfıiums 
Sringt er der Erde für ihre Fruchtbarkeit feinen Dank in ih: 
zem Tempel dar. In diefen beyden Tempeln it Beine Abbil⸗ 
Dung der darinn verehrten Gottheiten vorhanden ; ein Beweis, 
daß unter den Gefepgebern der Chinefen, wenigſtens einige von 
Dem Anblicke der gefhäfenen Weſen auf eine erfie Grundfraft 
ſchloſſen, und derfelben zwar einen Namen beulegten, aber 
fie doch für unſichtbar erfannten, wenn glei andere ungleich 
Lörperlichere Begriffe hinzu thaten, und Dpfer von Thieren 
verordneten. ©. 131. Die geſammte bürgerliche Gefelljchaft 
beſteht in China eigentlich aus 3 Klaſſen von Meuſchen: ans 
Gelebrren, zu welchen ale Mandarinen gehören ; aus Bau: 
ern, und aus Handwerkern, zu welchen letztern auch Rındı 
Ier und Kaufleute zu rechnen find. Wer zu den böchften Stel 
Ien in der Staatsverwaltung befördert ſeyn will, muß von 
süalih Moral, Regierungstunft und Geichichte des Landes, 
fo wie diefes alles in. den Schriften der Altern chineſiſchen Aus 
Koren gelehrt wird, fndirt haben. — Die oberften Landeskol⸗ 
Iegien befinden ih in Pefin. Alles, was im ganzen Reiche 
vorgeht, wird in der Regel an fie einberichter, ‚und fie refe⸗ 
riren wiederum das Wichtigfie dem Kaiſer unmittelbar , mit 
Beyfügung ihres Gutachtens und der Entſcheidungsgründe. 
Der Kaiſer pflegt die Entscheidungen der Landesfollegien ges 
meis 
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meiniglich zu beſtaͤttigen; felten findt er Anlaß, fie abpuaͤn⸗ 
dern. — Bon den Kollegien iſt das wichtigſte das ſogenann⸗ 
ze Cenſurkollegiume, dieſes unterſucht die Wirkſamkeit 
der befichenden Gefege , wacht über das Verſahren aller 
andern Landeskollegien, in über das Betragen der Prinzen, 
der vornehmften Prinzen des Kaifers ſelbſt. Seit der Regie— 
rung des igigen Kaiſersſtammes iſt jedes kandeskollegium zur 
Haͤtfte mir Chinefen nad halb mit Tartarn befest. S. 133. 
So viel wir über die Beroͤlkerung von. Pekin haben ansmit: 
sein können, beträgt, fie.in. allem ungefähr. 3 Millionen Ben 
aller feiner großen Bevölkerung iſt PBekin doc Fein unge 
funder Wehnort; dies ruͤhrt zum Theile daher, das der Chis 
neſe fih viel in der freyen Luft aufhält, und ſich in Abjicht 
feiner Kleidung fehr forgfältig nach der jedesmaligen- Befchafs 
fenheit der Witterung ‚richtet. Die Luft if trocken und giebt, - 
fo wenig als die Lebensweife der Eingebohrnen, zu fanlichten 
Krankheiten Anlaß. Dergroßen Bolksmenge ungeachtet , wird 
doch ſo gute Ordnung gehalten, daB man felten von Verbre⸗ 
hen hört. Jeder zehnte Hauswirth if für das Berragen ſei⸗ 
ner neun nächfken Hausnachbarn bis auf einen gewiſſen Punkt 
verantwortlich. Wenn alle Ansfichten. zum Unterhalte fehlen : 
-fo dürfen, bey fernerer Vermehrung der Samilien, eltern 
fih der neugebohrnen Kinder erledigen. Wie viel Kampf das 
auch im Anfange den Müttern gekoſtet haben mag: fo ift doch 
ist die Schrecklichkeit der Sache durch die. angenommene Bors 
ſtellung gemildert, daß ein folches Kind nicht eigentlich er aͤuft, 
- Sondern dem Flußgotte zum Opfer dargebracht wird. &ie wer, 
den nämlich , mir einem Kürbis an den Hals gebunden, in den 
Fluß geworfen. Man fcheint zu glauben, daß das Menſchenle⸗ 
ben erſt alsdann Werth Habe, wenn, durch Entwicklung feiner 
‚Sibigfeiten , der Menſch zu einem vernünftigem Gefchöpfe ge: 
worden ift, wogegen es, obwohl ſchmerzlich, doch Feine Ges 
wiſſensſache ſey, ein Kind aus der Welt zu fchaffen ; fo lange 
es noch nicht mehr, als bios ein Thier if. Das 8008 ausge⸗ 
fegt zu werden, trifft gemeiniglich die Mädchen, weil: diefe, 
Bes. Heurathens wegen, der Samilie minder eigenthuͤmlich an; 
Erz; zuge 
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jüinehören fcheinen , die Söhne hingegen als davon ungertrenn- 
kicb,. und als Stügen derfelben angefehen werden. Das Aus⸗ 
fegen geichieht unmittelbar nach der Geburt. Ehe naͤmlich die 
Gefichtszüge der Aeltern noch Ausdruck haben, und auch um 
deswillen die Welgern fie-liebgewinnen können, binder man 
ihnen einem Kürbiß an den Hals, umd wirft fie in den. Fluß. 
Der Kuͤrbiß Hält fie eine Zeitlang über dem Waſſer, und läßt 
den Aeltern die Hoffnung, daß fie am Leben bleiben werden; 

denn wirklich hat die Regierang Leute dazu beftellt , dergleis 
chen hilfloſe Geſchoͤpfe aufsufiichen, und, wenn fie. noch leben, 
fie auf allgemeine Koften zu erziehen, andernfalls aber fie zur 
Erde zu beſtatten. S. 141. Unter den Gefchenken der Ges 
fandıfehaft an den Kaiſer, befand Ach auch eine Sammlung 
in Kupfer geftochener Bildnife der vornehmften Perfonen 
Großbritanniens. Damit der Kaifer diefen Band mit deko mehr 
Intereſſe durchblättern koͤnnte, batte ein Mandarin den Na: 

men und die Würde deffen, den das Portrait vorftellte, auf 
den Kand mit chinefifhen Schriftzügen anmerken muͤſſen. Als 
der Mandarin an das Portrait eines Herzogs Fam, der, nad 
einem Gemälde von Sir Joſna Reynolds, noch als 
ein Knabe in Kupfer gefiochen war, und man den Mandarin 
fagte, dieß ſey ein Tasgin (großer Mann): ſah erden Doll⸗ 
merfcher mir aufgefpreigten Angen an, legte vor Verwunde⸗ 
rung den Pinfel aus der Hand und bethenerte: das könne er 
unmöglich niederfchreiben, ſo etwas laffe ich der Kaifer nicht 
weiß machen, fondern wife ganz wohl, was ein Mann von 
großem’ Range und was nur ein Fleiner Junge fep! So wer 
nig Begriff haben die Chinefen von der Erblichkeit der Wuͤr⸗ 
den! ©. 142. Die Geſandtſchaft hatte einen prächtigen Staats⸗ 
wagen für den Kaiſer mitgebracht, der allgemein Bewunde⸗ 
tung erregt; allein den Bock mußte fie abnehmen laffen ; denn 
als die Mandarinen hoͤrten, daB diefer der Sig für den Kutſcher 
fev:: fo konnten ſie ſich nicht genug verwundern, das man dem 
Kutſcher einen hoͤhern Sig anweiſen wolle, als dem Kaiſer. — 
111. Reifenachdernördlihen Graͤnze des eigent⸗ 
tigen Chinas die große Maner;Ankunftan dem 
Hof 


ge 413 =B 


Moflager des Kaifers in feiner Sommerrefüi. 
denz in der Tartarey zu Zehol. Es giebt vieleicht nicht 
ein einziges Kraut, das die Chinefen nicht zu einem beffimms 
zen Behufe anzumenden wühten, und durch die genane Bess 
bachtung und Erforfchung aller Eigenfchaften der Kraͤuter ha⸗ 
ben fie es dahin gebracht, daß fie mir ihren elmfeimirhen Ge- 
waͤchſen eben jo weit ausreichen, ald wir mit der ganzen Men: 
ge von Pilanzen - Produkten, die wir zum Theile aus fernen 
Weltgegenden ziehen, Ueberhaupt giebtes in China Fein Uns 
Fraut, das heißt, Fein ganz unnüges Kraut. ©. 147. Es wird 
vielleicht in der Welt nirgends fo viel Toback verbraucht, als 
‚in China; denn bier raucht Jung und Alt, und Frauen: 
perionen fo gut, als Mannsperfonen. S. 152. Die chineſiſche 

Maͤuer ift 1500 Meilen lang. Wenn der Bau mag angefans 

gen worden jeyu, weiß man nicht; daß er aber 300 Jahre vor 

Chrifii Geburssbeendigt worden, iſt fo beſtimmt, als irgend 

ein anderes, noch fo gut beglanbigtes Faktum, befannt. Bon 

dieſer Zeit an bis auf den. heutigen Tag haben nämlich die 
Chiueſen eine ununterbrochene Folge von gleichzeitigen Ge- 

ſchichtſchreibern und von archivalifben Dofumenten aufzuwei⸗ 

fen. Nirgends ifi die Landesgeſchichte ein fo allgemeines Stu⸗ 

dium geworden, nnd nirgends har fie fo viele Gelehrte bes 

ſchaͤfftigt, als in China. — Seitdem China und die Tar- 

tarep unter. einer Landeshoheit vereinigte find, ift die Mauer 

der Hauptſache nach zwecklos geworden; auch ſchienen die Chis 

neſen fie nicht fonderlich mehr zu achten. Ungeachtet Tartarn 
und Chinejen igt unter einem gemeinichaftlichen Oberherren fies 

hen: fo galtdie Mauer doch immer für eine Scheidewand zwis 

fhen beyden Nationen, die dieß- und jenſeits auf ihrem ei: 

genen Grund und Boden zu ſeyn glauben. S. 171. In den 

Thälern der dortigen Tartarey waren, wie in Ähnlichen Ge 

genden in der Schweiß, Kröpfe ziemlich häufig. Die damit 
Behafteten waren übrigens Eörperlich ganz geſund, die Ver, 

ſtandeskraͤfte hingegen fchienen dabey, bald mehr, bald wer 

miger zu leiden, manchen bis zur gänzlichen Stupiditaͤt. — 

In der Tartarey sicht der chineſiſche Kaiſer ein Belt jedem Saa⸗ 
le 
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1e des Palaſtes vor, nicht bloß mehrern Raumes wegen, ſon⸗ 
dern, fo ſehr ſich uͤbrigens die Tartarn der chineſiſchen Lebens⸗ 
weiſe genaͤhert haben, doch bed wegen Borliebe für die urals 
te Sitteihrer Borfaheen. Ein Monard von tartarifcher Abs 
kunft ſchien fich hier , auf ſeinem einheimiſchen Grund und Bo⸗ 
den, in der urſpruͤnglihen Wohnung feiner nomadiſchen Nas 
tion , beffer als in irgend einem Palaſte von Steine oder Holze 
gu gefallen, dir einen feſten Wohnfis angedenter hätte. & 194- 
Die Chinefen geben fih, wie in Allem, fo auch in der Kleis 
dung, gerne einen Anſtrich von Fenerlichfeit „ und Gravitär. 
Deßhalb halten ſie nicht nur das Nackende an und für ſich, fon- 
dern ſelbſt den Kleiderfchnitt der Enropier, in fofern er den 
Umris der Glieder genan erkennen läßt, und alfo der Korm 
nach das Nackende darftellt, für nicht ganz anſtaͤndig — S. 
218, Der erſt im vorigen Jahre verſtorbene Kaiſer war ein 
Herr von grofen Kennrniffen, von ausnehmender Thaͤtigkeit 
und Energie; und machte über alle Zweige der Verwaltung mit 
unablaͤſſiger Sorgfalt. Durch diefefeltene Vereinigung großer 
Eigenſchaften, hat er nicht nur das ungeheure Reich unzerſtuͤckt 
beyſammen zu erhelten, ſondern gegen Weſten hin ſich auch noch 
‘ein Gebieth, das 40 Grad in der Laͤnge einnimmt, zu unter⸗ 
werfen gewußt, To das fein Land ist noch einmal fo aroß iſt, 
als da er zur Regierung Fam. Die Engländer erfuhren bey 
Gelegenheit eines Schanipieles , wie viel der Kaiſer anf die ds 
fenttiche Meynung halte. Aus Beforaniß einer unrichtigen 
Auslegung, lieg er den Gejandren zu fi rufen, und faate 
ihm: „Glauben fie nicht, daß ein Raifer von China nichts 
wichtigeres zu thun habe, ald Schaufpiele mie auzuſehen. Ich 
bin meine Zeit meinen Unterthanen, und den Regierungsge⸗ 
ſchaͤfften ſchuldig, und beſuche das Schau'piel auch mach her—⸗ 
gebrachter Weiſe an ſolchen feyerlichen Tagen, als der heutige“ 
— Bey feiner vortrefflichen Verwaltung blieb ihm doch hinrei⸗ 
chende Muße übrig, ſich noch nebenher mit Wiſſenſchaften und 
mit den fihönen Künften cbzugeben. Er war ſelbſt Dichter, 
und was er gefchrieben Hat, zeigt von aufmerffamer Beobach—⸗ 
tung der Natur, von Einbildungskraft und von Geſchmacke. 

Bas 
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Bas feinen Gedichten von ‚Seiten der Erſindung abgeht ; das) 
erfegen fie durch Vhilojophie, und Moral. Er händigte dem 
Ambafjadenr ein paar Strophen ein, dieer an den Rönig von, 
Grosbritanien gerichter hatte, und darneben einige Eofibare 
Edetfieine, die für ihn um deſto mehr Werth haben muüten, 
da fie, wie er ausdrüclich dabep anmerkte, bereits 800 Jahre; - 
lang einen Theil ieines Familienſchmuckes ausgemacht hatten. 
Er ſelbſt fehrieb ‚oder mahlte vielmehr eine fehr ſchoͤne Handy 
denn die chinejifchen Saoce⸗ — alle mit dem Pinſel ge⸗ 
mahlt. 
Dritter Band. ; 
Diefer Band ift eigentlich der Beichluß dieſer Keifcbenhreie 
bung, und der zweyte Theil des zweyten Bandes; deßwegen 
läuft auch der Bogenzähler, und die Sh. Zahl mit dem zwey⸗ 
ten Bande fort. Diefer Band ift auch an Terre, und an Kur: 
pfern der reichhaltinfte. s 
Iv. Rückreiſe nach Pekin. Bemerkungen, und 
Borfälle während des Aufenthaltes allda, un de 
zu Yuen-min-yuen. ©. 248. Die klaſſiſchen Schriften deri 
Chineſen werden in ungehener großer Anzahl gedruckt ziaber auch! 
die leichtere Gattung der Litterisur, was man Zefebücher nen- 
nen Fönnte, erfodert ſehr beträchtliche Auflagen, Aus diefer: 
letztern Klaſſe find in England ein Paar durch- Weberfegungen : 
bekannt geworden, nimlih, die chineſiſche Waiſe, 
ein Trauerfpiel, und ein Roman, der den Tirel ihrer: Uns 
muthige Geſchichte. Bende haben viel eigenes Verdienſt, 
wenn fie gleich in der Ueberſetzung unſerm Geſchmacke noch et⸗ 
was näher gebracht worden find. Auch die Miſſionare geben den 
Druckerpreſſen der Chinefen Beſchaͤfftigung. Zum Unterrichte 
ihrer Bekehrten haben ſie die vornehmſten Glaubenslehren, 
und die vorzuͤglichſten Beweiſe fuͤr die Wahrheit der chriſtli⸗ 
chen Religion in’s Chineſiſche uͤberſetzt drucken laſſen. Es giebt 
in China auch verbothene Bücher; doch ſind es nur ſolche, 
die gegen die Zucht, und Ehrberkeit anſtoſſen. Die ſttengſte 
Polyzey Fann nämlich den heimlichen Druc nicht hindern ,. 
weil nebft Papier und Farbe dort zum Drude wicht mebr er». 
fodert, 
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fodert wird, als ein Brett, und ein Meſſer. S. 249. Nach 
Aus ſage der Mandarinen war ehemals bier eine politifche Sek⸗ 
te vorhanden ‚, die fich gegen die monarchiſche Regierung erklaͤ⸗ 
rer, und die Abficht gehabe hat, derfelben ein Ende zu mas 
den. Die Mitglieder derfelben hielten ihre Grundfäte, wie 
ihre Zufammenfünfte Außer geheim; wurden aber doch ent 
deckt, und nad) angeftellter Unterfuchung theils hingerichtet, 
sheild des Landes. verwieſen. 
v,NAbreifevon Pekin. Reiſe nach Hang-tſcha 
fu, theils zu Lande, theils zu Waſſer auf dem 
fogenannten Kaiſerkanal. ©. 308. Jede Stadt fich 
‚unter dem Schutze eines gewiffen Sternbildes, deren die Chi⸗ 
nefen acht und zwanzig zählen. Auſſerdem haben fie auch, fo 
wie wir, den Thierfreis in zwölf Zeichen eingerheilt, und nens 
nen diefe die zwölf Käufer der Sonne. Bey dem außerordents 
Lich wolkenfreyen Horizont , und der heitern Luft iſt es Fein Wun⸗ 
der , daß ſchon die aͤlteſten Einwonner von China ſich auf 
die Sternkunde befliffen haben, zumal da in frühern Perioden 
der geringern Bevoͤlkerung wigen die Erwerbung d $ täglichen 
Unterhaltes noch niche fo viel Zeiterfoderte, folglich jeder hiezu 
deſto mehr Muße harte. Daß fie die Kenntniß davon nicht 
anderen Nationen , fondern ſich ſelbſt ſchuldig find, ik uch dars 
aus abzunehmen, daßdie Gternbilder bey ihnen nicht ans fremr 
den Sprachen entichnte, oder Überjegte, fondern eigenihims 
lihe Rahmen führen, die aus ihrer Gefhichte, und aus ih— 
ren Gebraͤuchen hergenommen find. — Der chinefifche Ralınder 
zeigt bis anf den heutigen Tag, gleich dem unfrigen , nicht nur 
gutes , und ſchlimmes Wetter , fondern auch , was die unſrigen 
doch nicht mehr wagen, gluͤckliche, und unglüdlide Tage au. 
v1. Die Sradt Hangstfhusfu. Abreife von. 
Dort. Ein Theil der Gefandrfchft geht nah Chuſan, deram 
dere nah Canton, auch die Schiffe, welche fie ans Enys 
land hieher brachten, der Löwe, und der Hindofian, je 
gein nah Canton. ©. 375. Unter den hier aufmarfpirten 
Truppen befand fi auch eine Abtheilung von Infanterie, der 
zen Uniform uͤberall knapp an den Leib anſchliebt, und in ſo⸗ 
fern 


yo 47 =» 


fern gänzlich von der Landesſitte abweicht, die ſonſt allge⸗ 
mein ein langes, und weites Gewand vorfihreibt. Diefe Unis 
form beſteht ans einem Zäckhen, langen Hofen, und einer, Muͤtze 
von gelvem Tuche mit dunkelbrannen Streifen. Die Mike 
huͤllt nach Art einer Weiberkappe den ganzen Kopf ein, und 
der daran nebeftete Kragen reiht bis auf. die Bruſt, und ger 
gen die Schultern hinab. Oben befand fich zu jeder Seite ein 
Zipfel, der den empor ‚geredten Ohren eines Thieres glei 
ſieht. Die Leure ſehen daher aus „ als wenn fie in Tiegerfelle 
gekleider wären, und die Müge ftellt gleichfam den Konf.des 
Tigers vor. Sie find bloß mit Schilde, und Säbel bewaffnet; 
der Schild ift vom Bambus s Rohre gemacht, und ein offener 
Tigerrachen daraufgemahlt, der dem Feinde Furcht einjagen ſoll. 
vor. Aufenthalt der Gefandtfhaft in Can— 
ton, und in Macao. ©. 464. Die Gtärfe der im wirt 
lihen Solde ftehenden. hinefifchen Armee mit Inbegriffe der 
Dienfimakbenden Tartarn befteht auf roooooo Mann Infantes 
rie, und 8Sooooo Mann Kavallerie. Nach der Stärke, und 
Menge der Garnifonen zu urtheilen , welche wir in den Städten, 
undauf einzelnen Militärpoften antrafen, mag die Infanterie 
nicht zu hoch angegeben feyn ; Kavallerie aber ift uns nur we⸗ 
nig vorgefommen, Wenn fie alfo wirklich fo zahlreich if: fo 
muß fie größtencheils in der Tartarey fiehen, oder von dem 
Wege, den wir pafjist haben, weiter Land einwärts derafchirt 
geweien feyn. ©. 472.. Daß die Erde ſich bewege, glauben , 
wie es ſcheint, wohl nur wenige Chineſen; fondern find viels 
mehr der Meynung, daß die Sonne ihre Bahn, die ſogenann⸗ 
se gelbe Straße ‚ durchlaufe, auf welcher auch die 4 Punkte 
angegeben werden, wo die Zahrszeiten eintreten. Gin Tag bes 
ſteht in China, wie bey dem alten Aegyptiern aus zwölf glei⸗ 
chen Zeiträumen, deren ieder zwoen von unferen Stunden gleich 
ik, und zwar fängt die erfte Nachts um eilf Uhr an. Start 
der Uhren giebt ihnen eine brennende Kerze fo ziemlich genau 
Das Maaß der Stunden an. Dergleihen Kerzen brennen aus— 
nehmend gleihförmig. Sie werden aus dem Marke eines 
großen Baumes gemacht, und an der Auffenfeite werden zwölf 
Theile 
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Theile von gleicher Länge daran angedeutet. Doch find auffee 
dieſer Art von Zeitmeſſern auch Sandupten, und Waſſeruh⸗ 
rem im Gebrauche. Kar: 

vim. Fahrt nach St. Helena, nebfi einiger 
Nachricht von dieſer Inſel. Ruͤckkehre von‘ da nad 
England. — Da im dieſem5. von China nichts beſonderes 
mehr vorföümmt: fo ſchließen wir hiemit dieſe lange Rezenſton, 
und danken unſern Leſern für die daben gehabte Geduld; für 
die fie doch die Einholung neuer Kenntuiſſe von China fc. ds 
los halten wird. 


| ee | 
Neuefie Sammlung von Predigten, welche befonders 
- für unjere Zeiten anmendbarfind. Vierter Band. Mit 
Bewilligung der Obern. Augsburg, bev Joh. Bapt. 
Merz. 1800. In 8. Seit. 328. (Preis go fr. ). er 
» Diefe meift vorerefflicben Predigten, zehn an der Zahl, 
find unferen Leſern ſchon vorläuftig. aus diefem ‚Journale ber 
kannt. Wir feßen aljd nur ganz kurz den Gegenftand jeder 
derjelben ber: 1.) Bey Gelegenheit des dreytaͤgigen Kriegb⸗ 
gebethes am zmwenten Sonntage im der Fäſten Gehalten im 
der Metropolitankirche zu Wien von Joſevh Schueller; 
II.) von der Anbethung des allerheiligſten Altarsſakramentes. 
Borgetragen von P.-Adricn.Grerfhy.IM.) Eine erſte 


Meffe, ist nicht mehr ſo, wie ehedem, ein Freudeufeſt, Ges: 


halten von Karl Seel; IV.) Ueber. Gotreö - und Rüchftens, 


liebe, Gehalten son. Johann Nevomuf Fiyher; vv,’ 


Ueber. die Pflicht, weyen: Erhaltung unjerer heiligen Religion 
bey dem feindlichen Einfalle der Franzoſen Gotte aufriebtig zu 


danken. Behalten von Fohaun Philipp Göttler; VE) 
Auf, das Kirchweihfeſt. ÜVorgetragen von Lorenz Woifz 
vr.) Auf den unvergeglichen Menfibenfreund, tudwigteos 
pold, des heil. röm. Reichs Fürften von Hobenlode 
Waldenburg: Barrenfein ıc. Gehalten von Anto— 
nin, Kapuziner; vIII.) Wie wird es uns im beurigen Jabre 
geben? Behalten am Nemahrstage von einem Landpfarter; 
IX.) Ueber das Evangelium von des Haunfinannes Knechte. 


Gehalten in der Stifts- und Pfarrkirche sat, £ Fran in M >" 


Gem von einem Welrprieners X.) auf das iii Deo Heiligen 
Roſenkranzes. Gehalten von Franz Eaverzperer Ale 
biee Predigten ind auch einzeln zu haben. 


\ 
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vierter Jahrgang. 
Ach tes Haͤft. 


| Auguſt. 
— —— ——— — 
LI. | 
Des heiligen Papftes D amafu 8 fünfter Brief, 
— Des heiligen Papftes D amafus Schrei⸗ 
ben an ven Acholius a), und die übrigen _ 
Biihöfe Ma zedoniens. — 
Papſt Damafus münfchet feinen geliebteſten 
Brüdern, dem Acholius, Eurydikus, 
Severus, Uraniug, Philippus,und 
Johannes Heil in dem Herrn. 











Gaebien. Deren? ie habe die Briefe, die mir Euer 
Liebden zuſchickten, durchgeleſen; ich wurde aber nicht wenig 
von 


— —t — —— —— — een 
a) Acholius, Metropolite von Theffalonika, war 
nach dem Berichte des Heiligen Ymbrofins ep. ad Anil, 

ein guter Freund des heiligen Dam afus, der auch von 
diefem Papſte als Vikar des apoftelihen Stuhles durch 
Illyrien ernannt wurde; welche Ehrenitelle alsdenn bey 
den theffalonifanifhen Merropoliten bis zu den Zeiten 
Sufinians verblied. Er veifte auch Öfters nach Italien, 

um den Konzilien, die Damaſus veranflaltere, beyzus 


wohnen. 
Your, d. R. w. u. C. IV, Jahrg. & f 
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von Traurigkeit darniedergefchlagen, als ich daraus erfuhr, 
daß zu einer Zeit b), wo durch die Hilfe des Allechöchften 
die Kebereyen verſcheucht waren, einige, die, (ich weiß 
nicht: welche ) aus Aegypten kamen, ohhealle Anfrage, und 
gegen alle Regel der kirchlichen Zucht c) einen Fremdling, 
der gar nicht. zu unferer Gemeinſchaft gehoͤret, einen Cy— 
niker d) in der Stadt Konſtantinopel zum Prieſter⸗ 

thume 








wohnen. Vom Kaiſer Theodos wurde er auf den ken— 
ſtantinopolitaniſchen Synod bernfen, von dem in dieſem 
Briefe unten Meldung geſchieht. Einige wollen dem Ab o⸗ 
Lines zur Laſt legen, als wäre er dem Marimus Ch 
nikus gegen. den heiligen Gregor von Mazianz 
beygeſtanden; den Ungrund dieſer Behcuptung widerlegt 
aber ſelbſt Gregor von Nazianz Carm, de vira ſua 


um. 155. 

b) Hieraus ergiebt fih, daß diefer Brief im Zahre 380 ge⸗ 
fchrieben. wurde. ° 

e) Eben fo fchreidt der heilige Gregor von Naziauz: 
„Sie fegten einen abgefhornen Hund anf den bikbörlis 
chen Stuhl, ehe fie es dem Volke, und den Vorfichern 
der Kirche angezeigt. hatten. 

4) Dieſer Fremdling it Marimus, der Cyniker *) , der 
im Jahre 380 wider alles Recht von fremden Bifihöfen zum 
Biſchofe von Koönſtantinopel erwaͤhlet wurde, wodurch 
in dieſer Kirche ein großer Laͤrm entſtand. Er wurde im 
zweyten konſtantinopolitaniſchen Kirchenrathe verdammt, 
und vom heiligen Papſte Dam aſus «der biiwöflihen 
Wuͤrde unfaͤhig erklaͤrt, weil er 1) pon Biſchoͤfen, die 
zu Konſtantinopel keine Gerichtsbarkeit ausuͤben 
konnten, und dorften, erwaͤhlet. 2) Weil die Ordination 
zu Nachts ganz heimlich in der Kirche angefangen, in ei— 
nem Privathauſe aber eilends vollzogen wurde. 3) Weil 
die Ordination ohne Beyſtimmung des Volkes, und der 
Kleriſey vor ſich gieng. 4) Weil er zur cymiid + phis 
loſophiſchen Sekte gehörte. Muapimmus gieng im Jahr 
re 382 feines Handels wegen nad Zralien zum Papſfte, 
der ihn auch zu feiner Gemeinfchaft beyließ; Marimus 
barte ſich nämlich geändert, und fich fo diefer Gnade wuͤr⸗ 
dig gemacht, wie wir aus dem heiligen Hieronymus 
in feinem Werke von den Kirchenjkribenten 117 Kap. er: 
ſehen; wo er fhreibt: „Maximus, der Phllofop) ; . 

gebohr⸗ 
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thume berufen wollten, Wir können uns nicht vorftellen , 
welche ‚higige Stimmung des Gemüthes , welche auffallende 
Dreiftigkeit fie zu diefem Schritte verleitet, Aus dieſem 
erhellet, daß unruhige Köpfe , die fich viel herausnehmen , 
nicht wiffen, was fie zu thun haben, Hatten fie dann die 
Worte des Apoftels nicht überdacht, der fhreißt e): „Es 

Ff 2 iſt 


gebohrner Alexandriner, wurde zu Konſtantinopel 
zum Biſchofe erwaͤhlt, aber wieder vertrieben, ſchrieb ein 
vortreffliches Buch von dem Glauben gegen die Arianer, 
weiches er in Maylanddem Fürften Gratian übergab. 
*) Die Philofophen wollten alle ihre Lehrgebäude auf ſokra⸗ 
tiihe Gerüfle bauen; allein allgemein wurde die Haupt⸗ 
abficht der ſokratiſchen Philojophie, die Verbefferung dee 
Sitten, vernachläßiget. Diefen Irrthum ſuchte Anti ſt⸗ 
henes zu verbeſſern, indem er eine eigene Sekte ſtiftete. 
Er war ums Jahre 324 zu Athen gebohren, und ein 
Schüler des Sokrates, nachdem er ſich, und die Geis 
nigen bildete. Zum Öffentlichen Benfpiele feiner philoſo⸗ 
phiſchen Bleichgültigkeit achtere er die-Wortheile der Nas 
tur, und des Glückes wenig; er. bediente fich eines rau⸗ 
ben Mantelö , und eines Bettelftabes , ja die bloße Eins 
bildung begnuͤgte ihn fo, daß er ſich glücklicher „als Ju⸗ 
piterfhägte. Er erſchien bekändig in einem langen Bars 
te, an den er nie ein Scheermeſſer brachte. Ohngeach⸗ 
tet diefer äußern Zerlumptheit war er doch fehe ſtolz, das 
ber ihm auch Sokrates fagte: „Ich fehe deinen Ehrs 
Heiß wohl durch deinen zerriſſenen Mantel hervorfchanen. 2 
Seine biffigen Einfälle zogen ihm den Namen eines Huns 
Des zu, weileralles ohne Unterfchied anbellte. Die Sekte, 
die er ſtiftete, heißt die Cyniſche, entweder von dem Orte 
Eyennofarge, einem Thore zu Athen, wo Antifihes 
nes lehrte, oder wahricheinlicher von feinem, und feiner 
Schüler Berragen, welches hundemäßig wars denn ihre 
ganze Lebensart, Kleidung, Haushaltung, und Umgang 
entſprach, nach ihrem eigenen Geftändniffe dem Vergleis 
the mit einem Hunde. @leichgültig gegen allen Woblftand, 
und alles Anjehen erlaubten fie ſich die unverfchimteften 
Ausihweifungen. — Man erlaube die Charafterifiif der 
Cyniker, fie mußte norhwendig beygefegt werden, indem 
fie viel Licht über manche in dem Briefe, und in den Noten 

vorkommende Ausdrücke verbreitet. er 
e)1 Korinth. 11, 14, Diefen Ausſpruch des — 
[4 
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it dem Manne eine Schande, wenn er das Haar pfleget.“ 

Wußten fie wohl nicht, daß der philofophiihe Aufjug fich 

nicht für einen hriftlichen Gang ſchicke f) ? Hatten fie dann 

die Ermahnung des Heidenlehrers vergeflen, daß man auf 
guter Aut fiehen müfle, um nicht durch eine eitle, und ver- 
führerifche Philoſophie, welcher fie fo lange Weihrauch ſtreue⸗ 
ten , die gefunde Lehre des heiligen Glaubens zu verlieren. 
Sch weiß daher nicht, welche Art von Lebereilung es war, 
daß, da den Chriften diefer Anzug misfiel, das Ganze, 
welches ſich nicht gebührte,, auf eine fo ungewöhnliche Art 
behandelt wurde. Allein was konnte die Kühnheit der nie⸗ 
derträchtigften Menſchen anders thun, als daß, da fie aus 
der Kirche vertrieben, den unruhigen Menſchen, der unter 
fremden Dächern herumſchlich g), fo viel wir wiſſen, in 
freınder Wohnung ordinirten h)? Hieraus fieht man, daß 
dieß Erfindungen des Feindes find , der immer den Keen 

Stof zur Unruhe darleiht. Nun if erfült, was das goͤtt- 

liche Wort ſprach i): „Ale Pflanzen, die mein himmlifcher 

Vater 
Geifies, und die Ermahnung des heiligen Damaſus 
follten alle gepuderte Apoftel über ihre Toilette ſtecken, 
und zum Gegenftande ihrer Betrachtung widmen, indem 
das Betrachten dem Geiftlihen, das Haarkraͤußlen aber 
den Hansmwurften zufteht. 

5) Nach dem Berichte des Sokrates Lib. 3. Cap. 23. legs 
ten die Philofophen, als Jovinian zur Segierung 
kam, den Mantel ab, und bedienten fich der gemeinen 
Kleidung. j 

g) Hieruͤber fihreibt der heilige Gregor von Nazianz: 
„Sie begaben fich in das ſchmutzige Haus. eines Flötens 
fpielere , und hatten einige aus dem niedrigften Pöbel 
bey ih, wo fie dem Marpimus die Haare abſchnitten, 
und ihn zum Bifchofe ernannten. 

h) Ebenfalls melder der heilige Gregor von Nazianz: 
„Nicht durch Gewalt gefchab es, nicht gebunden wurde 
rt mus bepgeführer, denn der Hund war zu allem 

rei ” 44 » 

si)» Matth. i5, 13. 
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Vater nicht gepflanzet hat, werben ausgeriſſen werden, ” Has 
be ich nicht ſchon oft Euer Liebden erinnert, daß nie etwas 
übereilt gefchehen follte? Iſt es euch, geliebtefte Brüder ! 
- unbekannt, daß bey den irdilchen Kriegen die Soldaten mit 
angefpannterer Sorgfalt an jenem Zeitpunkte wachen, wo 
der Feind vor der Thuͤre ſteht? Wenn wir daher mit uns 
feren biſchoͤflichen Waffen beftändigen Widerftand leiften müßen: 
fo haben wir vorzuͤglich Sorge zu tragen , daß wir die Heerde 
Chriſti (wie es Gott verbothen Hat) nicht den reißenden 
Wölfen Preis geben. Die Philofophie it eine Freundinn 
der irdifchen Weisheit, folglih eine Reindinn des Glau⸗ 
bens, , ein fiheres Gift der Hoffnung, der verheerendfte Krieg 
der Liebe k). Mein! welche Gemeinfchaft Haben wohl Chri⸗ 
ſtus, und Belial ? Welche Uebereinftimmung hat der Tempel 
Gottes mit den Goͤtzen ? Allein vielleicht wenden mir Einige 
ein: Der Eyniter war ein Geift. Diefem Menfchen, der 
im Gewande eines Abgottes einherftolzieret 1), ift nie der 
chriſtliche Name beyzulegen ; denn derjenige , der diefer Utz. 
ſache wegen den Völkern zu gefallen wuͤnſchet, kann nie in 
volllommener Gemeinihaft des unverfehrten Glaubens mit 
uns ſtehen. Billig mar es aber, daß jene, welche aus Ae⸗ 
gypten famen, und die von allen bemerkt worden find, wie» 

553 der 


x) Die Geſchichte der neueſten Philoſophie iſt redender Be⸗ 
‚weis hievon. 

1) Naͤmlich Maximus, den Cyniker, der in einen Mantel 
gehüllt war. Der Mantel wird ein Gewand des Gösen 
genannt; vielleicht weil die Götter in diefer Tracht abges 
mahlt wurden; allein die einzige Urſache diefes Ausdrus 
des ift, weiler ein Cyniker war; denn diefe Leute trugen 
nur einen Mantel, und ein Unterroͤckchen, Übrigens war 
ren fie halb nackend; fie fahen vorziigtich auf die Zierde 
der Kopfhaare, und des Bartes, in welchem Aufzuge 
Herkules vorgefiellt wurde, den fich die Cyniker zum 
Schutzgotte erkießen hatten, umd nach dem fie ſich auch au 
bilden ſuchten. » N 3 
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der auseinander giengen, und ihren Irrthum verfluchten; 
daß ſie demjenigen, der gegen alle Geſetze des Rechtes gewei⸗ 
het war, die Haare abſchnitten; billig war es, daß dieſer 
ſich dem Verluſte ſeiner Kopfzierde unterzog, und das nicht 
mehr ſeyn mochte, wornach er getrachtet hatte. Recht war 
es daher, daß jenes, was ſchlecht angefangen war, durch 
das oͤffentliche Anſehen umgeſtoſſen wurde m). Uebrigens 
ermahne ich deine Heiligkeit, daß du, geliebter Bruder! 
Cdenn ich habe vernommen, daß man im Begriffe ſtehe, nach 
Konſtantinopel eine Kirchenderſammlung zu berufen) dir alle 
Mühe gebeft, daß ein völlig untadelhafter Bifchof für oben _ 
erwähnte Stadt erwaͤhlet werde ; auf daß mit göttlichen Bey⸗ 
ſtande (da der volltommene Friede der katholiſchen Prieſter 
Heftättiger iſt) fich feine Spaltungen fernerhin in der Kirche 
erheben, und daß auf diefe Weife durch die Hilfe des Als 
mächtigen ewiger Friede unter den katholiſchen Prieftern herr⸗ 
ſche, welches ſchon lange unſer heißeſte Wunſch war. Noch 
ermahne ich ferner euer Liebden, daß du nicht dulden moͤgeſt, 
daß irgend einer gegen die Dekrete unſrer Vorfahrer von ei⸗ 
ner Städt zur andern uͤbertragen werde n); daß er auf 

diefe 

m) Nämlich dur das Anjehen des Kaiſers Theodos, 
der fich ins Mittel legte, und den Marimus fogar 
auch von Thefſalonika, wohiner ſich geflüchter hats 
te, verjagte. 

n) Die römifhe Kirche misbilligte fehr die Uebertragung 
der Bifchöfe, welche fehon durch einen Kanon des nizaͤ⸗ 
niſchen Konziliums verbothen war; ſie geſtund dieſe Ders 
Änderung nur da zu, wo es die aͤußerſte Noth erheiſchte, 
oder ein großer, und augenfcheinlicher Nugen foderte. 
Daher fanden Nicephborns, Kallixtus, und ans 

. dere, die Beyfpiele hievon aͤngſtlich aufſuchten, nur dem 
einzigen Perigenes, welherim Abendlande auf Guts 
beißung des römifchen Bifchofes Übertragen worden war. 
Yuhim Morgenlande geftatteten die roͤmiſchen Päpfte dieie 
Veränderung ungerne , und nur and den wichtigſten a 
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dieſe Weiſe ſeine, ihm anvertraute, Heerde verlaſſe, und aus 
Ehrgeitze die Leitung eines andern Volkes uͤber ſich nehme. 
Hieraus entſtehen Zwiſtigkeiten; ja dieſes iſt die Quelle grö- 
ßerer, und traurigerer Spaltungen, indem jene, die den 
ihrigen Hirten verlohren haben, nicht ohne Befümmerniß 
feyn können, und indem die anderen, zu denen der Biſchof 
einer andern Stadt Übergienge (auch wenn fie ſich freuen ) 
wahrnehmen, daß fie beneidet werden, da fie unter einem 
fremden Priefter ſtehen. 
Ende, 





Des heiligen Papſtes Damafu ſechster Brief. 
— Des heiligen Papſtes Damaſus Scihrei- 
ben an Ach olius, Biſchof von Theſſalo— 
nika. —— | 
Damafus wünfchet feinem gefichteften Bruder 

Acholius Heil. 


Hr, ehrwuͤrdiger Bruder! dem Verdienſte meines Soh⸗ 
nes Ruftifus kann nichts mehr zugeſetzt werden; dem Vor⸗ 
zuge feines Amtes (er ift naͤmlich Silentierius 0) bey 

Sf4 unſerm 


chen. Die Griechen nahmen es hierinn nicht ſo ſtrenge, 
wie es die Beyſpiele erweiſen, die der oben erwaͤhnte Au⸗ 
tor aufzaͤhlet. 

o) Silentiarii wurden jene genannt, welche am kai⸗ 

“ ferlichen Vorzimmer Wache hielten, während die Kaiſer 
zu Gerichte faßen, oder die Abgefandten zur Audienz liegen. 
Properz lib. 2..belli perfici fchreibt, daß die Nömer 
jene, welche das, was zur Ruhe des Pallaftes gehörte, 
au beiorgen harten, Silentiarminiſter genannt 
wurden. Akkurſius meynt, daß die Silentiaren 
eben das geweſen wären, was wir heut au Tage nn. 


u.» 


unſerm Sohne, dem Kaifer Grattan) tft nody anzurei⸗ 
ben, daß er zu Rom die Gnade des Herin erlanger habe pP), 
fo, daß er, abge andt zu jenen Theilen, mit diefer Stärke aus- 
gerüftet erfcheinen wollte. Diejen empfehle ich daher ganz 
euer Liebden an, und bitte, du wolleſt dich wuͤrdigen, ihn 
gleihfam als ein eigenes Unterpfand an, und aufjunehmen, 
damit der mit Gottes Hilfe auf der Reife befindliche Wan- 
derer einfehe, daß er von den Mitprieftern Gottes gefiebe, 
und geehrt werde. Auf die Briefe deiner Heiligkeit habe 
ich ſchon ausführlich geantwortet, daß ed mir nicht gefallen 
Habe, daß einige aus - Aegypten, ich weiß nicht, welchen 
Maximus, deſſen Kopfjierde unanfiändig , und deilen Ans 
zug vorzüglich, nach dem Ausfpruche des Apoftels, fhimpflich, 
und ſchaͤndlich iſt, zu Ronftantinopel zum Biſchofe or⸗ 
diniren wollten. Eure Heiligkeit können daher nichts thun, 
als wenn du dir Mühe giebſt, daß hinführo ein katholiſcher 
Biſchof erwaͤhlet wird, mit dem wir durch göttlichen Bey: 
ſtand im Frieden leben koͤnnen. Lebe wohl. 





Des heil. Papſtes Damafu 8 ſiebenter Brief. — 
Schreiben an die morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe. 


Eu Liebden erzeigten dem apoftelfchen Stuhle die gebührens 
de Verehrung, welches euch felbft die größte Ehre macht, Wie- 
wohl uns aber durch jene Kirche, in welcher ‚der heilige Apoftel 
ſaß, und uns lehrte, und durch welchen Vertrag wir die Peitung 
auf uns genommen haben, beforgen müffen , der erfte Vor⸗ 


zug 


taͤre nennen. Scheller nennet ſie in feinem lateiniſchen 
Woͤrterbuche eine Art vornehmer Faiferlichen Bedienten, 
die immer um ihn waren, vielleicht vertraute, oder ges 
deime Käthe, weiches uns für obige Stelle das Paſ⸗ 
fendfe au feun fheinst  p) Die heilige Taufe, 
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zug gebühret: fo geftchen wir doch , daß wir weit unter bem 
Grade jener Würde ftehen. Allein aus diejer Urfache arbeis 
ten wir aus, allen Kräften, wie wie doch endlich zu der Glorie 

jener Seligkeie hinklimmen können, wenn wir anders im 
Stande find , anf irgend eine Weife dahin zu gelangen. de 

liebtefie Brüder! ich mache euch zu willen , daß jener gott- 

loſe Timotheus q)/ Apollinaris des Kegerd Schuͤler, 

mit feinem verfluchten Lehrjage ſchon laͤngſt abgedanft babe; 

wir glauben daher, daß feine Ueberbleibfel für die Zukunft 

von keinem Belange feyn werden, Sollte aber jene Schlange, 

die ſchon fo oft getroffen wurde, zur Vermehrung ihter eige- 
nen Strafe wieder aufleben; und ſollte der von der Kirche 

verfioßene Menſch nicht aufhören, auch nur einige Gläubige 

mit feinem tödlichen Gifte, womit er fie zu vorſuchen trachtet, 
. in den Untergang ſtuͤrzen zu wollen: fo weicher feiner Schlau, 
| öfs beit, 


q) Diefer Timotheus, den Leontins zum Bifchofe 
. von Berdthus, aber unrichtig , machet, indem er die 
Namen verwechjelte, war fibon feines Glaubens wegen 
verdächtig, wurde aber doch vom heiligen Papfte Damas 
fus auf Empfehlung des beiligen Athanas, defjen 
Gunf er durch allerhand Ränke erichlichen hatte , zur beis 
ligen Gemeinſchaft bepgelaffen , indem er ib als recht: 
gläubig darftellte ; allein der Betrug wurde entdeckt; denn 
im Jahre 376 berief der heilige. Papıt Damafus ein 
Konzilium nad Rom, auf weichem die Lehre des Apolı 
kinaris verworfen wurde; auf diefem Synode fand ſich 
sub Timotheus ein, um die Sache des Apollina 
vis, der ihm dahin gefande hatte, zu verthridigen, allein 
er wurde fammt feinem Lehrmeiſter verdammt, worauf er 
voller Wuth ins Morgenland zurückkehrte, und fich aus 
Rache erfrechte, den Petrus von Alerandrien, 
Baſiline, Epiphanius,und Panlinnsmitdem 
Auatheme zu belegen. Nachdem Tode des Apollina 
eis wurde er zum Haupte der ketzeriſchen Parthey ernannt. 
Er ift der Verfaſſer des Briefes des Papfies Julius an 
Prosdokius. Auf Befehl des Kaifers Theod os wurde 
er verwiefen, und im Schloffe Byzien aufbehalten,, wo: 
duch die Unrtuhe ziemlich geſtillt wurde, 
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heit, gleich einer Peft, aus ‚ und erinnert euch nur beftändig 
jenes Glaubens, der und von den Apofteln übergeben wurde ; 
vorzüglich aber desjenigen , der von den heiligen Vätern auf 
dem nizänifchen Konzil fehriftlich abgefaffet ward; faſſet auf 
diefem Glauben feften Fuß und bleibet unerfchätrerlich fie 
ben , duldet auch nicht mehr, daß eure Kleriter , oder Laien 
die eiteln Geſchwaͤtze, die dunkeln, und fophiftifchen Fragen 
diefer Leute anhören, Wir Haben fihon mehrmal eine For: 
mel herausgegeben, raft welcher jene, die ſich zur chriſtli— 
chen Gemeinde bekennen , dem Glauben fo, wie wir ihn von 
den Apofteln empfiengen , beypflichten müßen , weil der hei: 
lige Paulus aus göttlicher Eingebung alfo fihreibt r): 
„Ber eud) ein anderes Evangelium verfündiget , als ihr em⸗ 
pfangen habt, der fey verflucht.“ Denn Chriſtus, unfer 
Herr, der Sohn Gottes hat duch fein Leiden dem Men 
fhengefchlechte das vollkommenſte Heil wieder gegeben, um 
den ganzen Menſchen, der in den Ketten der Sünden ge⸗ 
feſſelt lag, von aller Suͤnde zu befreyen. Wenn daher Je; 
mand fagt, Thriftus Habe eine unvollkommene Menfchheit, 
oder eine unvolllommene Gottheit gehabt , der ift vom Geifte 
des Teufels erfüllt, der zeigt ſich als einen Sohn der Hölle, 
Mich wundert daher , daß ihr noch einmal die Abdankung 
des Timotheus von mir verlanget, der doch ſchon hier 
durch den Ausfpruch des apoſtelſchen Stuhles , wobey auch 
Petrus, Biſchof von Alerandrien zugegen war, nebft 
feinem Lehrmeifter Apollinar abgefegt wurde , und der am 
Tage des Gerichtes ebenfalls den gebührenden Strafen, und 
Deinen wird unterworfen werden. Wenn aber: ferner der, 
der die wahre Hoffnung auf den a mit dem Bekennt⸗ 

niſſe 


1), Gal. ı, 8. Dieſer Brief wurde im Jahre 383 ger 
ſchrieben. 
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niffe des Glaubens verändert hat, fih’s gleichfam zur eini⸗ 
gen Hoffnung des Heils vorbehält, einige andere, die ge> 
ringer find, auf feine Seite zu ziehen fo ſollen diefe witz 
fen, daß fie gleichfalls mit ihm zu Grunde gehen werden, 
weil fie ſich's beygehen ließen , den Entſcheidungen der Kir- 
che zu widerſtehen. Verehrteſte Brüder! Gott wolle euch 
unverfehrt erhalten, R 





Des heiligen Gaudentiug, Biſchofes von 
Brefcia, Rede von den heiligen Apofteln 
Peter, und Paul. 


N. ehrwürdige Vorſteher Thrifti, unfer gemeinfchaftlis 
de Vater s) hat mich durch eben die Liebesneigung, mit 
der er mich, einen Fremden, und Reifenden aufjielt t), 
vun auch zung Entfchluffe gebracht, daß ich fchon wieder 
eure Liebe in einer Abhandlung meiner Rede anreden follte, 
Und. defwegen will ich, in fo weit ed meine mindefte Ein- 
fihten zulaſſen, etwas von dem Lobe der feligften Apoftel 
fagen , doch geftärket , und ausgeräftet mit der Hilfe derjes 
nigen, derer Feft wir heute feyern. Wir willen, daß dem 

Mens 


s) F der heilige Ymbrofiug, Sirdofvon Maylard, 

gemeynt. 

t) Hieraus ergiebr ſich, daß diefe Rede zn Mapland ges 
halten wurde, wo der heilige Gaudentius, wie nis 
dem Folgenden erhellet, oͤfters geprediger hat. Das es 
vor Alters gewöhnlich war, dab der Biſchof der Stadt 
fremde Birchöfe, die dahin kamen, zum Predigen einlud, 
bemerkte $errar. 1. 2. derit, Sacr, Ecel. Conc, Cap. 5 
Als der heilige Karlvon Barromä fah, daß dieie Kol 
che, und alte religidie Gewohnpeit unterlaffen, und un: 
terbrochen wurde: führte er fie in die Kirche von May: 
land durch Dekrete, und Thaten wieder ein, wie man 
in feiner Geſchichte lefen kann. 
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Menſchengeſchlechte drey Geburten von der ewigen Dreyei- 
nigkeit eriheilet wurden. Die eine ift die fleifchlihe Ge— 
burt aller Menſchen; die zwo geifilihen Geburten find aber 
jedem nad dem Verdienſte des Glaubens verliehen. Die 
erfte, wo wir aus Nichts zur Weienheit des ivdifchen Les 
Gens erfchaffen: die zweyte, wo wir in der heiligen Taufe 
aus der Sünde, und den Irrthuͤmern zur Wahrheit der 
Gerechtigkeit wiedergebohren: die dritte, wo die feligften 
Märtyrer wegen der Betenntnif des Namens Chriſti duch 
die Tormente zum ewigen Neiche gebohren werden. Diefe 
Geburten finden wir in unferm Heilande, der aus der Jung- 
frau gebohren ‚im Jordane wiedergebohren, und am Kreuze 
galgen durch den Saft feines koſtbarſten Blutes getaufet ward, 
Denn nad) jener Taufe, die er für uns im Jordane em: 
pfangen hatte , fagte er feinen Apofteln von feinem Leiden u): 
„Aber ich Habe erft noch eine Taufgauszuftehen. ’” Dann ftund 
er aus der Taufe des Leidens zu einem Leben auf, welches 
kein Aufhöven zerftören wird; er kehrte wieder zum Reiche 
zurucke, „welches fein Ende haben wird Ww).“ Indie Fuß⸗ 
ſtapfen dieſes Lehrmeiſters treten die heiligen Apoſtel, Pe⸗ 
ter, und Paul, derer Leidenstag alle Kirchen der ganzen 
Welt heute mit gebuͤhrender Feyerlichkeit begehen. Denn an 
dieſem Tage wuͤrgte Nero's Grauſamkeit beyde naͤchſt der 
Stadt Rom wegen dem Bekenntniſſe des chriſtlichen Na— 
mens, und beyde kroͤnte die Gerechtigkeit des Herrn. Petrus 
wird mit zur Erde gerichtetem Haupte, und mit in die Hoͤhe 
gezogenen Fuͤſſen gekreuziget x), weil er's jo verlangte, ins 
dem 


u) &£uf. ı2, so. w) Luk. ı, 33. 

x) Ein gewißer gelehrier Mann glaubte, diefe Erzählung 
fey aus den apokepphirchen Akten hergenommen, melde 
unter dem Namen des Papfies Linus herumgerragen 
werden; allein die Wahrheit der verfehrien Kreuzigung 
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dem er behauntete, daß er unwuͤrdig ſey, fa gekreuziget zu 
werden , ald wie es feinem Herrn geſchah; Paulus wird 
mit dem Schwerte das Haupt abgefchlagen. Bende find vor; 
nehm; beyde erhaben ; beyde Lichter der Welt; Säulen des 
Staubens , Stifter der Kirche, Lehrmeiſter der Unjchuld , 
Urheber aller Heiligkeit, und Wahrheit. Wir können fie 
‚nur dann loben, wenn wir fie mit den göttlichen Zeugniffen 
erheben, womit ihnen die göttliche Wahrheit jelbft Lob ſprach. 
Petrus legte das Bekenntniß des Slaubend an die Gott- 
heit Ehrifti eben fo feyerlich, als aufrichtig ab, und erhielt 
vom Erlöfer zur Antwort y): „Selig bift- du, Simon, 
Jonas Sohn! denn Menſchen haben dir dieß nicht fagen 
können , jendern nur allein mein Vater im Himmel, Ich 
verſichere dich daher , Petrus! du biſt ein Felfenmann ; und 
auf diefen Felfen will ich meine Kirche fo feft erbauen, daß 
auch die Pforten der Hölle fie nicht uͤberwaͤltigen follen. Und 
die will ich des Himmelreiches Schlüfel geben; was du bin. 
den wirft auf Erden, foll aud im Himmel gebunden feyn, 
und was du löfen wirft auf Erden, foll auch im Himmel 
gelöfet feyn.’’. Und was foll ich vom heiligen Paulus fa- 
gen , von dem der Herr fpricht 2): „Weil eben diefer das 
\ Gefaͤß 
des Apoſtelfuͤrſten bezeugen Origenes, Auguſtinus, 
Prudentius, Johannes hryſoſtomus, und 
andere, die Baronius ad An. C. 69. Num, 49. anfüh: 
ret. Damit aber Niemand das Ungewoͤhnliche der Sacht 
votwende: fo leſe man Lipſius vom Kreuze J. 3.c. 8. 
deßwegen wundert es mich, daß obigem gelehrten Manne 
dieſe Meynung fo feſte anhienge, indem jene unterſchoe 
benen Akten viel ſpaͤter eriihienen, als der heilige Ga it 
Denz lebte. Man fehe Voll. de hilt. graecor. I. 2.c,9. 
Vebrigens meldet der heilige Hieronymus in feinem 
Werke von den Kirchenffribenten vom heiligen Peter 
Folgendes: „„Er wurde gefrenziger, Ind fo erbielt er 
die Krone des Marterthumes ; das Haupt wurde ihm zue 
Erde gekehrt, die Füffe in die Hähe gezogen, weil er fagte ; 


erfey unwuͤrdig, fo wie fein Herr sr su werden, « 
) Matth. 16, ı7 19. 2) ojtelg. 9, 15. 
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Gefäß der Auserwählung iſt, um meinen Namen in ber gans 
zen Welt zu verkünden, Auf einem wird die Kirche ges 
gründet a); und der andere trägt den koͤſtlichen Myrrhen⸗ 
büfchel des Glaubens durch feine Lehre unter unter die Völs 

fer, 








a) Der beilige Tedner fpricht dem heiligen Paulus 
das gebührende Lob, er sent ihm dem Apoſtelfürſten im 
den Verdienfren des Apofielates, (wohlgemerkt) nicht 
aber in Ruͤckſicht der Firchlichen Obergewalt gleich, welche 
allein dem beilinen Petrus vermöge goͤttlicher Einfegung 
zukam. Man höret von Manchen noch die Sprache: Pes 
runs, und Paulns bepde Apoſtelfuͤrſten, beude Hänpter 
der Kirche, u. d. gl. m. Einige reden Died aus Bosheit 
gegen den Primat des Papſtes; andere lallen dieje Spras 
che der Kezerey ans Dummheit nach ; lefen nur beyde Klaſ⸗ 
fen die heiligen Väter, (denn wo. fteht im der heiligen 
Schrift, das Der Herr dem heiligen Paulus die Schlüfs 
fel des Himme reiches gegeben hade?): fo wird man gus 
der Tradition vrfehen, daß alle heilige Vaͤter den heis 
ligen Paulus zwar in Hinſicht der apoſtelſchen Vers 
diente, niche «ber in Hinſicht der Kirchengewalt Dem heis 
ligen Perrirs am die Seite ſetzten. Diefe Leute mögen 
nach folgenden. Sag, der ganz der ihrige iſt, betrachten, 
und der vom Vapſte Innozenz X. als boshaft, ketze⸗ 
riſch, und ſchisrnatiſch verdammt wurde ( für die Derdams 
mungsbulle erfiärten ſich fogleih 85. Biſchoͤfe von Frank⸗ 
reich, und die ganze Kirche nahm die Verdammung des 
Irrthumes an, der der Kirche zwey fichtbare Oberhäupten 
du gleicher Zeit giebt). Der Sag lauter alfo : „Der heis 
lige Petrus, und Paulus find zwey Hänpter der Kies 
che, welche zuſammen nicht mehr wie eines ausmachen 5 fo 
daß der heilige Paulus in der Verwaltung, und dem 
Primate der aligemeinen Kirche dem heiligen Petrus gleich 
iſt, und nicht unter ihm fieher. + Barkos, der Neffe 
des Abtes von St. Cyran, jenes berüchtigten heiligen 
DBaters von Portrojal, hatte ihm aufgeſtellt, der bald 
nachher noch zwey Werke herausgab, von denen das erfte 
denZTitel führte: Won dem Anſehen des heiligen Pertus, 
und Paulus, deren Erbe der Papfi, als Nachfolger 
Diefer zween Apoſtel iſt. Das zweyte trug die Auffihrift : 
Don der Hoheit der römifchen Kirche, welche ſich auf das 
Anfehen des heiligen Petrus, und Paulus gründet: 
welche Abhandlungen ebenfalls verdammt wurden ; die Bes 
weiſe, und Folgerungen wurden aus dem infamen Buche 
— des Mars Antonde Dominis entlehnet. 
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fer , wodurch er verdient, dad Gefäß der Auserwaͤhlung ges 
nannt zu werden, Petrus leuchtet an Zeichen und Wun⸗ 
verwerten; Paulus ift groß in der Lehre, und in den Ver- 
folgungen;_ Petrus war zuvor ein Fiſcher, Paulus ein 
Verfolger ; allein beyde wurden nach der Hand Menfchens 
Fiſcher; denn beyde fpannten die Netze des wahren Glau⸗ 
bens durch die ganze Erdrunde aus, Petrus erhält den 
Befehl, auf den Fluthen einherzumandeln; Paulus wan⸗ 
dert in den Wolfen, da er bis im den dritten Himmel ver⸗ 
zuͤckt wird; beyde befinden fich auf dem Elemente einer un. 
wegfamen Neife, getragen von der Kraft des Glaubens. 
Ich weiß nicht, welchem von beyden ich den Vorzug (der 
Glorie) einräumen fol, indem der Here beyde in wahrer 
Bruderſchaft verband, beyde unter einem Befenntniffe gleich 
im Leiden zeigte, bepde mit dem Bande eines Herzens, und 
Sinnes aneinander feflelte, fo ‚ daß wir ganz recht die Worte 
des gefrönten Pfalmiften auf fie anwenden dörfen b): 
„Sieh! tie vortvefflich, wie erwuͤnſcht, wenn Brüder ein: 
trächtig beyfammen wohnen ?“ Zwar find Moyſes, und Aa⸗ 
ron, von denen hier die Nede-ift, Brüder, Die Prophes 
ten, und die Apoftel find durch die Einheit der Lehre dem 
Geifte nad) Brüder. Der innere, und der äußere Menſch, 
wenn fie auf Eins hinauswirken, find in uns Brüder c ), 
Allein aud Petrus, und Paulus find wahre, leibliche 
Brüder, denn ein Glaube hat fie" durch Die Gemeinfchaft 
deö 


b) Pjalm ız2, 1. c) Eben fo drückt ſich auch Kaſ⸗ 
fian Col. ı2. Cap. ı1. ans, da er fchreibt: „Dieſe ber 
lige Vereinigung wird aber vor fich geben, wenn das 
Fleiſch aufhörer, dem Geifte zu widerfireben, wenn Geiſt, 
und Fleiich dem heiligen Verlangen, und der Tugend beps 
ſtimmen, wenn fie anfangen , bepderjeits durch den fr:ies 
ſten Zrieden an einander gekettet zu werden; und Wenn, 
nach dem Ausdrucke des Pfalmiſten Die Brüder eintraͤch⸗ 

‚ sig unter ſich gewohnet haben. 
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bes eigenen Blutes zu natürlichen Brüdern gemacht. Auch 
ich nenne fie wahre, leibliche Brüder , denn die Mutter hat 
fie duch ein, und das nämlihe Bekenniniß durch eine 
glückliche Geburt dem ewigen Reiche gebohren.“ Denn 
felig find, ſagt das eingefleifchte Wort d), die um der ges 

rechten 








4) Matth. s, 10. : 
Anmerkung. Der heilige Gaudentius lebte su Ende 
des vierten Jahrhunderles. Er hatte ih aus religidien 
Urſachen in das Morgenland verreifer. und während feis 
nes Aufenthaltes im Driente wurde er durch das allgenieiz 
ne Verlangen des Volkes, dur die Beyſtimmung mebs 
rerer Bifchöfe, vorzüglich des heiligen Ambrofiug, 
r Mayland,.als Nachfolger des Philaſtrius auf 
en biſchoͤſlichen Sige zu Brefcia erwaͤhlet. Gauden⸗ 
tius erſchrack uͤber dieſen Antrag, und über die Luft des 
geheiligten Prieſterthumes, den man ihm aufbuͤrden woll⸗ 
te; um ſich völlig hievon few gu machen, ſchuͤtzte er des 
muthsvoll feine Unwiffenheit, und Jugend vor; allein 
alles umfonft: die Biſchoͤfe, und das Volt kannten 
die Größe feiner Tugend , und Getehriheit , weswegen fie 
auf ihrem Vorhaben blieben. Gandentius machte 
abermal Ausflüchte, worauf die Birchöfe am ihre nrienta« 
liihen Kollegen ſchrieben, und fie infiändigft bathen, fie 
möchten dem Gaudentius, wenn er ſich noch ferner 
meigern würde, den birhöflihen Sitz zu befeigen, die 
Latholifche Bemeinfchaft verfagen. Dur die Schwere dies 
fer Gewalt, nnd Drohung mußte er fi bewegen laſſen, 
im Jahre 387 nah Haufe zu kehren, und den Krumftab 
in die Hand zu nehmen, wo er alle die Pflichten aufs ges 
nanefte erfüllte, welche der heilige Panlus von Bifhös 
fen fodert. Er Rand im Rufe einer fo großen Gelehrſam⸗ 
keit, daß feine Neden , während er fie an das Volk hielt, 
von mehrern enfgejchrieben wurden; feine Werke, die 
ein fhöner Theil der Parriftit And, wurden aud von den 
angeiehenften Skribenten benüst, um bie Eatholifiten 
Wahrheiten aegen die Widerfacher darzurhun; auch Fün 
nen fie als Mufter eines zierlichen , fließenden, mit den 
herrlichſten redneriſchen Figuren ansgezierten Lateins ans 
empfohlen werden. Auf ſeine Tugend, und Einfihr hatte 
man ein fo großes Zutrauen, dag ihn Papſt JInnozenzl. 
und die übrigen in Stalien verfammelten Biſchoͤfe als Yer 
garen der abendländifchen Kirche zum Kaifer ArEndins 
in 
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techten Sache willen Verfolgung leiden, Senn ihnen gehört 
das Himmelreich.“ Laſſet ung daher, geliebtefte Brüder ! 
an dem Andenken der heiligen Apoftel Antheil nehmen; laſſet 
uns durch den Glauben , durch die Werke, durch den Ums 
gang , durch die Reden Antheil nehmen an dem Gedaͤchtniſſe 
beyder Bothen des Allerhoͤchſten, damit wir auch verdienen 
mögen, duch ihre Fürbitte zu allen unferen Begehren zu 
gelangen, wozu und der Herr Jeſus Chriftus feine Gnade 
verleihen wolle ; dem alle Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit fey. 


Amen, 
— — — 


Des heiligen Zeno, Biſchofes von Verona 
Abhandiung von der Geburt, und Herrlichteit 
des Herrn e). 


Noea dem Gott durch ſeine Propheten verſprochen hatte „ 
daß er feinen Sohn, als Erloͤſer dem Menſchengeſchlechte 


eben 
in Orient ſchickten, um dem Konzilium beyzuwohnen, wel« 
der im Morgenlande gebalten werden ſoßte, um die ink 
Sabre 405 entſtandenen Firhliben Unruhen beyzulegens- 
Das Jahr feines Todes weiß mun nicht beſtimmt unguges 
ben. Die Beweiſe, die er zum Zenaniffe für dogmatiiche, 
und moraliihe Wahrheiten aus der heiligen Schrift, und 
Vernunft aufführer,, find überzeugend, und tief gedacht, 
und zeugen von vorzuͤglicher ausgebreiteten Kenntniß, weßs 
wegen ihm auch die verehrteftenKirchengeichichtfchreiber ind» 
-gefammt großes Lob fprechen ; ja das römifche Marterbuch 
preifer am 25. Dftober feine Tugend eben jo, als feine Ger 
lehrfamkeit an. Die beste Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen aͤch⸗ 
ten Werke ift die, welche Paul Galleardi, Kanonir 
Eus in Brefcia ans kiche ftellte, nach dieſer Drisinale 
ausgabe ift ganz und gar folgende ausgefertiget, die wir 
auch bey der eberfegung. benugten. 8. Gaudentii, Brixiae- 
Epifcopi Seımones—recenfuir, et notis illuffravit Paus 
lus Galleardus — Auguftae Vindelicorum. Sumptibus Igna« 
tii Veich, 1757. Die Rede ift in der Ordnung die zwan— 
fie, und flieht Seite 203. u 
“ e) Diefe Abhandlung ſteht in der ſchon oͤfters gerühmten 
Ausgabe der Werke des heiligen Jeno im zweyten Buche. 
Seite 475. Und iſt in der Drdnung der neunte Traftar- 
Four. d. R. W. u. C. IV. Jahrg. G 8 
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eben zur bequemen Zeit fchicken wolle: tritt er, nachdem er 
inzwifchen die Herrlichkeit , nicht aber tie Macht feiner Gott⸗ 
Heit abgelegt hatte, aus dem Himmel, und der gefhämige 
Saft, deffen tünftiges Wohnhaus im alten Teftamente 
vorgefagt war f), begiebt fih in das Heiligthum des 
jungfräulichen Tempels, wo er feine Zukunft anordnete. Ja 
er nahm das , was er zu erfüllen fchon vor Zeiten beichloffen 
hatte, verborgen an; denn er ruhet freywillig, und gerne in 
dem bluͤhendſten Wohnhaͤuschen der Keufchheit; und derje⸗ 
nige, der Vermöge feines Rathſchluſſes gebohren werden 
will , verfchaffer fih einen Koͤrſer in dem Leibe der heilt- 
gen Jungfrau. Der in einen Menfchen zufammengefügte 
Gott wird in der Hülle des Fleifches eingefchloffen ; und der⸗ 
jenige , der den Zeiten die Ewigkeit ertheilet , entlehnet von 
der Zeit das menfchliche Leben. Wahrhaft ein Wunder! Ma⸗ 
sin empfängt von demjenigen, den fie gebaͤhret; und die 
Jungfrau faflet den, den die Welt, und der ganze In— 
begriff der Welt nicht fallen fann, Indeſſen verleihen 
die Glieder ihrem Schöpfer das Wachſsthum, und das 
Wert Heidet in der Figur feiner felbft den Künftler. Maria ges 
baͤhrt nicht mit Schmerzen , fondern mit Freude; der Schr 
wird ohne Vater gebohren, ja daß er enipfangen iſt, ift nicht 
ganz die Wirkung dev Mutter, fondern feine eigene g), er er⸗ 
laͤßt 

f) Eſai. 7, 14. Eine Lektion aus der Tradition fir die 
kecken Iſenbielianer. 8) Hiedurch will der Heilige Zen 
fagen: Chriftus fen durch göttliche Kraft empfangen wors 
den; fo wie der heilige Hilarius lib. 9. de Trin. num. 

7. ſagt: Chriſtus fen ans ſich gebohren, welches er alſo 
erkläret: „Er nahm jenes, was ihm (als Gotte) niche 
zukam, , durch feine Kraft, und Macht an. Man fiebt 
dieß denrlich im eben dem obigen Werke lib. 2. nun..26. , 

wo er ähnliche Stellen von dem Sohne hat, wiemohl er 


aus druͤcklich vom heiligen Geifte auch veder „ der nach Zeug⸗ 
niß der Heiligen Schrift über Maria kan. 
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laßt der Mutter, daß ex geboren iſt, welche vorzuglich ſtau⸗ 
net, daß ihr ein folher Sohn beſcheret worden ſey, von 
- dem man nicht glauben follte , daß er aus ihr gebohren wäre, 
indem fie nach der Geburt eben die unverjehrte Jungfrau 
verblieb, welche fie nach der Empfängniß war, D gewiß 
sine neue Erfcheinung ! ein unbegreiflihes Wunder! Gott 
verdemüthiget fich ans Liebe zu feinem Ebenbilde unter die 
Geſtalt eines wimmernden Kindes 5 derjenige, der gefoms 
men war, die Schulden der ganzen Welt zu tilgen, läßt fich 
in Windeln einwiteln. In der Krippe ded Stalles wird 
der niedergelegt , der von ſich felbft bezeugte, daß er der Hirt, 
und die Speife der Völker ſey. Derjenige, deflen Ewigkeit 
jedes Alter ausſchließt, unterwirft fih dem Grade der Zah 
ve. Er leidet, wie ein ſchwacher Menſch, unſchuldig alles, 
um dem Dienfchen , der durch das Sefe des Todes vernich- 
get war, die felige Unfterblichkeit zu erwerben. Denn hie 
rinn befteht die Macht Gottes, daß unbeſchaͤdigt desjenigen, 
was tft, jenes feyn könne, was nicht iſt. Diefer ift unfer 
Gott , der mitewige Sohn des ewigen Vaters. Diefer iſt 
Menſch, und Gott h); denn er ftehet ald Mittler zwifchen 
dem Water , und dem Menfchen, der das Fleiſch, das er 
annahm , durch die Schwachheiten , die er ertrug, und ſei⸗ 
ne Majeftät durch die Kraft, die er ausübte, erprobte. Dies 
fer ift unfre Sonne , eine wahre Sonne, welche aus dee 
Voͤlle ihrer Klarheit die mit der Welt verfchwifterten , hells 
fen Feuer der Geftirne, und der leuchteden Pole entzünder. 
Diefe Sonne die einmal niedergieng, und wieder aufftieg, 
Gg2 wird 


h) Deutlicher redet hievon der heilige Chryſoſto mus in 
orat. de afcenfione Domini : „Er war über ung erjzoͤrnt, 
als Gott, und wir veradteren den gütigen Heren; Chris 
ftus fiellte ſich als Mittler dar, vereinigte dewegen behde 
Naturen in ich, und Hund fo die Strafe aus, die der 
Water über uns jündige Menfchen verhänger hatte. 
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wird ſich nie mehr zum Untergange neigen. Dieſer, ſage 
ich, umgeben von göttlihen Strafen , das heißt, von der 
Krone der zwölf. Apoſtel, wird nicht mehr durch vier ſtum⸗ 
me Thiere, fondern durch die heilbringenden Verkündigun: 
gen der vier Evangelien in dem Umkreiſe der ganzen Erde 
einhergetragen. Welche Kraft aber feine Kleidung , und fein 
Wagen habe, fagt uns der heilige Prophet, da er fchreibt i): 
‚Der Herr wird, wie Feuer fommen , und fein Wagen, wie 
der Sturm,’ „um im Zorne die Nache zu ertheilen k )./“ 


LII. | 


Beweisgruͤnde von der Wahrheit der Fatholis 
fchen Religions 
(Siebente Sortfegung.) 


Treopbu. Welches iſt das dritte Kennzeichen der Kirche 
Jeſu Chriſti? 

55) Pfarr. Die getheinitit. Der Name katho⸗ 
liſch koͤmmt vom Griechiſchen her, und heißt allgemein. 
Wir leſen in unzaͤhlbaren Stellen der heiligen Schrift, daß 
die Erbſchaft, das Reich, die Herrſchaft Jeſu Chriſti, das 
iſt, feine Kirche den ganzen Erdboden umfangen ſollte a). — 
Gehet, und Ichrer alle Völker, fagte Jeſus Chriftus feinen 
Apofteln b), ich bin mit euch bi zum Ende der Welt, — 
Alſo war geſchrieben, daß Jeſus Thriſtus leiden, und am 
dritten Tage auferſtehen ſollte, und daß man in ſeinem Na⸗ 














men 
i) Jerem. 4, 13. k) Heb. 10, 30. 
a) Finn 2, 7. Pal 72,8. Dan.2, 45. Mal, ı, 11. ı6 
b) M ath. 287 19. 40. 
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men Me Buße, und die Nachlaffung der Sünden allen Völkern 
predigte ec). Vom Anbeginne des Ehriftenthumes her, wie 
es zween berühmte, und in dem Alterthume fehr bewanderte 
Schriftſteller bemerken d), wurde der Zuname katholiſch 
der Kirche Jeſu Chriſti gegeben, um ſie von allen anderen 
Sekten der Irrlehrer zu unterſcheiden, welche, ob ſie gleich 
den Namen ihrer Sekten trugen, ſich dennoch oͤfters unter 
dem allgemeinen Namen der Chriſten verbargen. Der heili⸗ 
ge Ignatius, Juͤnger der Apoſtel, hieß ſchon zu feiner 
Zeit die Kicche Jeſu Ehrifti katholiſch e). Es wird ges 
meldet von der Fatholifchen Kirche in dem Sendfchreiben an 
die Smyrnaͤer über den Martertod des heiligen Polykar⸗ 
pus, weldyes zur nämlichen Zeit gefchrieben worden f). Ori⸗ 
genes fagt g), daß die Kirche von Orient bis gen Occident 
ſchimmere. — Wir fagen (alſo redet der heilige Klemens 
von Alexandria), daß die Farbolifche Kirche eine ſey h). 
Die Kirche des Herrn, fagt der heilige Cyprianus i), 
breitet ihre Acfte über die ganze Erde. aus, Pacianus k), 
der heilige Optatus von Milevi 1) , der heilige Hierony⸗ 
mus m), der heilige Auguftinus n ), und andere bee 
weiſen, daß die Selten der Irrlehrer ihrer Zeiten die Kits 
he Jeſu Chriſti nicht waren, weil fie nicht katholiſch was 
zen. Endlich in dem ganzen Alterthume war man übers 
zeugt, daß fatholifch feyn ein Kennzeichen jey, welches in 
dem apoftelichen Glaubensbekenntniſſe ausgedruͤckt ift als ein 
befonderes Kennzeichen der Kirche Jeſu Chriſti, das iſt, daß 


- ©393 fie 
e) Act.c.1.v.8. 4) BinghamusLib. ı. Originum Ec- 


cleſiaſte. c. 1. Valefius in Lib. 7. hift, Eufebii c. ı0. 
e) Epift. ad Sınirnaeos. c. 8, 3 Lib. de unitate Eccleſiæ. 
5) Eufeb. ub. 4. c. 15. Epift. 3. ad Sempronianum. 
g) Homil. 3. in Match, Bu, 2. contra Parmenianum, 
h) Stromatum lib. ı7. m ) In Dislogo conıra Lucifer. 
n) Lib, de unitate Eccl, 5. 6, Tractatu 3, in Epift, Joannis &c. 


3= m = 
fie ſich Über den ganzen Erdboden erſtrecket, und weiters 
ausgebreitet ift, ald jede andere chriftliche Sekte. 

56) Forihen wir nun, welcher aus allen diefen Ge: 
meinden die Katholicität gebuͤhre; diefe wird die Kirche Je⸗ 
ſu Chriſti feyn. Nun aber unfere Gegner felbit , die Luthe— 
raner, die Kalviniften , die Griechen, und andere find gezwun⸗ 
gen, zu befennen, daß unter allen chriſtlichen Gemein: 
den nur die vömifche in der ganzen Welt ausgebreitet 
fey , und fi weiter erſtrecke, ald jede andere infonderheit. 
Alfo ift die römische Kirche die wahre Kirche, 

Sehr unbefcheiden werfen uns einige aus unferen Geg- 
nern vor, daß die mahometanifche Sekte meiter ausgebreitet 
fey , als die Gemeinde der Nömifchkatholifchen. Denn un- 
geacht daß dieſes falfch ift , fo würde eine gegenfeitige größere 
Ausbreitung dieſer Sekte unferm Beweiſe gar nichts bes 
nehmen. Das Kennzeichen der Katholicität, welches uns 
dienet, die Kirche Jeſu Chrifti zu unterfcheiden , befteht in 
einer weitern Ausbreitung in Ruͤckſicht auf die chriftlie 
chen Gemeinden ; und die weitere Ausbreitung einer Sekte, 
deren Falfchheit durch Gründe, welche die Gottheit der Ne- 
ligion Jeſu Chriſti befeftigen , erwiefen iſt, würde nicht ver- 
Hindern , da die Kirche Jeſu Chrifti fichtbar, und leicht zu 
erkennen wäre ; gewiß wird Niemand die Kirche Jeſu Chriſti 
unter den Gemeinden ſuchen, die nicht einmal chriftlich ger 
weſen find, ; 

Theophil. Der Beweis, welcher aus der Katholls 
cität gezogen wird, zeiget ſonnenklar, daß die römifche Ges 
meinde die wahre Kirche fey ; ich bitte fie, mir noch das vierte 
Kennzeichen der Kiche Jeſu Chrifti zu erklären. 

57) Pfarr. Dieſes ift die Apoftelicität. Die Kirche 
iſt apoftelfch in der Lehre, und in der Amtsverwaltung. 

Es 
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Es ift auffer allem Zweifel, daß eine Gemeinde, bie 
in der Lehre nicht apoftelfch iſt, welche die Lehre der Apoftel 
nic)t befennet , die Kirche Jeſu Chriſti nicht feyn könne. 

Die Amtsverwaltung in einer Gemeinde ift apoftelfch,, 
wenn jie bis zu den Apofteln zurückefteigt, das ift, wenn 
ihre Verwalter, oder Hirten uon einem Jahrhunderte ju dem 
andern alfo eingefegt , und gefandt worden , daß ihre Nach⸗ 
folgungsreihe bis zu den Apofteln, melde felbft von Jeſu 
Chriſto eingefeget ‚und gefandt worden, ſich erſtrecket. Es 
iſt nicht nöthig , daß man ein hochſtudierter Theologe ſey, um 
überhaupt zu begreifen, daß in der Kirche Jeſu Chriſti 
- Bein anders Hirtenamt feyn kann, als jenes, welches Je⸗ 
fus Chriſtus eingeſetzt, die Apoſtel ihren Nachfolgern, dieſe 
den anderen, und ſo weiters uͤbergeben haben, alſo, daß ein 
Hirtenamt, welches ſich in dieſer Reihe nicht befindt, in 
Ruͤckſicht auf dieſe Kirche, ein ſremdes und nichtiges Hir⸗ 
tenamt ſey. 

e 58) Aber damit ich dir Über dieſen Gegenſtand beſon⸗ 
dere, und deutlichere Kenntniſſe beybringe: ſo vernimm, was 
darüber die Kirchenvaͤter in den erſten Jahrhunderten geleh⸗ 
ret haben. Der heilige Jrendus o ), Tertullianus p), 
Origenes q), der heilige Cyprianus r), der heilige 
Optatus von Millevi s), der heilige Auguftinus t), 
der heilige Epipbanius u) erweifen, daß die roͤmiſche 
Gemeinde die Kirche Jefu Chrifti fey, weil fie von fol 
chen Biſchoͤfen verwalter wird, deren Einweihung, und Sen. 
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dung durch eine ununterbeochene Nachfelge bis zu den Apo⸗ 
ſteln zuruͤcke ſteigt; weil diefe Bifchöfe auf e en jenen Stuͤh⸗ 
ken ſitzen, welche die Apoſtel, und ihre Nachfolger ges 
ftifter Haben; weitdie roͤmiſchen Bifchöfe dem heiligen Pe— 
rrus durch eine beftändige, und immer forigefeßte Neihe nadı- 
folgen. Diefe Kirchenväter beweiſen, daf die Sekten der 
Irrlehrer, und der Abtrinnigen auffer der Kirche Jen Chriftt 
find, weil fie einen erſten Biſchof haben , oder gehabt has 
ben, welcher in der urſpruͤnglichen Nachfolge der Apoſtel 
nicht geweſen iſt; weil ihre Bifchöfe nicht bemeifen können, 
daß der Urſprung ihres Stuhles, ihrer Kirche bid zu den 
Apofteln zuruͤcke ſteige. Du fiehft min Mar, in wen die 
Väter der erſten Kirche die Apoftelieität ‚ded Hirtenamtes 
geleßt haben, und wie fehr fie überwieien waren, daß dies 
fe Apoftelicität ein befonderes Kennzeichen der wahren Kits 
che ſey. Unſere Gegner werden defto leichter jugeben , daß 
die juͤngeren Kirchenlehrer eben ſo uͤber dieſen Gegenſtand ge⸗ 
dacht haben, wie die aͤlteren, weil ſie gar keine Ausnahme 
vorbringen koͤnnen. Laſſet uns itzt ſehen, welcher aus allen 
chriſtlichen Sekten, die itzt beſtehen, die Apoſtelicitaͤt der 
Lehre und des Hirtenamtes, dieſes zweyfache Kennzeichen der 
Kirche Jeſu Chriſti, gebuͤhre. 

Theophil. Es iſt ungezweifelt, daß die roͤmiſche Kir⸗ 

Fe die Apoſtelicitaͤt der Lehre beſitze. 

59) Pfarr. Das iſt unſtreitig; und um dieſes zu bes 
weiſen, iſt es nicht noͤthig, daß ich alle ihre Glaubensar⸗ 
tikel durchgehe; der Verjaͤhrungsbeweis erklecket mir; er 
enthaͤlt die drey folgenden Saͤtze: 

Erſter Satz. Seit achtzehn Jahrhunderten behaup⸗ 
tet die roͤmiſche Gemeinde hochfeyerlich, daß ſie die Lehre 
der Apoſtel in ihrer volltommenen Reinigkeit bewahre; und 
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dieſes iſt ſo weltbekannt, daß unſere Gegner ſelbſt es nicht 
laͤugnen. 

60) Zweyter Say, Geſchichtsurkunden zeigen ung 
nicht die mindeſte Spur einer Neuerung, oder Aenderung 
in dem Glauben, welche von diefer Kirche wäre gemasıt, 
oder angenommen worden. Wahr ift es, daß die Luthe— 
raner, und Kalviniften ſagen, daß diefe Kirche im vierten 
Jahrhunderte, Ihren Glauben geändert habe ; et ift aber nicht 
genug, diefes platthin uns vorzumerfen; es ift da um den 
Beweis zu thun, und in der ganzen Geſchichte die Spur ei— 
ner Aenderung in der Lehre zu zeigen, Wenn fie eine ge- 
merket Haben: zeigen fie dann diefelbe an; nennen fie die 
Urheber der Neuerung , das Jahr, in welchem fie gefche- 
hen, den Ort, wo fie angefangen hat; erwähnen fie endlich 
einige Umftände davon. Da erflummen fie und ſelbſt die 
Feinde der vömifhen Kirche, die Neftoriauer , und Eutys 
hianer , weiche in Drient noch beftehen, und ſich von-dir= 
fer Gemeinde im fünften Jahrhunderte trennten , und bie 
Griechen im neunten — biefe gefellen fih der römischen Kir- 
he zu, um ben Lutheranern , und Kalviniften das Maut zu 
ftopfen. Die Neftorianer , und Eutychianer werden auf ihrer 
©eite fagen , daß die römifche Gemeinde in den Slaubens- 
artikeln der Einigkeit der Perfon , und der ziwoen Naturen 
in Ehrifto geändert habe ; aber , ungeachtet daß ſie auch keine - 
Spur diefer Neuerung in der Gefchichte finden werden , wer- 
ben fich dieſe zwo entgegengefeßten Sekten wechfelweife der 
Lüge ſtrafen; und die Griechen , die Lutheraner , und die 
Kalviniften werden es mit der römischen Kirche halten , um 
fie völlig zu defchämen. Die Griechen werden endlid vor: 
geben, daß die roͤmiſche Gemeinde in dem neunten Sahr- - 
Hunderte in dem Glaubensartifel von dem heiligen Geiſte 
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geneuert habe ; aber fie werden , wie die vorigen, feine Sput 
diefer Aenderung in der Gefchichte zeigen können ; und die 
Neftorianer , Eutychianer , Lutheraner , Kalviniſten werden 
mit der römifchen Kirche Äbereinftimmen , um dieſe fatjche, 
und ungegründete Beſchuldigung zu widerlegen. Uebrigens 
würde das Öffentliche Bekenntniß , welches die römiihe Ge⸗ 
meinde äußert, alle hartnädige Neuerer von ihrem Schooße 
auszufchließen, dieſe, und dergleichen Beſchuldigungen ge⸗ 
nugfam widerlegen. Alſo iſt ed gewiß, daß Lie Urkun⸗ 
den der Geſchichte keine Spur einer Aenderung, welche von 
der roͤmiſchen Kirche waͤre gemacht, oder angenommen wor⸗ 
den, beweiſen. 


Dritter Satz. Wenn dennoch die ebinife Kirche eine 
Aenderung in dem Glauben vorgenommen hätte: würde man; 
einige Spuren derfelben in der Gefchichte finden. Denn 
ertühne fich.ein Frevler eine Neuerung in den Glauben ein- 
auführen: fo widerfpricht man dem Neuerer, man befhüget 
den Glauben feiner Vordltern. Daher die Glaubensſtreite, 
die Schusfchriften ; man verfammelt Kirchenräthe; die neue 
Sekte wird mit dem Name ihred Erfinders gebranndmar⸗ 
tet, und es iſt nicht möglich, daß diefe Thatſachen von eis 
nigen Schriftftelleen nicht aufgezeichnet, und dır Nachwelt 
übermachet werden. Sa die Gefchichte bezeuget, daß diefes 
in jedem Jahrhunderte gefchehen ift, fo oft einige Neuerer, 
von welcher Gattung fie immer waren, fi erfvechet haben, 
die von Jeſu Chriſto anvertraute Glaubenslehre anzutaften. 

Sch ziehe nun diefe drey Säge zufammen, und fas 
ge: Seit achtzehn Sahrhunderten bezeuget die roͤmi— 
Ihe Kiche nach dem Inhalte ihres Glaubensbekenntniſſes 
böchft feyerlich , daß fie aus ihrem Schooße alle Neuerer 
verſtoſſen, und daß fie den apoftelfhen Glauben in feiner 
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voſlkommenen Neinigkeit erhalten habe. Die Urkunden der 
Geſchichte zeigen nicht die ‚geringfte Spur einer Neuerung 
in diefem Olauben welche fie gemachet, oder angenommen 
hätte ; und dennoch würde man mehr ,ald eine Spur Liefer 
Teuerung , finden, wenn fie gefchehen wäre, Mithin hat 
die roͤmiſche Kirche den, von den Apoſteln anvettrauten, Glau—⸗ 
ben in feiner gänzlichen Reinigkeit bewahret; folglich bejiget 
fie in der That die Apoftelicitär des Glaubens, 

Theophil, Diefes ift unftveitig gewiß. Aber was 
ſchließen ſie daraus in Ruͤckſicht auf die anderen chriſt⸗ 
lichen Gemeinden, und auf die Nachfuchung dev wahren Kir- 
he Jeſu Chriſti? 

61) Pfarr. Sch ſchließe, daß, weil die roͤmiſche Kirche 
die Apoſtelicitaͤt der Lehre beſitzet — dieſe Apoſtelicitaͤt ſich in 
keiner andern chriſtlichen Sekte der Neſtorianer, Eutychia- 
ner, Griechen, Lutheraner, Kalviniſten, und anderer 
befinden kann, weil fie alle von der roͤmiſchen Gemeinde in 
etwelchen Glaubensartikeln unterfchieden find: alfo ift feine 
aus allen diefen Gemeinden die wahre Kirche Jeſu Chriſti; 
folglich), weil diefe noch beſteht, kann keine andere, als 
die roͤmiſche Gemeinde, die wahre Kirche Jeſu Ehrifti feyn, 

‚ Theophil. Wie zeiget uns die Apoftelicität des Hir⸗ 
tenamtes, wo die wahre Kirche fey ? 

62) Dfarr. Dean fieht augenfcheinlich,, daß die Apo⸗ 
ftelicitätdes Hirtenamtes bey den Zwinglianern,, Lutheranern, 
und Kalviniften fih nicht befinde. Denn, da Zwingel, 
S.utber, und Kalvin fid) von der römischen Kirche getrennet 
haben : hielten fie es mit keiner chriftlichen Gemeinde, fondern 
fie fegten feldft ihe Hirtenamt ein; ed koͤmmt nicht von Sefu 
EHrifto durch die Apoftel her. Das apoftelfhe Hirtenamt, 
wie wir ed erwiefen haben, (57. 58 beſteht wefentlich in 

einer 


— 46 = 

einer Reihe der Bifchöfe , die alfo eingeweihet, und gefandt 
find , daß die Kette bis zu den Apofteln hinauflanget. Die 
Sektirer, von denen wir igt gemeldet, waren nicht einmal 
Biſchoͤfe. Und weil fie diefe Sendung , weldye nothwendig 
von den Apoftein herfließt, nicht haben: jo habın fie gar 
feine, oder fie muͤſſen auf eine auserordentliche Weije von 
Gotte g:fandt worden feyn, um ihr Hirtenamt, und ihre Kiv- 
he zu ſtiften. Hat fie aber wohl Gott gefantt, um eine 
neue Kirche einzufegen, da das Hirtenamt ‚und die Kirche 
Jeſu Chrifti annoch beſtand, und bis ans Ente der Melt 
beftehen follte ? Diele Neuerer , faget man uns, haben eine 
aufierordentliche Sendung gehabt! würde man aber nicht 
jenen als einen Fanatiker, als einen Unfinnigen anſehen, 
der fih einer folhen Sendung -anmaflın würde, ohne fie 
durch unfehldare Zeichen sn beweifen? Wo find denn die 
Wunderwerke des Zwingels, des Luthers , und des 
Aalvins? Es ift alio fonnenflar , ‚daß diefe drey Sekten 
die apoftelfche Uebergabe des Hırtenamts nicht haben, und 
folglich die Kirche Jeſu Chrifti nicht find. 
63 ): Aber, um diefes zu beweifen, ift es noͤthig, fich mit 
der Erforfhung ihres Hirtenamtes zu bemühen. Vor drey 
Hundert Jahren hatten dieje Sekten noch fein Daſeyn; wie 
tonnten fie alfo jene von Jeſu Ehrifto eingeieste, und von 
den Apofteln geftiftete Kirche feyn ? Wergebens; damit fie 
den Urfprung ihrer Sekten zuruͤck fihieben : geben fie uns vor, 
daß fie vor der Ankunft dev Stifter derjelben, deren Na— 
men fie tragen, ſchon entftanden mören in andere von der 
roͤmiſchen Gemeinde abgetrennten Sekten der Willefiten , 
Huſſiten, Waldenfer , und Mbigenfer. Es iſt aber weltbes 
kannt, dafi ihre Lehre in vielen Stücken von der Lehre diefer 
Sektirer fehr unterfchieden ift 5 und wenn wir ihnen dieſes 
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Alterehum , ‚welches fie ſich faͤlſchlich zueignen, zugaͤben: 
wären fie noch ſehr jung, weil fie. nicht weiter, als 
bis zum zwölften Jahrhunderte, zurücefteigen wuͤrden; von 
dannen aber bis zu der Apoftelzeit iſt noch weit. 

64) Ich fchreite nun zu den von der roͤmiſchen Ges 
meinfchaft feit dem neunten Sahrhunderte getrennten Gries 
chen, und ohne zu forschen, ob fie die Nachfolge der Bir 
fchöfe behalten haben, fage ih, baf fie die Sendung und 
Gewalt , welche von Jeſu Chrifto durch die Apoftel herfließt, 
nicht haben. Denn es ift gewiß, daß die Gewalt Sefu Chri⸗ 
ſti in einer Gemeinde nicht beſteht, die auſſer feiner Kirche 
ift ; die Gemeinde der Griechen aber, wie wir es kurz zu⸗ 
vor 6: ) bewieſen haben, iſt weder apoſtelſch, weder taz 
tholifh (55.56) ; fieift alfo auffer der Kirche Jeſu Chriſtie 

Was ich igt von den Zwinglianern , Lutheranern, und 
Griechen ſagte, kann auch von allen anderen Gemeinden 
gefaget werden, welche fi von der römifchen Kirche getren» 
net haben, Denn entweder haben fie ſelbſt ihr Hirtenamt 
eingefeßt , oder fie find nicht apoftelfch in der Lehre; mit: 
Hin haben fle aud) feine Sendung, keine apofteliche Gewalt. 

65) Man kann der zömifchen Kirche die Apoftelicität 
des Hirtenamtes nicht abfprechen. Die Kirchenväter,, die 
wir oben angeführt haben ( 58 ), bezeugen , und Niemand 
kann es läugnen, daß in den vier Jahrhunderten die Bi: 
ſchoͤfe von der römifhen Gemeinde Stühle befeget haben, 
welche von den Apofteln , und von ihren Nachfolgern waren 
errichtet worden ; die Urkunden der Eeſchichte verfichern uns, 
daß eben diefes in den folgenden Sahrhunderten gefchehen 
fey ; ein jeder weiß das Verzeichniß, welches die ununterz. 
brochene Nachfolgereihe der Päpfte, von dem heiligen Pe⸗ 

tens her, bis auf Pins VII. vorftellt ; und die nämlichen 
- : Beweiſe 
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Beweiſe, die wir igt gegeben haben, zeigen zugleich, daß 
die, den Bifchäfen untergebenen , Seelenhirten der römifchen 
Kirche ihre Einweihung , und Sendung beſtaͤndig durch dies 
ſe Nachfolge , welche bis zu den Apoſteln zurückefleigt, enıs 
fangen: haben. Wenn man mit der Zeit neue Biſchthuͤmer 
errichtet hat, find fie durch die Gewalt der Nachfolger der 
Apoitelerrichtet worden ; fie find aljo nicht weniger apoftelich, 
als jene, weiche die Apoftel felbft, oder ihre unmit 
telbare Nachfolger errichtet harten , da fie nach, und nad) die 
Religion fortpflangten. Es ift alfo ungireitig, daß die roͤ⸗ 
mifche Kirche nicht weniger apoftelfch in dem Hirtenamte, 
als in der Lehre ſey. Mithin weil fie die einzige iſt, welche 
dieſes zweyfache Kennzeichen befiet  ift fie die einzige wahre 
Kirche Jeſu Chriſti. ı (Wird fortgefegt) 
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Ueber den allerneueften Lehrbegriff von der | 
Taufhandlung. 





Unser allen Arten , die Religion Chrifti anzugreifen, um 
fie zu untergraben iſt unftreitig jene die gefährlichfte „ wel⸗ 
che ſich zu ihrem Zwecke der Urkunde felbft bedient , in wel: 
her fie enthaltenift. Wenn der ungläubige Freygeiſt alles, 
was heilig ift, geradezu belachet; wenn der haͤhmiſche Scep⸗ 
tifer den Faden einer gefunden Logik überall zerſchneidet, 
um durchaus nur Zweifel an's Licht zu ziehen; wenn der 
ſtolze Philoſoph feine Vernunft ald allgemeine Vernunft aufs 
fiellt,, und feine fogenannte fubjeftive Weberzeugung der gan— 
zen Welt als Wahrheit aufgudringen verſucht: fo treten alle 
dieſe 
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diefe Champions ohne Maske als Feinde der chriſtlichen Ne- 
ligion auf. Gleich beym erſten Anblice ficht man, mo fie 
hinaus wollen , und man darf ihre Abfichten nicht erft er⸗ 
rathen. Der Mann, der feine Religion ſchaͤtzet, der fie 
liebt, und. fein Leben, wenn es feyn müßte, zu ihrer Ver⸗ 
theidigung dahinzugeben entſchloſſen ift, der ſchreitet über 
alle Angtiffe ſolcher Religionsfeinde mit Verachtung hinweg, 
und von dem Grundfaße überzeugt, daß ein nicht unbedeus 
tender Beweis der Wahrheit der chriftlichen Religion eben da= 
rinn liege , weil fie jo heftig angefochten wird, vermehret 
er mit jedem Tage feine Liebe zu einer Religion, die allein 
ihm ſuͤßen Troft, erquickende Hoffnung, und wahre Gluͤck⸗ 
. feligkeit gewähret, | 

{ber wenn man, um fein Wohlwollen heimtuͤckiſch zu 
erfchleichen ;, ihm von dem Stifter der chriftlihen Wer 
ligion mit Verehrung ſpricht; wenn man mit der Bibel in 
der Hand ihm etwas Neues, oder, wie man vorgiebt, et= 
was Altes nur in einer neuen, Seftalt voripiegelt 5 wenn man 
ihm von fogenannten heiligen, zwar unfchuldigen in ihrer 
Entftehung , ist aber in ihren Folgen gefährlichen, Vorur⸗ 
theilen redet, die mit dem Geifte Sjefu , mit einer vernuͤnf⸗ 
tigen Eregefe ( Bibelauslegung ) , und wer weiß noch mit was 
ſich nicht vertragen , und folglich der reinen Wahrheit ihren 
Plag einräumen müflen: dann läuft freplich jo Mancher Ge⸗ 
fahr , indie Lockfpeife zu beißen , und in die kuͤnſtlich gelegten 
Fallſtricke fih zu verwickeln. 

Diefe legtere Art, das Chriſtenthum zu umftalten , um 
duch die Umftaltung es zuletzt in die philoſophiſche Neligiom 
vollfommen zu verwandeln , bloß mit dem Unterfchiede, daß 
ihrer neugeformten Religion nur noch der Name hriftliche 
-eligion bleibe, iſt vorzüglich bey denen im Brauche, welz 
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he Amtes halber eine Kriftliche Religion prebigen muͤſſen. 
Es ift leicht zu erfehen,, warum dieſe Herren in der chrift« 
lichen Religion. ſelbſt Waffen zu ihrer Vernichtung fuchen 
muͤſſen, und fie nicht geradezu über einen. Haufen werfen 
koͤnnen. Mit dem Dajeyn wenigft eines Scheinbildes der 
der Religion Jeſu ift ihr Amt, mithin auch ihre Brod uns 
jertvennlich verbunden, Junge Paftoven , die durch ihre Vo⸗ 
kation zu einer Predigerftelle ein gemächliches Austommen 
erhaiten haben, koͤnuen mit ihren nichtgeiftlichen Meynungse 
verwandten unmöglich volltommen gemeinſchaftliche Sache 
machen, und ohne Maske als Feinde des Chriftenthumes aufs 
ftehen , weilfie den, mit ihrem Amte verbundenen, Gehalt 
- auf die Spike ken würden. Das Brodbedärfniß wird 
bey den meiften ein um fo deingenderes Argument für das 
Dafeyn einer chriftlichen Religion, da fie gleich nach erhal⸗ 
tener Vokation gewöhnlich mit einem Weide fich die Aus— 
fihten einer bald kommenden Familie anheurathen. Das 
Evangelium, und die Briefe der Apoftel muͤſſen alfo die Stife 
tungs = Urkunde der Religion bleiben ; in diefer Urkunde muß 
dennach alles aufgelucht werden, was zur Feſtſetzung der 
neuen Meligion behilflich it, und Meil, wie Samuel 
Werenfels von der Bibel fagt, 

Hic liber eft, in quo fua quaerit dogmata quisgue 

Inuenit.et pariter dogmata quisque fua *), 

ein Jeder in der heiligen Schrift findt, was er immer nur 
darinn füchet: fo wiffen auch die jungen Paftoren , und 
Kandidaten ein jeder feine felbft gemachte Religion mit Dr- 
weifen aus der Bibel zu belegen. — Nun endlich zu unferm 
Zwecke, ber für dießmal ledigiich in den zwo folgenden Fra- 

ei sen 











) Dies iſt das Buch, im welchem jeder feine Dogmen 
facher, and Seder finds and darinn feine Dogmen. 
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gen beſteht. — Was foll die Taufhandlung in der neuen Res 
ligion feyn ? Kann von dem bisher Üblihen Taufformulare 
noch etwas beybehalten werden, oder nicht ? — Die Beante 
wortung diefer zwoen Fragen find der eigentliche Innhalt zwee⸗ 
ner Aufſaͤtze in der Euſebia, eine Zeitſchrift, deren der er⸗ 
ſtere im aten Stuͤcke, und der andere im 4ten Stuͤcke 2297 
enthalten iſt. — 


Sowohl die Proteftanten, als die Satheiiten Haben bis⸗ 
ber geglaubet , daß die Taufe ein Sakrament fey, wodurch der 
neugebohene, oder neubekehrte Chriſt durch das Waſſer, und 
den heiligen Geiſt wiedergebohren, und von der Erbſuͤnde 
gereinigt wird, und daß Krafı der Worte Chrifti (Matth. 
28, 19) fie eine ld Bedingung zur Seligkeit 
fy. — 

Aber heute Pr die Taufe kein Sakrament, fein Gna⸗ 
denmittel, ſondern nichts mehr, und nichts weniger, 
als eine bloße Ceremonie feyn; die Taufe der Profer 
Igten in der erſten Kirche war nur die. Seyerlichfeit des 
Uebertrittes in Die. hriftliche Religionsgefellfchaft, 
und bey den Ehriftenkindern iſt fie Bloß die Bezeichnung 
der Anfunft des Kindes in die Welt, und feines 
fBintrittes in Verbindung mit Menſchen. Die Tau⸗ 
fe der Profelyten iſt von jener. der Chriſtenkinder weſentlich 
unterfchieden ; dieſe fiammt von jener her, und iſt ihe in 
fpdtern Zeiten aus. einem falſchverſtandenen Hange an Cere⸗ 
monien, und Feyerlichkeiten fubftituiet worden,  Diefe letz⸗ 
sere hat alſo Sefus nicht geftifter Keine hat je dem. Taͤuf⸗ 
linge Gnade, und’Reinigung beygebracht. Anfänglich) wurde 
die- Taufhandlung des Taͤuflings willen, heute aber bloß in 
Abſicht auf. die Umſtehenden verrichtet. — Hier haben wir in 
gedrängter Kürze die neue Lehre von der Taufhandlung. 
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em hätte je träumen ſollen, daß diefe fonderbare Lehre 

yon der Taufe, über deren Gegenftand fo viele orthodore, 

und heterodore Lehrer feit mehr ald 1700 Jahren miteinan« 

der geftritten haben , unferen aufgekiärten Tagen aufbewahrt 

feyn follte ? Wer Hätte je die Möglichkeit ahnen ſollen, die 

Stellen der heiligen Schrift fo zu verzerren, daß daraus 

eine Taufe hergeleitet würde, wie fle den Verfaflern der er⸗ 

wähnten Auffäge in der Kuſebia eingefallen it? — Sie 

ſoll kein Saframent ‚fein Gnadenmittel, fondern nichts 

mehr und nichts weniger als eine Ceremonie feyn , und 

in der Seele des Täuflinges nichts wirfen! — Warum 
faget aber Chriftus felbft: Wer nicht aus dem Waffer, 

und dem heiligen Geifte wiedergebohren wird, 

der Fann nicht ins Himmelreich eingeben? Wenn die 

Zaufe eine bloße Ceremonie wäre: wie koͤnnte von dem bei- 

ligen Geiſte, das ift,, von der Gnade die Rede feyn? Wie 

koͤnnte fie eine Bedingung zur Seligkeit geheißen werden ? 
Wie könnte der Apoftel fchreiben , daß Gott aus Barm⸗ 

berzigfeit durch den Teich der Wiedergeburt und 

der Erneuerung des beiligen Geiftes uns felig ge: 
machet bat ? (an Titus 3. 5.) Warum würde man die 
Taufe eine Wiedergeburt — verftebt fih von ſelbſt, nicht 
dem Leibe, fondern dev Seele nach — heißen innen? Warum 
ſchreibt Petrus in feinem erften Briefe (3. 21), daß nicht 
das Abwaſchen der UnreinigPeiten des Sleifches, ſon⸗ 
dern das Zeugniß eines guten Gewiflens durch die 
Auferſtehung Ebrifti in der Taufe uns felig mas 
het? Warum werden die Ausdrüde : Ihr feyd getaufer, 
ibr feyd wiedergebobren , ihr feyd abgewaſchen, 
ihr feyd geheiliget, als gleichbedeutende gebrauhet? — 
Noch mis tanfend ſolcher Fragen Könnte man beweifen, dag 
j mit 
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‚ mit der Taufeeine Wirkung auf die Seele des Täuflinges 
verbunden ift. 

Der Verfafler witterte wohl diefe, und ähnliche Fragen, 
und er glaubet, ihnen zuvorzukommen, indem er behauptet, 
die Taufe, wovon in den Büchern des neuen Teftamentes 
die Rede iſt, beziehe fi nur auf die Taufe der Profelyten, 
der Neubekehrten in den erften Jahren der Kirche ; daß das 
Wafhen, die Reinigung, die. Wiedergeburt , das Ablegen 
des alten, und das Anjochen des neuen Menfchen von ihrer 
morslifben Umänderung verftanden werden foll ; und da 
dieß bey Chriftenkindern der Fall nicht feyn kann: jo ift auch 
die Taufe bey uns nicht mehr, was fie war. 

Woher weiß aber ber Verfafler , daß alle erwähnte Stellen, 
und die Worte felbft des KHeilandes: Wer nicht durch 
das Wafler, und den heiligen Geift wiedergeboh: 
ren wird, der kann nicht ins Himmelreich einges 
ben, (Joh. 3, 5.) die doch ganz allgemein lauten, nur 
von der Profelyten = Taufe zu verftehen find ?— Wenn dies 
fer Befehl auf ale Menfchen ſich erſtreckte, fagı der Were 
faffer: ‚fo hätte es Chriftus ausdrücktich gefaget. — Sagen 
es die Worte: Wer nicht ( Nifi quis ) nicht genug , zumal 
da Ehriftus fie zweymal wiederholet? Dann, wenn hier eine 
Ausnahme ftatt finden follte: fo hätte fie ausdrücklich beyge⸗ 
fest werden muͤſſen, weil jeder Befehl als allgemein erklärt 
wird, fo fange keine Ausnahmen beyaefüget werden. Und wenn 

etwa diefe Ausnahmen bloß mündlich gemacht worden wären: 

fo Hätten doch die erften Chriften etwas davon wiſſen ſollen. 

War dieß der Fall: fo fage uns der Verfaſſer, warum fie 

alle ihre Kinder, die doch feine Profelpten waren , haben 

raufenlaflen, und warum fie eben fo, wie die Profelyten, ges 

‚sanft worden find ? Wenn für jene die Taufe nur die Fey⸗ 
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erlichkeit des Uebertrittes zur chriſtlichen Religion war: was 
ſollte fie bey den Chriſtenkindern ? Warum behandelte man. 
auch diefe , fo lange fie nicht getauft waren , eben fo wie dis 
Profelyten , und ſchloß fie von dem Gottesdienfte aus ? Wo⸗ 
Her mochte wohl ſchon in den erften Jahrhunderten der Kir 
‚che der Gebrauch bey vielen hergefommen feyn , die Taufe 
weit hinaus, und manchmal bis zum Ende ihres Lebens zu 
verfchieben ? Wurde er nicht meiftens darum abgefchaffet , 
weil viele wegen dieſes Verfchubes ungetauft ftarben ? 


Um der Taufe alle. Wirkung auf die Seele des Taͤuf⸗ 
finges gänzlich zu benehmen, behauptet der Verfaſſer, daß 
die Apoftel, und Juͤnger die von ihnen verrichtete Taufe ſelbſt 
Für eben dad, was Johannes vor der Ankunft Jeſu that, 
gehalten haben. Der einzige Unterſchied, ſetzt er hinzu, 
konnte darinn beſtehen, daß Johannes durch ſeine 
Taufe die Iſraeliten zur Aufnahme eines bald ers 
ſcheinenden Meſſias verpflichtete; Jeſus Jünger 
hingegen diejenigen, welche ſich von ihnen taufen 
ließen, als Anhaͤnger ihres Meiſters, in welchem 
fie den Meſſias erkannten, aufnahmen..... Die 
letztere Taufe bekam nachher keine hoͤhere Wuͤrde, 
oder Kraft; fie ward mit einem Worte Fein Sa: 
Fframent ; und wınn dieß wäre, wenn die Taufe 
Der Jünger mebr, als jene Johannis, mebr, als eine 
bloße Ceremonie, geworden wäre: fo bätte dieß 
ausdruͤcklich geſagt werden müflen. Aber Fein 
Wort Devon. — Kein Wort davon ? Mit welcher Stirne 
kann der Verfafler fo etwas behaupten ? Er hat doch das erfie 
Kapitel des Apofiels Johannes, woraus er den 26 Vers, 
Die Antwort Johannis des Taufers „ip Taufe. mie Waſſer, 
—— gewiß ganz durchgeleſen; und ſaget nicht Johan⸗ 
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nes am 33 Verfe: Derjenige,, der mich gefandt bat, 
im Waffer zu taufen, bat mir auch gefaget: Auf 
den du wirft den beiligen Geift berabfteigen 
und bleiben feben , diefer ift es, der im heiligen 
Geifte taufet. Er taufet alſo nicht wie Johannes. 
Kann man den Unterfchied zwifchen zweyen Dingen deutlicher 
machen ‚als Johannes: ihn zwifchen feiner Taufe, und jener 
des Heilandes angiebt ? Um die hohe Würde , und Wirk⸗ 
famfeit der Taufe Sefu noch fühlbarer zu machen, bekennet 
er, daß er nicht würdig ſey, deſſen Schuheriemen aufjus 
loͤſen; Jeſus, faget er, ift dad Lamm Gottes , welches bie, 
Sünden der Welt hinnimmt; er aber ſey bloß gefommen, 
um den: Meltheiland in Iſrael anzuͤkuͤndigen. 


Am auffallendften ift die Behauptung des Verfaffers, die 
Taufe bey den Chriſtenkindern werde nicht um ihrer Wil⸗ 
len, fondern bloß in: Abſicht auf die Umftehenden verrichtet, 
Dos Kind iſt alfo bloß als Werkzeug dabey? — Ganz na⸗ 
tuͤrlich. Wenn mit ihm keine Veränderung geſchieht: To’ 
farın es in der Hand des Paflors ‚der‘ es taufet, nichts’ 
mehr, und nichts. weniger feyn, als eine Docke in der 
Hand einer Amme, die dem Kinde , welchem fie wartet, 
Bamit vorfpielt. — Der Philofoph erzörne nicht über 
diefe Vergleichung; unfer Verfafler fagt ja mit ausdruͤckli⸗ 
hen Worten: Das Rind wird ja doch in der That‘ 
nichts mehr , und nichts weniger, als es fehon vor’ 
der Taufe war, ein Chriftenfind. Oder will er aus’ 
Fleiße, oder aus Verfehen nicht merken, daß eben hierinn der 
Knoten liegt, den er nicht einmal zerhauet, vielweniger auf⸗ 
geloͤſet hat? — Wenn er, wie es ſeine nichtgeiſtlichen Mey⸗ 
nungs verwandten thun, die heilige Schrift mit Verachtung 
weglaͤcheln, oder wenigſtens in den Schulſtaub vergrahen 
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Borfte : dann wäre freylich die ganze Sache mit einem fehr 
einfachen Wernunftfchluffe abgethan: Das Kind ſieht nady 
der Taufe aus , wie vor der Taufe; alfo ift es in 
der that nichts mehr geworden, als es fhon vor 
der Taufe war, ein Chriſtenkind. — — Es muß ein 
fehr trauriges Schickfat für einen aufgeflärten Mann feyn, 
ſich ſchlechterdings noch an die Bibel halten zu mäffen, wo 
doch fo Vieles ‚ dem heutigen Tone Abgeſchmacktes, und dem 
Phitofophenverftande jo Auͤſtoͤßiges darinn vorkoͤmmt. Ein 
Sprediger,der ſich von den Feſſeln des Aberglaubens losgemachet, 
und bis zur Höhe der Principien unferer Zeit erſchwungen 
hat, in ſeinem Kirchenaufzuge, und eine kirchliche Hand⸗ 
lung verrichtend, iſt eine wahre Kacrikatur. Denn alle Pre⸗ 
diger muͤſſen doch heute noch auf die alte Art taufen, und das 
Abendmahl reichen ſowohl den Geſunden als den Kranken; 
jeder Zuſchauer liest heimliche Unruhe, Schaam, und Ver⸗ 
wirrung mit deutlichen Buchſtaben auf ihrer Stirne geſchrie⸗ 
ben, und die Verlegenheit, in welche eine jede Amtsverrich⸗ 
sung fie ſetzet, wird um fo ſichtbarer, und für ihr gedemuͤ⸗ 
thigtes Herz um fo ſchmerzlicher, als mehrere Männer, die 
in Religionsfachen mit ihnen einerley Meynung haben , ges 
genwärtig find ; denn auch diefe — und darinn liegt eben das 
Schlimmfte bey der ganzen Sache — haben daram dem Pre- 
diger nichts zu gut, wenn fie ſchon wiſſen, daß er ein Auf- 
geflärter ift, und daß er bloß um des. Brodes Willen noch 

mitmachet. er 
Nun was fol die. Taufe den Umfiehenden ? — Zum 
Eingange auf die, gewiß nicht leicht zu beantwortende , Gras 
ge beweist der Verfaffer die Nothwendigkeit einiger Cere⸗ 
-monien, und religidfer Gebräuche ; dann zeigt er die Wir: 
kung der Taufe auf die Umſtehenden. Sie liegt vorzüglich 
in 
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in diefem fruchtbaren Gedanken: Hier ift ein n e u⸗ 
gebohrner Menſch. „Die Zuſchauer, ſagt er, 
ice ihn als ein, ihnen gleiches „ Weſen, das 
Iwar ist erſt fein Leben ſchwach beginnt , von Dem fie aber 
„wiſſen, daß er bemnächft eben das , was fie find, feyn wird. 
„Sie fühlen Liebe gegen ihn, und mit ihr den Wunſch, 
‚daß es ihm wohlgehen möge. Er, ift ihnen werth, als 
„neues Mitglied der vernünftigen Gattung , als tünftiger 
„Stellvertreter. des vor ihnen hinfcheidenden Geſchlechtes, al 
„Senofe, und Beförderer fo vieled Guten in der Welt; und 
„in befonderen Verhältnifien als Fortpflanzer unfers Stam- 
‚mes und Namens, ald unfer Erbe, als unfer künftiger 
vertrautefter Gefellfhafter , Freund, Gehuͤlfe, und als der, 
von dem wir die ſaͤßeſten Lebensfreuden erwarten u. ſ. f.“ 
— Hier kann ic) dem Verſuche nicht widerſtehen, den Ver⸗ 
faſſer zu fragen, was dann Neligioͤſes in feinem fruchtbaren 
Gedanken und in der Entwicklung, die er davon machet, 
fich befinde ? Wie kann die Taufe aud) nur eine kirchliche Ce⸗ 
remonie ſeyn, wenn fie nichts anders bedeuten, und wirken 
fol , als den eben gedachten fruchtbaren Gedanken bey 
den Umftehenden zu erwecken? Wenn alfo die Taufe der 
Chriſtenkinder nichts mehr, und nichts weniger, ald dieß, ſeyn 
fol, wozu Waller ? — — Diefe Fragen fah der Verfaſſer 
voraus, indem er fo wohl, wieder Fragende, mit Händen grei⸗ 
fen mußte, daß das Waffer zu einer Taufe in feinem Sinne 
nichts weniger, als nothwendig ſey, ja gar etwas Zweckwi⸗ 
driges , etwas Abergläubifches feyn muͤſſe. — Aber aud) noch 
das Wafler von der Taufe wegnehmen, dieh wäre zu viel 
auf einmal; denn das Wort fogar der Sache, Taufe , wel: 
ches Abwafchung, Benetzung bedeutet, mußte fchlechter- 
dings auch mitgehen, und dann was bliebe von der ganzen 
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Sache noch übrig ? — Laſſet uns ige ſehen, wie det Ver⸗ 
foffer ſich aus feiner Verlegenheit herainszuhelfen fucher. 

„zwar hat fie (die Taufe) ihre urſpruͤngliche Bedeu⸗ 
„tung (Mebertritt von einer fchlechtern zur beflern Refigion, 
„und Reinigung von Irrthume und Laftern) verlohren; aber 
fie ſelbſt ift noch , was fie beyihrer Entftehung war, E denn 
„Baden, und Wafıhen‘, oder Benegen mit Waſſer kann füg- 
„lich für eines gelten ) und fo ift fie freylich, wig alle kirch⸗ 
„liche Seremonien , im Grunde auch nur ein pofitiber reli⸗ 
„gidſer Akt, indeß ein ſolcher, der durch das hohe Alter 
„seiner Stiftung, und durch lange Getvohnheit eine beſtimm⸗ 
„te, und gleichjam natürliche Beziehung auf die Religion 
„erhalten hat. .... So iſt fie denn auch ein fehr wohl 
„gewaͤhltes Symbol, wenn gleich nicht mehr der noch 
„erſt nörhigen Reinigung , doch der Reinheit der Got: 
„teserkenntniß, Tugendgefinnungen, und Sitten , welche den 
„Chriſten eigen iſt, und feyn ſoll. —“ Welch ein erbaͤrmli⸗ 
liches Raͤſonement fuͤr einen Aufgeklaͤrten! — Aber genug 
hievon. Itzt zur Beantwortung der jweyten Frage: Kann 
von dem bisher uͤblichen Taufformulare noch et; 
was beybehalten werden, oder nicht? 

Das Taufformular , defen die Proteftanten fich bisher 
bedienten, hat mit jenem der Katholiken viele Aehnlichkeit; 
es enthält ähnliche Gebethe, ähnliche Exorcismen, und Sn: 
fuflationen , nur keine Salbungen; die Taufformel aber war 
vollkommen diefelbe ; daher wurde auch die Taufe der Pro: 
geftanten von der Kirche als giltig anerkannt. — Unſer Ver 
faffer fchlägt vor, die Taufliturgie itzt folgendermaffen ein 
zurichten. Zuerft ein Gebeth, welches bey den lm: 
fiehenden die Begriffe, und Empfindungen erwecken foll, die 
in feinem neuen Taufſyſteme paflen, Dann kann ein Lied 
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gefungen- fwerden, aber ja feines. von denen, die une 
mittelbar vor der Taufe.handeln ; denm die Lieder von der 
Taufe in den noch üblichen Gefangbächern enthalten noch 
die alte Lehre von der Taufe. — Auf das Geberh , oder Lied 
fol der Natur der Sache nad) eine Anrede an die Taufe 
zeugen ‚und: alle Anmwefenden-folgen , die der Handlung jur 
Einleitung diente. Dieſe Rede follte jeder Prediger frey⸗ 
müthig nad) feinen eigenen Einfihten machen ; denn, faget 
er, ein Nedeformular bey der Taufe, von welchem nicht ab: 
gegangen werden darf, ift.ein unnatärlicher Zwang. — Le: 
"ber die Gewohnheit, fager der Verfaſſer weiter unten, daß 
bisher das Kind, oder feine Taufjeugen dem Teufel, und al⸗ 
Ien feinen Werken, und allem feinen Wefen entfagen mußten, 
wäre- nad) gerade wohl. jedes Wort uͤberfluͤßig. Dief er: 
giebt fi in feinem Syſteme von felbft, weil igt nicht 
um des Kindes, ſondern um der Umftehenden willen vie 
Zaufe verrichtet werden foll, ' 


Ueber das bey der Taufe übliche Slausensbetenneni 
erklaͤrt ſich der Verfaſſer folgendermaßen: „Aber dieß Be: 
„kenntniß muͤßte nun vor allen Dingen einen geiſtvollen, und 
„zu hohen Empfindungen leitenden Innhalt haben. In dem 
„alten Taufformulare beſteht es aus dem apoſtelſchen Sym- 
„bolum, das iſt, aus einer duͤrftigen, und trockenen Auf- 
„zaͤhlung dogmatiſcher, und hiſtoriſcher Saͤtze der Glaubens⸗ 
„lehre.“ Die wahre Urſache, warum das bisher uͤbliche 

Glaubensbekenntniß verworfen, und mit einem andern er⸗ 
ſetzt werden fol, will der Verfaſſer nicht fagen. Sie ift 
aber dieſe, weil die Lehre von der Dreyeinigkeit zu deutlich 
darinn enthalten ift, und eben auch darum will er von der 
folennen Taufformel: Ich taufe dich im Namen Got: 
tes, de6 Vaters, des Sohnes , und des heiligen 
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Geiſtes nichts mehr wiſſen. Er ſchlaͤgt folgende vor: 
Jeſus Religion ſey unſer aller Heil, und nun auch 
das ewig begluͤckende Erbtheil dieſes Kindes. Dieß 
Bad erinnere uns an ihre erſte Stiftung, und erſten 
Bekenner; es ſey uns alſo auch ein Denkmal ihrer 
Fortpflanzung auf uns, und unſere Rinder. — 
Dieſe Veränderung iſt num freylich die bedenklichſte; 
der Verfaſſer ahnete es wohl, und deßwegen machte er ſie 
etwas ſchuͤchtern. Bisher bezogen ſich feine Veraͤnderungb⸗ 
Vorſchlaͤge bloß auf nicht weſentliche Ceremonien, ohne welche 
die Taufhandlung in ihrem Weſen beſtehen konnte. Aber itzt 
wird in die, von Jeſus ſelbſt vorgeſchriebene, und beſtimmte, 
Taufformel Eingriff gethan, und dadurch das Sakrament 
ſelbſt, und ſeine Wirkung vernichtet. Der Verfaſſer mag es 
wohl wiſſen, daß, wenn bey einem Sakramente entweder 
die Materie, oder die Forme gehoben wird, das Sakrament 
ſelbſt dadurch zu ſeyn aufhoͤre, und eben darum gieng er wei⸗ 
ter, als alle ſeine Amtsbruͤder, welche ſchon ſeit einiger Zeit 
in der Taufhandlung eigenmaͤchtige Veraͤnderungen gemacht 
haben. Aber alle hatten das Weſen, die Materie, und die 
Forme unbetaſtet gelaſſen. Sogar der Konſiſtorialrath Hor⸗ 
ſtig *), der bey der Taufe ſeines zweyten Sohnes ganz nach 
dem Sinne unſers Verfaſſers zu Werke gieng, fand, daß 
es zu fehr gewagt gewefen wäre, wenn er die Taufformel 
verändert hätte, und auf diefe Art wurde doch fein Sohn 
in der That getauft. Aber follte der Vorfchlag unfers Ver— 
faflers durchgehen, und angenommen werden: fo hörten die 
Proreftanten auf, Chriften zu feyn; und wenn fie zur fa> 
tholifhen Religion übergiengen: müßte man fie eben, fo, 
twie die Juͤden, behandeln ; denn ihre Taufewirkte dann auch 
nichts 


ee a ——— 
*) Euſebia ates Stuͤck, Seit. 710 — 713. 
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nichts mehr, und nichts weniger als ſie ſelbſt wollen — 
Nichts. — — Ist zu den Gründen, auf welche der Verfaſ⸗ 
fer diefe legte Veraͤnderung feſt zu feßen ſuchet. 

Er behauptet, die Worte Jeſu (Matth. 28, 19.) 
Gebet bin in alle Welt, lebret alle Voͤlker, und 
taufet fie, u. f. w. enthalten keine eigentliche vorgeſchrie⸗ 
ne Formel, und diefe Behauptung leitet er vorzüglich aus 
folgendem Vernunftfchluffe her. - „Die Tanfe , faget er, wel⸗ 
„che Sefus » Apoftel nad) diefem von ihm erhaltenen Be⸗ 
„fehle verrichteten , war doch unftreitig nicht mehr, und nicht 
„weniger ald die, welche. [don vorher , und während ihres 
„Umganges mit ihm von ihnen gefhah,.... Nun iftes 
„aber doch wohl außer Zweifel, daß fie bey jener frühern 
„Taufe die Worte „welche ihnen hier zum Nachfprechen vor- 
„gefchrieben ſeyn follen , unmöglich gebraucht Haben können; 
„denn warum wären fie ihnen hier num moch erft gefaget wor⸗ 
den? ....“ Woher weiß der Verfafler , daß die Apoftel 
vor Jeſus Tode, ehe er ihnen die Sendung gab, und fie 
in alle Welt gehen hieß , getaufer Haben ? Er mag ſich's wohl 
fo einbilden, aber Hier ift es um einen Beweis der Sache 
zu thun. Denn, wenn die Apoftel fchon getauft hätten: 
fo wäre es, wie er es felbft geſteht, einem Befehle und ei> 
ner Vorſchrift gemäß gefchehen, die fievon Jeſu felöft em- 
pfangen hätten, und wenn auch diefe Vorfchrift, wie der 
Verfaſſer ſupponirt, anders, ald die nachher gegebene, gewefen 
wäre, was er eben fo wenig beweifen kann, als daß die 
Apoftel getaufer haben : fo hätten fie auch nach dem fatho- 
Mchen Sinne immer gültig getauft, weil doch Niemand 
läugnen wird , daß derjenige, der die Gewalt hat, ein Sa⸗ 
krament einzufegen, auch jene hat, die Forme desfelben zu 
beſtimmen, und fie nach Gutduͤnken wieder zu verändern. 

Er 
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Er darffih alfo um die Taufe, welche feiner Suppofition ger 
maͤß die Apoftel vor dem Tode Jeſu verrichtet haben follen, 
nicht bekuͤnmern; und aus ihrem angeblichen Unterſchiede 
mit. dem nachher verrichteten , wenn er auch gegeündet wär 
ve , ließe fi) darum nicht folgern,, daß der von Jeſu nach 
feinem Tode gegebene , und fo deutlich beftininite Befehl, im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes, und des heiligen 
Seiftes zu taufen, nad Willkuͤhr veraͤndert werden dörfte, 


LIV. 


Ueber eine Kritik, welche des. Lucretii Libros 
er de rerum Natura betrifft. 


Veran iſt' 8 daf diefer alte lazeiniſche Dichter ein Gots 
tesläugner wär, und die epikurifche Philoſophie, welche er 
‚in Griechenlande ſtudieret hatte, unter den Roͤmern verbrei⸗ 
ten wolle, R 
- Wiederum: ift’s bekannt, 2ef; bie Inteinifche Dichtfunft 
zu felber Zeit noch nich zu ihrer Reife gediehen war, und 
und man erft anfieng, ſich nach den griechiſchen Muſtern zu 
richten, Cukretius war freylich nicht der fruͤheſte. Enni⸗ 
us, und Cucilius waren ihm lange vorangegangen; doch 
iſt's augenſcheinlich, daß ihm uͤberall was von der Schreib⸗ 
art der fruͤheren Zeiten hangen blieb, und deſſen Nachfolger 
Horaz, Virgil ꝛc. von ihm lange nicht fo viel annahmen, 
als er ſelbſt von ſeinen Vorgaͤngern angenommen hatte. 
Dieſem iſt noch beyzuſetzen, daß nur wenige, und ſehr 
kurze Urtheile der Alten vom Lucretius an uns gekommen 
ſind; und auch. dieſe, wie Alb. Fabricius, oder nach 
ihm 
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ihm Erneſti, und Hamberger zeigen, haben bey ihm 
mehr den Scharffinn eines Philofophen, als die Kunft, und 
den Wit ded Dichters bewundert. Es war dann nicht un— 
nuͤtz, fondern nothwendig, daß wenigſt die neueren Dichter 
denfelben befler zu tennen zu geben, und wo nit weitläufe 
tig, doch wenigft genau, und richtig zu beurtheilen fuchten, 


Einer unter diefen follte der Her Schubart ſeyn, 
welcher feinem Furzgefaßten Kebrbuche der fchönen 
Wiflenfchaften nach der zwoten Ausgabe 12. Muͤn⸗ 
ſter 2c. 1781. $. 7. vom Lehrgedichte, ad von 
diefem Dichter, eingerüicket hat, 


Cukrez ift ein unerreichtes Mufter. Man — 
die Größe feiner Gedanken, die Kuͤhnheit feiner 
Spefulationen , und die Stärke feines Ausdruckes 
bewundern. Rein einziger Lehrdichter hat fo fein 
fpefulire, fo tief gedacht, und dabey in Abficht 
auf Kinfleidung, und® Sprache mit fo unübers 
windiichen Hinderniffen zu Fämpfen gehabt , wie 
Diefer vortrefflihe Aömer. In feinem Gedichte 
ift die Poeſie beſſer, als Die Philofopbie. Der Rar- 
dinal de Polignac ſchrieb einen Antilufres, wo, 
rinnen zwar mehr Philofophie, aber * weni⸗ 
ger Poeſie anzutreffen. 


Haͤtte dieſer berufene Belletriſt in gedachtem behrbiche 
nicht noch andere unerwartete Ausſpruͤche gethan: koͤnnte 
man ihm dieſen hingehen laſſen; nun aber trage ich kein 
Bedenken, ſchon zum voraus zu erinnern, nur in dieſen eilf 
Zeilen treffen mehrere Unrichtigkeiten, ja Widerſpruͤche 
zuſammen. Es ſcheint, der Mann habe ſich vorgenomen 
ſo ſeltſam uͤber fremde Buͤcher zu denken, als er in den eige⸗ 
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nen geſchrieben hat *). Nun durchgehen wir alles Stuͤck 
für Stuͤck; wir, kommen fo leichter zu Rechte, 

Cukrez ift ein unerreichtes Muſter. 

Mit Erlaubniß ! das heißt bey mir fo viel, als Au: 
krez habe unter den alten, und neuern Lehrdichtern Leinen 
feines gleichen. Hiemit giebt ſich von ſelbſt, daß Virgils 
Georgica, Horazens Ars Poitica, Fracaſtors Syphi- 
lis, Boileau's Art Poëtique, Popens Verfuch über den 
Menfhen, Vaniers Praedium Rufticum, Brocone's 
de immortalitate Animi Poima, Hallers Gedicht über 
den Urſprung des Uebels, Ceva’s Philefophia, und Fe- 
fus puer , Srenoy)s Ars Graphica, Noungs Nachtges 
danken , Rleifts Frühling, u. a. m., die mir wirklich nicht 
alle beyfallen, weit unter den Libris de rerum Natura 
Münden, Wer fagte aber das außer Herrn Schubart ? 
Der fie entweder nie gelefen, oder wenn er M gelefen , doch 
nicht verftanden hat. 

Man muß die Größe feiner Gedanfen , die Kuͤhn⸗ 
beit feiner Spefulationen,, die Stärfe feines Aus⸗ 
druckes bewundern. 

Die Staͤrke des Ausdruckes, damit ich nichts durch⸗ 
einander menge, ſoll unten bey der dichterſchen Schreibart 
Cukrezens vorkommen. Aber die Größe der Gedanken, 
und die Kuͤhnheit der Spekulationen ? Die laſſen ſich nahe 
zufammen, ja in einem, und dem andern Buche kann man 
fie an den Fingern zählen. Defto mehr hat er von gemei⸗ 
nen Gedanken, und faft pöbelhaften Spekulationen. Das 
fig bald geben fol; nur muß ich ihn ganz ausreden laſſen. 
Denn er fagt ferner : Rein 


*) Das sehe ſich von feiner Phraſe; denn als Dichter hat er 
manden Vorzug. Es fey weit von mir, daß ich wem 
keine Gerechtigkeit in dem "iederfahren laſſe, wo-er ſelbe 
verdienet hat. 
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Bein einziger Kebrdichter hat fo ſpekulirt, fo 
tief gedacht. | 
Die Beftandtheile diefer fo feinen Spekulation, diefes 
fo tiefen Denkens , in welchen beyden ihm kein einziger 
Dichter gleich koͤmmt, find (wenige abgerechnet) im An- 
4ölucretius, wie in einem Scheideofen aufgelöst, und laffen 
nur ein Caput mortuum zuruͤcke. Denn erfunden hat er 
ſelbſt nichts *), ald ruchloſe Machtſpruͤche, und geile Bilder, 
welche ihm von Freygeiftern, und benanntlih dem Bayle 
nnachgebethet wurden. Seine übrige Stärke befteht in kuͤh⸗ 
nen , lebhaften Befchreibungen , die von einer heftigen Ein. 
bildungskraft kommen. Dergleichen find die von dem ers 
fien Menſchen Libro 5.; von dem Magnet, und 
der anziebenden Kraft Libro 6.: von der Peft 
Libro eod. : von den Meteoren, benanntlidy vom 
Donner, und Blig Libro eod. Denn jene von feiner 
Hauptleidenſchaft mag ich ihrer Schlüpftigkeit halber nicht 
titieren. Ä \ Du 
Thomas Creech **) meynt, fo lange die Welt fiche, 
fey nichts fo dichterifches geliefert worden , als folgende Verſe 
Cukrezens: 
Humana ante oculos foede cum vita jaceret 
In terris oppreſſa graui fub Religione, 
Quae caput e caeli regionibus oſtendebat, 
Horribili ſuper afpectv mortalibus inſtans; 
Libro I. 2. u 63. ' 
Hanc imaginem contemplentur! rufet ee, et fi 
pulchriorem monftrare poflint,, id mihi facient, quod 
Zur eft 


*) &s ifi ausgemacht, daß der rohe Epifuriimns ſchon lans 
ge vor ihm in mehreren Schriften der Griechen nicht nur 
empfohlen, fondern auch in ein Syſtem gebracht worden. 

”*) Welcher ihn herausgegeben, nad nicht nur ins Englis 
(he, fondern auch in Loteiniſche Profa überfeger har. 
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eſt gratiffimum. Vt mifere enim fordideque jacent 
humiles ifti religione oppreffi homines? et quam hor- 
rendo ore Dominusille metus defuper minatur! Cre- 
das vifum praefentem daemonem flagella intentare. 
Allein feines Enthuſiaſmus ungeacht bleibt‘ allemal wahr , 
daß die zween erſtern Verſe den übrigen nicht gleich konn 
men , fondern das gehäflige Bild ziemlich ſchwaͤchen. Was 
ev aber felbft darüber paraphraftert iſt freylich viel ſtaͤrker; 
allein das fömmt dem Aufres nur in fo weit zu gut, daf 
er die Einbildungskraft des Scholiaften gereiget, und um , 
ein merkliches weiter gefchrieben hat, als er ſelbſten gieng, 
Das Quam horrendo ore Dominns ille metus defuper 
minatur , wird ganz vermißt, außer daß die Worte Aus 
Erezens horribili afpectu beffer find ald horrendo ore. 
Allein Creech kann die Schwachheit , feinen Dichter 
über alle zu erheben , anderswo noch weniger bergen ; und 
es ift recht zum Lachen, wenn er ad..Libri IV. verfum 
2057. mit einer Art von Entzuͤckung fchrept, unter allen 
Iateinifchen Authoren, fie mögen ſeyn, wer fie immer wollen, 
werde man nichts ‚lefen, das deſſen Verfen gleich komme. 
In toto Latio, quanium, quantum efi, nihil vt opi- 
nor, quidquam leges, quod aeque legi oporteat, at- 
que eos verfus, qui hunc fequuntur. Er hat wohl ges 
than, daß er. den Lefer deflen erinnert, ohne dieß wäre er 
ganz gewiß neben dem Schage vorbeygegangen , ohne felden 
in Acht zu nehmen. Wie heißen fie dann? 
Sed fugitare decet fimulacra,, et pabula amoris, 
Abifterrere übi, atque alio conuertere mentem: 
_ Nee retinere femel conceptum unius amorem : 
Et feruare tibi curam, certumque dolorem. 
Vleus 
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Vlcus enim viuefcit, etinueterafeit alendo, 
Inque dies glifeit furor , atque aerumna grauefcit, 
Si non prima nouis conturbes vulnera plagis, 
Aut alio poflis animi traducere motus, 
Die Moral zwar ift fo Schlecht, und unchriftlih „ daß 
ich, um felbe zu verdecken zween, Verſe auslaflen mußte, 
In dem Ausdrucke fehe ich gar nichts befonders. Er 
iſt nachlaͤßig, und nicht abgeründet, noch weniger polirt, 
oder glänzend. Er fteht fehr weit von den gewählten Bil« 
dern ab, welche wir beym Anfange des IV. Buches 
der Aeneis von derley Simulacris, und dem vlcere amo- 
zis fefen. Ich darf auch nicht vergeflen , beyde , Dichtkunft 
und Moral in jenen Verfen , hätten beym Lobrebner felbft 
ſchlechte Dienfte,, ja widrige Wirkung gethan. Sonft hätte 
ſich Creech nie entichliegen können, wegen eines Weibsſtuͤckes, 
das anderen lange nicht fo fpröde , als ihm begegnet, die Zus 
Flucht zum Stricke zu nehmen, und ſich felbften zu erhängen *). 
Sollte aber der Mann fo gut ſeyn, und Kufrezens 
Lehre auf das einfhränten, wenn er fo ungluͤcklich wäre, 
ſich zu verlieben ; fol er nicht nur den Gegenftand .diefer 
Neigung fliehen, fondern auch) feine Gedanken davon ab⸗ 
wenden; lehrte er das, fage ich, fo hätten wir ohne totum 
Latium, quantum quantum eſt, aufzuwuͤhlen, noch beſſere 
Stellen in der weitlaͤuftigen Ethik anzutreffen, welche Theo⸗ 
philus Raynaudus groͤßten Theiles aus den Schriften der 
Alten 
*) Etant devenu amoureux d'une demoifelle, et n'ayant pu 
s’en faire aimer, quoiqu”-elle für d’un acc&s facile à l’egard 
de plufieurs autres, cet atfront, joint A fon indigence et 


fon humeur naturellement chagrine , le jerta dans un tel 
defefpoir , qu’il fe pendit fur la fin de Juin 1700. 


Jour. d. RW. VW. hg Ji 


= 498 = 


Alten, fowohl Chriften ald ‚Heyden, gefammelt Hat. Man 
ſuche nur den Abſatz, indem er natürliche Mittel liefert „ den 
Eingriffen jener wilden Leidenichaft entgegen zu wirken. 

Dabey in Abficht auf die PinFleidung, und 
Sprache (bat Fein. einziger) mit fo unüberwind: 
licyen Hinderniffen su Fämpfen gebabt. 

Herr Schubert befäme mit nody minder übermindti- 
«hen zu kaͤmpfen, wenn man ihn anhielte, dieſes zu erweiſen. 
Der Antilufretius hatte ohne Vergleich mehr zu fchaffen , 
weil er ohne Vergleich mehr phyſiſche, metaphufiiche 
geometrifche Lehrfäge auszuführen hatte. Doch diefer hat 
nicht nur damit gefämpfet , fondern auch durch feine deutlis 
che, leichte Art diefelben wirklich überwunden Man liest 
ihn nicht nur ohne Anftand „und. beygefegte Erklaͤrung, wel: 
che beym Cukrez nicht zuentbehren iſt, fondern auch mit im⸗ 
mer neuer Abwechslung eines wie fortreifenden Vergnuͤgens. 

In feinem Gedichte ift die Poeſie befier , als die 
Philoſophie. 

Wer kann das mit den ſo feinen, als kuͤhnen Spıtus 
Iationen, mit den fo arofen, als tiefen Gedanken, in des 
nen er alle übertreffen ſoll zuſammenreimen ? "Sein größter 
Vertheidiger Thomas Creech ‚hat über das Poͤbelhaſte, 
und Abgeſchmackte feiner philoſophiſchen Angaben ſelbſt 
geipottet. Man fehe wur Die Kritik, weiche er jedem feiner 
Bücher nachſchicket. Nicht genug, daß er den Zufall zur alle 
- gemeinen Grundurſache, die Seele zu Materie, die Materie 
mit ihrer Bewegung ju Gotte machet — er weiß nicht ein⸗ 
mal, daß die Erde vund ifi; er faͤugnet die Gegenſuͤßler, 
und das Centrum, er machet die Sonne anderthalb Schuhe 
groß, beym erften Viertel entfteht ihm allemal ein anderer 
ganz neuer Mond; die erften Menſchen, und Thiere find 
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bey ihm aus der Erde hervorgekrochen, und durch deren 
Feuchtigkeit, ale eine wahre Muttermilch, eenähret worden ; 
nun hat fie aufgehoͤret, zu gebähren, weil fie ein altes Weib 
geworden, und fo weiter. Denn all diefer Tieſſinn, alle 
dieſe feinen , ja auch hohen Spekulalionen find nicht aus dem 
ganzen Werke, fondern nur aus dem Libro 5, und 6, ge⸗ 
zogen; ja was er im erſtern bloß vom 157. bie,zum 236. 
Vers auskramet, (obſchon ich feldes nicht beruͤhret Habe) 
wäre mehr , denn genug, meinen. Herin Schubart in einer 
erbärmlihen Blöße zu zeigen, der in einem Achem die Phi⸗ 
loſophie Lufrezens unter die Poefie desfelben herabſetzet, 
und wegen ganz auserordentlichen Vorzuͤgen über alles, was 
von anderen in diefem- Fache gedichtet worden iſt, erhebet. 
Darum aber will ich dei Dichtkunſt des Epikureers 
nicht defto mehr beylegen, Er koͤmmt in jedem feiner Bucher 
mit einer Menge bald raucher, bald dunkler, bald nach⸗ 
laͤßiger, oder auch hinkender Verfe, Laſſet uns ein paar 
Mufter feiner Schreibart vernehmen, Ich habe fie nicht 
hervorgeſuchet, ſondern tie fie mir geſchwinder in die Hän⸗ 
de kamen, ergriffen. Ich ftehe fehr an, ob fie feinem Lobrede 
ner gekallen werden ; denner iſt weder einer von den trockenen, 
noch) von jenen, welche den Vers erzwingen muͤſſen. Der läuft 
ihm, wie Heren Wieland, gleichjam von felöften nach. 
Libro I, a verſu 232. fingt er alfo von der Unzerftöre 
lichkeit feiner, wie er nfepnt, ewigen Materie, 
Omnia enim debet, mortali corpore quae funt 
' Infinita aetas confumfe, anteacta diesque. 
Quod fi in eo fpatio, atque anteacta aetate füere, 
E quibus haec rerum confiftit fumma refecta; 
Immortali funt natura praedita certe, 
Haud igitur poffunt ad nilum quaeque reuerti, _ 
| Ni2. i Denique 
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PDenique res omnes eadem vis caufaque vulge 

Conficeret, nifi materies aeterna teneret 
Inter fe nexas minus aut magis endopedite. 
Tactus enim lethi fatis eflet caufa profecto ; 
Quippe vbi nulla forent aeterno corpore, eorum 
Contextum vis deberet diffoluere quaeque, 
At nunc inter fe quia nexus principiorum 
Diflimiles conftant,, aeternaque materies eft, 

“ Incolumni remanent res corpore,, dum fatis acris 
Vis obeat pro textura cujusque reperta. 
Haud igitur redit ad nihilum res vlla, fed omnes 
Difeidio redeunt in corpora materiai. 


Und wiederum Libro Il. a er 464. von der Schaͤr⸗ 
fe des Meerwaſſers. 


Nam quod fluuidum eft, e laeuibus atque rotundis 
ER; at laeuibus atque rotundis mifta doloris 
Corpora ; nec tamen haec retineri hamata neceſſe eft: 
Scilicet effe globofa , tamen cum fquallida conftent, 
Prouolui fimul vt poflint, et laedere fenfus. 

Et quo mifta putes magis afpera laeuibus eſſe 
Principiis, undeft Neptuni corpus acerbum; 
Eft ratio fecernundi,, feorfamque videndi. 
Humor dulcit, vbi per terras crebrius idem 
Percolatur, ut in foueam flwet, ac manfuefcat, 
Linquit enim fupra tetri primordia viri *), 
Afpera, quo magis in terris haerefcere poflunt. 
. Quod quoniam docui, pergam connectere rem, quae 
Et hoc apta fidem ducit : primordia rerum 
Finita variare figurarum ratione. 


Quod 
—rr r — —— — —— — — — — — 
®) Anſtatt Veneni; denn die Alten ſagten Virus Viri. 





Ge zo ed 
Qnod fi non ita fit, rurfum jam femina quaedam 
Eſſe infinito debebunt corporis auctv, 

Libro IV. a verfv 662. vom Gefchmade. 
Ergo vbi quod fuau’ eft aliis, aliis fit amarum : 
lllis , queis fuau’eft , laeuiffima corpora debent 
Contrectabiliter caulas intrare palati; 
At contra quibus eft eadem res intus acerba, 
Afpera nimirum penetrant, hamataque fauceis. 
Nunc facile ex his eft rebus cognofcere quaeque, 


Nun was fagen Kenner ded Schönen, und Dichters 
fchen von derley Stellen? Ich ſetze nichts Hinzu, als diefes, 
kein einziges aus den fechd Büchern fey von ihnen frey; je 
in einem, und dem andern findt man felbe dem Dugende nach. 
Aber weiter im Tertedes.Heren Schubarts! Er faget am 
Ende, um Cukrezen immer auf fremde Unkoſten zu ruͤhmen: 

Der Rardinal de Polignac fehrieb einen An⸗ 
tilufrez, worinnen zwar mehr Pbilofopbie, aber 
defto weniger Poefie anzutreffen. 

Dieb ift das Schlimmſte in der ganzen uͤbertriebenen 
Keitit. Darum kann ih mich kaum enthalten, Herrn 
Schubart in allem Ernfte zu fingen, wie viele Blätter 
er im Antilufres gelefen habe? Saget er mir viele , fager 
er mir ganze Bücher, defto ſchlimmer für ihn. Denn er er- 
bärtet eine Wahrheit ! die man zwar oft geſaget hat, aber 
nie genug wiederholen -fann, man müffe das Lateinifche 
länger getrieben haben, als das Deutiche, wenn man ſich 
über die Dichtkunft in diefer Sprache zum Richter aufwirft, 
Ohne Umſchweife, in der Schreibart verhält fih Cukrez 
gegen den Antilukrez, wie beyläuftig ı zu 12; denn ich mache 
mich anheiſchig im letztern allemaf eilf leichte, glänzende, 
kraftvolle Verſe vorzulegen , bis ich im erftern nur mit einem 
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einzigen auflomme. Wir wollen ed aber in der That erfah⸗ 
sen. Der Kardinal de Polignac ftimmt feine Laute wi- 
der den Hobbes, und fpielt Libro I, a verfu 593. alfo auf. 

Sed nouus auxilio venit exfpirautis amiei *) 

Defenfor,, Juftum nativa lege doceri, 

Qui negat Hobbefius; nam praedicat arte repertum. 

Cum coepere homines ad propria commoda nati, 

Atque fui tantum reuera femper amantes 

Alternis certare.odiis, ac viuere rapto, 

‚Tune inquit, ne vis late daret omnia peflum, 

Vt pater et natus, germanique: Vt vir et vxor, 

Ejusdemque loci poſſent conuiuere ciues , 

In coetus hominum quadam prudentia leges 

Intulit ad commune bonum , queis publica fenfim 

Vtilitas, longique mali experientia , quamquam 

..Jnuitos, timor imprimis parere caögit. 

Haec alt, Hobbefiumfi confulis, aut Epicurum, 
Juftitiae, nec non et relligionis origo. 

- Darauf widerlegt er ihn eben fo deutlich, und kurz: 
— — — Vileſcit otigine tali, 

Nec vera eſt virtus, quam ſola creaſſe putatur 
Vtilitas. Tamen hoc ipſo victoria quaedam 
Obtigerit nobis, omen, pignusque triumphi. 
Cum ſine juſtitia, ſine relligione fatetur 
Non potuiſſe hominum genus a feritate nefanda 
Primitus auerti, fequitur, fi neutra manebit, 
Priftina continuo redituram ad crimina vitam. 

- ‚Protinus hie poflem, ni quem femper ordo vetaret, 

. Pectoribus noſtris ipferiptam oftendere legem 
Et fas, confpicuum xationis lumine puro 

| ‚(Ante 
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*) Er verſteht den Epifurn- 
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( Ante etiam plebiscita aut confulta Senatus ) 

Et naturam aeque jufi, verique magiftram, 

At ne digrediar , praefens in tempus omitto, 

Hoc tantlım dicam: fi nulla bonique malique 

Stet natura prius, legum quam edicta ferantur, 

Jus nil juris habet; fed leges caeca libido | 
Condidit, et fluxo pofuit fundamine. Vano 

Juri feruire injufto eft feruire tyranno. 

Nam cum ex arbitrio jus pendeat omne, juberi 

ld pariter potuit, pofita quod lege vetatur, 

Quodque jubetur, idem potuit quoque lege vetari. 

Jam vero commune bonum, quo nititur vno 

Hobbej'swus, ridenda viri commenta refellit, 

kt fua eum difcors Indit fententia. Quippe 

Si leges commune bonum genuiſſe putatur, 

Ergo aliquid nondum prognata lege fatendum ef 

Efie bonj: fua font igitur diferimina rebus. 

Quin etiam, quo vecordem male pertrahit error 
Hobbefium! folis fi jufta injuftaque dicat 
Legibus enafci , fequitur, minus eſſe nefandum 
Infoptis lethale viri in precordia ferrım 
Vitro demerfifle, fidem quam, foluere pactam ; 
Cum tunc demum hominem crudeli perdere dextra 
Coeperit efle nefas, vbi pacto foedere fefe 
Libera gens voluit prohibenti fubdere legi. 

Wie ſchoͤn giebt er das Lehrgebüude des Spinosa Libro 
III, a v. 803! 
— — —  Sinenfia partim 
Dogmata complexus, partim veſana Stratonis 
Reitituit commenta, fuisque erroribus auxit 
Omnigeni Spinofa Dei fabricator, et orbem 
Ji4 Appel- 


ur 


Appellare Deum, ne quis Deus imperet orbi; 
Tanquam effet domus ipfa domum qui condidit, 
aufus. 
Sic rediuiua nouo fefe munimine cinxit 
Impietas tumidumgue alta caput extulit arce. 
Scilicet ex toto rerum glomeramine numen 
Conftruxit, cui fint pro corpore corpora cunctz, 
Et cunctae mentes pro mente; fimulque perenni 
Pro vita atque aeuo fuga temporis ipfa, 
Et qui faeclorum jugis deuoluitur ordo. 
Und deflen Widerlegung , welche eben fo hart , und vielleicht 
noch härter zu geben war! a verfu 825 ejusdem Libri: 
At quia, quod per fe eft, infinitum efle necefle eft, 
Nec tamen id rerum in numero, velut ante docebam, 
Fas reperire fuit, monftro nil territus, omnem 
Abjecit numerum : nec multis partibus auctam 
Materiae fummam voluit Spinofa, fed vnam, 
.„Atque indiuiduam vere fine partibus vllis, 
Immenfamque atomum. . Demens! qui fe ipfe, 
deumque 
Confudit ranis ac muribus, et proprium nil 
Senſit ineſſe fibi, vel cum fe ſcire videret 
Iguorante alio , atque alio laetante doleret. 
Egregium numen , eultro quod fcindere poflis! 
Non fcindetur, ait, quamuis, quae membra videntur, 
Corporis immenfi, forte in diuerfa locorum 
Tranflulerim; quod feindit enim , et quod feinditur, 
vnum ef. 
Infulfe ; fi carnificem, gladiumque necato 
Diftingui nolit, nec progenitore creatum, 
Nee paftore lupos, nec viuis luce carentes, 
N Nam 
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Nam varios res vna modos aflümere quamuis 
Temporibus poflit variis, pugnantia nunquam, 
Vt mortem vitamque, aflumet tempore in vno: 
Nec fimul effe poteft quadrata , fimulque rotunda, 
Et capere aduerfas cum fimplicitate figuras. 
'Vel fi quadratur partim, partimque rotunda eft, 
Non jam indiuidua, aut fimplex ‚aut vna putetur. 
Vnius multas generis res eſſe fatebor ; 
At rem vnam dici, guae res complectitur omnes, 
Non modo diftinctas, fed tot rationibus in fe 
Diuerfas , quarum femper negat haecce, quod illa 
Adftruit, ac totum fine partibus efle, repugnat. 
Weil aber Kufrez feiner Beichreibungen halter bes 
ruͤhmt ift, mag man nur aus dem Antilufres Libro I. 
a v. 654. den Ausbruch, fireisender Winde a v. 790. das 
unbändige Pferd im Galoppe: a. v. 1047. die Unruhe eis 
nes Kranken, der feine Lage im Bette immer ander *), 
die Reue deſſen, der mitten in einem angenehmen Traume 
erwachet, dagegen halten, Wer fieht nicht aus jedem Mufter 
das große Dichtestalent; und daß der Kardinal, der in je⸗ 
den Sache der Willenfchaften zu Haufe war, den Virgil, 
ja alle folgende berühmte Poeten ganz inne gehabt, die doch 
Cukrez, weil er früher lebte, nicht einmal has lefen £önnen ? 
Ji 5 Man 
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*) So herrlich. schön dieß Gemäplde ift: hat doc der Kar: 
Dinat in jenen legten Stunden aus eigener Erfahrung dies 
fer Unruhe ein noch fdöneres in wenigern Verſen gelies 
fert. Seine wrinenden Freunde haben fie durch die ſchwache 
Stimme des Eterbenden ‚mar vırlommen , und ganzacı 
fühler: allein ihr Schmerz war zu groß, als daß fie über 
den lesten Vers: 

Quaefinit ftrato requien , ingemuitque negata. 
behatten Härten. Es war auch misihm jo weirgefommen, 
das er bey jaͤher Euckraͤftung dıefelben nimmer wiederholen 

kounte. „Denn a:f Dieies Schwanengejang bat er bald 

darauf ſelnen Sei aufgegeben. 
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Man faget mir, Cukrez habe fein Werk unvollendet, 
und ohne Verbeſſerungen binterlaflen. Es ift wahr, feine 
Bücher waren noch weit von jener Volltonmenheit, die ihm 
der Verfaffer hätte geben können, und hat geben wollen ; Ci⸗ 
cero ſelbſt Habe an mehreren Orten des Manufcripts gefeis 
fet. Allein das Gleiche ift auch) dem de Polignac begegnet. 
Er mufite durch viele Jahre jene jeltenen Stunden , welche 
er zur Vollendung ‚und Politur des Gedichtes nöthig hatte, 
den ‚öffentlichen Angelegenheiten, und Zerftreuungen des 
Hoflebens gleichjam wegfiehlen ; und nur wenige Tage vor 
dem Hintritte übergab er felbes feinem gelehrten Freunde, 
dem Abbte de Rothelin; ja ftellte es deffen Urtheile gänzlich 
heim , ob «8 fell gedrucket, oder unterdruͤcket werden, 

Vielleicht aber verſteht man unter der Ueberlegenheit 
Cukrezens die innere Einrichtung ſeines Gedichtes? Frey⸗ 
lich ſoll jedes Lehrgedicht feinen Plan haben; aber wohl ge— 
merkt! eben keinen poetiſchen. Es kann ohne Erdichtung 
ſeyn; wie auch wirklich das Cukretiſche keine Fiktion hat, 
als die wie oben hin eingeſtreut iſt. Was die Aeſthetiker, und 
Schubart ſelbſt dazu fodert, iſt beym Cukrez, und Anti⸗ 
lukrez einerley; mit dem einzigen Unterſchiede, daß jener 
mehr einer ungebundenen Phantaſie folget, oder willkuͤhr⸗ 
lich von einem zum andern ſpringt. Die Beweiſe, und Wi⸗ 
derlegungen hangen beyderſeits zuſammen, die Ordnung iſt 
überdacht , die leere Deklamation vermieden. Was die Ein— 
tleibung, und den Vortrag betrifft, find mir darüber ſchon 
abgetommen, Nimmt jid wer die Mühe, den Antilukrez 
nur drey Tage hindurch zu leſen: wird er jo gut, als ich, 
überzeuget werden, es gehe ihm gar nihts ab, was zum 
Lobe eines Lehrgedichtes gehören mag. Der fließenden Harmo⸗ 
nie der Verſe, der fehönen Farben, des veizenden Ausdrucks, 

der 
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"der edeln Bilder nimmer zu gedenken , hat er Bald pathetifche 
Ermahnungen, bald flüchtige Erzählungen , bald feidenfchaft: 
liche Scenen, welche allemal mit den Innhalte verwandt 
find, und an dieſem Orte ihre befte Wirkung hun. Zus 
weilen fällt er auch auf den Iyrifhen Echwung , von dem 
ev aber gemäß der Regel fogleich wieder abgeht, um zum 
Lehrtone zuruͤckezukehren. 

Wie man in anderen Arten der Peefie die Fiktion in 
Verſe bringe: fo brachte. de Polignac zufammerkangende 
Wahrheiten in Verfe; damit fie einander wechfelmeife uns 
serftüren follte; und der Innhalt, dem anſchauenden Erfennt- 
miſſe im höhern Grade der Sinnlichkeit dargeftellt, hiemit 
angenehmer, fühlbarer, wirkfamer werden möchte. Der 
Stoff ift nicht, wie beym Lukrez, nad) dem veralteten Ge⸗ 
ſchwacke eingefleidet ; die Anordnung iſt fein , die Wendun: 
gen aber viel fchlauer , ald bey anderen aud) geuͤbten Gei— 
ſtern, welche fid) für die natürliche Theologie, und die er— 
ften Grundmwahrheiten verwendet haben. Doc bleibt die 
Deutlichteit immer eine Haupteigenfchaft unfres beliebten 
Dichters. Sie ift auch um fo mehr zu fihäßen , je größer 
es Cukrez dabey verfehen hat. Denn dieß ift ſchon vom 
Meifter Guintilian an ihm gerüget worden *). De Por 

lianac 


*) Geteri ( poft Virgilium }';omnes longe fequentur. Nam 
Macer ‚et Lucrerins legendi quidem, fed non vt phrafin „ id 
eft ,corpus elnquenrise facianr; eleganrer ,„ in [ua quisque 
mareria 5 fed alrer humilis,, alter difficilis. Libro X. cop. 
I, Inftientionum Oratoriaram. Creech wird darüber ms 

gebalten, und finde das Härte im philoſophiſchen Innhalte, 
m ein Rhetor von Profeßion freylich nicht gewachſen 
geweſen. Dieſe unbeſcheidene Sticheley dat Quintilian 
gar nicht verdienet; darum macht ſich fein Spö ter ſelbſt 
zum Spotte, da cr vergas, wie vielerley auch philoſo—⸗ 
phiſche Schriften derſelbe geleſen. Johann Albert 
Fabricius hat in feiner Bibliorheca Latina Libro H. 
cap. ı5 dreysig Oktavſeiten mit den Nämen der Authoren 
gefuͤllet, die im gedachtem Zehrbuche angeführs fine. 
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lignac wußte zu gut, der Endzweck eines fo näglichen Ges 
dichtes ſey, über die Hauptlehren der Neligion Licht verbreie 
ten, und das alles zu vermeiden, was kann machen, daf 
man nicht ganz verftanden wird. Darum mählte er die 
faßlichfte Art, und die deutlichften Worte ; er firenget die 
Aufmerkfamteit nur felten an , und machet ſich nichts daraus, - 
den Nutzen des Lehrers nicht nur mahlerfche Züge, fondern 
auch öfter das Ueberraſchende, &länzende , ja Erhabene aufs 
zuopfern. Dieß hat gemacht ‚daß jene, dieihn einmal ken⸗ 
nen gelernet , feines Lefes niemals fatt werden ; und fich fei« 
ner Gedanken viellebhafter erinnern, als deren , welche fie bep 
anderen DVertheidigern folder Wahrheiten angetroffen haben, 
Sch habe bisher aus Gründen geftritten ; mit dem Anz 
fehen ließe fi) noch mehr ausrichten. Man zählte von Anti⸗ 
lukrez in wenigen Jahren gar viele Ausgaben , und zwar 
verfchiedene Ausgaben bey allen Nationen; einige has 
ben ihn fogar überfeget, Er wurde der Lieblingsdichter be= 
zühmter Gelehrten. Newton aͤußerte die heftigfte Begierde, 
vor dem Hintritte ihn noch lefen zu können; er hat aber den 
Abdruck nicht erlebet. Man ſah dieß Gedicht fogar in den 
Haͤnden groffer Prinzen, und Pringeflinen, Ludwig der 
XIV. mußte vieles davon auswendig , pflegte es bey gege⸗ 
benem Anlaffe mit Vergnügen anzuführen *). Anderes mag 
man in deffen Vorreden, und in den Lobfchriften leſen, welche 
die Herren de Bose, und Mairan im Namen beyver 
öniglichen Akademien auf den Kardinal verfaflet haben. Was 
rum bat aber de Polignac beym Eingange felbft fo vor- 
theilhaft für die Poefle Lukrezens gefungen : » 
Non mibi, quae veftro quondam facundia vati, 
Nec tam dulce melos,nec par eft gratia canıus, 
| und 
R®) Das verfiehe He von einem und dem andern Bude iM 


Abıriften. - Denn die meiften waren damals erfi zu Faden 
geſchlagen. 
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und fo weiter; denn es find der Verje zuviel. Allein dieſe 
Beſcheidenheit gegen feinen Widerfacher ſoll ihm keinen Ab- 
trag thun. Der Kardinal lobte deflen Dichtfunft , weil ihm 
daran manches gefiel. Daß ihm aber jene Fehler nie ge= 
fallen haben , zeigt er fchon durch durch dieſes, daß er die⸗ 
felben überall vermieden hat, — 

Mit dem will ih nun von Herrn Schubart Ab: 
fhied nehmen, von welchen ich fonft feine perfönliche Ab⸗ 
neigung habe. Meine übrigen Stunden wohl anjuivenden, 
habe ich diefelben von Sjugend auf mit den Alten, und Neue 
ern gleichfam getheilet. Weil ich dann hoffe, fie jo ziemlich: 
zu kennen: darf fih Niemand verwuntern , daß mir jene 
Kritik gar nicht gleichgültig war. Denn fo fehr mich ärgert, 
wenn man die Alten verachtet : fo wenig kann ich es uͤber's 
Herz bringen, wenn man diefelben fHlavifch anberhet, und 
dabey nicht anders thut, als hätten wir deren Mängel jeder 
Gabe eines Zeitgenoffen vorzuziehen. Es iſt auch ohnehin 
ein gutes Werk, wenn man ſich gelegentlich die Mühe giebt, ' 
jenen Kigel fo vieler warmer Aeſthetiker, welche über alles 
herfahren, was an ihr Gebieth gränzer, ein bischen zus 
tüde zu binden, 


Macbfhreiben. 


Ich weiß einen Liebhaber der Dichtfunft „ welcher nach 
der Abſicht des hohen Verfaſſers mit den Verſen des Antis 
lukrez eben jo gerne aufzieht, ald es Bayle mit den Verjen 
des Lukrez gethan. Am öfteften aber koͤmmt er mit jenen 
Libro I, a verfu 1013. 


—— — Tua ſpes, nil funditus vt fis, 
Atque omnis moriare! Fouet ſpes laetior illos, . 
‘ Mercedem meritis amplam poſt fata parari. 

Haec fpes ipfa fibi merces, certumque falutis 

Augurium,, aeternique boni praecepta voluptas; 

Vt videas, vel dum in terrishoc ducitur aeuum, 
Naturae donis potiora occurrere dona, 

Cultoresque Dei jam te magis efle beatos. 

Quod fi autem inuenies, quod credimus, vltima 
cum te 

Suftulerit ‚tenebrisque perennib»s obruerit nox ? 
Nempe Deum vitorem, quem non cognoueris ante, ' 
Ve] potius notum fama neglexeris, Ehen! x 

or⸗ 
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Horrefco reputans; tibi luditur alea, Quinti, 
Magna nimis. Quoquo.te vertas, fit tua peior 
Conditio noſtra. Neque enim, fi fallimur , hujus 
Erroris dabimus poenas: fors aequa manebit 
Nos omnes: vno fimul inuoluemur. Inaui ; 

Tu fi deciperis, contra line fine futurus, 
Infelix. Cor tanta igitur difcrimina tentas ? 

Ich ſetze fie darum bey, damit wer, welcher nicht nur 
das Lateiniſche inne hat, ſondern auch fich einer Fertigkeit. 
in deuticyen Verjen bewußt iſt, den Gedanken falle, dieſel— 
ben in der Landesſprache zu geben, und jo gemeinnügiger zu 
machen. Vielleicht würde ein Volkslied Daraus ; welches dann 
noch mehr Wirkung thäte. Denn, da wir ipt immer mehr 
epiturifche Geſaͤnge Hören muͤſſen, die man fogar auf dffente 
licher Schausähne mit allem Reige der Inſtrumente begleitet, 
koͤnnte dieſes demfelben einiges Gleichgewicht halten, 

>) 
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Was hat die heiftlihe Sittenlehre vor Der heid⸗ 
niſchen noch für andere Worzüge, um die ‘Zus 
aendübung deſto mehr zu befördern ? 

Si: hat erftlich die ſtaͤrkſten Beweggründe, tugendhaft zu 

haͤndeln, ohne welche eine Moral, fie möchte noch jo 

ſchoͤn gleifien ; nur ein Körper ohne Geiſt, mithin ohne Leben 
ift. Und diefes um fo mehr, ald die Tugend gemeiniglid) 
große Schwierigkeiten , und das Lafter eine reigende Empfeh⸗ 
lung mit fi führet. Wie ſtark ift wohl diefer Beweggrund, 
“wenn man bedenket: Der feinem Weſen nad) volllommenite, 
darum liebensmwärdigfte Gott, ein Vater, der die Menſchen, 
feine Ebenbilder-,, wie feine Kinder lieber; ein Sohn, der 
fir die Dienfchen , wie für feine Brüder ſtirbt; ein Geiſt, der 
in dem Menſchen, wie in feinen Tempel, wohnet; ein uns 
truͤgbar weiſer, gerechter und heiliger Gott, ein jo gütig und 
freygebiger Here , der den geringften Dienſt reichlich beichner, 
- und feine treuen Diener zu fi in fein Neich aufnimmt, 
wo fie bey einem ungerftdrbaren Beſitze der größten Güter, 
ja feleft bey dem wonnevolleſten Genuffe des allerjeits unends 
lihen Gutes ewig glücjelig leben, aber auch eben darum, 
‚weil er höchft weiſe und gevecht iſt, den emjigen Gehorſam 
- vor 
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von feinen Gefchöpfen fodert , die vermeſſenen Mebertreter feis 
ner Gebothe beſtrafet, mir Leibe und Seelein die Hölle wirft, 
wenn fie ohne rechtmaͤßige Buße in die endlofe Ewigkeit da— 
hin wandern. Denn es muß, wie eine belohnende , aljo 
auch eine firafende Gerechtigkeit ſeyn. 

„Ber fieht darinn nicht vie Eräftinften Ansriebe zur Tus 
gend wider das Lajter?. Wer fühler fie nicht, der doch eine 
Selbſtliebe hat ? Was betreibt hingegen die heidnifche Site 
tenlehre ? Sie ſaget: Sey tugendhaft; fo bandelft du 
weife: Bezwing deine Keidenfcbaften fo bift du ein 
Mann: Sey rechtſchaffen; jo wirft du ſchaͤzbar: 
Thue andern viel Gutes ; fo heißeſt du ein Men⸗ 
fchenfreund. Und jollte deine Seele den Körper 
überleben, wie es ſich vermutben läßt: fo wird 
fie in das: freudenvolle Elyſium überfegt werden. 
Widrigenfalle würden Niinos, Aeafus und 
Rhadamant ihre Urtbeile fprecben, von wels 
den die: träumenden Dichter fo vieles zu ersäblen 
wifjen. Was find das. für nachdruͤckliche Beweggründe , 
die Tugend zu üben, und das Lafter zu meiden! Was Wun— 
der ,. daß ſo wenig Gutes, wahrhaft Gutes befördert wor—⸗ 
den; weil weder der Verſtand durch fihere Beweiſe überzeus 
get, noc das zum Döjen geneigte Herz gebeſſert worden. Arte 
ders hat die hriftlsche Sittenlehre kraft ihrer Beweggruͤnde 
in den Herzen derjenigen , die vom Chriftenehume unterrichs 
tet, dasjeibe angenommen haben , gewirket, und den Men» 
fohen in allen feinen Seelenkräften zum thätigften Tugend⸗ 
wandel geſtaͤrket, und befeftiget, ; 

Zudem hat zweytens- die chriftliche Sittenlehre auch ere 
kleckliche Hilſsmittel, die Sittenregeln befolgen zu fünnen „ 
die in der heidniſchen nicht zu Handen fiehen, Jedermann 
weiß, und vielleicht auch aus eigener Erfahrung , wie wenig 
Die menjchliche Vernunft , fd einfichtig. und entfcheidend fie 
feyn mag, für ſich allein. über, das wankende Herz, und mis 
de: ſeine Neigungen ‚die bald fchwächer , bald ſtarker find, 
vermöge , fo bald erden unvermeidlichen Streit zwilchen dem 
thieriſch⸗ und geiftigen Theile des Menichen wahrnimmt. Er, 
bemerter ja einen: hartnaͤcktgen Widerſpruch zwiſchen den 
Kenntniſſen, und den: Handlungen , alſo zwar, daß er ſelbſt 
bekennen muß, wie der Dichter ſingt: Ich ſehe Tas Beſſe⸗ 
ve: und lobe es; folge aber dem Boͤſen, a 
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- doch vermeiden ſoll. Was riethen aber die alten Sophen, 
und fcheinheiligen Tugendlehrer für ein Hilfsmittel dawider? 
Eben das, weiches die heutigen Menfchenverbefferer für Hin- 
länglid) erahten, und über jedes andere erheben. Solace 
der Vernunft, rufen jene, und fchreyen diefe; denn die 
Vernunft, diefes erfte Licht der Weisheit, zeiget 
euch klar genug die Schoͤnheit der Tugend, uͤnd 
die Haͤßlichkeit des Laſters, das ihr jener nachſtre⸗ 
ben, und dieſes verabſcheuen ſollet. Sa, giebt die 
Vernunft nebſt der Erkenntniß wohl auch die Kräfte dazu, 
eines wie das andere zu bewerkftelligen? Die Erfahrung 
zeiget das Gegentheil. Das Fleifch Hleibt dabey fchwach, 
wenn auch der Geift bereit ift. 

Zu dieſer Bereitwilligkeit, urd Hebung der ſinkenden 
Shwahheit Hilfe weit mehr das chriftliche Moralgefeg. Dies 
ſes erklaͤret und deutlich , daß wir in Betracht einer verdienſt⸗ 
lichen Erfällung der Gebothe unvermoͤgend find, mit uns 
feren natürlichen Kräften auch nur eineniguten Gedanken zu 
erwecken. Es tröftet und aber zugleich, und deutet uns hin, - 
wo wir Licht und Stärke hernehmen können und follen , naͤm⸗ 
bey dem Geſetzgeber felbft , der keinem mehr auferleget ‚. ats 
er zu tragen im Stande ift, wozu er feine alles vermögende 
Gnade mittheilet , die bald den däftern Verftand erleuchter, 
Bald die Vernunft dev Beurtheilung fähig macher , bald dem 
ſchwachen Willen unterftüßet , bald das zum Böfen geneigte 
Herz zuruͤckzieht, und das Gute demfelben jo anziehend vor= 
ftellet , daß wir nicht nur dieleichten, jondern auch die fchwes 
ren Pflichten des Chriſtenthumes mit Fertigkeit , Luft, und 
Freude erfüllen, mit der beruhigenden Ueberzeugung, daß 
die Sittenlehre Jeſu Chriſti über jede andere der vorigen, 
und igigen Nicht - Chriften fo hoc) erhaben ift , als die Kraͤf⸗ 
te der Gnade über die Kräfte der Natur unermäßlich her— 
ansragen. Wer kann alfo vernünftiger Weife Die aus über- 
natürlicher Kraft geuͤbten Tugenden nach der Chriſtuslehre zu 
den mit nur natuͤrlichem, allzugeringem Beyſtande erzeugten 
Tugenden nach der ſittlichen Heidenlehre herabſetzen, oder 
gar dieſe denſelben vorfegen ? Wie weit ſteht wohl der phi— 
loſophiſche Sittenlehrer dem theologiſchen nach? Wie ungleidy 
find ihre Quellen, woraus fie ihre theoretiſchen, und praß= 
tiihen Srundfäge fchöpfen? Wie vielmehr joll man in Sit⸗ 
tenſchriften die chriftlichen Tugenden vor den pur. menschlichen 

h anpreifen ! . 
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Des heiligen Papſtes Damafus achter Brief. 
— Schreiben an den Hieronymus, Da: 


mafus, Bifchof , wuͤnſchet Hierony mus, 
feinem gelicbteften Sohne, Heil in dem Herrn. 


N, ic) die Erklärungen las, welche die Unfrigen, das 
heißt, die vechtgläubigen Männer ſowohl in. griechifcher , 
als lateiniſcher Sprache über die heiligen Evangelien fonft 
verfertigten ‚ und noch herausgeben : fo fand ich , daß fle nicht 
nur verfehieden, fondern fogar ganz entgegengefeßt uͤber die 
Stelle denken, die wir in der heiligen Schrift lefen, und 
die alfo lautet a): „Hoſanna dem Sohne Davids,” Ich 


. fodere 
a) Matth. a1, g. Anmerkung. Zuden Zeiten des beis 
ligen Damafus fehlte es nicht an Schriften der Ketzer, 
welche Gelehrtheit, und Genie misbrauchten; allein em 
wollte fich nicht mit Leſung diefer, fiir die Sitten gefähra 
lichen, Bücher beſlecken, und lieber auf fie Verzicht thun. 
D mie ſehr ſticht unfer Betragen von diefem des eben fo 
heiligen , als gelehrten Papftes ab! Wir leſen nicht nur 
ußerſt gierig die Schriften der Sektirer, ſoudern wir vers 
fehlingen ſogar mir Heishunger die Chartefen jener Uns 
geheuer, weiche die hriftliche Religion zur Zielfcheibe ih⸗ 
Jour. d. R. Wu. IV. Jahrg Kk idres 


u 


füdere deßwegen beine Liebe auf, daf du vermäge deines 
- Brennenden , und hurtigen Genies fchreibeft, was Obiges 
im ächten Sinne bey den Hebraͤern ſagen wolle; entferne 
aber in deinem Schreiben alle Meynungen , und Zweydeu⸗ 
digkeiten, damit die meiner Sorge Anvertrauten bir. für die— 
fen, fo wie für viele ändere Liebesdienfte in Jeſu Chriſto 
dankbar feyn mögen. Lebe wohl. _ 
ER — 


Des heiligen Hieronymus Antwortfihreiben 
auf vorftehenden Brief des heiligen Damas 
fus b). Hieronymus dem Papfle Dar 
mafus. 


Var haben verfchieden über diefen Ausdruck gedacht; uns 
ser denen unfer Hilarius c) in feiner Erklärung des Nists 
thaͤus 


res teufliſchen Geſpoͤttes machen; ia wir ſetzen in die Les 
fung, und in das Lob, das wir diefen Sfriblern firenen, 
eine Artvon Ruhme. Welche Klippe aberfür Glaube, und 
Tugend dieſe Lektuͤre ſey, braucht wohl Feines Reweries. 
b) Diefer Brief kebr in der Sammlung der Werke des heis 
ligen Hieronymus nad der Basler Ansgsbe im drit 
sen Tome. Seite 123 Wir wollten nur einen gedrängs 
ten Auszug aus diefem Briefe liefern, den wir des Zus 
fammenhanges wesen beyfügenz; allein es laͤßt fich nicht 
wohl ıhun. Der des Hebräiiben, und Griehiihen uns 
Tundige Lefer wird «war im Leſen eitwas müde werden, 
aber doch nebfi dem, das er fid Beweiſe von der tiefen 
Gelehrſamkeit des heiligen Hieronymus fammelt, aud 
noch einige intereffunte Bemerkungen machen können. 
<) Hier verwirft er die Ausleaung, die Hilarius, fonf 
ein gelehrter, der griechiichen,, und lateinijchen Sprache 
beftens Eundiger Mann tiber dieſe Stelle machte; allein 
weil er das Hebraͤiſche nicht verſtand: fo erflärte er mur 
richtig; indem er fagte: Oſanna beide die Erlörung 
des Hauſes Dapids, welches nichts dergleichen ded 
den Hebraͤern ausdruͤckt; eben dieſe Unrichtigkeit — 
au 
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thaͤus alfo fagt: Oſanna heißt nach dem Hebraͤiſchen Er⸗ 
loͤſung des Hauſes Davids; allein erſtens heißt Er⸗ 
loͤſung in der hebraͤiſchen Sprache Peduth, und Haus 
Beth; zweytens iſt augenſcheinlich, daß David an dieſent 
Orte kein eingeſchobener Name ſey. Andere meynten: Oſan⸗ 
na heiße ſoviel, als Glorie; allein die Hebraͤer bezeichnen 
Glorie mit dem Worte Kabod. Einige ſagten, es bes 
deute Gnade, da doch die Gnade Tara , oder Hamm 
auf hebraͤiſch benenner wird. Allein wir wollen die Baͤche 
der Meynungen verlaſſen, und ſelbſt an die Quelle gehen, 
woraus die heiligen Evangeliſten dieß ſchoͤpften. Denn wie 
wir jenes, was geſagt wird: „Damit das erfuͤllet werde, 
was durch die Propheten geſagt iſt, weil er ein Nazaraͤer 
wird genennet werden; und jenes: „Aus Aegupten habe 
ich meinen Sohn berufen ; weder in den griechiſchen, 
noch lateinischen Ausgaben finden d): fo müffen wir auch 
dießmal die Wahrheit aus den hebraͤiſchen Werken darthun, 
aus welhem Grunde das Wolf, und die meiftens unter ſich 
Kk 2 unter⸗ 
— Suite 
and der heilige Ambrofius. Einige Hlanbten , es läge 
nichts daran, ob man den wahren Sinn diejes Wortes 
wiſſe, oder nicht; allein jchämte fich ein ſo gelehrter Papſt 
nicht, dies vom heiligen Hieronymms zn erlernen: 
fo wird es noch viel weniger eine Schande für andere feyu, 
wenn fie fih Mühe geben, den. wahren Sinn hievon zu 
erhalten; dazu fol man die Bedentung wiffen, indem dieg 
Wort fo oft in der Kirche abgefungen, und auf dem heis 
ligen Katheder vorgebracht wigd. 
4) Mattp.2, 23. Hieronymms faget: diefe Stell 
werde in keinem prophetiſchen Buche gelefen ( anfer da 
Nazarämer bey den Hebräern einen Heiligen bedente, 
und wieder in der heiligen Schrift der Heilige genannt 
wird) wenn man nicht auf den Eſaia zuruͤckegehen wolle, 
der 11, 1. ſchreibt: „Eine Ruthe wird ans der Wurzel 
Jeſſe hervorfommen, und eine Blume wird ans feiner Wur⸗ 
sel ausgehen ; + denn fo erklärten es einige nach Zeugniß 
des heiligen Hierompymyg, da er das süifie Kapitel 
dieſes Propperen auelsgen BT ae 
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untereinftimmende Schaar der Kleinen nach dem. Berichte 
des heiligen Matthaͤus O fan na gerufen habe e;; „Die 
große Menge derer ‚die vorangiengen , und nachfolgten , tite 
fen laut: Oſanna, Sohn Davids! Gebenedeyt der da 
koͤmmt im Namen des Herrn, Oſanna in.der Höhe!” 
Markus aber feßt es ſo f): „Sie riefen, und ſprachen: 
Oſanna! gebenedeyt , der da koͤmmt im Namen des Herrn, 
gedenedeyt iſt das Neich unfers Vaters David, welches ber 
ginnt im Namen ded Herrn; DOfanna in der Höhe! „Ebene 
falls erzählet Johannes g): „Und fie riefen: Oſanna! 
gebenedeyt, der da koͤmmt im Namen des Herrn, dere 
nig Iſraels.“ Lufas allein , der übrigens ganz mit den 
dreyen Evangeliften übereinftimmet , fete das Wort Oſan⸗ 


na nicht, fein Tert lautet nur bh): „Sie riefen: Geber 
nedeyt, der da koͤmmt im Namen-des Herrn, der König, 


Stiede im Himmel, und Glorie in der Hoͤhe.“ Daher 
muͤſſen, wie wir ſchon oben ſagten, die hebräifchen Worte 
ſelbſt gejeßt, und die Meynung aller Ausleger erzähler wer» 
den, damit der Lehrer defto leichter erfehe, welcher Meys 
nung er zu folgen habe. In dem hundert ficbenzehnten 
Pſalmen, wo wirlefen i): „O Kerr! hilf mir: o Her! 
las wohl gelingen: gebenedeyt ſey, der koͤmmt im Namen 
bes Herrn. Wir haben euch gefegnet vom Haufe des Herrn;“ 
leſen wir in dem Hebräifchen k): „Ich bitte, Herr! ar: 
rette; ich bitte, Herr! mache glücklich ; ich bitte ! ’’ wel, 
des Aquila, Symmachus, Theodotion, und die 
- fünfte Ausgabe (damit es nicht fcheine, als änderten wir 
etwas 


e) Matth. 21,9. &) 30h. 12, 123. 
$) Mark. 11,9. 10, h) Luk. >; 38. 
a) Pfalmıız, 25. k) nieronpmius überfeste 
diefe griechtſchen, und hebraͤiſchen Terie wörtlich ins La: 
ee beygefegten beyderley Terten ’ we wir PR 
vesen, und das Deutſche nach dem Lgein buchſtaͤbli 
überfegten, a ai 
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etwas im Lateine) fo ausdrüden: „O Here! erhatte nım: 
o Herr! beglüde nun > gebenedeyt der Kommende im Na—⸗ 
men des Herrn.“ Mit diefen ſtimmet auch die ſechſte Aus⸗ 
gabe überein, doch fo, daß fie da, wo die andern «dr 
fhreiben, © feße, Daß aber Oſianna, welches wir aus 
Unwiſſenheit verdorben ausfprehen, Oſanna, fo viel heiße, 
als; vette, bringe das Heil, ift eine von allen Interpre⸗ 
ten anerfannte Wahrheit, Nun wollen wir unterfuchen, 
was das einzige Wort Anna bedeute, ohne daß wir dazu 
feßen: vette und. Hieruͤber iſt zu willen, daf an dieſem 
Orte dreymal gefagt werde Anna, und zwar erſtens, und 
zweytens wird es hier mit eben den Buchftaben Aleph, 
‚sun, He geihrieben; das drittemal aber mie Heth, Nun, 

be. Daher erklärte Symachus, der im 1i7ten Pſalme 
mit allen Auslegern übereingeftimmt hatte, um uns den Tert 
verftändlicher zu machen, die Stelle im ı14ten Pfalme, 
wo es heiße: „DO Herr! erlöfe meine Seele; ’’ mit folgens 
der Veränderung: „Ich bittedich, Herr! erlöfe meine See« 
le.“ Wo aber die 70 Dollmetfchen », und er, ich bitte, 
überfesten; und wo Aquila, und die übrigen Ausgaben lefen 
on, wird im Hebräifhen Anna geſchrieben; aber fo, daf es 
im Anfange Alepb , nicht Hetb hat. Hieraus bemerken 
wir, daß es, wen Anna aus dem Alepb gefchrieben 
wird , heißes ich bitte; wird es aber aus Heth geſchrieben: 
fo ift es eine Verbindung, oder Dazwifchenfekung, wel: 
che bey den Griechen mit xeramsıgwe gegeben wird, wels 
ches Wort aber im Yateine nicht ausgedrückt werden kann, 
Allein die find Kleinigkeiten , und wegen der Verderbtheit 
der Sprache , und der Buchftaben geheimnißvolfe , das heißt, 
dunkle Dijpäte , wodurch det Lefer ermuͤdet wird ; ich komme 
daher zur kurzen Erklärung: Ich merke an, daß diefe Verfe 
Kk3 aus 
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aus dem 117ten Pſalme, der offenbar von Chriſtus ſpricht, 
der öfters in den judiſchen Schuler vorgeleſen wurde, und 
folglich dem Volke bekannter war, entlehnet ſeyn, indem 
hierinn gefagt wird , daß derjenige, welcher vom Gefchlechte 
Davids verfprohen wurde, kommen würde, Sfrael 
zu erloͤſen, wie der große Prophet fingt 1): „Der Stein, 
den die Bauleute verworfen haben, ift zum Eckfteine gewor⸗ 
den; das ift vom Herrn gefchehen; und es ift wunderbar⸗ 
lich in feinen Augen. Diefes ift der Tag, den der Herr ges 
macht hat: laſſet und an demfelbigen frohlocken, und froͤh⸗ 
lich feyn. O Here! Hilf mir: gebenedept ſey, der da koͤmmt 
im Namen des Herrn. Wir haben euch gefegnet vom Haufe 
des Herrn: der Herr ift Gott , und uns erfchienen. ”' Aus 
dieſer Urfache wurden auch nach dem Berichte der heiligen 
Gefchichtfchreiber die Pharifder, und Schriftgelehrte unwil⸗ 
lig, weil fie fahen, daß das Wolf glaube, die Prophejey: 
Hung des Pſalmes fey an Chriftus erfüllet worden , und weil 
die Kuaben fchrieen : „Oſanna dem Sobne Davids,” 
worauf die Pharifäer zu Chriftus fprahenm): „Hoͤreſt du, 
was diefe rufen? und warum ihnen Sefus zur Antwort 
gab: Habet ihr dann die Stelle noch niemals gelefen ? Aus 
dem Munde der Kinder, und der Säuglinge haft du dir 
ein Lob zubereitet: 4 fo erklärte er durch den achten Palm 
(8. 3.) den Hundert fiebenzehnten Pfalm n). Ueber 
das , was leicht ausgedrückt werden kann, (gebenedeyt 
fey, der da kömme im Namen des Herin) ſtimmen alle 
- Heiligen Evangeliften überein. Non dem Worte aber Ofis 
anne 

1) Bfalm. ııy, 22— 27. / 
m) Matth. a1, 16. n) Das heißt, Chrifins erwies 
aus den Parallelftellen des achten Pfalmes , das das Volk 


Recht habe , wenn es den 117. Pfalm auf ihn anmende, 
kim * als dem verſprochenen Erloͤſer Lobgeſaͤnge an, 


0 
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anna, weil. fie ed nicht ins Griechifche uͤberſetzen konnten, 
welches bey mehrern Ausdrücken z. B. bey Alleluia, Amen 
geſchah, feßten fie das Hebräifche, und fchrieben Oſianna, 
ehne es zu Überfegen. Lukas hingegen, der unter allen- 
Evangeliften der griechiſchen Sprache am maͤchtigſten war ; 
indem ev ein Arzt war, und bag Evangelium den Griechen 
zuſchrieb, und fah, daß diefe Eigenheit der Sprache nicht 
ſchicklich uͤberſetzt werden koͤnne, hielt fuͤr beſſer, das Wort 
lieber wegzulaſſen, als einen Ausdruck beyzuſetzen, der dem 
Leſer Anlas zur Frage gäbe o ). Endlich Haben die Hebräer, 
fo wie wir in der (ateinifhen Sprache einige Dazwifchen- 
feßungen haben, fo, daß mir bey der Freude fagen ; Vah! 
bey der Verwunderung: Papaͤ: bey dem Schmerzen: Zen! 
und mit zuſammengezogenen Zaͤhnen, wenn wir Stillſchwei⸗ 
gen gebiethen wollen , den Ton der Rede einſchraͤnken, und 
ein Zifchen verlauten laſſen, nebft den übrigen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten ihrer Sprache auch noch dieſe Interjektion, daß 
ſie naͤmlich, wenn ſie den Herrn bitten wollen, das Wort 
im Affekte des Bittenden ſetzen, und ſagen: Anna Herr! 
welches die 70 Dollmetſchen uͤberſetzten: o Herr! Hoſiath 
heißt alſo: rette, erloͤſe; Anna iſt die Dazwiſchenſetzung 
eines Bittenden. Willſt du nun aus dieſen zweyen Worten 
ein zuſammengeſetztes Wort machen: ſo mußt du ſagen: 
Oſianna, oder wie wir nun ſagen: Oſanna; der mitt⸗ 
ler lautende Buchftabe wird verfchlungen, fo wie wir’s bey 
den Verſen Virgils zu machen pflegen, da wir ſkandiren? 
Men’ incepto &c,, ſtatt Mene incepto &c. Denn 
Alepb , der erfte Buchſtabe des folgenden Wortes findt Jod, 
den legten Buchftaben des erftern Wortes , den es verſchlingt. 
Aus dieſem Grunde koͤnnen wir, damit ich zum Urſprunge 

8t4 des 


©) Das heißt, der unverftändlich laute, 
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der Stage juruͤckkehre, wie wir im Lateine leſen: o Kerr! 
laß mir. wohl gelingen; gebenedent, der da koͤmmt im Na= 
men des Herrn; nach dem hebräifchen Sinne lefen: ich bits 
te, Herr! mache glücklich , gebenedeyt , dev da fümmt im 
Namen des Herrn. Es wird aber beygeſetzt: errette ; Damit 
wir dein Volk, Iſrael, oder Überhaupt die Menſchen dar— 
unter verftehen. Endlich feste Matthäus, der fein Evan⸗ 
gelium hebraͤiſch ſchrieb, alfe: Oſanna in der Höhe! in= 
dem nämlich durch die Geburt des Erloͤſers das Heil bisin 
den Himmel‘, d. 5. aud) fogar bis in die äuferften Negios 
nen drang ‚ indem nicht nur auf der Erde, fondern au 
im. Himmel Friede zu Stande fam, fo, daß nun aufhörte, 
was zuvor gefaget war p): „Mein Schwert ift im Himmez 
trunken gemachet.“ Diefes habe ich nun kurz, und genau 
nach meinen mittelmäfigen Einfichten diktirt. Uebrigens ſoll 
deine Heiligkeit wiſſen, daß ſich bey Streitigkeiten, und Di« 
fpüten dieſer Art keine Beſchwerniß im Lefen einſchleichen 
muͤße, weil es auch leicht gefhehen konnte , dag wir. hier 
etwas unvichtig vertrugen , welches aus einem Worte die Frage 
Idfen follte , fo wie wir zeigten ‚ daß andere auch ſolche Fehler 
begangen haben ; allein es iſt ſchicklicher, fih ein wenig der 
Wahrheit wegen Mühe geben, und die fremde Sprache 
genau unterfuchen,, als von einer fremden Sprache eine - 
falfche , und erdichtete Dreynung vortragen. Ende, 


Aus 
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pP) Eſai. 34, 5. 
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Aus dem Konzilium der Stadt Rom unter dem 
Papſte Damafus von der Erklärung des 
Glaubens q). 


E. {ft geſaget worden, vor allem wolle von dem fie« 
benfachen Seifte handeln, der in Chriſtus ruhe. Naͤm— 
lich der Gei der Weisheit: „Denn Chriſtus iſt die Kraft 
Gottes, die Weisheit Gottes r);” der Geiſt des Verſtan— 
des: „Ich will dir Verftand geben, und dir den Weg zei— 
gen , auf dem du einhergehen follft 5);“ der Geift des 
Rathes: „Denn fein Name wird genent werden Enget 
des großen Nathes t);“ der Geift der Stärke: nach dein, 
wie ſchon oben gefaget ward: „Chriſtus ift die Kraft, die 
Weisheit Gottes u); der Geift der Wiflenfchaft wird 
Jeſu Chrifto wegen der Erhabenheit der Wilfenfchaft beyge- 
leget, wie der Apoftel faget ; der Geift der Wahrheit: „Ich 
bin der Weg, und die Wahrheit w);‘“ der Geifk der Furcht: 
Denn der Anfang aller Weisheit ift die Zucht des Heren x).“ 
Vielfach aber ift die Austheilung,, und Bedeutung der Na- 
men, mit denen Chriftus gejieret iſt; denn er wird genannt: 
Herr: weiler Chriftus ift; Wort: weil er Gottes Sohn, 
der Eingebohrne aus dem Water it; Menſch: weit er 
aus der Jungfrau gebohren wurde; Priefter: meiler fich 
als Verföhnopfer dargab; Hirt: weiler ein Wächter iſt; 
Wurm: weil wieder erſtand; Berg: weil er flark if; 
Weg: weil durd ihn der rechte Eingang zum Leben hin« 
weifet; Lamm: weil er gelitten hat; Eckſtein: weil er 
Kk5 unter⸗ 








q) Dieſer Synod wurde zu Rom im Jahre 382- gehalten, 
Das bier —— ſteht am Ende der Werke des heili 
gen Damafus. 

z)L$or ı,24 n)L.Ror.2, 24 

s) Pfolm. 31,8, w) Food 14, € 

t) Efai.9, 6. 2) Ekkli. 1, 16. 
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unterweiſet: Lehrer; weil er das Leben zeiget; Sonne: 
weil ser erleuchtet; Wahrbeit: weil er vom Water her⸗ 
koͤmmt; Brod: weil er das Fleifch iſt; Samaritan : weil 
ex für uns forget, und barmherzig ift; Chriftus: weil er der 
Geſalbte iſt; Jeſus: weiler der Erloͤſer iſt; Gott: weil er 
aus Gotte iſt; Engel: weiler der Verfündiger der Befehle 
des Vaters war, Bräutigam: weil er der Mittler if; 
Weinftock: weil wir durch fein®lut erlöfet wurden ; Löwe: 
weil er König iſt; Felſen: weil er die Grundſaͤule ift; 
Blume: weil er der Auserwählte war; Propbet: weil 
er das Künftige offendarte. Denn der heilige Geift ift nicht 
nur allein der Geift des Vaters, oder der Geift des Soh— 
nes , fondern der Geiſt des Waters, und des Sohnes, denn 
es ſteht geichrieben y ): „Wer die Welt liebt, in dem ift der 
Geiſt des Vaters nicht,“ Ferner faget die heilige Schrift z : 
Wer den Geift Chriſti nicht hat, der gehört ihm nicht an, 
Henn man alfo den Vater , und den Sohn nennet: fo ver« 
fteht man auch den heiligen Geift darunter, von dem ſelbſt 
der Sohn im heiligen Evangelium Yaget a): ,.Weil der 
heilige Geift vom Vater ausgeht ;‘“ und an einem andern Orte 
te b): „Der Geiſt der Wahrheit , der fommen wird „ wird 
«3 vondem Meinigemnehmen, was er euch bekannt macher, * 


— — — — — — 
Fernere Akte dieſes Konziliums c). 
Nech der Bekanntmachung aller der prophetiſchen evan⸗ 


geliſchen, und apoſtelſchen Schriften, die wir oben anfuͤhr⸗ 
en , auf weiche vermöge ber göttlichen Gnade die Fatholifche 

















Kirche 
*) gl 15. a) 30h. 15, 26. 
z) Nöm,. b) Joh. 16, 14. 
e) Rau 


ii Basen, annal, ecel, ad ann. 382. 
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Kirche gegründet iſt, Haben wir befchloffen , auch noch beys 
zufügen „daß, wiewohl alle, in der ganzen Welt beftehende, 
Kirchen nur gleichfam einen Aufenthalt Chrifti ausmachen, 
doch die heilige roͤmiſche Kicche durch Feine Synodalverord⸗ 
unngen den übrigen Kirchen vorgejogen wurde, fondern 
Diefen Primat durch die evangelifche Stimme des Herrn, 
unfers Erloͤſers erhielt d); indemer ſprach e): „Du bift 
Petrus, und aufdiefen Felfen will ich meine Kirche bauen, 
und die Pforten der Hölle werden fie nicht übermältigen 5 
und dir will ich die Schlüffel des Himmelreichs geben ; und 
was du binden wirft auf Erden, foll auch im Himmel ges 
bunden feyn, und was du löfen wirft auf, Erden, fell auch im 
Himmel geldfer feyn. ** Auch wurde die Gefellfchaft des ſe— 
ligften Apofield Paulus , des Gefäßes der Auserwählung, 
beygefuͤget, welcher nicht zu zerfchiedener Zeit, wie die Ketzer 
ſchwaͤtzen, fondern zu eben dev Zeit, an einem, und dem 
nämlihen Tage eines glorveichen Todes mit dem heiligen 
Petrus in der Stadt Rom unter dem Kaifer Nero farb, 
und mit der Marterkrone gezieret wurde ; welche beyde die 
oben erwähnte roͤmiſche Kirche Chrifto dem Herrn eingeweis 
het, und felbe durch ihre Gegenwart, und durch ihren ehr« 
wirdigen Triumph allen anderen Kirchen in der ganzen Weit 
vorgezogen haben. Die römifche Kirche ift alſo der erfte 
Sitz Petrus, des Apoftels, „welche weder einen Flecken, 
noch eine Runzel, oder fonft etwas dergleichen hat. < Der 
zweyte Sig aber des feligen Petrus ift zu Alexandria, 
welcher vom Markus, dem Evangeliften, und Schüler des 
heiligen 

d) Einige Ausgabe® lefen: — Die deilige römiiche Kirche 
durd einige Syaodalverordnungen ıc — fondern auch dies 

fen Primat ıc. Allein wie folgten in der Ueberſetzung dem 
befiten Handichriften ; dazu leien wir das Nimliche in dem 


DefretedesGelafins von den unterſchobenen Schriften. 
e) Matth, 16, 18. 19. 


Er 
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heitigen Petrus eingeweihet wurde ; welchen dee Apoſtel 
Petrus nad Acaypten fehickte, wo er das Wort der Wahız 
heit verkündete , und das glorreiche Marterthum: vollendete, 
Der dritte Sig des feligften Apoſtels Petrus ift zu Ans 
tiochia , welcher für ehrwuͤrdig gehalten wird, weil dev heis 
fige Petrus hier, ehe er nach. Rom kam, wohnte „ und 
weil hier zuerft dev Name, Chriſten, enıftand, Ende-. 





Des heiligen Zeno, Bifchofes von Verona, 
Abhandiung F) über die Stelle g): „Wenn 
er Gotte, und dem Water das Reich uͤberge⸗ 
ben bat. + 


Mann die göttliche Schrift von dem Sohne Gottes redet: 
fo fteht fie mit fh in feinem Widerſpruche; indern fie zwi— 
ſchen Gotte, und dem Menſchen, den er annahm, mit noth: 
wendiger Einichränfung unterfiheidet, Denn wuͤrde fie bes 
ftändig von ihm. nuv als von einen bloßen Gotte ſprechen h): 
fe könnte weder Leiden, noch Auferfiehung Statt finden , 
und? — Chriſtus hätte fir die Welt Nichts gethan. Wuͤr⸗ 
de fie beftändig von ihm, als von einem bloßen Menſcheu 
ſprechen, wie Einige fagen i), der aus dem Leibe der Jung» 

frau 


f) Diefe Abhandlung ſteht in der ſchon oft erwähnten Aus⸗ 
gabe der Werke des heiligen Zeno lib, 2. tract. 6, 
I. Kor. 15, 20 

f}) Die Gnofiiker, die Anhänger Saturnim 6 ‚ dder Sa 
turnils, m. a. m. hatten den Irrthum, Chriftum eis 

nen bloßen Sort zunennen, der nur das Bild eines em 
fhen angenommen babe. 

3) Chriſtum, den Herrn, nannten einen bloßen Menichen die 
Ebioniten ‚ Razaräner, Cerintbianer , Artemoniften, Theo⸗ 
dotianer, Melchifedechianer, Helcefäaner, Paulo. Sam 
fate,Sabellins, Marselius N 

syilla9, 
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frau ſeinen Anfang genommen habe: welche Hoffnung der 
kuͤnftigen Seligkeit kann ſich dann der Glaͤubige verſprechen, 
indem der heilige Geiſt durch den Mund des Propheten 
ſaget k): „Verflucht ſey der Menſch, der auf Menſchen ſein 
Vertrauen ſetzet ?“ Aus dieſer Urſache ſagt die heilige Schrift, 
da fie ihn als bloßen Gott bezeichnet, im Schoͤpfungsbuche 1): 
„Und Gott machte den Menfchen uach feinem Ebenbilde, 
and Sleichniffe; ‘7 und indem Pfalter m): „Mit dem al: 
lem bift du unfer Gott, und König! fchon vor allen Zei: 
ten haft du uns in Mitte des feindlichen Landes Heil wie 
derfahren laſſen;“ und an einem andern Orte n ): „Won 

diefer 


ryllus, die Anhänger des Photinus; diefe lesteren, 
die unter dieſen die tüngfie Sekte war, und felbft von 
den Arianern verflucht wurden, ſcheinen hier borzuglich 
gemennt zu ſeyn, wie man ans der bey der gegenwaͤrti— 
gen Zeit gebräuchlichen Formel, wie Einigefagen, 
abnimmt. Daß Chriftus wahrer Gott, und wahrer 
Menſch zugleich fen, erörtert ſehr ſchoͤn der Heilige © v: 
tillvon Alerandrienin feinem Briefe an die Möus 
che Aeghptens Fol. ı5., da er (hreibt: „Das Wort Gors 
tes nahm alfo den Samen Abrahams an, ſtaltete fich 
aus dem Weibe (ift mac dem Sinne zu nehmen, wie 
Jeſus ſelbſt feine jungfraͤuliche Mutter Weib neunet) eis 
nen Körper, und wurde ſo des Fleiſches, und Blutes kheil⸗ 
haftig. So, daß er num nicht allein Gott iſt, fondern 
daß er auch wegen der Verbindung der Naturen als Menfch, 
der uns gleich ift, anerkannt wird. Denn gemin ift es, 
daß aus den beyden Sachen, nämlich aus der Gottheit, 
und Menſchheit ein einziger Emmanuel beſteht, cin 
einziger Herr, Jeſus Chriftus , ein einziger wahrer Sotn, 
der Sort, und Menich zugleich iſt; Fein Gortgewerdener 
Menich , gleich jenen , die Vermoͤge der Gnude der gütts 
lichen Natur theilhaftig werden; fondern wahrer. Sort, 
der wegen uns in menſchlicher Geſtalt erſchien.“ Biſchof 
Vitalianus füger in feiner Rede von dem Glauben : 
„Wer uniern Herrn, und Erlöier in zween theiler, und 
den einen zwar das Wort Gottes nenner, den andern 
aber einen angenommenen Menfchen; wenn einer nicht 
einen, und den nämlichen Herrn, und Erlöfer befenner, 
der ſey verflucht.“ 
k) Ser. 17, 5. m) Pſalm. 73, 13. 
1) Geneſ. ı, ı7. n) Pfalm. 92, 2 
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dieſer Zelt an iſt dein Thron feſtgeſtellt, um die Welt zu re⸗ 
gieren: du aber haft dein Weſen von Ewigkeit vor allen Ge: 
ſchoͤpfen.“ Spricht fie hingegen von dem, in beyden Natu⸗ 
ten vereinigten, Gottmenſchen o ); fo bedient fie fich folgen⸗ 
der Ausdrüde p): „Erfreue dich hoch, du Tochter Sion! 
frohlocke du Tochter Jeruſalem! fieh! dein König wird zu 
dir kommen; er ift gerecht, und ein Heiland, und er if 
arm, und fist auf einer Eielinn, und auf einem jungen 
Fuͤllen der Eſelinn;“ und im Pſalmenbuche q): „Ihr Fuͤr⸗ 
ſten des himmliſchen Jeruſalems! eroͤffnet die Pforten, die 
die euerm Schutze anvertrauet ſind: ſchließet euch auf,» 
Pforten der heiligen Stadt, und empfanget den Koͤnig der 
Ehren, der von ſeinem himmliſchen Reiche Beſitz nehmen 
will.“ Nach dem Berichte des heiligen Evangeliften r ) frage 


ten 
— —et⸗e,e 


e) Der heilige Skribent ſagt hier im Lateine: Vbi S. Scripr 
tura hominem miftum dendtat; welches einigen auflösıg 
(dien, indem es ein eutychianifcher Ausdruck iſt; allein 
man nebine den Sinn, in dem der heilige Zen o fich dies 
fes Wortes bediemer: fo wird man finden , daß er Bolkoms 
men ädt, und ganz von jenem des Eutyches entfernt 
fen; deun Eutyches wollte hiemiteine Derfehrung der 
beyden Naruren in Chrifto begiechnen ; der heilige Zeno 
aber drückt hiedurch eine bloße Verbindung, Vereinigung 
der goͤttlichen Natur mir der menfhlichen aus, wie es 
hier aus dem Kontepte, und aus mehreren feiner Abhands 
lungen erhelfet. Den nämlichen Ausdrud gebrauchten (aber 
in eben dein Sinne) mehrere heilige Väter ; ja der heilige 
Auguſtin definirt die Menichwerdung des göttlichen 
Nortes als eine Vereinigung Gottes, und des Menſchen 
(miſtum Dei, et hominis ). Wie er aber diefe Deftnis 
tion nehme, faget er ſelbſt ep. 137. al. 3.num. ır., wo⸗ 

‚ bin wir die Herren Leſer verweifen. Sonnenklar if es 
nun , daß diejer Ausdruck nach diefer , ans dem Konterte 
genommenen, Erklärung nicht nur Feine Kegeren enthalte, 
fondern die Ächrgläubige Lehre der heiligen roͤmiſchen Kirs 
che von der Menfhwerdung des göttlihben Sohnes fehe 
gut, und nett ausdruͤcke; dazu wurde dieß vor dem Zeis 
ten des Eutyches geſchrieben. p) Bad. 9,9% 

g) Plain, 23, 7 5) Matth. 2, 4. 
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ten die morgenlaͤndiſchen Weifen: „Wo ift. der König ber 
Süden, der gebohren ift 2° Geliebtefte Bruͤder! diefer ift 
es, deſſen Ankunft durch die Propheten vorher verfünder 
wurde; der nach dem Sleifche in der Zeit gebohren ward ; 
ber erhaben in dev Höhe, demüthig auf Erden war ; der die 
Zeiten ſchuff, und der Sohn der Jungfrau iſt; der unfterblich 
an fi, fterblich in dem Menfchen war ; der. den Tod ſchme⸗ 
tete, um ihn zu befiegen ; der in die Hölle hinabftieg , um 
von da herauf die Todten zum Leben zu führen 5). Er ift 
der Eingebohene, weil er vom Water. vor dem Entftehen 
« der Dinge ausgieng ; „er if der Erſtgebohrne unter den Tode 
- zen, ‘° wie der Apoftel faget t) , nach dem Tode vieler Voͤlker. 
Dieſer ift ed, dem alle Gewalt im Himmel, und auf Erden 
gegeben wurde; von feinem Gotte wurde feinem Namen eine 
neue Macht ertheilet. wieer felbft faget u): „Vater! ich har 
be dich auf Erden verherrlichet, und das Werk, weiches du mir 
zu verrichten aufgetragen haft , volltommen ausgeführet. Nun 
mache auch du mich herrlich , Water! bey dir felbft ; und gieb 
mir die Herrlichkeit, die ich bey dir hatte, ehe die Welt 
war.’ Der bey feiner Auferftehung fagte w): ‚Alles ift 
mir von meinem Vater übergeben,” Dieſer, der ald reiner 
Gott fih vom Himmel herabließ, fährt als vermenfchter Gott 
gen Himmel; diefer, fage ich, von dem der Heidenlehrer 
ſchreibt x): „Der das Reich empfängt , vegieret, und wird 
es Gotte, und dem Vater übergeben.’ Warum, mein Chriſt! 
nimmft du hieraus einen Stein des Anftoffes, und waͤh⸗ 
neft y), Chriftus habe als bloßer Menſch die göttlichen 
Geheim⸗ 
s) Eben fo glaubten, und Iehrten andere Väter gegen Die 
Steger, welche läugneten , daß Chrifius wahrhaft zur Hölle 
abgeftiegen jey. 
e) Kol. ı, ıg. w) Luk. 10, 22. 
u) Job, ı7,4.5. x)1.Ror. 15, 24. 


y) Dben hatte der heilige Zeno gegen jene geſprochen, 
welche Chriſtum zum bloßen Menfchen machten ; nun 
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Seheimniffe ber heilhringenden Menfchwerdung unternom⸗ 
men z)? Wenn du von dern Sohne geringer denkeſt, weil 
das Reich dem Vater übergeben wird : jo fügft du dem Water 
eine guößere Unbild zu, indem Hieraus folget,, daß der Water 
einft ohne Reich war. Ferner bethen wir ja. täglich: Zukomme 
uns das Neich des Vaters ; wobey wir auch das Meich des 
Schnes heffen, Hört dieß beyderſeitige Neich auf: fo Hat auch 
das Reich der gegenwärtigen Zeit ein Ende ; hörenurauf einen 
Augenblick das Reich der Gottheit auf : foiftes um die Welt, 
und um die ganze Wefenheit der. Welt gefchehen. Wenn 
aber nach der Stimme der Vernunft feldft jene Verſchie⸗ 
denheit des Reiches auf feine-Weife beym Gejeßgeber aufs 
hören kann: fo wurde ed nad Einrichtung der "Sachen dem 
Menfchen , den Gott angenommen hatte, und feinen Die: 
nern anvertrauet 5 nicht aber Gotte, nicht dem ewigen Ober 
herrſcher a); vorzüglich da noch im heiligen Evangelium 





derleget er ist die Arianer, derer Einwürfe er in der Fra 
ge nufftelltz denn bierauf gründeten fie ihre Lehre , um zu 
zeigen, der Sohn fey geringer, als der Vater. 

2) Im Lateine beißt es: Prouihionis piae myfteria , das Wort: 
Prouifio ‚Difpenfario pia , wird häufig von den lareinifchen, 
fo wie das Wort: Oeconomia diuina von den griechifchen 
Vätern gebraucht, und heißt: Incarnatio verbi diuini; 
Einfleiſchung, Menſchwerdung des Wortes Gottes. 

a) Diefe etwas dunkle Stelle wird fo erfläret: Der heilige 
Biſchof wirft eine Frage anfüber den Text I, Kor. 157, 
24., wo es heißt; das der Sohn das Reich empfangen, 
und dem Vater übergeben habe. Er machet zuerſt einen 
Einwurf gegen die Gdtrlichkeit des Sohnes , welder eiuf, 
wenn er das Meich übergeben werde, ohne Reid 
ſeyn wiirde ; dann löfer er den. Einwurf, indem er fager: 
diedurch würde auf den Vater eine große Unbild zurück 
fallen, wehn er eine Zeit lang ohne Reich wäre, ebe er 
dasselbe vom Sohne empfienge; dann fert er bey: Wir 
bethen , daß uns des Vaters Reich zukomme, wo wit 
das Reich des Sohnes erwarten ; hiedurch zeigt er num, 
daß, dns Deich des, Baier, und jenes Des nn 8 

gi 
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geſaget wird b); Ihm wird Gott, dev Herr, den Thron feines 
Stammvaterd Davids geden, und er wird über Jakobs 
Haus ewiglich herrſchen.“ Haft eben fo ſprach Salomo, 

: da 





Reich ſey. Allein das bisher Gefagte erflärer dem pauli⸗ 
niſchen Tepi nicht , ja giebt noch Stoff zu nenen Schwie—⸗ 
rigkeiten; er frager daher ferner: Wenn Das Neich des Bas 
ters, und des Sohnes erſt kommen wird: fo köret das 
Neich der gegenwärtigen Zeit, d. b., dieſer 
Welt, fo auf, daß es weder vom Dater, noch vum Seh: 
ne geleiter wird ; meiches er aber aus der ungereimten 
Folge verwirft, indem es auf diefe Weiſe um die Welt, 
und um ihre ganze Befrhaffenheit geſchehen wäre, wenn 
die Regierung der Gottheit nur einen Angenblik aufhds 
ren würde. Hieraus folget nun, daß Gert nicht ſowehl 
im zukünftigen Reiche, daß wir erwarten, als auch im. 
gegenwärtigen.regiere. Dieſes ziwenfache Reich, das nicht 
nur. unter ſich verfchieden iſt, ſondern wo auch ‚eines auf 
Das andere folger, wird vom heiligen Autor jene Ber 
ſchiedenheit des Reiches genannt, weldbes 
auf keine Weife beymGeſetzgeber aufhören 
Tann, d.h. bey Gotte, der diefem beyderseitigen Reiche 
die Geſetze und Gränzen vorfchrieb, und bey dem dieß 
bepderfeitige Reich , wiewohl es uns veridieden fcheint, 
ein, und ein befländiges Reich if; dieſe Verſchie⸗ 
denheit cber wurde nicht Gotte, als dem 
ewigen Dberhberriber zugeihrieben, fon 
dern dem Menfchen,der von®otte augenom— 
men wurde, d.h , dem Erlöfer, und feinen Ges 
rechten (dieß werden feine Diener genannt) nach eins 
serihteten Dingen, d. I felbft der Anlage der 
Dinge zufolge, welche der ergebe: befiimmte ; im 
wie ferne nämlich im dem zeitlichen Keiche (von dem als 
lein, wie der heilige Zen oantwortet, Paulus ſpelcht) 
Chriſtus, d. b. ‚ der angenommene Menſch mit feinen 
Dienern, die er fih bis ans Ende der Welt bengejellen 
wird, regieren muß, wie der paulinifche Kontert dars 
shut. Wenn aber dieres erftere , zeitliche Reich geendet, 
der vollender ift; wenn die Mächte der Finſterniſſe uns 
zeriocher find; wenn der Tod am Tage des Gerichres bes 
fiener iſt; ſo wird Niemand mehr zum Reiche Chriſti ges 
“Agngen fönnen, dann wird Chriftus eben das, num vols 
lendete, Neich feiner Diener dem Vater übergeben, von 
dem die Gerechte das ewige Reich erhalten werden. Chriv 
out. d. 8 We m & IV. Jahrg. 8 Rus 
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da er von den Dienern des Allerhöchften fpricht e): „Und 
sbwohl fie vor den Menfchen Pein gelitten haben: fo ift 
doc) ihre Hoffnung voll der Unfterblichkeit ; fie find in Wer 
nigen geplager worden , aber in vielen Dingen wird es wohl 
mit ihnen beftelle feyn ; denn Gott hat fie verſuchet, und ber 
funden, daß fie feiner würdig wären, Er hat fie bewähret, 
wie das Gold im Ofen, und hat fie angenommen , wie ein 
Opfer des Brandopfers , und zu feiner Zeit wird er ein Auge 
auf fie Haben, Die Gerechten werden leuchten , und wie 
Bunten im Rohre hin, und her laufen, fie werden die Vo⸗ 
fer richten , und über die Leute herrfchen , und ihr Herr wird 
ewiglich regieren.” Bas will aber diejes jagen ? Wenn 
er in Ewigkeit regieret: fo irrte Paulus; wenn er das Reich 
übergeben wird : fo irren jene (Cukas nämlid) . und Sas 
lomo). Allein ferne fey dieß, weder Irrthum, noch 
Widerfprud) waltet hier 06 ; denn Paulus redet von dem 
Reiche des Menſchen, der angenommen wurde, in welchem 
Meiche er kommen wird, zu tichten die Lebendigen, und die 
Todten, wie diefes aus dem ganzen Zufammenhange erhel 
get, welcher faget , das Chriftus mit feinen Heiligen regie⸗ 
sen müfle , bis alle Gewalt, Macht, Kraft, und Herr: 
ſchaft der Hölle vernichtet iſt, bis ale feine Feinde unter 
dein 
ftus aber , der ald Sohn Gottes in der Ewigkeit des 
Vaters verblieb ,„ der als Sohn Gprtes 
niemals einReih empfiena, noch eines nie 
derlegte , wird in ihnen beftändia herefchen „ wie Diejes 
Durch die zwey evangeliſchen Zeugnife, und durch 1. 
nes des Salomo erwieien wird; fo wird nun der pauı 
linifhe Sag klar, und der anjcheinende Widerſpruch ver 


Baus ‚ indem der Apoftei von dem zeitlihen Weiche 
hriſti, Lukas, und Salomo aber von dem «wigen 








Reiche reden, welches nach dem Ende des allgemeiner 
Geäerichtes auf das erkiere foigen wid. 
)Enb, 1, 32.33. c) ur Weish. u 4 —3- 
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dem Schemmel feiner Fuße darniedergefchleudert liegen, big 
ſelbſt der feindfelige Tod befieget iſt. Lukas aber, und 
Salomo haben ihre Ausdrücke aufdie oberſte Macht, d. h. 
auf den Vater bezogen, in deflen Veftändigfeit der Sohn 
in Ewigkeit verblieb, und daher nie das Meich von ihm 
empfieng, noch dasſelbe ihm hinterlegte; denn er regieret 
beftändtg mit ihm, wie felöft das göttliche Wort von fich be⸗ 
zeuget 4): „Mein Deich iſt nicht von Diefer Welt,“ Noch 
deutlicher drückte fich der Apoſtel hierüber aus, da er fagte e) x 
„Denn ihr wiſſet ja doch , daß ein Hurer, Fein Unkenjcher, 
kein Geigiger , weiches Lafter ein Goͤtzendienſt ift, an dem. 
Reiche Gottes, und Chriſti Antheil habe;“ deutlicher zei⸗ 
get er hier, daß das Reich des Vaters, und des Sohnes 
ein, und das naͤmliche Reich ſey. Ganz wohl wird da— 
ber der, welcher in feinen Ermahnungen ſagte F), daß ein 
gerheiltes Neich nicht beftehe, dem Vater das Neich übers 
geben, Diefes it aber, geltebtefte Brüder ! nicht fo zu vers 
ſtehen, als wenn hiedurch der Vater etwas eimpfienge , welz 
ches er nicht gehabt-hätte, oder ald wenn der Sohn durch 
die Dahingabe dad, waser hatte, verlieren würde, Denn 
der Vater hat fchen das, Was er empfangen wird, und 
dem Sohne geht das nicht ab, Was er übergeben wird, Der ü 
Vater befigt das ganze Reich, und auch der Sohn; es gez 
hört einem Einzigen, was beyden gebürt , und was Einer 
befigt , befigen Beyde, wie der Here felbit faget 8)? „Alles, 
ee ne 
- } An Dicker DhebennaRd ER le gend die 
heiligen Evangelien, welche er l. 1. tracı. 4. die Vor—⸗ 
hriften des Herrn nenner; Ähnlicher Ausdruͤcke bedienen 
ch auch aitdere Heilige Vaͤter, fo z. B. ſchreibt der heis 
tige Leo Serm. 9. de QAuadtagefima C, ı. ‚,Der Herr hat 
in feinen Anmahnungen, d. dr, in. feinen Svangelien, 
gernget. — 
5) Joh. ib, 15. _ 
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was der Vater hat, iſt mein; und adermal h): „Va⸗ 
ter! alles, was mein iſt, ift dein, und was dein ift, iſt 
mein; ”’ weil der Vater in dem Sohne, und der Sohn in 
Demi Vater bleibt, dem er aus Neigung , nicht aus Knecht⸗ 
ſchaft, aus Liebe ‚nicht aus Zwange unterworfen iſt, durch 
den der Vater geehret wird; endlich ſaget er ſelbſt 1): „Ich, 
und der Vater ſind Eins.“ Aus dieſer Urſache iſt der Sohn 
dem Vater nicht auf eine verringernde, ſondern auf eine 
veligiöfe Weiſe unterworfen K); ev erfreuet fih mit dem 
Water eines Beſitzes des urfpränglihen, und ewigen Reis 
ches; er hat mir dem Vater. eine Wefenheit der Mitewig— 
keit, und Allmacht , eine Gleichheit, eine Kraft, und Macht 
Der erlauchten Herrlichkeit, eine Würde wird in einem ein 
zigen Lichte zurücegehalten; denn entzieht du etwas dem 
Sohne : fo wird dem Vater, deſſen Ganzes der Sohn hat, 
eine Unbild zugefüget ; in dem Sohneift nichts Geringeres, 
weil er, wie der Vater, weder mehr, noch weniger haben 
ann ; denn Einer ift in des Andern Fülle eingegoſſen, daf 
Alles in Allem fey Gott, der gebenedeyte Vater in dem Sohne, 
und der Sohn in dem Vater mit dem heiligen®eifte, Amen, 


Des heiligen Dieronyınus Scihreiben über die 
Namen Gottes 1), Hieronymus der 
Marzella. 





I; du den neunzigſten Pfalm laſeſt, und an jene Stelle 
kamſt, wo gefchrieben ſtehet m): „Wer unter dem Schuge 
— RER... 
i) Sob. 17, 10. h) Joh. 10, 30. k) Im Lateine heißes: 
Subjectio non diminwiua, fed religiofa, weder Ausdruck io 
viel bedeuter: Der Sohn ift dem Vater zwar als Menſch uns 
terworfen , allein dieie Unterwerfung, dieaus Liebe, mit 
aus knechtiſchem Zwange entſteht, entzieht dem Sohme 
nichts an der Würde, and Gleichheit, welche er 

als Sort mir dem Vater hat. 
1) Diefer Brief ftehet Op. S. Hier. tom 3. pag: 94. Edit. 
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des Allerhöchften des Tags hindurch wohnet , und wandelt, 
der wird unter dem Schatten des allmächtigen Gottes des 
Himmels fiher übernachten; *° und wo ich anmerfte, daß tim 
Hebraͤiſchen ſtatt Gottes ded Himmels gefegt fey Scddai | 
n), weldes Aquilaſdurch AlFimon überiegt ,„ welches 
wir ſtark und binlänglid, alles vollziehen zu Fön: 
nen, nennen, wobey ich auch erinnerte, daß dieß einer 
von den zehn Namen fey, mit welchen die Hebräer Bott auss 
decken : fo fodertefi du jogleich auf das emfigfte, ich möchte 
dir alle diefe mit ihrer Erklärung auseinanderfegen ;nun wıll ich 
deiner Bitte Genüge leiften. Der erfte Name Gottes ift EI, 
welchen die fiebenzig Dollmetihen , Theon ( Gott ) Aqui- 
la, der ſich nach der Etymologie ausdruͤckte, Iſchyron, 
d. h., den Starfen überfegten. Der zweyte, und dritte 
Name ift Eloim, und Eloa, welches auch Gott felbfk 
bezeichnet, Der vierte ift Sabaoth, welchen die fiedenzig 
Dollmetſchen den Gewaltigen, Aquila den Zerrn der 
Herrſchaaren interpretiren. Der fünfte Elion, welches 
wir den Erhabenen ausdruͤcken. Det fechste Eſer, wel⸗ 
cher im Buche Exodus vorkoͤmmt, und heißt: Welcher 
iſt, der bat mich geſandt. Der ſiebente Adonai, wel- 
chen wir uͤberhaupt den Herrn nennen. Der achte Ja, 
welches nur hey Gotte geſetzt wird, und auch in Alleluja 
die letzte Sylbe iſt. Der neunte iſt der, welcher aus vier 
Buchſtaben beſteht, den ſie Anekphonyton nannten, d. 
h., den Unausſprechlichen, weil er mit dieſem Buchſta— 
ben Jod, be, Vavy, he geſchrieben wird o). Dieſen Heb⸗ 
raiſm fonden einige in griechiſchen Büchern, welche dann 
Pipi lajen, welcher Misverftand aber aus der Aehnlichkeit 
213 ‚ det. 
—n) Wir ſoffen die Hebrätfhen, und griecbiichen Worie. fies 


bein, weil die Erklärung gleich dabey angereihet ifi. 
o) Dies iii der Name Jehova. 
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der Buchftaben entſtand. Der zehnte ift Saddai , von dem 
wir ſchon oben meldeten „ und der beym Ezechiel erfläret 
wird, Wir müflen aber wiffen , daß der Name Eloim die 
allgemeine Zahl ſey, indem der einzige Gott, und auch meh. 
. tere Götter unter diefer Benennung verftanden werden 5 gleich⸗ 
‚wie Samaim der Himmel, und die Himmel heißt; aus 
dieſer Urfache gehen bier öfters die Schrifterflarer von eins 
ander ab; auch wir haben in unferer Sprache ein ähnliches 
Beyſpiel bey den Worten Athenas, Thebas, Salonas. 
Lebe wohl, 


LVII. 


Beweisgruͤnde von der Wahrheit der katholi⸗ 
ſchen Religion. 


(achte Fortſetzung.) 


Theophil. Die vier Kennzeichen, welche ſie mir erklaͤret | 


haben ‚ beweiſen unwiderlegbar, daß die römifche Gemeinde 
die einzige wahre Kirche fey ; damit ich fie aber leichter in 
dem Gedaͤchtniſſe behalten möge : bitte ich „ mir kürzlich dies 


felben zufammen zu ziehen, und nichts anders davon vor 
äuftellen, als was jeder , zum Beyſpiele, auch ein neubekehrter 


Handwerksmann leicht begreifen kann, um Mar zu erkennen, 
welche aus allen chriftlichen Gemeinden die wahre Kirche 
Jeſu Chrifti fen. 

Pfarr. Ich werde mich befleiften , dir Genüge zu lei⸗ 


fen. Kürze halber fege ich voraus, daß diefer Handwerks: , 


mann nur über die kutherifche , kalviniſche (welche ich ves 
formirte nennen werde) „ griechiſche, und roͤmiſche Ges 
meinden 
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meinden unentfchloffen fey. Was ich von diefen dreyen Ge⸗ 
meinden ſagen werde, kann fuͤglich von allen anderen ver: 
fianden werden, 

66) 1) Der Handwertsmann, den du mir ju unter: 
weiſen vorftelleft, wird ohne Anftand begreifen, daß ſo uns 
gelehrte Leute, wie er iſt, ſehr unfähig wären , Glaubens 
ſtreitigkeiten zu entfcheiden; daß es aljo fehr nothwendig ge⸗ 
weſen um ſie zu entjd;eiden „daß Jeſus Chriftus eine Macht, 
einen Richterſtuhl einfegte, welcher in feinen Urtheilen ficher, 
ja unfehlbar wäre, damit die Menfchen in Glaubensfachen 
nicht irregefuͤhrt würden , weil man fonft niemals verfichert 
wäre, ob die Lehrſaͤtze, welche fie vorftellen würde, wahre 
Glaubensartikel wären; und man fie mit jener feſten Zuver⸗ 
fiht glauben könnte , welche die chriftliche Religion fodert. 

Aus diefem wird er fließen, daß die Neformierte , 
welche diefen unfehlbaren Richterſtuhl verwerfen, und wollen, 
daß alle Gläubige durch die heilige Schrift feldft alles ents 
fheiden, was fie glauben müflen, die wahre Kirche Jeſu 
Chriſti nicht ſeyn können. Da er die unfehlbare Vollmacht, 
in Religionsiachen zu urtheilen,, als nothmwendig wird 
erkennet haben : wird er leicht urtheilen koͤnnen, daß er jene 
annehmen mäffe , welche die vortrefflichfte if. Nur zwo were 
den ihm als vortrefflich vorfommen , jene der Griechen, welche 
feit ihrer Trennung von der roͤmiſchen Kirche fih nach den Kir: j 
chenraͤthen richtet , und die römifche. Er wird aber durch das 
Zeugniß der Römer , und der Reformirten erkennen, daf die 
Roͤmiſche viel vortvefflicher, als die Griechifche durch ihr AL 
terthum , durch die Menge ihrer Kirchenraͤthe, und durch 
die groͤſſere Zahl ihrer Lehrer, und ihrer Anhänger fey. Auf 
diefe Weife werden die Reformierte wieder die Griechen zu 
Sunft der Römer Zeugnis geben. Erſte Ueberlegung, nad) 

214 wel⸗ 
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welcher jeder vernänftige Menfch die römifche Gemeinde als 
die wahre Kirche Jeſu Chrifti anfehen wird. 

67) 2) Die Römer , die fih auf das Zeugniß vieler 
‚ anfehnlihen Schriftſteller, und auf die Uebergabe bes 
ziehen „ werden eine fehr große Menge der in ihrer Ges 
meinde gewirkten Wunder darbringen, um die Heiligkeit ih: 
ver Lehre, und vieler ihrer Glieder zu beweifen ; und diefe 
MWunderwerke werden weder von den Griechen, noch von 
den Reformierten können geläugnet werden ; fie werden nur 
fagen, und muthmaßlich mit geringer beyderfeitigen Ueber: 
einftiimmung , daß diefe Wunderwerke nur dem Scheine nad) 
gefchehen , und daß fie in dieſer Suche nichts beweifen ; un: 
terdeflen werden Die Griechen, und die Neformirte keine für 
ihre Sekte aufbringen können. Zweyte Ueberlegung , welche 
diefen Handwerksmann bewegen wird, der römifchen Kirche 
anjzuhangen, beyläuftig wie die für das Chriftenthum bewirkten 
Wunderwerke ihn bewogen haben, ed anzunehmen. 

68) 3) Er wird von den Römern, und Griechen ver, 
nehmen, wie neue die Gemeinde der Reformierten ſey; und 
diefe mit allen ihren Ausflüchten werden diefe Neuheit nicht 
läugnen koͤnnen. 

69) Die Römer , und die Reformierte werden auch, 
ohnedaß es ihnen von den Griechen widerfprodhen werden 
fann, erwähnen, wie fih diefe in dem neunten Jahrhun⸗ 
derte von der roͤmiſchen Kirche getrennet haben, welche eine 
unvergleichlich zahlreichere, und anſehnlichere Gemeinde war. 
Anderer Seits wird Niemand fuͤr die roͤmiſche Gemeinde 
einen andern Anfang als jene der Kirche Jeſu Chriſti fin« 
den können; Niemand wird ihr mit einiger Wahrfcheins 
lichkeit Nenerungen , oder Aenderungen in ihrem Glauben 
vorwerfen, oder in der Gefchichte einige Spuren davon vor: 

- ne weijen 
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weiſen Können (60). Unſer Handwerker wird e alſo den , 
von den Griechen der Luͤge uͤberwieſenen, Reformierten nicht 
glauben, da ſie, ohne es zu beweiſen, den Roͤmern Neuerun⸗ 
gen, und Aenderungen aufbuͤrden werden, wie er, eben aus 
diefer Urſache, den Griechen nicht glauben wird, wenn 
fie vorgeben , daß die Römer in dem neunten Jahrhunderte 
den Slaubensartikel von dem Ausgange des. heiligen Geiftes 
geändert haben. Er. wird alfo die vömifche Gemeinde für 
älter , al6 die anderen anfehen , und weißlich urtheilen, daß 
die urfprängliche Lehre , die apeſtelſche Lehre ſich nur bey den 
Nömern befinde. Dritte Bewegurfache , welche feine Wahl 
für die roͤmiſche Kirche beftimmen wird, 

70) 4) Die Römer werden ihm in der heiligen Schrift, 
welche wir bisher noch nicht angewendet , zur Nachforfhung 
der wahren Kirche einige Stellen zeigen , welche die Katholi— 
zität der Kirche Jeſu Chrifti fo Mar beweifen , daß die Gries 
hen ‚ und Neformirten fie werden erkennen muͤſſen. Diefe 
werden auch zugeben, daß die vömifche Gemeinde, bevor 
die reformierte - Sekten auſgekommen, viel weiters ausge, 
Breiter war , als alle andere chriftliche Gemeinden ; aus wels 
chem unfer Handwerker wider die Griechen ſchließen wird, 
daf fie damals die wahre Kirche Jeſu Ehrifti, und daß fle 
es annoch iſt, weil die Gemeinde der veformitten feine geift- 
fiche Vollmacht, feinen unfehlbaren Richterſtuhl erkennet, 
und folglich die wahre Kirche nicht ſeyn kannn (52), weil 
die vömifche Gemeinde igt noch weiters ausgebreitet ift , als 
jene der Griechen , oder beffer zu reden, als jene der Re— 
formirten ‚denn dieſe, untereinander zertheilt, machen viele 
Selten aus, Vierte Beweaurfache fir die römische Kirche. 

71) Wenn man alle diefe Beweggründe, deren jes 
der infonderheit Überzeugend iſt, and die ein gemeiner 

215. Mann 
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Mann leicht begreifen kann, zufammen nimmt 3. Werden 
fie allen Zweifel über die roͤmiſche Kirche aufheben, 

Theophil, Mit defto größerm Vergnuͤgen habe ich 
die Erklärung dev Kennzeichen der Kirche Jeſu Chriſti ger 
hoͤret, weil fie mich mehr, und mehr uͤberweiſen, daß id) 
das Stück habe, in dem Schoofe diefer Kirche zu feyn. Aber 
könnte man nicht durch eben diefe Kennzeichen, die Frage 
entſcheiden, ob die Gemeinde der geſchwornen Biſchoͤfe in 
Frankreich in der wahren Kicche ſey, oder nit ? 

Pfarr. Es iſt fehr leicht zu beweiſen daß diefe Ge⸗ 
meinde die Kennzeichen der wahren Kirche nicht befige, 

22) Denn es ift ſonnenklar, daß fie das Band der 
Einigkeit mit dem Leibe der Hirten zerbrochen habe 50, 51); 
daß jie michin nicht mehr in der Gemeinſchaft mit dem Leibe 
der Hirten der wahren katholiſchen, apoftelfchen,, roͤmiſchen 
Kircha vereiniget ift. 

Weil gewiß ift 1), daß die gefchwornen Biſchoͤfe nicht 
mehr in Gemeinfhaft mit den Prälaten Frankreichs find, 
deren biſchoͤfliche Stühle fie befigen, 

2; Gewiß ift es, daß fie Die Gemeinſchaft mit dem 
Haupte der Kirche nicht haben. Wahr ift es, daß fie im 
Jahre 1791 einen Brief dem Papfte fhrieben, und ihm 
eine Schugfchrift ihrer Lehre zuſchickten. Kat ihnen aber der 
heilige Vater feine Gemeinſchaft bewilliger ? Er hat nichts 
anders geantwortet , als mit wiederholten Breven, twelche die 
Konftitution der franzöflichen Klerifey, und ihre Schugicrife 
ten verwerfen „und fie mit dem Kirchenbanne bedrohen. Ver⸗ 
gebens haben die geſchwornen Bifchäfe diefe Breven läugnen, 
und unterdrücken wollen; fie find überall bekannt geworden. 

3; Gewiß iſt es au „daß fie in Gemeinſchaft mit den 
übrigen Biſchoͤfen des ganzen katholiſchen Welt nichs fichen. 
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Das Breve , welches die Konftitution der Klerifey als ketze⸗ 
riſch erklätet , wie der heilige Vater im Anfange des drite 
ten Breve bezeuget, iſt allen Biſchoͤfen der katholiſchen Welt 
geſchicket worden, und alle haben ſich ſtrenge enthalten, die 
mindeſte Gemeinſchaft mit ihnen zu haben. Wenn einige aus 
ihnen das geringſte Zeugniß der Gemeinſchaft mit etwelchen 
katholiſchen Biſchoͤfen empfangen hätten, wie en. haͤt⸗ 
ten fie nicht ſelbes bekannt gemacht ? 

Es iſt alfo ſonnenklar, daß die een 
Biſchoͤfe, und die Gemeinde, die es mit ihnen hält, in der 
Gemeinfchaft mit dem Leibe der Hirten der wahren Kirche 
nicht ſtehen, und daß fie das Band der Einigkeit, weiches 
ein Kennzeichen der Kirche Jeſu Chrifti iſt, gebrochen haben. 
(50. 51.) Alſo ift dieſe Gemeinde augenfcheinlich außer 
der wahren Kirche, 

Sjene, welche das Band der Einigkeit mit den recht⸗ 
mäßigen Kirsten der Kirche gebrochen haben , oder fih von - 
ihnen trennen, werden Schiommtifer, oder Abtrinnige 
von dem Worte Schifma welches überhaupt eine Trens 
nung anzeiget, genannt, 

Was immer die gefhwornen Biſchoͤfe, und ihre An- 
hänger vorſchuͤtzen, muͤſſen fie gleichwohl zulaſſen, dag 
fie Adtrinnige find, oder fie müflen beweifen , daß das 
Dberhaupt der Kirche, alle katholiſche Biſchoͤfe, und alle 
Glaͤubige es mit ihnen halten , das iſt, daß die ganze Kir⸗ 
he, die Kirche Jeſu Chrifti , abtrinnig geworden fey. Denn 
ihre Heine Gemeinde ift nicht mehr mit dem Leibe der Hir⸗ 
ten, und der Rechtgläubigen der katholiſchen Kirche vereini« 
get; es giebt eine augenjheinliche Trennung von der Ges 
meinfhaft , und diefe Trennung muß auf einer, oder auf 
der andern Seite ſeyn. . 

Iſt 
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Iſt wohl etwas ungereimteres‘, ald jenes, welches ei⸗ 
nige ihrer hochgelahrten Doktoren vorgaben, daß fie fi 
nämlich nicht getrennet, fondern man habe fi von ih— 
nen getvennet, Mithin , wie wir eben gefaget haben, müßte 
die ganze katholifche Kirche abtrinvig-gewworden feyn. Man 
bat fit» von ihnen getrennet! Ach! mehe! und dop⸗ 
pele Wehe jener Gemeinde, von welcher die Kirche Jeſu 
Chriſti fih trennen muß! Tan bar fich von ihnen ge 
trennet! haben fie aber diefe Trennung nicht verurfacher, 
und zu Ende gebracht, ‚da fie Grundfäge angenommen, 
welche dem Kirchenrechte, und den Vorzügen der Nachfol— 
ger des heiligen Petrus zumider find; da fie diefelben hatts 
näcig verfochten „ ob fie Schon wußten, daß Diefe Hart: 
naͤckigkeit fie vonder Gemeinſchaft der geiftlichen Hirten, und 
der Nechrgläubigen , und der ganzen Kirche trennte; da fie 
dadurch einwilligten, außer biefer Gemeinfchaft zu bleiben ? 

Theopbil. Sie haben-fo Hat bewieſen, daß die Ge— 
meinde der geſchwornen Biſchoͤfe abtrinnig fev , und daß fie 
ein wefentliches Band der Kirche Jeſu Chrifti zerbrochen 
habe, daß es nicht möglich ift , daran zu zweifeln, und aus 
diefem fehließe ich, daß die gefchwornen Hirten das Volt 
betrogen, da fie vorgaben, daß man in dem Glauben, und in 
den Sakramenten nichts verändert habe , daf man die Meſſe 
leſe, Beicht höre, und alles verrichte, wie zuvor. Denn 
mit all dem war es nichts deſto weniger gewiß, daß fie Abe 
teinnige waren; daß, weil fie nicht mehr mit dem Leibe der 
Hirten der Kirche Jeſu Chrifti vereiniget waren , fie ein wer 
fentlihes Band. und Kennzeichen der Kirche Jeſu CHrifti nice 
hatten, und da fie folglich nicht mehr in ihrem Schooſe waren. 

74) Pfarr. Ich werde dirigt auch zeigen, dafi Die Ge- 
Ihwornen das Volk betrogen, da fie ihm vorgaben , das 
man 


gm: zur = 


man in dem Glauben nichts geaͤndert habe; und fir uͤberweiſen, 
daß fiedas Band der Einigkeit, der Einigfeit. des Glaubens 
auch zerbrochen haben , und mithin nicht nur ———— 
ſondern auch Ketzer ſind. 


Ketzer iſt jener-, welcher einen dem tathetiichen Glau⸗ 
ben widrigen Satz öffehrl:d)- lehret. Da aber die Geſchwor⸗ 
nen die buͤrgerliche Konſtitution der Kleriſey annahmen: lehr⸗ 
ten fie öffentlich einen, oder mehrere Saͤtze wider den Glau⸗ 
ben der katholiſchen Kirche, Das Oberhaupt der Kirche hat im 
feinem zweyten Breve, welches es an alle Bifchdfe der fa- 
sholifchen Welt gerichtet, diefe Konftitution als fegeriich ; 
und dem Glauben zumider verdammet. Das Urtheil des 
Heiligen Stuhles ift beftättiger worden von beynahe 150 Bi⸗ 
ſchoͤfen, von allen Biſchoͤfen Frankreichs ‚ vier ausgenoms 
men , von allen Biſchoͤfen in Korſika, von allen Kirchenprär 
faten der Niederlande und Deutfchlandes, welche in Frankreich 
Metropolitan - oder biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit Haben; durdy 
das Stillſchweigen der anderen katholiſchen Bifchöfe , welche 
nicht widerfprachen,, da fie ed dennod) hätten thun müffen 
wenn der Pabſt eine wahre Glaubenslehre in der Konitis 
gution der Kleriiey verdammer hätte. Da ich alfo ſage, 
daß die Geſchwornen eine dem Glauben widrige Lehre ber 
Haupten , ift mein Beweis in dem Urtheile des höchften Ober- 
Hirtens der Kirche, und aller katholiſchen Bifchöfe gegründet; 
Slaubeft du, Theophil, daß man mehr fodern kann ? 

Theophil. Könnten fie mir aber aus der eigen 
Ronftirution der Kleriſey eine Jrrlehre zeigen ? 

Pfarr. Nureine will ich anführen. Der IV. * 
kel verbiethet einem jeden franzoͤſiſchen Buͤrger, in. keinem 
Falle, und unter keinem Vorwande die: Gewalt weder. air 
nes gemeinen, oder Metropolitanbiſchofes, deſſen Stuhl un⸗ 
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ter der Gerichtsbarkeit einer fremden Macht ftehen wuͤrde, 
weder eines von ihnen in Frankreich oder anderswo Abgeords 
weten zu erkennen ; diefes alles ohne Nachtheil der 
Einigkeit des Glaubens, und der Gemeinfchaft, welche mit 
dein Oberhaupte der allgemeinen Kirche wird unterhalten 
werden, wie 86 weiter unten wird gefagt werden; 
und alles, was man bajelbft fagt ( Tit. 2. Art. XIX.) 
befieht in dem ,. daß der nene Biſchof fich bey dem; Papfie 
nicht anmelden kann, um die fanonifche Beftättigung von 
ihm zu erhalten ; fondern daß er ihm einen Brief fhreibe, wel⸗ 
hen die Gottesgelehrte Gemeinfchaftsbrief nennen, 
Dan fieht, daß diefer XIX, Artikel, zu welchen füch der 
IV. bezieht, kein Wort für die Gerichtsbarkeit bes hoͤch⸗ 
ſten Kirchenhauptes meldet; und aus der Ueberlegung dieſer 
zween Artikel erhellet, daß man den Franzoſen verbiethe 
die Gewalt des Papſtes zu erkennen; und da man Ihn dad 
ſichtbare Oberhaupt der allgemeinen Kirche nennet: 
man ihm alle wahre Gerichtebatfeit über die Kirche 
raube. Denn die Worte des IV. Artikels: Alles ohne 
Nachtheil, beweifen klar, daß der Papft in der Zahl je⸗ 
ner Biſchoͤfe, deren Gewalt man zu erkennen verbiethet, bes 
griffen iſt, mit der einzigen Ausnahme eines Gemeinſchafts⸗ 
briefes. Es iſt alfo gewiß, daß diefe zween Artikel dem 
Oberhaupte der Kirche feine Obergerichtsbarkeit über die gan⸗ 
je Kirche rauben. 
73.) Diefe vorzuͤgliche Gerichtsbarkeit aber über die 
ganze Kirche tft ein Glaubensartikel. 
Man erfieht aus der Kirchengeſchichte, daß bie Nach⸗ 
folger des heiligen Petrus über die Biſchbſe bie Gerichts⸗ 
barkeit in’ allen Jahrhunderten ausgeübet haben, und ſchon 


fogar, lange, Zeis vor dem erſten Kicchentathe, welcher im 
Jahre 
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325 gehalten wurde; und man finde keinen katholiſchen 
Biſchof, der ihm dieſelbe angeſtritten haͤtte. In dem zwey⸗ 
ten, und dritten Jahrhunderte ſehen wir, daß die Paͤpſte 
der heilige Viktor, der heilige Stephanus, der heilige 
Dionyfius, und andere die Obergerichtsbarkeit über die 
Biſchoͤſe von Afien ausübten, und daß dieſe Biſchoͤfe ſich 
berfelden unterwarfen a): In dem vierten Jahrhunderte 
erklaͤrte Papſt Julius hochfeyerlich b), daß der heilige 
Stuhl eine unftreitige , und durch eine beftändige Uebung 
beftättigte Obergerichtsbarkeit Über die Kirchen von Orient 
Habe. Damafus c), Siricius d), und andefe eigne⸗ 
ten ſich das nämlihe Recht zu. Eben aljo übten dasfelbe 
in dem fünften Jahrhunderte Innocentius 1. e), 30% 
zimus f), Cöleftinus g), Leo der Große h), Ge: 
lofius i) aus; und in dem fechsten der heilige Gre— 
gorius der Große k). Es wäre unnöthig diefes Verzeiche 
niß weiter zu treiben ; die Geſchichte erwähner eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge klarer Zeugniffe diefer Obergerichtsbarkeit , wel⸗ 
che die Dberhäupter der Kirche zu allen Zeiten über alle Bi— 
ſchoͤfe der katholiſchen Welt ausgeüber haben. 

Wird man vielleicht fagen, daß die Päbfte fi diefe 
Dbergerichtsbarkeit unvechtmäßiger Weile angemaſſet haben ? 
Allein wir haben eben igt gefehen , daß fhon in demzmweyten 
Sahrhunderte, unmittelbar nah dem Tode ber Apoftel, 

diefe 
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a) Euſeb. Lib. 5. Hiſt. Eccleſ. c. 24. 38. 39. Augufinus 1.5. 
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diefe vorzägliche Gerichtsbarkeit als unſtreitig angefehen wur⸗ 
de ; und wenn aud) diefe vorgeblihe Anmaffung gefchehen 
wäre: hätten ſich ja die Bifchöfe derfelben widerſetzt, und 
man würde einige Spuren ihres Widerftandes in der Geſchich⸗ 
te finden. Mithin müffen die Pähfte diefe Gewalt von Je⸗ 
manden empfangen haben. Haben fie vielleicht, felbe-von 
den ‚in einem Kirchenrathe verſammelten, Biihöffn empfan⸗ 
gen? Allein die Uebergebung einer folchen Gewalt, welche auf 
einmal, und fo merklich die vorige Negierung der Kirche vere 
ändert hätte, wäre gar zu auffallend geweſen, als daß fie 
Hätte geſchehen können , ohne daß man einige Spuren ders 
felben finten würde. Allein ſchon vor dem erften allgemeis 
nen Kirchenrathe, welche im Jahre 325 zu Nicda gehalten 
wurde, wurde die Öerichtsbarkeit des römischen Stuhles 
fhon anerfannt, wie wir es furz zuvor erwieſen haben ; 
und, wenn wir bis zu dem jüngften Alter der Kirche zuruͤcke 
fteigen,, werden wir ſehen, daß dieje vorzügliche Gerichti« 
barkeit ſchon beftand , und nirgendwo ihren Anfang nahm. 
Folglich müffen die Päpfte diefelbe von Jeſu Chrifto ſelbſt 
in dev Perfon des heiligen Petrus, dem fie nachfolgen, 
empfangen haben. Wird fortgefest). 


mm m 
LVII. 
Zehn Fragen. 


* 1)] 
Wer v verdient, ein Philoſoph genennet zu werben ? 








Nie Grnainfang ift. fo ſchmeichelhaft, daß ſchon ein 
Jüngling , der etwas von der Denk» Beurtheilungs = Schlußs 
kunſt, und Weltkunde gelefen oder gehöre hat, ein Philoſoph 
Beißen will, Er verbinde einen hohen Begriff mit dieſem 

Worte; 
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Worte; um fo mehr, wenn ihm auch beygebracht worden, 
daß jene Reiche glücklich wären, bo Philofophen vegier- 
ten, und die Regenten philofophirten. Frankreich, und Welſch⸗ 
land geben ja ein offenbares Zeugniß anderen Ländern zur 
Belehrung davon. Unterdeſſen iſt es nicht weniger befannt, 
daß, wenn Jemand einen Philofophen nennet, man einen 
kaltbluͤtigen, gefühllofen „ mürrifchen , fonderbaren Menſchen 
andeuten will ; aljo zwar, daß die Betitlung: Philoſoph, 
eben fo, als ein Schimpfname klinget, als da einer ein 
Jakobiner, oder ein Schurf genennet wird, wenn er auch 
in einer Statöfiube ſitzt, und nicht nad) pofltiven Geſetzen, 
fondern nach feiner Vernunft, die einer andern widerſpre⸗ 
chen mag , alles berathen, und entfcheiden will. Die darf 
freylich eine befondere Philofophie heißen, die oft das Ge⸗ 
richts maaß verfehlt „ mithin den Philofophen als einen Philo⸗ 
fophafter,, ald einen vechtswidrigen Großfprecher auſdecket. 
In meinen Augen ift ein Philofoph ganz ein anderer 
Mann, Erift ein Liebhaber der Weisheit , aber nicht 
einer folhen , die vor Gotte eine Thorheit ift , fondern welche 
die Weisheit Gottes zur Lehrerinn hat, die ihn nicht nur 
durch die natürliche Vernunft , fondern auch durch übernas 
türliche Erleuchtungen unterrichten ann. Dieſemnach iftein 
Philoſoph ein verftändiger, und vernünftiger Dann. Man mag 
ihn aus einem Gefihtspunfte betrachten, aus mas für eis 
nem man nur will: fo kann man der Billigkeit nicht entftes 
ben , ihm alle Hochachtung zu erweifen, und man kann nicht 
eher mit ſich ſelbſt zufrieden feyn,, als bis man die Seinige 
vetdienet. Er weiß weder von kriechenden Demüthigungen | 
der Schmeicheley, noch von den liftigen Sintriguen der Eis 
ferfucht , weder von der Niederträchtigkeit eines von der Ein’ 
telkeit erregten Haſſes, noch von der angenommenen Geſchick⸗ 
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lichkeit, anderen die ihrige zu verbunteln ‚oder gar zu ver 
fhwärzen etwas. Denn der Neid, welcher weder den glüds 
lichen Erfolg, noch feine eigenen Ungerechtigkeiten verzeiht, 
iſt allezeit ein Antheil niederer, und felbftiüchtiger Gemuͤther. 
Man flieht den Philofophen niemal, feine Lehren. und Grund: 
fäge verächtlich machen; ob es fchon andere thun, weil er 
ihnen durch feine Handlungen nicht widerfpricht. Ex geftat: 
tet der unbefcheidenen Denkfreyheit niemal einen Zutritt „ die 
von der Religion , die fie angreift , von den Geſetzen, die fie 
entkraͤftet, und von der Tugend, der fie das Lafter unterfiellt, 
verworfen wird, Man kann es nicht eigentlich befcheiden, 
ob feine Gemüthsart mehr edles Weſen, als Staͤrke, und 
mehr Hohheit, als Wahrheit an fi habe. Eein Verftand 
üft allegeit das Werk feines Herzens , und feine Rede die Er: 
Märung feiner Gefinnungen. Die Sreymüchigkeit , welche 
ein Fehler ift , wenn fie keine Schranken hat, giebt feinen 
Morten das Angenehme der biedern Aufrichtigkeit. Wenn 
er Semanden einen Gefallen erweifet: fo darf man fagen ‚er . 
nähme den Dank dafür über ſich, under erhielte die Wohlthat, 
die er erweiſet; und er fcheint dienfifertig zu feyn, weil er 
Gelegenheit zu haben wuͤnſchet, dienen zu innen. Er erten- 
net ſich verpflichtet, vor allem feinem Vaterlanbe zu dienen, 
und verlanget Jedermannes Wohlſtand, den er belehret , zu 
befördern,  Niemal bringt er in die Gefellihaft eine rohe 
Vernunft, die von ihrem Vorzuge nichts nachlaffen will , nie 
mal eine Unbiegfamkeit, die unter dem Namen der Stand» 
haftigkeit von keiner Nachgiebigkeit weiß , und den Geift des 
Widberſpruches wider jeden Andersdentenden gegen allen Wohl. 
ftand , amd polirte Lebensart behauptet. Der wahre Philos 
ſoph huͤllet fich in die Befcheidenheit ein, und laͤßt andere aus 
* — die er etwa wicht weiß, eben fo fen von 
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Sachen denken und reden, als er ſich ſelbſt dazır berechtiget 
glaubt. Bey einem jo Elugen, und fhonenden Betragen ſuchet 
er in den Fehlern nur das Mittel, fiezu entfchuldigen , wenn 
es auch) nur ein Verringerungsmittel zuläßt , und im Umgange 
ſogar einen Kunftgriff, fremde Einfichten mit den ſeinigen zu 
vereinigen, Er weiß, daß eine der ftärfeften Stügen der Ger 
rechtigkeit, die wir zu erlangen hoffen doͤrfen, diejenige iſt, 
die wir anderer ihren Verdienften wiederfahren laffen. Und 
wenn er es auch nicht wüßte, noch erfahren hätte: fo 
wuͤrde er dennoch fein Verhalten nach fo menfhenfreundfie 
hen Örundfägen einrichten, weiler uͤberzeuget iſt, daß das 
Herz den rechtſchaffenen Mann, das Wohlwollen einen wah⸗ 
ren Freund, die Beſcheidenheit einen liebenswuͤrdigen Geſell⸗ 
ſchafter, und die thaͤtige Gottes- und Menſchenliebe einen 
wuͤrdigen Chriſten bildet. Dieß iſt ſodann ein Philoſeph, 
ein Weiſer, ein Muſter der, Menſchheit, der mit fo herifie 
hen Geiftesgaben veredelt iſt; der bey einem einnchmenden 
Aeußerlichen einen einfichtigen, und geübten Verſtand, und ein 
gefuͤhlvolles, wohlthätiges Herz befiget , welches die Liebe jur 
Drdnung, und Pflicht beftändig erhält, und von der Schwaͤr⸗ 

# merep des Aberglaubens, und der blendenden Heucheley eben 
ſo weit, ald von dem ruchlofen Unglauben , und fhändlichen 
Ausfchweifungen entfernet ift, Er nähert fi voll des Vertraus 
ens in Betracht der Zukunft ohne Entſetzen dem fchauerlichen 
Biele feiner Wanderſchaft, und erwartet den glücklichen Aus 
genblick, in welchem fi) die von dem Leibe getrennte Seele 
in den Himmel erhebt, und eine unveränderliche Stückes 
ligkeit genießen wird, So ift der Philoſoph nach meiner 
Vorſtellung beſchaffen. 
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2) 
ie fieht dann ein Freydenker aus? 


San eigene Sprache foll ihn kennbar machen. Aus feis 
nem Munde kann man ihn beurtheilen, weß Geiftes er iſt. 
Es giebt gute und boͤſe, ftarfe und fchwache Geiſter. Das 
Selbſtgeſtaͤndniß reicher Die befte Probe , wie feine Befchafs 
fenbeit ift, Nachdem er aus der Kindsftube in das Lehrzimmer 
gekommen ift, und nach den niederen E chulen die höheren 
Burchgelaufen hat: wollte er die mehr ärgerliche, als erbauliche 
Preßfreyheit benugen, und troß der billigen Verbothe fich die 
betrügerifche Lefefreyheit zueignen, Er betratt ſodann Die große 
Welt, die von Freygeiftern wimmelt, und ließ fich davon 
anwerben, a, die große Welt, weldye die Heine mir Fuͤſſen 
tritt , foll der Schauplag feiner nicht weniger großen Hands 
lungen fepn , womit er einen großen Geift zu fpielen Vorha⸗ 
bens iſt Er greift dann gleich feinen Klubbsbruͤdern am et» 
fen die geoffenbarte Religion an, und trachtet,, wie er ſich 
äußert , von dem Joche fremder Ausleg- und Entfcheidungen 
ſich fvey zu machen. „Warum, fager er, follein, faf den En⸗ 
geln gleicher, Geift der Denkfreyheit fich nicht erfreuen dörfen ? 
Wer hatdas Recht, ihn in ftlavifche Feffel zu werfen? Man 
will ja ißt weder von einer politifch“-, noch veligidien Skla⸗ 
verey mehr etwas willen. Jeder der kein Duͤmmling ift, 
denkt nad) Belieben , und läßt fih von Menichenerfindungen 
feinen Zwang anlegen. Die einzige Wahrheit, die nur ein 
Thor laͤugnet, sch aber in der erfchaffenen Natur lee , und die 
seöftlichfte für gute Mienfchen , iſt meiner Ueberzeugung nach, 
daß ein Gott fey, das Urweien aller Dinge. In den foge> 
nannten Offenbarungen hingegen lafle ich mich nicht leichter⸗ 
dings blenden, Die Menſchen, die betruͤglichen Menſchen, 
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sahen ihnen allerhand Zufäge , und die Gelehrten zanken fich 

noch immerhin darüber. Die Verjchiedenheit der Religions- 

fetten beredet mich , daß ich feiner anzuhangen fchuldig bin. 

Die Religion, in der ich von meinen Aeltern erzogen bin, 

fodert wahrlih zu viel von mir, weil fie fih mit meinen 

Leidenfchaften zu wenig verträgt. Es ſchallet ein ewiges Ge⸗ 

töfe von Hölle ‚und Teufel, das mir mein Leben’ verbitterte, 

und mich zu einem hypokondriſchen Fantaften machte, Ich 

‚babe auch die Religion noch niemal unter die Erbſchaften rech⸗ 
nen hoͤren. Das Nachgrübeln in Dunkelheiten ſcheint mir 

eine Thorheit zu ſeyn, die den Geiſt ſchwaͤchet; und das glaus 

Ben ohne Begriff: Was , und Wie? halte ich für einen blin- 

den Beyfall, den kein Wernünftiger geben fann. Die Bes 

weggründe beruhen auf Gefhichten, die in einer erftaunlis 

chen Zeitferne find, und vielleicht ihren größten Werth von 

Erdichtungen haben. Daher denke ich frey, wie alle Vers 

nünftigen denken , und ſchon Rouſſeau, wie ist ein epoche⸗ 

mader Kant , zu denken fich erlaubte. Ich richte mir dann 

meinen: Sottesdienft nach meiner Willtühr ein; und wenn 

ich auch einen Außerlichen zeigen muß: fo habe ich nur auf 

den Wohlftand achte. Und fo glaube ich, daß ſich Gott das 

mit befriedigen werde; denn er gewinnt , und verliert nichts 

dabey. Er tft der unabhängige Herr, der keines Menfihen 

Dienftes zu feiner Verherrlihung , wie die Erdengätter , bes 

darf. Die Welt der Freygeifter ift in meinen Augen die 

fchönfte, und die beßte, die ich kenne. Ihre Eitten find un: 

gezwungen, ihre Grundfäge der Natur angemeflen . die Ver⸗ 
nunft wird dadurch erleuchtet... und der Wille zu eigner Ihä- 
tigkeit erwecket. Ich handle frey, und lebe ohne Furcht. 
Sterben iſt allgemein , und koͤmmt es einmal dazu: fo werde 
ich ebenfaüs, wie ein anderer, fagen: Wejen aller Wefen 
. Mmz erbarme 
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erbarme dich meiner ! Es möchte doch eine Seelenwan- 
derung , oder fonft etwas zu leiden geben; denn es iſt mög- 
lich) , und auch der Gerechtigkeit gemäß , daß das Boͤſe, wel: 
ches in diefer Welt nicht befirafet worden, in einer andern 
beftrafet werde „ wie jenes Gute, das hier nicht belohnet 
worden, dort feine verdiente Belohnung erlange. Es ift 
aber auch Vernichtung nicht unmöglich. — Nicht wahr: Ein 
freymüthiges Bekenntniß. Man kennet den Vogel aus dem 
Sefange. Er foll aber nicht frey , fondern Hug und vorſich⸗ 
tig denken, daher nach dem Willen feines Schöpfers denen. 
Diefer Wille ift zwar in etwas mitteld des Vernunftgebrauches 
kennbar; aber deutlich und vollftändiger in den Evangelien, 
und in den Sendfchreiben der Apoftel fund gemachet worden. 
Sie find durch die Hebergabe und zugekommen, die ung die 
kluͤgſten Männer des Alterthumes aufbewahrer haben, Sollte 
zudem der Geift der lehrenden Kirche nicht mehr Anfehen , und 
Sehorfam verdienen , ald der Schmwindelgeift der Freyheits⸗ 
ſchwaͤrmer — jener Kirche, fage ich, die ein Gottmenſch ſelbſt 
geftiftet hat, auf eine wunderbare Art fortgepflanzet, von 
dem Blute fo vieler Glaubenszeugen begoſſen, mit fo unjäh- 
ligen, ald unläugbaren Wundern beftättiget, von der Heilig⸗ 
keit jelbft in allen Welttheilen begleitet worden ? Wer dieje 
Beweggründe der, ihr yor allen andern zutommenden, Glaub: 
wuͤrdigkeit abzuleugnen fühn genug iſt, der kann noch mehr 
- alle Gefchichten der Welt, und die von ihm nie gejehenen 
Länder verneinen, weil feine von fo unvermwerflichen Zeug: 
niffen bewährt ift , ald die evangelifche in allen Jahrhunder⸗ 
ten ihre Gewißheit aufweiſet. Es ift zu bewundern , daß der 
Freydenker einen Gott glaube, der’ doch auch über alle Br- 
griffe iſt; daß er ſich aber dei Zahl der Vernuͤnftigen bey⸗ 
rechne, iſt folge Anmaſſung. Handelt dann der vernünftig, 

der 


up 


Ber die Ordnung der Seelenkräfte verfehrer ? Der Wille ſoll 
ja dem Beritande folgen, und nicht der Verſtand dem blin- 
dDen Willen? Der Freydenker fchmeichelt feinen Leidenfchaften, 

‚als wenn fie die Richtſchnur der menfchlichen Handlungen 

‚wären ‚da fie doch nach wahren, und ficheren Sittenregeln 

geordnet, gemäfliget , zur Tugenduͤbung geleitet werden ſollen. 

Der Freydenker haͤlt weit zu viel auf das Licht der Natur, 

Es ift ein dumperes Licht, das oft blendet, und fogar ein 

Irrlicht wird. Die Natur iſt gefchwächt, mehr zum Boͤ⸗ 
- fen als Guten geneigt; braucht daher ‚einen richtigern Leit⸗ 
ſtern, einen mächtigen Beyſtand, daß bie. natürlichen 
Schwachheiten nicht in Bosheiten ausarten, und der ausges - 

Artete Menſch nicht in eine foldje Lafterhaftigkeit: ſinke, die 

alle Verbeflerung verweigert. Was würde wohl alles zu 
fuͤrchten ſeyn, wenn man ſo dahin ſtirbt, wie man gelobet 

Has!“ Woift die Freyheit? — TR R- 
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Was bringt die Freydenkerey für Folgen hervor ? 


ch will nur jene Folgen vor Augen ftellen , die aus der 
Freydenkerey in Nückfiche dieſes zeislichen, und gegenwärtigen 
Lebens entftehen. Denn die Freydenker glauben keine Ewig⸗ 
keit ; mithin forgen fie auch nicht für diefe, Sie wollen nur 
Hier auf diefer Welt giückjelig ſeyn, fo viel, und fo lange 

ſie es ſeyn können, . Aber ift es möglich, nad) ihren Grund- 
fägen glückjelig zu werden? Sch will nur zween Fälle ſetzen. 
Betrachte man einen Regenten,- der von den Vorurtheilen 
der Freydenkerey eingenommen ift! Entweder wird er ein 
Depot feiner Unterthanen , oder ein Ruheſtoͤhrer feiner Nach⸗ 
barn, oder gar beydes zugleich ſeyn. Die herrſchende Leis 
denſchaft wird er zum Geſetze feiner Regierung machen, Der 
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Ehr⸗ oder. Gutgeitz wird feine Anftalten beftimmen. Iſt 
er von diefem geblendet: ſo bildet er ſich ein, daß auch trotzig 
veruͤbte Laſter feine Abſicht befoͤrderen koͤnnen. Er wird 
dann tie. ein Donnerwetter von feinem Lande ausziehen, 
und die Staaten feiner benachbarten Fürften. wider alles 
Vermuthen, und Hecht überfallen. Er wird keine Völker: , 
noch Staatsrechte erkennen. Er wird mittels eitler Verhei⸗ 
ßungen Leute an ſich ziehen, ſie gegen ihren rechtmaͤßigen 
Regenten aufwiegeln, und ſobald er fie von dieſem getren⸗ 
net, und fuͤr ſich gewonnen hat: wird er die betrogenen An: 
haͤnger brandſchatzen, oder pluͤndern, und einkerkern, bis 
ſie ſeinen Foderungen genug gethan haben. Was entſteht 
hieraus fuͤr eine Folge ? Nicht etwa dieſe, die. man ſchon oft 
vor Augen hatte? Man ſah ja die Länder ausgeſauget, den 
Handelſtand zerruͤttet, die Künfte daniederliegen, den Acker⸗ 
bau vernachlaͤßiget; wie viele Provinzen find ſcheußliche Ein- 
Öden geworden ! Heißt man einen foldhen Leut » und Landver- 
derber einen Tyrannen: fo weiß er fein ungerechtes Verfah⸗ 
ven zu befhönigen , und die Schuld auf.andere zu wälzen, 
wie der Wolf auf das Lamm in der Fabellchre, 


‚Ich; fege den andern Fall, daß die Unterthanen, von 
verführerifchen Schriften , und aufwiegelnden Reden getäus 
ſchet, in die Freydenkerey fich einlaflen ; wird der Regent nicht 
in Sucht, und Kummer haften muͤſſen, feine Regierungs⸗ 
macht zu verlieren ? Denn, wie die Staatiftenlehren, hat 
er fie entweder von Gotte ‚ oder von dem Molke, oder von 
ihm ſelbſt, z. B. mittels einer Eroberung. ‚Won Gotte, fa: 
gen die Freydenker, Hat er fie nicht; denn daß einer maͤch⸗ 
tiger, und ein Herrſcher Über andere ift , koͤmmt nur von dem 
Uebergewichte der Stärke hei. . Das Recht der Ungleich: 
beit wird nur darum das gerechtefte genennet, weil 
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es das ſtaͤrkeſte ift. Id juftius, quod validius. - Mit 
hin muͤßte dieſer Fuͤrſt feine Regierungsmacht von feinem, 
durch die Freydenkerey benebelten, und verfuͤhrten Volke er= 
halten haben, weit ſelbes auf ſeine Talente vechnete ? Wenn ſich 
aber das Volk diefe Mittheilung zueignen darf: ſo wird es 
aus einer richtigen Schlußfolge fich, für Gerechtiget halten, 
ihm diefelbe wieder abzunehmen , fobald es ſich in Kopf jegen 
wird, ‚er regiere nicht nach den uͤbernommenen Pflichten. 
Sohin wird die Macht des Regenten eben ſo veraͤnderlich 
ſeyn, als es der Eigenſinn derjenigen iſt, die ihm dieſe uͤber⸗ 
tragen haben. Kat auch ein. Regent feine Gewalt von ſich 
ſelbſt, und vermitteld dev Waffen erworben: fo wird das an⸗ 
gemaßte Recht des Stärken bey jedem Zwifte ‚und Anffode- 
rung den Befcheid machen. Er wird den gemwalchätigen Ans 
- griffen ehr = und. habfüchtiger Nachbarn ausgefeßt feynz die 
Unterthanen, die von ‚den. Worfpieglungen der Freydenfer 
‚aufgehegt find, werden ihrem vechtmäßigen Herin den Gehor⸗ 
Aſam aufkuͤnden, ‚Anhänger der uͤbermaͤchtigen Angreifer wer⸗ 
„der und in die alles zerſtoͤrende Treuloſigkeit, in eine allge⸗ 
meine Raubſucht verfallen, einen blutdurſtigen Krieg gegen 
ihre Mitbuͤrger, ja gegen ihre eigenen Verwandte und bis- 
herigen Freunde führen, fo lange fie es nur aushalten mö- 
‚gen, Wehe demnach einem Negenten der ein freydenkeriſches 
Volk regieret, wehe einem Volke, deflen Regent ein Frey⸗ 
denker iſt! 


Ja wirklich hat kein — Anſehen einen f 
ern Grund, wennes nicht auf Wahrheit, und Ge⸗ 
rechtigkeit gejeget ift. Nun aber ift nad) der Einbildung 
der Freydenker kein Anfehen auf diefe Grundfeſten gebaut ; 
mithin der Abänderung unterworfen. Denn erdreiften fie 
fih au fagen, das kirchliche Anfehen gründe fih nur auf 
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den Betrug der ſchalkhafteſten Pfaffen, und auf die aber⸗ 
glaͤubiſche Froͤmmeley des Poͤpels; und das Anſehen der 
Regenten fuſſe ſich auf Deſpotiſm, oder gar auf Tyranney: iſt 
es wohl zu bewundern, wenn dieſer Empoͤrungsgeiſt ſich ver⸗ 
breitet, und die Staaten umkehret? Würde dieß geſchehen, 
wenn die Freydenker Religion hätten? Keineswegs: denn 
die Religion verbindet den Regenten mit den Unterthanen, 
da ſie ihn belehret, daß er nur deßwegen Regent ſey, daß er 
ihr Wohl, und ihre Sicherheit beſorge; ſie unterwirft ihm 
ſelbe, weil fie ihnen beweiſet, daß alle Gewalt von Gotte fen, 
welcher fie fich darum nicht widerfegen dörfen „ zumal fie den 
Gewaltgeber felbft verunehren würden. Setzt man aber die 
Religion auf die Seite, und hänget den irrigen Meinungen 
der Freydenker an: fo ift gewiß von den Gerichtsbeamten fei- 
ne Gerechtigkeit, bey dem Eheleuten keine Treue, bey der 
Handelfchaft keine Billigkeit , bey der Jugend keine Ehrbar⸗ 
keit, bey den Obrigkeiten keine Unpartheylichkeit, bey den 
Reichen keine Wohlthaͤtigkeit, bey den Nothleidenden keine 
Geduld, noch Arbeitfleiß, bey der Freundſchaft keine Auf⸗ 
richtigkeit, bey Verſprechen und Eidſchwuͤren keine Redlich⸗ 
keit, nirgend Vertrauen und Sicherheit zu erwarten. Es 
wird eine allgemeine Unordnung entſtehen, weil feine Ord⸗ 
nung ohne Pflichten, feine Pflichten ohne Geſetze, keine 
Geſetze ohne Dbergemwalt beftehen können. Mean kann alfo 
die Widerfinnigfeit der Freygeiſterey nicht einleuchtender darz, 
ftellen , ald wenn man die fhädlichen Folgen fowohl im ge= 
meinen , ald Privatleben vor Augen Relk, die wir ſchon 
—* zu bedauern hatten. 
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:4) 
Was hat man fuͤr Beweife, die Sreybenfer ihrer 
thörichten Vermeſſenheit zu überzeugen ? 


Neu Freydenkern ‚edie als Philofophen angefehen feyn 
wollen , ftellet ein alter Philoſoph folgende Schlußrede vor, 
die ordentlich verfaſſet ift; denn er giebt fich nie, wie fle, 
mit Fang » und Teugfchlüffen ad, Er huͤpfet auch nie gleich 
ihnen von einem Streitpunfte auf den andern, ohne den 
erſten berichtiget zu haben. Es ift zwar nicht höflich, Se- 
manden eine thörichte Vermeſſenheit vorwerfen; doch hat 
man dießfalls Urfache dazu, Man überlege nur , wie die 
Schußrede lautet! Jener handelt wider alle Geſetze 
der Vernunft, der aus zwoen einander widerſpre⸗ 
chenden Meynungen ſich nur an jene haͤlt, die, 
wenn ſie wahr iſt, ihm wenig, oder wohl gar nichts 
nuͤtzet; wenn fie aber falſch iſt, den groͤßten Scha⸗ 
den bringt. Nun aber handeln ſo alle Freydenker; denn 
aus zwoen einander widerſprechenden Mehnungen von dem 
Dafeyn Gottes, von der geoffenbarten Religion, 
von der UnfterblichFeit der Seele ꝛc. haften fie. fih 
pur an jene, die, wenn fie wahr ift, ihnen wenig, ober 
wohl gar nichts nuͤtzet; wenn fie aber falfch iſt, den größten - 
Schaden bringt : folglich handeln fie wider alle Geſetze der 
Vernunft, die fie doch vorzüglich zu befigen glauben. 

Welchen aus diefen drey Sägen kann man vernünftig 
verneinen ? Nicht den Vorderfag ; denn der ift das allge 
meine Urtheil in allen Seihäfften, und Unterüshmungen. So 
uneinig fonft die Menfchen untereinander find : kommen fle 
doch darinn uͤbereins; und würden ten, der dad; Gegens 
theil behaupten wollte, für einen dev größten Thoren anfes 
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hen. Es überleget ja jeder vernünftige Menfh, bevor 
er ſich zu erwas entſchließt, was er, went es mohl auss 
ſchluͤge, für einen Nugen ; und wieder, wenn es übel aus⸗ 
ſchluͤge, für einen Schaden zu erwarten hätte. Er hält die 
Gefahr zu verlieren gegemdie Verficherung zu gewinnen. Se 
{ft dann' der erfte Sa unläugbar, und wir haben nur den 
zweyten zu erweiſen. 

Div Freydenker halten ſich an Grundſaͤtze, die, wenn fie 
wahr find, ihnen auf eine Zeit ein freyeres Leben, und mehrere 
finnliche Eigögungen verſchaffen; hingegen, wenn.fie falſch 
find ‚ fie des Himmels beranben, und in die Hölle ſtuͤrzen. 
Sie ſetzen unendliche Güter, und unendliche Uebel an Kleinig⸗ 
keiten, an eitle, vergaͤngliche Dinge. Denn was iſt fuͤr ein 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Zeitlichen, und dem Ewigen? Wie 
kann ein Menſch mehr Gutes verlieren, oder auch mehr Boͤ⸗ 
ſes ſich zuziehen, als im Falle, daß er da in ſeinen Mey— 
nungen, und unſicheren Hoffnungen betrogen wuͤrde? 


So fließt der unumſtoͤßliche Schluß von ſich ſelbſt: 


Alle Freydenker handeln wizer die Geſetze der Vernunft ſo 


vernuͤnftig ſie auch ſcheinen wollen. Wie unerwartet! Eben 
diejenigen, die uͤberall auf ihre Vernunft pochen, und auf 
ihre Gegendenker als auf Dummkoͤpfe mit Verachtung ber« 
abfehen ‚ find gerade die Mißhaͤndler und Schaͤnder der Ver— 
nunft. Site begehen eine Vermeſſenheit, welche thoͤricht 
iſt, und ſchaden ſich mehr, als ſie begreifen koͤnnen. 
Hingegen handeln die Chriſten vernuͤnftig, wenn ſie 
doch nach ihrem Glauben auch leben. Denn jener handelt 
der Vernunft gemaͤß, der aus zwoen einander widerſpre⸗ 
chenden Meynungen ſich an ene hält, die, wenn jie wahr 
iſt, ihm den gröftten Mugen; hingegen, wenn fir kalſch ift, 
wenig, ever gar einen Schaden bringt. Der erfte Satz if 
gerade 
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gerade das Gegentheil von dem erften Gage in dem vorigen 
Bernunftfchluffe; und gründet fich alfo ganz auf das allge- 
meine Urtheil in mas immer für Unternehmungen. Und 
eben fo ift auch der ziweyte Satz dad Gegentheil von dem 
vordern Vernunftſchluſſe. Wenn dann berfelbe wahr tft, 
wie ed augenfällig eriwiefen worden: fo wird diefer, und 
eben darum fein Schluß unmöglich mehr falfch feyn können. 
Der gläubige Chriſt waget nämlich einige Meine Güter die» 
fer Welt an die allergrößten im Himmel, und das nur auf 
die kurze Lebenszeit, in der er fie ohnehin verlaffen mußte, 
Er lädt fih einige Beſchwerden auf, um durch fie ewig 
dauernden Peinen zu entgehen ; denn die Buͤßuͤbung, und 
andere gute Werke find dem Sünder unumgänglich dazu 
nothwendig. Wer iſt aber ohne Sünde ? Daher hält ſich 
der bußfertige und tugendeifrige Chrift an das, was, wenn 
es falſch iſt, ihm nur einen geringen , oder gar feiner Scha- 
den; hingegen, wenn es wahr iſt, den größten Mugen vers 
ſchaffet. Was er verlieren kann, ift nur zeitlich 5 mas er 
“aber gewinnen kann, ift ewig. Allein die Freybenter pfle⸗ 
gen ebenfalls die’ Chriften einer Thorheit zu befchuldigen, 
Es ift unvernänftig,, fagen fie, wegen nur ungewiflen Freu. 
ben , oder Peinen in der Zukunft die gewiſſen Freuden, die 
wir wirklich genießen können fahren laffen, und ſich die 
gewiffen Beſchwerden des Chriftenthumes aufbuͤrden die : 
uns das ganze Leben befümmert, und verdräßlich machen. 
Es faget ja der erlauchte Auguftin ſelbſt: Halt dich an 
das Gewifle, und laf daß Ungewifle fabren. Eie 
ermuntern fic) daher untereinander wie vor Zeiten dierohen : 
Epiturder: Iß, trink, ſpiele, nach dem Tode giebt's 
Feine Luft mehr! Laſſet uns luftig feyn, fo lange wir 
koͤnnen; denn nach Kurzem hören wir anf zu feyn, und 
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werden das nicht mehr hereinbringen, was wir in unſrer 
Lebenszeit verſaͤumet haben, Wer ſieht nicht, daß die Frey 
denfer nun aus eben dem Grunde fließen, aus dem ich 
oben gefchloflen habe, da ich fagte, man foll dm einer fo 
wichtigen Sache , als der Glaube if, fih an jene hals 
ten, welche fiher darein gehen. Nun eban diefes wollen 
die Frengeifter , die vielmehr Thiere zu nennen wären, in 
Abſicht des Vergnuͤgens, und der Geluͤſte diefer Welt. Wie 
die Chriſten ſich fürchten den Himmel zu verlieren: fo find 
die Nichichriften in Eorgen, daß fie nicht etwa um die 
'irdifhen Freuden kommen. Beyde Theile berufen fich auf 
die Sicherheit ihrer Güter, mit dem Unterfchiede, daß jene 
-auf die künftigen , diefe aber auf die gegenwärtigen fehen, 
— x 
er fieht richtiger ? 





5) | 
Was hat das vermepntliche Gewiſſe ver Grey: 
denker mit dem gehofften Ungemifjen der Chri⸗ 
ften für ein Verhaͤltniß? 


Mann das Gewiſſe diefes Lebens mit dem Lingemiffen 
des fünftigen Lebens in einem Gleichgewichte ſtuͤnde, oder 
noch größer wäre, als dieſes iſt: wäre es freyli eine Thor⸗ 
heit, das, was man wirklich hat, verlieren wollen, um 
jenes zu erlangen, was man vielleicht niemals bekommen 
wird; denn fo würde man ſich der, Gefahr augfegen, zugleich 
beydes zu verlieren. Es wäre eine Thorheit, befenne ich , ſich 
wirklich Befchwerden , und Sorgen unterziehen ‚damit man 
dadurch anderen noch ungemwifjen entgehe, noch mehr, wenn 
diefe nur in der leeren Einbildung ihren Grund haben, Als 


lein wenn das Ungewille ohne Vergleich groͤßer iſt, als das 
; . Ge⸗ 
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Szewiſſe: fo ift es nicht nur nicht wider, fondern nad) der 
Vernunft gehandelt, wenn man dieles jenem aufopfert. Denn 
derAckersmann, der wegen der nod) ungewiſſen Aernte fäet, und. 
adert, wird ja von Sedermann für vernünftig und vorfichtig, 
und nicht für einen Thoren und Wagehalfe gehalten. Nun aber 
wer kann es läugnen, daß zwifchen den zeitlichen Freuden, 
oder Beſchwerden nicht nur ein merklicher, fondern ein. 
Higmelweiter Unterſchied obwalte, der nicht nur feinen Ver, 
gleich zuläßt, fondern nicht einmal begriffen, minder erklaͤ⸗ 
vet werden kann. Man überlege diefen Unterichied wohl! 
Er ift allerfeits überlegungswürdig. Ueberdas, mit welchen 
Wahrheitsgrunde können die Freydenker fagen, die Freu— 
den diefer Welt wären gewiß ? Wie viele find es dann, die 
fie wirklich genießen ? Oder genießen fie felbe nur deßwegen, 
weil fie Freydenker find? Haben denn nur fie immer genug 
Geldes ? Speifen nur fie prächtig und niedlich 7 Stehen nur 
fie in. Aemtern und Ehren? Werden nur fie von jenen ges 
liebet, die fie lieben ? Können nur fie ihre Gegner verfolgen, 
und unglüdlic machen? Wer würde nicht noch jo gerne, 
wenn dieß wahr wäre, ein Freydenker werden? Aber ge: 
ſetzt, daß fie ſich alles deſſen vertröften dürften: können fie 
fich der hiezu erfoderlichen Gefundheit, dev Gemuͤthsruhe, 
ber Lebensdauer wohl auch verfichern ? Hangen diefe Sachen 
wohl von der Freydenkerey ab? Sehen wir nicht viele Chri⸗ 
fien, die bey den vechtmäßig erworbenen, und mäßig gebraud)- 
ten Guͤtern, ungeachtet aller Religionspflichten und Standes⸗ 
beſchwerden, dennoch unläugbar mehr - Vergnügen und Ge: 
wiſſens troſt genießen , als die veligionslofen Freydenker , dever 
VUsppigkeit, Wohlläjteley und Ausgelaffenheit fammt alleı: 
uͤbrigen Laftern immerfort von einer graͤmenden Furcht be- 
gleitet , und von der befhämenden Kerpensfolter beängftige: , 

wird, 
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wird, beſonders wenn ein leidiger Unfall, oder gar die Les 
bensgefahr aufftößt. Da fieht man die ſtaͤrkſten Maulhel⸗ 
den als die zaghafteften Diemmen daliegen, und fogar um 
Beyſtand ıufen , den fie oft verachtet haben. Diefes unbe 
fangen erwogen, lautet aus den erörterten Worderfägen die 
‘ ordentlich gezogene Schlußfolge bey dem vernünftigen Chris 
fen ganz anders , ald bey den unrichtig denkenden, und ſchlie⸗ 
enden Ungläubigen, wenn fie fih auf die Sicherheit bejig- 
‚hen , und denn Künftigen, dem fie entfager wollen , jenes, 
was fie dermal auf einige Zeit genießen, entgegen halten, 


Denn geſetzt, fie betrögen ſich mit ihren unſicheren Hoffnun⸗ 


gen: was haben fie von allem dem Vergnügen deſſen fie ſich 
in dieſem Leben verſichern wollen, aber nicht koͤnnen, und 
niemal zur Befriedigung kommen ? Darf man nicht mit einem 
Heiligen Bernard auſfrufen: Ach was für eine große Be⸗ 
truͤbniß folger auf eine fo Fleine Sreude! Sie find 
baher keineswegs zu beneiden, die Freydenker, die igt allen 
möglichen Geluͤſten nachjagen , und darinn ihre Gluͤckſelig⸗ 
Zeit fuchen. Dan kann fie den Thieren gleich halten , die 
aur ihren finnlichen Trieben nachleben, weil fie feinen Ver⸗ 
fiand haben. Sa, fie gleichen dem Maſtviehe, welches bis 
zur Schlachtbank gefüttert, und aller Arbeit enthoben wird, 
Aber was gefchieht am Ende? Was folget auf ein wohl 
Lüftiges Leben? Ein kranker, und unheilbarer Körper , wo⸗ 
rinn eine verdorbene, ſchwermuͤthige, und troftlofe Seele 
wohnet. Er fälle endlich zufammen dev elende krippelhafte 
Körperbau ; und was gefchieht mit der ungläubigen „ abge= 
fchiedenen Seele? Was läßt ſich für fie Gutes hoffen ? Man 
läßt etwa in den letzten Zügen in aller Eite einen Priefter 
Holen , damit es den Schein habe, ald wäre der Sterbende 


son demfelben gültig losgeſprochen, und unter dem prieſter⸗ 
lien 
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lichen Beyſtande ohne Zweifel’ mit guter Hoffnung der Selig⸗ 
feit geftorben, Allein, da der Auggegeifterte , wie fein eben 
fo denkender Arzt, weder auf die kirchlichen Heilmittel, noch 
auf die Ausfpender derſelben etwas gehalten, vielmehr dar. 
über gefpottet,, und felbe verachtet hat: wie fonnte er ein Vera 
trauen darauf faflen, und dadurch eine Hoffnung eines felis 
gen Todes ſetzen ? Jedoch fiedt man dergleichen Religions⸗ 
vefächter nicht allezeit ängflig, verwirret, und tie verzweifelt, 
fondern auch gelaffen , fanft, und ruhig ſterben, weil fie nach 
dem Tode ſo wenig ein Uebel fuͤrchten, als etwas Gutes 
hoffen. Woher koͤmmt dieſe Ruhe? Sf fie nicht" Verſtel⸗ 
lung? Eine gefliffentliche Verftellung ? Oder koͤmmt fie von 
einem fihern Bewußtſeyn, daß fie ſich nicht irren ? Von 
einer Ueberzeugung, daß fie das Wahrfcheinlichere gewaͤhlet 
haben? O bey einer Sache, die fo wichtig ift, und: von der 
alles Heil, oder Unheil abhängt, kann man nicht vorfichtig 
genug ſeyn, daß man ſich niche betrüge. Sich in eine Ges 
dankenloſigkeit ftürgen , und fih zu ernfihaften Unterfuchune 
gen untuͤchtig machen, heiftt nicht die Vernunft gebrauchen, 
wie man fol, Bey Annäherung des Todes haben auch Viele 
beflere Gedanken gefaſſet, als fie e8 vorher im Sinne Hatten, 
Sie wollten nicht mehr anf ein Vielleicht giebt es nach 
dem Tode nichts mehr, als die Vernichtung, die 
Hoffnung ihrer Gluͤckſeligkeit bauen. Die Gegengruͤnde era 
ſchienen ihnen glaubwürdig, und. ſicherer. 
(Der Beſchluß folget.) 
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Aunzeige neuer Bücher, 

1. : 
Reife der Sefandtfchaft der holländifchen r oftindifchen Ge⸗ 
“ fellfchaft an den Raifer von China, in den Sjahren 
1794. und 1795 5; worinn man eine Beihreibung von mehe 
veren „den Europäern unbekannten , Theilen diefed Reiches 
finde. Aus dem Tagebuche des Herin Andre Everhatd 
Van⸗Braam Houfgeft, Chefs der Direktion diefer 
Geſellſchaft, und zweyten Perfon bey der Geſandtſchaft, 
ausgezogen ‚und herausgegeben von M. &. E. YITorcan 
von St. Mery. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit Anmerkun⸗ 
gen von dem Ueberſetzer. Erſter, und zweyter Tbeil. 
Leipzig, bey J.S.Heinſius. 1798. gr. 8. 3fl. 36, fr.) 


! 


Gätsen die Gefandefchaftsreife des Lord Macartney 
nah China erfchienen iſt, hat jeder neuere Neifebefchrei- 
Her einen Nebenbuhler vor fich , der ſchwer zu übertreffen 
feyn möchte, Wenn man aud) zugeben wollte, daß bey dem 
Engländer eine abfichtliche Uebertreibung , Oder eine allzu. 
große Leichtgläubigfeit Statt gefunden hätte: fo iſt doch micht 
nur der im Ganzen herrſchende Geift fehr anziehend, fondern 
auch von der Beichaffenheit, daß er für die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der Nachrichten eine fihere Bürgfchaft leiſtet. 
Man Pann aber aucd, det vorliegenden Reiſebeſchreibung den 
Glauben nicht verſagen, da die hollaͤndiſche Geſellſchaft oft 
Gegenden bereiſet, und Orte geſehen hat, wohin noch kein 
Europaͤer gekommen ſeyn ſoll, und der Verfaſſer derſelben 
hat ſich ſelbſt viele Jahre lang in Canton aufgehalten, da⸗ 
daher man alſo manche Aufſchluͤſſe über Gegenftände , die 
entweder dem Europder nicht recht befannt find, oder von 
welchen fie noch gar keine Kenntniſſe haben, zu erwarten be- 
rechtiget iſt. Die holländifche wurde fpäter gemacht, als die 
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engliſche; und obgleich die Hollaͤnder mit nicht viel weniger 
Mißtranen bewachet wurden, als die Englaͤnder: ſo war man 
doch offener gegen jene, als gegen dieſe, und fuͤhrte ſie an 
Orten, ja ſelbſt in den Zimmern des Kaiſers herum, die 
noch kein Europäer geſehen hat. Allein bey den allen iſt fie 
ſehr trocken, und geht in das Kleine hinein, ohne den Leſer 
zu intereſſiren. Fuͤr diefen werden die Auszüge aus der enge 
lifchen Reifebefchreibung „ welche dev. Ueberfeger — vielleicht 
zum Nachtheile feines Driginales — als Anmerkungen unter 
den Tert gefegt hat, weit anziehender und belehrender ſeyn. 
Das Original ift zu Philadelphia in Nordamerika in 2 
Bänden in 4 gedruckt worden, — Seit. 58. Das Auge des 
Europäers entzuͤckt der Anblick des chinefifchen Fleißes, der 
Schwierigkeiten für nichts rechnet, und felbft Gebuͤrge in 
fruchtbare Felder, und ihre abhängige Oberfläche in ebe⸗ 
nen Boden duch Tervaffen von 4 bis 5 Fuß Höhe uns 
Schafft, die er ſtufenweiſe von der Höhe des Abhanges bis her⸗ 
unter in das Thal errichtet , welches einen bezaubernden An⸗ 
blick gewaͤhret. Ohne den Fleiß des Chinefen würden diefe 
Flecken gewiß wegen ber Verwuͤſtungen unangebauet bleiben, 
weil fie leicht ein folches Feld fammt dem Saamen bis in 
das Thal herab mit fortreißen würden. Diefe Arbeit machet 
Hingegen diefe Verwuͤſtung unmöglich, indem man alles gleich, 
und eben macht; jede Terraffe hat eine Bruſtwehre, die ihe 
noch mehr Seftigkeit giebt, und Heine Gräben , die zur Ablei⸗ 
tung des überflüßigen Negenwaflers beftimmt find. Da von 
einer andern Seite ein Boden, der hoc) liegt, vermöge ſei⸗ 
ner Natur wieder mehr der Trockenheit ausgefett iſt: fo 
gräbt man weislich, um bdiefem Uebel abzuhelfen,, auf den 
Höchften heilen des Gebirges große Wafferbehälter , wo man 
das Regenwaſſe ſammelt, und aufbewahret. Wird die Trocken⸗ 
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heit fichtbar : fo laͤßt man dieß Waſſer herablaufen, um das 
Getraide, oder andere Gewaͤchſe zu erhalten. — Seit. 87. In 
China ſieht man auf allen Straſſen eine Menge ſteinerner 
Triumphboͤgen, die dazu beſtimmt ſind, der Nachwelt die⸗ 
jenigen Perſonen von beyden Geſchlechten ins Gedaͤchtniß 
zuruͤckzuruſen, die ſich durch ihre Tugenden verdient gemacht 
haben, und denen man deßhalb eine oͤffentliche Verehrung 
zuerkannt hat. Unter dieſe verdienten Menſchen werden ge⸗ 
zaͤhlt: 1) Die hundertjaͤhrigen, weil die Chineſer glauben, 
Niemand könne ohne eine maͤßige, und tugendhafte Lebens⸗ 
art zu einem fo hohen Alter gelangen ; 2) die Kinder, wel 
che ſchoͤne Züge von kindlicher Liebe gezeiget haben; 3 ) die 
Weiber, die fih durch Keufchheit auszeichneten; 4) die 
Mandarine , die indem, ihren Befehlen anvertrauten, Ge⸗ 
Biethe treu, und gerecht regieret, und 5 ). endlich diejenigen 
Derfonen , die ſich durch wichtige Dienfte ausgezeichnet , oder 
Thaten gethan, und Dinge erfunden haben , die zum allge- 
meinen Beten dienen. — Sn China fah der Verf. eine 
ganze Flotte von Schubkarren , under faget mit Rechte eine 
Slotte Seite 116; denn fie fegelten, und hatten einen klei⸗ 
nen Maftbaum , der forgfältig in einem getheerten Tuche, 
oder an einer Kette feſtzemacht war, die an den vordern 
heilen des Schubkarrens angebracht war, Diefer Eleine 
Maft hatte ein Segel von Matte, oder noch gewöhnlicher von 
Leinwand und iſt 5 bis 6 Fuß hoch, und 3 bis 4 Fuß breit, 
und mı Schleifen , Segelftangen , und Seilen verſehen, wie 
Die chinefifchen Fahrzeuge. Die Seile reihen bis an die 
Hebebäume des Schubkarrens, , und dadurch regiert der Kaͤr⸗ 
ner die Mafchine, wodurd er bey günftigem Winde viele 
‚Erleichterung erhält. — Das Gemälde , welches hier S. 152 
von den Baiferlichen re in dem Pallaſte gemacht wird, 

a ſtimmt 


Se 565 = 


ſtimmt nicht mit den Erzählungen überein , die uns die eu⸗ 
vopäifchen Miflionarien von der Hauptſtadt Pefing, und - 
von dem failerlichen Pallafte gegeben Haben. Seit. 158. Die 
Zimmer, worinn der erſte Deinifter die Holländifchen Geſand⸗ 
ten empfieng , find der Wichtigkeit eines angefehenen Man— 
nes lange nicht angemeſſen. Es find Meine Stuben; ineis 
nem gewoͤhnlichen Bürgerhaufe in Holland trifft man ſchoͤ— 
were, und größeren, Sie waren fo mit Menfchen von allen 
Ständen angefüllt , daß man Mühe hatte, hindurch zukom⸗ 
men. Es war hier eben fo wenig Ordnung als anderwärte, 
Herren, und Bediente, alles fand durcheinander, und dies 
fe letzteren ftießen der bequemen Befriedigung ihrer Neugier⸗ 
de wegen die Mandarinen ohne Umftände weg, und fell: 
ten fid) vor fie hin. — Seit. 165. Es herrſcht in China 
eine Sitte, die fehr ftreng befolget wird, wenn man vom Kai— 
fer ein Geſchenk erhält, nämlich: man ſetzt das: Gefchent 
“auf einen Tiſch, Fälle auf die Knie nieder, und beugt ſich 
dreymal mit dem Haupte gegen die Erde nieder , indem man 
ſich auf die Hände flüge, — Seit. 199. Der Anzug des Kai- | 
fers ift fehr einfach, 06 er gleich wie ein Gott bedienet, und 
verehret wird. Er genießt nicht den zehnten Theil von den 
Vergnuͤgungen des geringften europäifchen Fürften; feine Erz 
holung befteht in Spielen. und in Gegenſtaͤnden, womit man 
ſchwerlich dem gemeinen Volke in Europa auf Jahrmaͤrkten 
die Zeit vertreiben könnte — In Vergleihung mit Europa 
kann man jagen, daß in Ehina der höchfte Rang die ents 
ehrendefte Unwiſſenheit in feinem. Gefolge hat, Der Fürft 
ift in Wolken gehuͤllt, während der Menſch in der Finfter- 
niß der erften Zeitalter der Welt begraben bleibt. Alles zeige 
in China, wie fehr man mis allem, was Europa betrifft, 
unbefannt iſt, und. mit welcher Gleichguͤltigkeit man Davon 
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reden hoͤret. Der Kaiſer, und alle diejenigen, welche in der 
öffentlichen Meynung unmittelbar nad) ihm kommen, glaus 
ben den erften Rang unter allen Weſen diefes unermeßlichen 
Weltalls einzunehmen, und daß fie an bei Spige der erften 
Nation der Welt ſtehen. — Seit. 210. Die Einwohner von 
Canton find die gebildetefien unter den Chinefen, weil fie 
in einem fieten Umgange mit den Europäern leben, der ih⸗ 
gen übrigen Landsleuten fehlt. — In Pekin hingegen fieht 
man noch die tartariſche Nohheit. — S. 229. Die Gebräus 
he der Anhänger des Foe haben einige Aehnlichkeit mit den 
unſeren. Das Bildniß des Schinmoo der heiligen Mut⸗ 
ter, finde man oft auf den Altaͤren des Foe; fie hat ein Kind 
auf dem Arme, und iſt mit einem deine umge⸗ 
ben. Ihe Bild ſteht gewöhnlich in einer Nifche hinter ei« 
nem Vorhange „und hat beftändig brennende Wacskerzen vor 
ſich. Die Priefter des Foe haben viele Aehnlichkeit mit 
den Franziſtanern; fie Haben beynahe die nämlihe Klei— 
- dung „ beobachten das Coͤlibat, teben in Kloͤſtern beyſammen, 
und legen fich freymwillige Bußäbungen auf, Es vermuthen 
daher mehrere Mifftonarien, daß die neſtorianiſche Schre 
durch die Tartarey auch in China Wurzel gefaßt habe , dann 
aber der Religion des Joe einverleibt worden fey. — Seit, 
290. Wenn eine Sonnen «oder Mondsfinſterniß einfällt: ſo 
ziehenfich der Kaifer, und alle Großen des Neiches in das In⸗ 
nerſte ihrer Wohnungen zuruͤcke, und legen Trauer an. Der 
Kaiſer iſt alddann ganz mit einigen frommen Pflichten zum 
Beßten der Sonne, oder des Mondes befchäfftiget „ um dies 
felben dem ſchrecklichen Schieffale zu entreißen, womit jie 
der große Drache bedrohet , der diefe beyden Geſtirne verduns 
telt, indem er fie in feinem Nachen halt, um fie zu ver⸗ 
ſchlingen. Die Chinefen beharren bey dieſem klaͤglichen Abers 
glauben, 
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‚glauben , 06 ihnen gleich die einfachften Bewelſe eine® Pia 
netariums zeigen ſollten, daß dieſes Ereigniß ganz natürlich 
zugehe. — Seit, 292. Kein Volt hänge fo fklavifch an den 
Gewohnheiten, und an den Lehren feiner Vorfahren „ als die 
Ehinefen. Das Erſtaunen darüber hört auf, wenn man 
. weiß , daß bey ihnen die kindliche Hochachtung graͤnzenlos ift ; 
daß ſtets diefes Band der Natur die Stelle der Gefekge 
bung vertreten hat, und es ganz allein erſetzt, und daß ihe 
großer Philoſoph Kongfuctſu, indem er alle feine Grund» 
fäße von den Familienverhaͤltniſſen hernahm, ſich ein Anſe⸗ 
hen zu erwerben gewußt hat, das wieder dieſes urſpruͤngil⸗ 
che Gefuͤhl, dieſe erſte Baſis jedes geſellſchaftlichen Syſtemes, 
befeſtigte. — ©. 816, Um ſich gegen die heftige Kaͤlte, die 
in den nördlichen Theilen von China herrſcht, zu verwah⸗ 
ven , haben die Chineſer unterirdifche Defen erfunden, die 
man außerhalb der Häufer an Orten angebracht hat, und 
ausdruͤcklich dazu aushoͤlt. Won diefen Defen verbreiten fich 
Roͤhre nach allen Richtungen unter den voreckigen Steinen 
des Pflafters , und unter den Arten von Altanen , oder er⸗ 
höheten Eſtraden hin, auf welchen die Chinefen liegen, und 
fogar in den Scheidewaͤnden, welche zwiſchen den verfchies 
denen Zimmern find, fo daß die Wärme, die fi durch alle 
diefe Röhre fortpflangt, in den Zimmern diejenige Tempes 
ratur hervorbringt ‚die man darinnen wuͤnſcht; — Seit. 23. 
II. Th. Es. wädhst in Ehina eine Holzart, die man für 
unverweslic anfieht , und die man zu Särgen nimmt. Es 
giebt Saͤrge, die mehr als 150 Loutsdor often. Auch der 
nicht veiche Chinefe ſchafft noch bey ſeinen Lebzeiten ſowohi 
fuͤr ſich, als fuͤr ſeine Familie einen Vorrath von dieſem Holz 
an, um daraus den letzten Aufenthaltsort eines Weſens zu 
verfertigen, das nicht mehr iſt, das aber fein Stolz uͤber⸗ 
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lebt Hat. — Das in China ſich in außerordentliher Menge 
fortpflanzende Bambusrohr iſt die nüglichfte Pflanze. Won 
den koftbarfien Dingen an, . welche bie Zimmer. des Fuͤrſten 
zieren, bis zum geringiten Werkzeuge, das der arme Hand» 
werker braucht, findt das Bambusrohr allenthalben feine 
Stelle. Man bauet ganze Häujer , und verfertigt alles Haus⸗ 
geräthe davon, womit man jene verfieht. Zur Schiffahrt - 
liefert das Bambusrohr alles , von dem Seile an, womit 
man den zerbrechlichen Kahn zieht, bis zum Anterfeile, das 
am Anker angebunden, den größten Schiffen-Sicherheit ge- 
währt. — Seit. 65. Der Namking, den man in- dem 
füdsftlichen Theile der Provinz Kiang⸗ nam verfertigt, 
wird von einer röthlichen Baumwolle gemacht, die nur in 
den umliegenden Gegenden wachen zu können feheint. Die 
Farbe des Nam- kings ift alfo natürlich ‚und, wird gar 
nicht bleih. — In China werden mehrere Millionen von 
Menſchen auf den Fahrzeugen gebohren, und ſterben aud) 
darauf, ohne jenals eine andere Wohnung, als diefe ſchwim⸗ 
menden Käufer, gehabt zu haben, wo ganze Familien gewiffer- 
maſſen ein Amphibienleben führen. — Die Pfauenfeder an 
der Müge eines Chinefers zeigt, daß er ein großer Gelehr- 
ter, ober Rriegsmandarin vom erften Nange ift. — Bettler 
find felten in China; man fieht fie nur zu Canton, Auf 
der Reife traf der Verf, nur in dem weftlichen Theile der Pro- 
vinz Chang: tang, und inder Provinz The s li Bettler an, 
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Reife, und Gefangenſchaft Pius VI. , von feiner Ent: 
führung aus Rom aus, bis auf feinen Tod. In einem 
kurzen hiftorifchen Yusjuge, Aus dem Franzoͤſiſchen über: 
-fegt. Augsburg „ bey Nicolaus Doll, 1800, {u 
8 Seit. 64. ( Preis N 
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Der Verfaſſer diefes ſchaͤtzbareſten Werkchens iſt nach 
Verſicherung des Hrn, Ueberſetzers ein Mann der ſelbſt den 
heiligſten Vater von Station zu Station unbemerkt beglei⸗ 
tete, alles ſorgfaͤltig aufzeichnete, und ſich noch uͤberdas beym 
Erzbiſchofe von Korinth um alles genau erkundigte. Es 
wurde felöft in Frankreich fo häufig aufgekauft , daß man. den 
- ftommen Wünfchen des Volkes faum genug Exemplare liefern 
tonnte, wie einer der wärdigfien Bifchöfe Frankreichs den 
Ueberfeger verfiherte , aus deflen Hände derſelbe das Origi 
nal erhielt. Man zweifelt alſo nicht, dieſe kurze Geſchichte 
der legten Lebenstage Pius VI. werde zwar jedem guten 
Katholiten Deutſchlandes, aber ganz befonders den Fatholis 
fen Bürgern Augsburgs merkwuͤrdig, und wichtig feyn „ 
indem ja diefen das Andenken an diefen höchfkfeligen Pappe 
immer heilig, And unvergeßlich feyn muß , da felber im Jah⸗ 
re 1782 den 2. Mayens im glaͤnzendſten Triumphe in ihre 
Mauern zog, und ſie drey volle Tage mit ſeiner Gegen⸗ 
wart beehrte, und begluͤckte. Das ganze Werkchen beſteht 
aus folgenden acht Abſchnitten: ⸗ 

1) Anfang der roͤmiſchen Revolution. Abreiſe des 
Papftes von Rom nad) Siena. 2) Ankunft, und Au⸗ 
fenthalt des Papfies in Siena, 3 ) Ankunft ‚und Aufent= 
halt des Papftes in der Ehartaufe von Florenz. 4) Reife 
des Papftes von Florenz über Bologna ; Modena , 
Parma, Lodi, Turin, und Sufa nah Briancon 
in Frankreich,’ 5 ) Ankunft, und Aufenthalt des Papftes in 
Briançon, und Grenoble, 6) Fernere Reife des Pap⸗ 
fies von Grenoble uͤber Moirans, Tullins, St. Mar⸗ 
eelin, und Romans nach Valenge. 7) Ankunft, und Au— 
fenthalt des Papſtes in Valençe. 3) Seine legte Krank: 
heit, und feliges Ende. en nd 
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Mas hat der katholiſche Chrift zu thun bey; und nad 
. „der Gefahr des Vaterlandes ; und Neligion ?- Be 
antwortet in Ermunterungsreden von dem Verfafler der 
Predigten wider die Weltbegluͤcker. Mit Erlaubnif 
der Obern. Augsburg, inder Jgnag Veit! und Mi⸗ 
chael⸗Riegerſchen a 1800. In 8. Seit, 


338. (Preis fl.) 

Die vorigen fehr buͤndigen, und eben fo praktiſchen Pre⸗ 
digten des Hrn. Verf. ſind zu bekannt, und mit ſo allgemei⸗ 
nem Beyfalle aufgenommen worden, daß die gegenwaͤrtigen 
neunzehn an der Zahl unſerer Empfehlung, die ſie in hohem 
Grade verdienen, gar nicht bedarfen. Wir ſetzen alfo nur 
den Innhalt derſelben her. 1) Vertrauen auf die Verdienſte 
Jeſu; 2) thaͤtige Liebe des Naͤchſten; 3) Gebeth zum Ob⸗ 
ſieger J. ſus; 4) Furcht, und Hoſfnung; 5) Hoffnung auf 
die Vorſehung; 6) Liebe zum heiligſten Altarsſakramente; 
7) Dank- und Nationalfeſt zum Herzen Jeſu; 8) fon: 
dervarer Dank für ſonderbare Siege; 9) Wachſamkeit wi- 
der das Modelaſter der Heucheley; 10) Furcht der Gerich⸗ 
te Gottes; 12) Aechter Gottesdtenſt in den Bacholifchen 
Kirchen; 12) Streben nach wahrer Größe vor Gotte ; 13) 
Bekehrung von der Sünde ; 14) Liebsreue über die Sin 
de; 15) bie Religion als Kauptfache des Lebens; 16) 
Pflicht gegen das Oberhaupt der fatholifchen Kirche; 17) 
Die. Revolution des Himmels erneuert auf Erde; 18) die 
Schlaͤfrigkeit iſt Urſache unſers Elendes; 19) der Gehor- 
ſam wider den Freyheits⸗-Geiſt, und wider den Klaggeiſt. 
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Etwas wider die Mode. Schaufpiele, und Gedichte 
ohne Careſſen, und Heurathen, , für die fludirende Jugend 
Herausgegeben von Franz Xaver. Jann, Priefter , und 


Lehrer bey St. Salvator in Augsburg. v un ft er 
Theil. 
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Theil. Augsburg, 1802. Inder Jofepb, Wolfe 
fiſchen Buchhandlung. In & ©. 607. (Preis ı fl, 1 kt.) 
Auf den Beyfall, den die yorigen vier Bände des Hrn, 
Berfaſſers von unpartheyſchen Schägern der Literatur erhiele 
. zen, kann auch gegenwärtigen fünfte: Band mit allem Rechte 
fid) Rechnung machen; indem die Stuͤcke, die darinn vorkom⸗ 
wien, fo nad) allen Regeln der Dichtung bearbeitet find „ 
daß felben gewiß Niemand, ald nur gewiffe litterariſche Kor⸗ 
faren, und Ötraffenräußer, die den verdienftoollen Hrn. 
Verf. längft ſchon der ehrbaren Obffurantenzunft einverleibten, 
was auszuſtellen vermögend feyn wird, 


Die in diefem Bande enthaltenen Stuͤcke find 22 an 
‚der Zahl, als nämlich eine Operette, fünf Singſpiele, ſechs 
Schauſpiele, und andere Gedichte. 
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Sammlung aller Merkwuͤrdigkeiten, weiche. in meinem 
neuen Aalender vom Jahre 1789 bis 1900 enthalten - 
find. Zur Befriedigung meiner Gönner, telche die erften 
Jahrgänge meiner Kalender nichterhalten haben. Auges 
burg, gedruckt, und zu finden bey Jobann Bapt. 
Aösl, Lit. B. Nro. zır. naͤchſt St. Morig. 1800. 
In 8. Seit. 182. (Preis 24 fu ) 

Bekanntlich giebt Hr. Buchdrucker Roͤsl ſchon feit zehn 
Sehren einen allgemein Geliebten Kalender in zerfchiedenen 
Fermaten heraus, worinn immer die Merkwuͤrdigkeiten der 
vorigen Jahre vorfommen. Da nun eben diefer Merk 
wuͤrdigkeiten wegen. um die erften Jahrgaͤnge Diefed Kalenders 
viel nachgefrager wurde: entſchloß er ſich, dieſe Sammlung 
in ein Bändchen zuſammendrucken zu laffen „ um hiemit jes 
dem Freunde Befriedigung zu verfchaffen. Hidurch erhält 
nun das Publikum eine Chronika unfter Zeiten, die würdig 
iſt, injeder Familie als ein Hausbuch aufbewahret zit werden, 
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5. 
Die Philoſophen aus dem Uranus, Freymuͤthige Ber 
mertungen über den politiichen „ moralifchen , und littera— 
‚rifchen Zuftand von Deutſchland. Konftantinopel, 1796. 


Diefes 234 Seiten beliebte Werkchen kam mir erſt da- 
"mals ins Gefichte , als ih Fichte's Appellation an das Put: 
likum (as. Da nun dieſes Büchelchen viel Licht auf die unver⸗ 
ftändfiche kantiſche Philofophle, und auf die obſkure Appel⸗ 
lation des Fichte's hinwirft: fo denke ich, den Lefern um 
ſers Journales eine Gefälligkeit zu erweifen, wenn ich igt 
nod) Meldung von diefer Piece thue, 

Weltbekannt iſt es, daß der Aſtronom Herſchel vor 
einigen Jahren einen neuen Planeten entdeckte, dem er den 
Namen Uranus gab. Wenigſt iſt es auch dem litterari⸗ 
ſche Publikum bekannt, daß damals die Aſtronomen, die 
Philo ophen, auch ſogar gewiſſe Theologen ſich damit die 
Koͤpfe ſehr zerkreuzigten ‚ob auch in dieſem neuen Planeten 

Bewohner feyn , ob fie auch eine Religion hätten, und was 
dieſe für eine fey. Weil fie aber , wie bekannt iſt, nicht 
eins werden konnten fo erweifer ihnen unfer Here Verf. die 

roße Gefälligkeit, und läft aus dem Uranus den dortigen 
König Kalefa zween Phitofophen Namens Atabu , und 
Elafu auf unfern Planeten, die Erde, abfenden, unjere Phi- 
loſophen uͤber dieſen ſtreitigen Punkt belehren, und auch fuͤr 
ſich ſelbſt Kundſchaft von unſerm deutſchen Reiche einzie⸗ 
hen zu laſſen. 
Unſere Philoſohhen, Kant und Sichte, muͤſſen ohne 
"Zweifel bey tiefen Phileſophen aus dem Uranus eine Unters 
redung gehabt haben , weit fie in ihren fpätern Schriften eine 
ganz unverfiändlihe Sprache — führen , und aud) von Din- 

gen prechen, die noch Fein Menichen Auge; gefehen ‚ und 


fein Menſchen Ohr gehören hat, 
Seite 
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Seite 47. wird Elafu aljo redend angeführet + „Doch 
ſhießt mir eben ein Gedanke durch) den Kopf, der vielleicht « 
„das ‘ganze Räthiel loͤst. Wielleicht theifen fich die Glieder 
„der Rehgionsparthey des Predigers in zweyerley Klaſſen, 
„naͤmlich in die efaterifche , und exoteriſche, von Denen 
„die legtere für die reineren Sjdeen der erften noch nicht em⸗ 
‚‚pfänglich iſt und folglich bis zur größern Reife ihrer Gei⸗ 
„ſtes Anlagen durch ſinnliche Begriffe geleitet werden muß !’/ 

Eben fo allerliebft lautet ed, wenn der Rant das litte⸗ 
rariſche Voͤlkchen in zweyerley Klaſſen, nämlich in die aus 
tbonomifche, und heteronomifche abtheiler ; von denen 
nie letztern für die geläuterten Vernunftsbegriffe, und das Ue⸗ 
berſinnliche der erfiern noch nicht empfänglich find, folglich 
tönnen fie auch „das ganz neue und herrliche Daſeyn 
Gottes “ des Sichte’s in feiner Appellations „ Schrift an 
das Publitum Seite 69 nicht begreifen , aber fie.werden es. 
noch fallen, nämlıd) damals, wenn ihre Geiftes s Anlagen 
‚zur größten Reife des Ueberfinnlichen werden gediehen ſeyn; 
und dieſes ſoll nach Fichte nach einem Jahrzehende geſche— 
hen. Sich die S. Too feiner Appellation ans Publikum 1799. 

Itzt wird und auch erft vecht deutlich, was Fichte 5, 
47 fo vecht gelehrt niederſchreibt: ,, Die überfinnliche Weir 
„iſt unfer Geburtsort, und unfer einziger Standpunkt, die 
„ſinnliche ift nur der Wiederfchein der erſtern.“ Wer koͤnn⸗ 
te dieſe überfinniiche Sprache verftehen, wenn nicht die zween 
Philoſophen aus dem Uranus gekommen waͤren, und uns 
die Gefaͤlligkeit erwieſen hätten, einen g treuen Bericht ab⸗ 
zuſtatten, daß der Uranus eigentlich das Vaterland der aͤch⸗ 
ten Philoſophen ſey. Der Planet Uranus iſt alſo die über- 
finnfiche Welt, wo Fichte, und deffen philofophifche Glaͤu⸗ 
bige find gebohren worden, und die der Widerſchein auf 
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unſern Planeten, die Erde , hingefchleudert,, hat. — Reſpekt 
alfofür Herrn Sichte, und Konforten, Dank, großen Dank den 
zween Philofopden Atabu, und Elafu, daß fie fo hochguͤn⸗ 
ftige Nachrichten uns dummen Exdeföhnen Überbracht haben, 
Den Mann möchte ich ist fehen, der fich erfrechen würde ‚den 
Doktor, und ordentlichen Profeflor Fichte wegen feinem gan 


neuen Dafeyn Gottes einen Atheiſten zu ſchaͤnden. Itzt ſehe 
ich ſchon wirklich im Geiſte, wie nach schen Jahren , wo nicht 


bie ganze, doch gewiß die halbe Welt an den ganz neuen, und 
herrlichen Uranus als Gott glauben werde. Ein unendlicer 
Dank fen alfo dern großen König Kalefa indem Uranus. 
Einige Läfterungen wider den Chriften= Gott, defien 
Religion, und ihre Dierter, und einige unartige Auts 
fälle auf Regenten abgerechnet, verdienet dieſe amgezeigte 
Piece gelefen zu werden, bejonders der IV, S. Seite 2. 
von den deutfchen Schriftfiellen,, der IX. $. Seite 77 
von dem Cotto, der XI. $. Seite 107 von der Schul: 
meifterswahl, der XIV. $. Seit: 124 von den privb 
legirten Moͤrdern, und der XXI. $. Seit. 212 von ei: 
ner Schule der Weisheit. — Der Here Verfaffer hat wohl 
daran gethan , daß er folgendes Nlotto aus dem Eraſmus 
vorne angefeket hat: Si quis extiterit, qui fefe laefum 
clamabit, is aut confcientiam prodet fuam , aut cer 
te metum *), 
LX. 
*) Die Wanderer, und der Irrwiſch. 
Zween Wanderer hatten fchon die halbe Nacht 
In Finſterniſſen irrend zugebracht; 
Nun ſtieg ein Irrwiſch auf: o welche Wonne! 
Rief nun der einte: ſieh doch, Freund, die Sonne, 
Die liebe Sonne ſteigt empor, 
Und leuchtet uns nun wieder vor! 
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LX. een 
Todesfall. . 


EN 17. Maͤrzens dieſes Jahres um halb ein uhr näch 
Mittage ſtarb an der Waſſerſucht, und einer gaͤnzlichen 
rn ber. hochwuͤrdige/ wohlgebohtne Herr Rarlz 
vr ‚ j Frey⸗ 
Du truͤgſt dich, gabis ihm fein Geſell zuruͤcke 
Ein falſcher Schimmer taͤuſchet deine Blicke, 
Dieß iſt bey weitem noch die Sonne nicht, 
Es iſt ein blendendes, ein ſchwaches Licht, 
Ein Irrwiſch: er entſteht aus faulen Pfuͤtzen, 
Wir duͤrfen ſeine Leitung nicht benuͤtzen, 
Wir müuͤſſen ige noch fo behutſam feyn ; 
Sonſt führe er uns in Sumpf, und Schlamm hinein. . 
Ey was, wilft du mich einen Dummkopf nennen? 
Ich werde in das Licht der Sonne Eennen; 
Schließ nur die Augen auf, du blinde Ente, dur 
So ſchricht der Narr mit ungeſtuͤmer Hitze, 
‚Und eilet feinem lieben Irrwiſch' zu, 
Und ſinkt bis an den Hals in eine Pfuͤtze. 
So ſehr er nun um Hilfe ſchrie, 
So konnte doch aus Furcht, ſelbſt in den Sumpf in 
treten, j 
* Sein Freund vor Sonnenaufgang’ ihm nicht retten. 
Was ift der Zrewifh? Kants Philofophie : 
Ey feht die Sonne! Hört man viele Narren fchreyen , ı 
Und weil fie ganz vom Zrewiich’ eingenommen find: 
So tappen fie vom falichen Lichte blind 
Sn jeden Sumpf der dümmften Ketzerehen. 
Und wenn nicht einſt der Wahrheit görtlih Sonnenlicht 
Die Zinftermiß der ſelbſtgeſuchten Nacht durchbricht: 
So wird der Weite fid umfonf bemühen, 
Die Narren ans dem Sumpf heraus zu ziehen, 
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Freyherr von Piesport, der Kathedralkirche zu Fulda 
„ Kapitular, und Senior, Probft in Sannerts, und des 
hochwuͤrdigſten, gnädigften Fuͤrſtbiſchofes zu Fulda geheir 
mer Rath, Er warb im Jahre 1716 den 24. Jun ji 
Schelkrip im Maynziſchen gebohren; trat im Jahre 
1735 den 13. Novemb. in das hochadeliche Benediktiner⸗ 
Stift bey St. Salvator in Fulda; legte dort im Jahre 
1736 den 13 Novemb, die feyerliche Ordensprofeſſion ab; 
und ward im Sahre 1740 den 12. Novemb. zum Pries 
ſter geweihet. Won diefer Zeit an hat er 3 Jahre hin 
durch die Kinder, und Erwachſenen in der chriſtlichen 
Lehre unterrichtet. Dann machte er eine Reife nach Salz 
burg, um mit Gelehrten - in Bekanntſchaft zu kommen, 
Mac) der Rückehre ward er an der adolphianiſchen Unis 
verfiräe im Sahre 1743 Profeſſor der Philoſophie, und 
im Jahre 1746 Profeflor der Theologie; im Jahre 1753 
geiſtlicher Rath, und Hoftheolog; im Jahre 1756 Offi⸗ 
eial; im Jahre 1758 Kapitular; im Jahre 1760 Pros 
vikar, und Superior des hochadelichen Stiftes zu St. 
Salvator ; im Jahre 1762 Hofregierungs ⸗Vicepraͤſident, 
und das nächfte Jahr Präfident; und endlich: im Jahre 
1776 Probſt in Sannerts, Alle dieſe wichtigen Aem⸗ 
ter verſah der Hochſelige mit genaueſter Puͤnktlichkeit. Die 
Schriften, die er hinterließ, find folgende: » 
Differtatio Theologica de dolore ad Sacramen- 
ta Baptifmi et Poenitentiae neceflario, vna cum The- 
fibus de locis Theologicis. 
Notae in librum $. Auguftini de orikitate erie 


dendi. 
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Vierter Jahrngang. 
Zehntes Haͤft. 


Oktober. 
— ——— ——— — 
| LXI. FE 
Des heiligen Papſtes Damafus neunter Brief 
a). — Schreiben an Hieronymus, Da— 


mafus feinem geliebten Sohne Hieron y⸗ 
mus. | gr 








Jo habe beſchloſſen, dich durch einige Fragen, die ich dir 
zuſchicke, vom Schlafe aufzuwecken; dich, der du ſchon eine 
geraume Zeit her eher leſeſt, als ſchreibſt; doch ſey es nicht 
ſo zu verſtehen, als wenn du nicht leſen ſollteſt; denn durch 
die Lektuͤre wird die Rede, wie durch die taͤglichen Speiſen 
genaͤhret, und ſchmackhaft; ſondern daß das Schreiben die 
Fruͤchte deines Leſens ſeyn ſoll. Weil du nun dem Briefbos 
ten , den du geftern an mich zuruͤckeſchickteſt, fagteft, dw 
habeft keine Briefe, jene ausgenommen , welche du ehedem in 
der Wuͤſte diktirt hatteſt, und die ich gierig las, und abe 
ſchrieb; weil du dich auch freymwillig erbotheſt, daß du bey 
— naͤcht⸗ 
a ‚Mit diefem, Briefe fchliefen wir die Ueberfegung der 


jämmtlichen, ächten, in ungebundener Rede verfaßten, ers 
ke des heiligen Papſtes Damafus, die wir noch befigen. 


Jour.d. 8.W.u.&, IV. Jahrg. : Do 
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naͤchtlicher Weile ſo ganz verſtohlner Weiſe einige ſchreiben 
laſſen koͤnnteſt: ſo nahm ich dieß Anerbiethen ganz grene an, 
um welches ich dich bitten wollte, auch wenn du mir's abges 
ſchlagen Hätteft. - Allein ich glaube ; daß wir feinen wuͤrdi⸗ 
gern Gegenftand unferer- Unterredung wählen koͤnnen, als 
wenn wir von den heiligen Schriften fprechen „ das heißt, 
daß ich frage, und du antworteſt. Sch weiß auf dieſer Welt 
nichts angenehmers, als dieſe Unterhaltung; ja dieſes Laab⸗ 
ſal des Geiſtes uͤbertrifft alle Süßigkeiten, wie dev große 
Prophet felbftiaget b ): „O wie füß, und angenehm ift mir, 
von deinen Gebothen Gefprähe Halten; es ſchmeckt meie 
nem Munde beſſer, als Hoͤnig.“ Denn wenn deßwegen die 
Menſchen von den Thieren unterſchieden ſind, wie der große 
Redner ſagt, weil ſie reden koͤnnen: wie erhaben muß dann 
erſt jener ſeyn, der in diefem Stuͤcke, worinn die Menichen 
die Thiere übertreffen , die Übrigen Menfchen weit hinter ſich 
zuruͤcke laͤßt. Schicke dich nun an, und erörtere mir untenftes 
hende Fragen ; allein halte allenthalben Ziel, und Maaß, das 
mit die Fragen weder den Aufſchluß, noch der Brief die Kür: 
ge vermiſſe. Sch geftehe div offenherzig , daß ich jene Buͤ— 
der des Caktantius, welche du mir neulich zufchickteft, 
nicht fo gerne lefe, weil jeine meiften Briefe weit über 1000 
Verfe . Zeilen ) hinausgehen, und weil felten von unferen 
Glaubenslehren darinn geſprochen wird; daher koͤmmt es, 
daß der Leſer ihrer Lauge wegen ermuͤdet wird, und weit fie, 
auch wenn fie kurz find, eher für Schulleute paſſen, als für 
ung, indem fie vom Sylbenmaaße, von der Lage der Länder, 
und von den Philojophen handeln, ua 

1. Wie iſt folgende Stelle zu verſtehen, die wir im | 
Buche der Schöpfung leſen c): „Wer den Kain toͤdien 
wird ,: fol fiebenfältig ‚geftvaft werden, * „ 3E 


— 


— — — — — — 
b) Pfalmeirs, ioz3. c) Geneſ. 4, 15. 
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I. Wenn Gott alles gut gemachet hat, warum befahl 
er dem Noe, von den reinen, und unreinen Thieren mit in 
die Arche zu nehmen, da doch das Unreine nichts Gutes ſeyn 
kann? Und warum im neuen Teſtamente bey jenem Geſichte, 
das der heilige Petrus hatte, wobey er fprah d); „Das 
fey ferne, Here } denn ich habe noch niemals etwas Gemei— 
nes, oder Unreines gegeſſen, “ eine Stimme vom Simmel 
geantwortet habe e): „Was Gott für rein: SSH hat, 
ſollſt du nicht für unvein halten, 

III. Barum fpricht Gott zu Abraham , daf die Kine 
der Iſraels in der vierten Nachkommenſchaft aus Aegypten 
zuruͤckekehren würden, da doch nach der Hand Moyſes 
ſchreibt: „In der fuͤnften Nachkommenſchaft ſind die Kinder 
Iſraels aus dem Lande Aegypten gezogen ?““ Hier iſt ein Wis 
derſpruch, wenn die Stelle nicht erfläret wird, 

IV. Warum empfieng Abraham das Zeichen feines 
Glaubens in der Beichneidung ? . 

V. Warum fegnete Iſaak, ein geweihter, und Gott wohl⸗ 
gefaͤlliger Mann, aus einem Irrthume jenen, den er nicht 
ſegnen wollte, und warum ſegnete er den nicht, den er doch 
ſegnen wollte 





Antwortſchreiben des heiligen Hieronymus 
auf vorſtehenden Brief f). Hieronymus 
dem Papfte Damafu s. 


Seebel ich das Schreiben von deiner Heiligkeit empfan⸗ 
gen hatte: ließ ich unverzuͤglich meinen Notar kommen, dem 
ich beſahl, ‚ Auszüge daraus zu machen; ald nun alles zu die⸗ 
802 fem 
J — 4 . 
a) X bofeig: 10, 14° e) Ebend. 10, 15. 
f) Dieſer Brief eher Oper. S. Hier, tom 3. p. 33. Edit. Bafıl, 
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Sem Sefchäffte fertig lag: mahlte ich mir zuvor in Gedanken 
ab, was ich diftiven wollte. Während ich aber fprach , und 
mein Schreiber ſchrieb, kam plößlich ein Jude dazwiſchen, 
der mir mehrere Bücher uͤberbrachte, die er zum Lefen aus der 
Synagoge empfangen hatte, und ſprach: Geſchwinde; hier haft 
du , was du verlangteft. Sch war im Zweifel, und mußte 
nicht, was ih thun ſollte; feine Eilfertigkeit frappirte mich 
fo ſehr, daß ich alles bey Seite feßte, und zum Schreibe: 
pulte hineilte, an dem ich noch zu diefer Stunde angefeflelt 
Kin, Allein weil du dem Diakon, den du mir gefiern Zus 
ſchickteſt, fagteft , daß du , wie du meyneft, einen Brief, und, 
wie ich glaube, einen Kommentar erwarteſt, und eine furje 
Antwort auf jene Fragen verlangefi,, wovon jede einzeln die 
Weitſchweifigkeit großer Werke erfodert: fo ertemporifirze ich 
nur, und trennte die Materien voneinander ; doch Übergieng 
ich zwo Fragen ; nicht zwar , ald wenn ich nicht auch auf dieſe 
etwas antworten könnte, fondern weil fie ſchon von den be: 


zgedteften Männern , nämlich von unferm Tertullian,, und | 


Novatian in lateinifcher Sprache abgehandelt wurden ; und 
wollte ich hierüber etwas mehreres fagen : fo müßte ich weit: 


läuftiger zu Werke gehen; doch „hierüber erwarte ich :zuver- | 


läßig deinen Befehl, ob ich dir die Mieynungen in einem kurs 
zen Briefe auseinander ſetzen, oder ganze Abhandlungen über 
diefe Gegenftände abfaflen fol. Denn Origenes hat im 
vierten Tome feiner Erklärungen des paulinifchen Briefes an 
die Römer herrlich von der Beihneidung gefprochen , und in 
feinem Kommentare des Levititus mehreres von den reinen, 
und unveinen Thieren vorgetragen ; ja ich würde ſelbſt aus 
diefer Duelle ſchoͤpfen, wenn ic) fonft nichts finden fönnte, 
Und damit ich die Wahrheit vede : jo habe ic) dermal die Abs 
Handlung des vom Geiſte unter der Hand, 

Ne welche 


g3= 51 = 
welche ich Überfege, und dir zuzuſchreiben Sinnes bin, damit 
du nicht wähneft, ich fchlafe ; der du das Leſen, wobey man 
nichts fchreibt ‚einen Schlaf nenneſt. Was ich über die, in 
deinem Briefe aufgeftellten, Fragen , denke , habe ich beygefil« 
get, wobey ich zugleich der großen Eite wegen als auch we⸗ 
gen der langen Verzoͤgerung um Verzeihung bitte. Der Eile 
wegen, indem ich Willens war, ein groͤßeres Werk auf eine 
Eroͤrterung zu diktiren; der Verzoͤgerung wegen, weil ich 
durch andere Geſchaͤffte verhindert war, und folglich nicht ſo⸗ 
gleich dein Schreiben beantwortete. 

Erſte Frage. Wie iſt jene Stelle zu verſtehen, wo 
es im Buche der Schöpfung heißt: „Jeder, der Kain töde 
ten wird, foll fiebenfach. gerächet werden ?“ Ehe wir etwas 
über die Frage jagen, fcheint es, nüglich zu feyn, wenn 
wir zuvor die Ausgaben der einzelnen Echrifterflärer mit 
dem hebraͤiſchen Terte felbft vergleichen, und auseinanders 
ſetzen; denn hiedurch können wir leichter zum wahren Sinne 
der heiligen Schrift gelangen, In dem Hebräifchen heiße 
es: „Und der Herr fagte zu ihm: Deßwegen wird von jedem, 
der Rain umbringen wird, fiebenfache Rache genommen 
werden;“ Aquila faget: „Und der Herr fprach zu ihm: 
Deßwegem wird jeder, der Kain tödten wird, fiebenfach 
gerächet werden Symmadhus feßt es fo: „Und der Herr 
ſprach zu ihm: Nicht fo; fondern Jeder, der Kain tödten 
wird, wird ald der Siebente geraͤchet werden :” Die 7o 
Dollmetſchen, und Theodotion üÜberfegtens „Und der 
Herr ſprach zu ihm ; Nicht fo; fondern jeder, der Rain töd- 
ten wird, wird. fiebenfac, gerächet werden. ” Nachdem Rain 
feinen Bruder umgebracht hatte, wurde er vom Herrn ge» 
fragt : „Wo iſt Abel, dein Bruder ?,,Worauf er trogend ante 
wortete: „Ich weiß es nicht ; bin ich dann der Wächter mei⸗ 
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ned Bruders? Aug diefer Urſache wurde er verflucht , daß 
er traurend, und zitternd auf Erden leben follte ; der Todt⸗ 
ſchlaͤger wollte nicht um Verzeihung ſeiner ſchwarzen That 
Hitten , ſondern haͤufte Sünden auf Suͤnden, indem er feine 
Unthat für fo abſchenlich hielt, daß er gar feine Verzeihung 
davon beym Herrn erlangen könnte, wie aus der Antwort 
erhellet, die er dem Herrn gab, da er zu ihm ſprach: „Mei⸗ 
ne Miſſethat iſt groͤßer, als daß ich Verzeihung erlangen 
moͤge,“ d. h. ich habe mehr geſuͤndiget, als daß ich ver⸗ 
diene, davon losgeſprochen zu werden; ſieh! Du treibeſt mich 
heute von dem Angeſichte der Erde hinweg, und ich werde 
mich vor deinem Angeſichte verbergen, ich werde trauenrd, 
und ſeufzend hienieden wandern, und jeder, der mich 
findt, wird mich toͤdten. Ich werde, ſpricht er, von dei⸗ 
nem Angeſichte verworfen; zitternd vor dem Bewußtſeyn 
meines Laſters kann ich ſelbſt nicht dieſes Tageslicht ertragen; 
ich werde mich daher verbergen, daß ich nicht vor Gerichte er⸗ 
ſcheine ; und jeder, der mich finden wird, wird mic) tödten, in⸗ 
dem er aus dem Zittern meines Körpers, und aus dem Be: 
ben meines beängftigten Gemüthes abnimmt, daß ich derz 
jenige fey, der verdiente, umgebracht ju werden. Allein 
Gott wollte weder durch einen fo furzen Tod feine Quaalen 
enden, noch ihm jene Strafe zuerfennen, "zu dev er ſich 
ſelbſt verdammet hatte ; er jagte daher: nicht fo; d. 5. du 
wirft nicht, wie du glaubſt, fierben, du wirft nicht den 
Tod als Laabſal deiner Angft koſten; fondern du wirft bis auf 
die -fiebente Nachkommenſchaft leben , und von der Angſt deis 
ned Gewiſſens gefoltert werden; fo, daß jeder dich tödten 
wird, (nach der zwofachen Erklärungsart ) entweder in der 
fiebenten Nachkommenſchaft; oder daß er dich deiner fiebens 
fachen Quaal entlediget; nicht aber, daß jener ſelbſt, der 

’ Rein 
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Rain tödten wird, fiebenfach geraͤchet werden ſoll, fondern 
daß der Mörder die fieben Strafen , derer Rain eine fo ges 
raume Zeit hindurch. fich ſchuldig machte , auflöfen foll , indem 
ev jenen tödtet, dev zur Strafe beym Leben gefaflen wurde, 
Damit aber das Gefagte noch deutficher werde: fo wollen 
wir es duch ein Beyſpiel aus dem täglichen Leben auftlaͤ⸗ 
ren. Waͤhrend der Sklave Schlaͤge von ſeinem Herrn em⸗ 
pfaͤngt, ſpricht er zu ihm: Weil ich dein Haus abgebrannt, 
und alle deine Habfeligteiten verichleudert habe : fo bringe 
mid) um ; worauf ihm aber der Herr ertviedert: Mit Nich⸗ 
ten wich. du fierben „ fondern du wirft eine lange zeit zum 
Leben aufbewahrt | bleiben, und p unglücklich auf diefer Erde 
Fon, daß jeder, der dic) umbringt , die durch dieſen Mord 
eine Wohlthat erzeiget, indem er dich von fo vielen Drang- 
falten befreyet. Nach der Ausgabe der 70 Dollmetſchen 
ſcheint uns dieß der ächte Sinn zu feyn. Hierüber aber ‚- wo 
naͤmlich Aquila ſetzte: „Siebenfach;“ und Symmachus: 
Wird als der Siebente geraͤchet werden:“ iſt die Meynung 
unſerer Altern Schrifterklärer diefe , daß fie glaubten , Rain 
fey vom Kamech in der fiebenten Nachkommenſchaft getoͤd⸗ 
tet worden ;denn Adam zeugte Bein, Rain jeugte Enoch/ 
Enoch zeugte Irad, Irad zeugte Machivael, Mar 
chivael zeugte Mathuſalem, Mathuſalem zeugte Ca⸗ 
mech, der als der ſiebente Nachkomme Adams nicht frey⸗ 
willig ( wie in einem gewiſſen hebraͤiſchen Buche gelefen wird) 
Rein tödtete; wie aus feinem Bekenntniſſe abzunehmen iſt, 
da er zu ſeinen Weibern ſprach — „Denn ich habe einen 


D . 4, . Mann 
8) Benef, 4, 23 b. mit eben der Wunde, 


die ich dem Hanne —— habe auch ich mich bes 
fleckt; und mit eben dem tödrlihen Stoße, mit dem ich 
den Züngling durchbohrte, habe ich’ meinem Gemüthe ei: 
nen ſchwarzen Fleck zugezogen, nämlich den nn 
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Mann erfchlagen mir zu einer Wunde, und einen Juͤngling 
mir zu einer Beule; von Kain ſoll ſiebenmal Rache genom⸗ 
men werden, von Camech aber ſieben, und fiebenzigmat. * 
So viel von Rain, daß er in der flebenten Nachkommen: 
ſchaft von Lamech getödtet wurde, und (mac) einer an- 
dern Bibelausgabe) die Strafe feines Lafters empfangen 
habe, weil er fo viele Nachkommenſchaften hindurch) zitternd, 
und fenfzend auf Erden herummanderte. Ich glaube, id) ha⸗ 
be diefe Trage gruͤndlich erörtert, und feinem Zweifel noch 
Dunkel Platz gelaſſen. Nun komme ich zu einer andern Frage, 
wovon du zwar nichts meldeteſt; naͤmlich: Worinn beſtehen 
dann die 77 Rachen, d. h. Strafen, die in Camech ab⸗ 
getragen werden follen? Die Interpreten ſagen, von Adam 
bis auf Chriſtus feyn 77 Nachtommenfchaften gewefen; 
lies Lukas, den Evangelifien, wo du diefe Ausfage bes 
flättiget finden wirft. Wie nun in der fiebenten Nachkom⸗ 
menſchaft die Sünde Kains getilget wurde (denn Gott wird 
keine zwepfache Rache des einen , und des nämlichen Laſters 
wegen nehmen; und derjenige, der einmal. Uebels in feiz 
nem Leben empfangen hat, wird nicht eben auch die Quaa⸗ 
Ien im Tode dulden, die er im Leben ausftund) : „So wurde 
au die Sünde CLamechs, d. 5. die Sünde der ganzen 
Welt ‚die Sünde des Blutes , welches vergoffen wurde, durch 
die Ankunft Chrifti ausgelöfcht , der die Sünden der Welt 
Hinwegnahm,” der feinen Mantel im Blute der Trau— 
ben wuſch h),derdie Kelter allein trat i), der von Edom 
mit 


und die Strafe eines Todfchlages, welcher ich unterworfen 
Bis n au weswegen ich mit gleicher Muͤnze bezahlt wers 
en fol. j 

h) Genef. 49, ır. Das Blut der Trauben ift der Wein 
des Blutes Chrifti, womit er feine Kirche am Kreuze 
wuſch und womit er ihre neuen Glieder täglich mod; in 
der heiligen Taufe wäfcht ; der Mantel Chriſti if die a 
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mit gefaͤrbten Gewande kam k), der bey feiner Himmel⸗ 
fahre den Engeln wunderbarlich war, wobey fie riefen: 
Ihr Fuͤrſten! eröffnet eure Pforten, in welche der König 
der Glorie eingehen wird. . Ein Jude hinterbrachte mir , im 
den apokryphiſchen Büchern fiche, daß 77 Seelen aus dem 
Stammen KLamechs gefunden würden , die beym Sündflue 
the vertilget worden ſeyn, und daß in diefer Zahl von Las 
med) die Rache genommen worden wäre , indem fein Ger 
ſchlecht bis zur Epoche der Suͤndfluth dauerte, Andere mach⸗ 
sen wieder verfchiedene Auslegungen über die ſieben Rachen 
Kains ; fie fagen, feine erfte Sünde beftehe hierinn , weit 
er nicht vedlich theilte; die zweyte, weil er feinen Bruder 
Beneidete ; die dritte, weil er hinterliftig handelte, da er 
ſprach: Wir wollen auf das Feld gehen ; die vierte, weil 
er jeinen Bruder tödtete; die fünfte, weit er fein Lafter 
trotzend läugnete, und fprach: Sch weis es nicht; bin ich 
etiwader Hüter meines Bruders ? die fechöte, weit er fih 
ſelbſt verdammte, indem er fante: Meine Miſſethat iſt 
größer, ald daß ich Verzeihung erlangen möge; die ſiebente, 
weil er, da er hörte, daß er vertvorfen ſey, keine Buße that, 
wie es die Niniviten, und Ezechia, der König in Juda, 
machte, die duch ihre Ihränen dem bevorfichenden Tode 
auswichen, die nicht zu Grunde giengen , obſchon das Ver⸗ 
Oo 5 u dams 


he, weil Chriffus mit der Kirche, gleichwie mit einem 
Mantel uingeben wird, Dean fehe uͤber dieje Stelle S. 
Ambr. de Bened. Patriar. c. 4. SD A N 

3) Efai. 63, 3., d.h.: Ich, Chriſtus habe allein dies 
fen beichwerlichen , und bintigen Sieg erfimpfet; ich, 
Chriſtus, allein habe meine Feinde bezwungen; Niemand 
Feind mir hiebey; Niemand firitt mir mir gegen meine 

einde, 

k) D. h. Chriſtus, der vom Lande der armreligen Mens 
fben, der Suͤnder, koͤmmt, der mit einer ſolchen Macht, 
und Kraft einhergeht, und zum Himmel emporfieigt 

der mir feinem Binte feine Kirche beſeuchtete. 
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dammungsurtheil über fie auögefprochen war, indem fie Buße 
wirkten , und jo, Barmherzigkeit vom Herrn erhielten. Eis 
nige fagen, Kain ſey von dem grundgütigen Gotte deßwe⸗ 
. gen bis auf fieben Nachkommenſchaften aufbewahret worden, 
daß er durch die Drangſalen ſelbſt, und durch die lange Dauer 
des Kummers zur Buße geſtimmt werden ſollte, um die Los⸗ 
ſprechung ſeiner Miſſethat zu verdienen. Einige erklaͤren 
hier die volle, und vollfommene. fievenfache Zahl, wo fie 
ihre Behauptung noch mit anderen Stellen der heil. Schrift 
unterſtuͤtzen, welche eben den Sinn angeben, den wir oben ans 
führten, daß nämlich derjenige, der Zain tödten wird, ihn 
von dem unzähligen Kummer, und von der Strafe, die alle 
Peinen übertrifft, befreyen wuͤrde. Andere ziehen aus dem 
Evoangelium die Frage des Petrus hieher, wo er nämlich 
den Kevin anredete 1): „Herr! wie oft ſoll ich meinem 
Bruder, der ſich an mir verſuͤndiget, vergeben ? ? Etwa ſieben⸗ 
mal? Worauf ihm Jeſus antwortete: Ich ſage dir nicht nur 
ſiebenmal, ſondern ſiebenzigmal ſiebenmal. Dieſe meynen, 
daß der Tod, und die Sünde in der fiebenten Nachkommen— 
ſchaft aufgehöret habe, da Enoch hinweggenommen , und 
nicht gefunden wurde , weilihn Gott Hinweggenommen hatte = 
wo aber die Rede von den fieben, und fiebenzig ift, folgen 
fie jener Erklärung , welche ſaget, daß durch die Ankunft Chris 
ſti der Stachel des Todes, und der. Sünde zerbrochen worden 
fey. Damit es nicht das Anſehen gewinne als uͤberhuͤpfte 
ich etwas: ſo will ich noch eine ardere Meynung anfuͤhren, 
indem einige unter dem ſiebenzigmal ſiebenmal das ſiebente 
Jahr der Maclaffung, und das fünfzigfte des Jubilaͤums, 
und das vierhunderte, neunzigfte wollen verftanden haben, 
welches fie verjchieden erfläven; ja fie fagen, daß aus Ur⸗ 
ſache 
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ſache der geheiligten, fünfzigften, und fänfhunderten Zahl 
der Schuldner im Evangelium geſetzt ſey, und der fuͤnfzig⸗ 
fie Bußpſalme vorkomme, der mit ſieben ſiebenfacher Zahl 
geendet wird‘, und der im Anfange der achten Zahl begin⸗ 
net m Jr Allein damit ich mich nicht allzuweit ausdehne: fo 
fol das Geſagte über die erfie Trage genugiam feyn „ weil 
du dir hieraus hinlänglihen Stoff zum Difputiven nehmen 
kannſt, wobey ich aber noch anmerke, daß Drigenes das 
zwoͤlfte/ und dreyzehnte. Buch der Genefis Aber. diefe Frage 

diktirt Habe, ne ze 
Zweyte Srage. Warum fpricht Gott zu Abrabam, 
daß die Kinder Iſraels in der vierten Nachtommenfchaft aug 
Aegypten ziehen würden „ da doch Moyſes nad) der Hand 
ſchreibt: ‚Die Kinder Iſraels kamen in der fünften Abkunft 
aus dem Lande Aeghptens 5’ wird dieſe Stelle nicht ausge⸗ 
legt: fo ſcheint hier ein Widerſpruch zu feyn; < Als. ich diefe 
vorgelegte Trage las: gerieth ich heimlich in Unruhe, fogleich 
durchlas ich das Buch Genefis, und Exodus, wo ich auch die 
Stellen fand, in denen dieſe Frage eunthalten iſt. Ich ver⸗ 
gliech zuerſt das Geiſtliche mit dem Geiſtlichen n), indem 
ich glaubte, dieſes Problem fep unauflösbar , wie es bey vies 
fen anderen Stellen zu gefihehen pflegt. Denn es wird ges 
ſchrieben, daß Mathuſalem nod 14 Jahre nach der Suͤnd⸗ 
fluth gelebt Habe, da er doch mit dem Noe nicht in die Ara 
m) Dieſe letztere Erklärung iſt eben fo unwichtig, als dun—⸗ 
fel, indem fie auf die Auslegung gebauer:ift,- Die aus der 
Zahl fiebeu hergenommen wird, welche ben den Züden 

die heilige, und geheimnißvolle Zahl war. 
na) D. h. „ich wollte einen moralifhen Sinn aufſuchen. Die 
bewaͤhrteſten Schrifterflärer erlaubten fich bey Gegenftän, 
den, die nicht gerade auf das Dogma einen Bezug haben, 


vom lieterariichen Sinne abzugeben , und einen fittlichen 
hineinzutragen; hierüber werden wir im 12ten Haͤfte h. J. 





eiwas weitlaͤuftiger reden. 
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he gieng. Gott ſprach felbft zu Abrabam 0): „Du ſollſt 
wiſſen, und vorhin erkennen, daß dein Saame fremd feyn 
wird in einem Lande, das nicht fein ift, und fie werden fie 
der Dienſtbarkeit unterwerfen, und 400 Jahre lange plagen ; 
Moyſes hingegen meldet in feinem zweyten Buche p): 
„und e8 gefhah nad) 430 Sahren , daß die Kinder Iſraels 
aus Aegypten zogen.” Agar trägt den Iſmael, als ein 
Meines Kind, und.gleich einem Säuglinge auf den Schultern, 
da er doch fhon 18 Jahre alt war, wo es lächerlich fcheint, 
dag ein fo räftiger Junge auf dem Nacken der Mutter ges 
fefien habe. Hoboam , Salomons Sohn, fieng im z:ten 
Jahre feines Alters zu regieren an, und regierte in Jeru— 
falen 16 Jahre; da doch fein Vater im ızten Jahre Die Re⸗ 
gierung begann , 40 Jahre den Szepter führte, und im s ıten 
Sjahre feinen Sohn zeigen konnte. Als ich dieſes, und noch 
vieles andere forgfältig bey mir überdachte: „ſo oͤffnete mir 
der , ber den Schlüffel Davids hat, die Thüre q), führte 
mich in fein Schlafgemach r), und fegte mich in die Felſen⸗ 
kluft s); worauf die Stimme einer Höhern, und fonften Luft 
meinen Geift , der in Unruhe, in Ungewißheit, und in den 
Sinfterniffen der Unwifenheit war , umfäufelte , daß ich aus- 
tief t): „Ich Habe gefunden, ven meine Serle lich hat; 
ich will ihn halten, und nicht hinweglaſſen.“ Denn obfcon 
es ſcheint, als wäre hier in der heiligen Schrift ein Wider 
ſpruch: fo ift doch beydes wahr, da es verfihieden ift u). 

Die 








oe) Geneſ. 16, 13. p) Erod. 12, 40. i 

qg) Apok.3,.7. x) Hchelied. 1,3. s) Etod. 
33, 22. Dieſe 3 Textte wollen joviel andenten: ch wurs 
de von dem Vater der Lichter erleuchtet, und durch diesen 

goͤttlichen Beyftand ſah ich die Tiefe des nöttlihen Wortes 
ein ; jeder Dunkel verichwand , und ich erkannte die Werke 
der Vorſicht. t) Hobelied 3,4. 

.u) Die Wideripeüche, die man in der heiligen Schrift ans 
trifft, find nur anſcheinende, nur dem Scheine —— 

ni 


589 — 


Die Kinder Iſraels zogen in der vierten Nachkommenſchaft 
aus Aegypten; ſchlag nur das Geſchlechtsregiſter des Levi 
nad... Levi zeugte Kaath, Kaath Amram, Amram 
Aaron, Aaron Eleazar, Eleazar Phinees. Kaath 
gieng mit feinem Vater Kevi in Aegypten ein, und Elea⸗ 
zar trat wieder mit feinem Vater Aaron aus Aegypten, Von 
Kaath bis Eleazar werden 4 Nachkommenfhaften zuſam⸗ 
mengerechnet; wiewohl einige von Amram bis Phinees . 
fo wie wir's beym Eleazar machen, kommen wollen. Wille 
du aber die verſchiedene Zahl wiſſen, weil naͤmlich, wie es im 
zweyten Buche Meyſes heißt, die Kinder Iſraels in der 
fuͤnften Nachkommenſchaft aus Aegypten zogen: ſo ſoll die 





nicht aber mit ſich ſtreitende Widerſpruͤche, die nicht. auds 
geglichen werden koͤnnen. Alle diefe fogenannten Antilos 
gien find ſchon längft auf das gründlichfte von dem heilir 
ligen Vätern , und andern kirchlichen Skribenten gehoben 
worden; nur merke mun, daB man bey jolchen vorkom— 
menden Zweifeln Ach bey jenen heiligen Vaͤtern Rathes 
erhole, welche ſich die Erflärung der heiligen Schrift zum 
Hauptgegenſtande machten ; indem einige aus ihnen Ges 
genftände dieſer Art nur oberflächlich berührten , und die 
Sache nicht gründlich bearbeiteten, welches unter andern 
daher koͤmmt, a) weil einige manche Eprache nicht ganz 
inne hatten, deren Kenntnis mehrere Zweifel jogleich vers 
ſcheuet. b) Weil einige das Studium der heil. Schrift 
nicht wifjenichaftlid bearbeiteten. c) Weil einige zum 
Möbel iprachen , oder für Leute fchrieben, bey denen eine 
genauere Erörterung folcher fubtilen Fragen ohne Zweck 
geweien wäre. d) Weil fich einige begnügten , in öffent: 
lichen Vorträgen diefe, oder jene Stelle moralifh, oder 
altegorisch zu erflären, und fo ans Herz zu fprechen,, ohne 
fi) mit dem lıtterarifchen Sinne abzugeben. Aus weiies 
Fer Abſicht Gottes geſchah es ‚aber, daB man anfcheinende 
Widerjprüche in den heiligen Büchern antrifft, wie der. 
heilige Augufim lib. de confenf. Euang, anmerfet: 
‚DaB nämlich felbft. durch jenes, was ſich in ihnen zu wis 
derfprecben ſcheint, “viele verblender würden, die wegen. 

. ihren Sünden ganz bilig den. Begierlichkeiten des- Hera 
gend, und dem verwourfenen Sinne überliefert würden ; und 

“ daß viele geübt würden, einen frommen Sinn anfsufinden 4 
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Zunft Juda dir die Ordnung aufzählen. Juda zeugte 
Dhares, Pbares Esrom,: Esrom Aram, Aram 
Aminadab, Aminsdab Vlaafjon, Naaſſon Selmon. 
Phares gieng mit feinem Vater Juda in Aegypten ein, 
Naaſſon wird als der Fürft dev Zunft Juda in der Wuͤſte 
befchrieben, deſſen Cohn Saimon das Land.der Verheißung 
betrat; rechne nun von Phares bis Naaſon, und du 
wirft 5 Abkuͤnfte finden, wiewohl einige, wie wir oben bey 
der Zunft Kevizeigten, mie Eſrom den Anfang‘ machen, 
und bis Salmon kommen. Ich denke, die Aufgabe fey 
geloͤſet; follte div aber dieß nicht anftändig feyn : fo fafle ich 
mid) kürzer, und fage, daß nach dem Hebraͤiſchen hier gar 
fein Unterſchied fey; indem Aquila, der nicht allzu ſtreit⸗ 
ſuͤchtig, wie ihm manche aufbuͤrden, ſondern ſehr emſig, und 
aus guter Abſicht die heilige Schrift von Worte zu Worte er⸗ 
tlaͤret, jene. Stelle, wo die 70 Dollmetſchen leſen: „Die 
Kinder Iſraels aber zogen in der fuͤnften Nachkommenſchaft 
aus dem Lande Aegyptens,“ mit folgendem uͤberſetzt: „Und 
die Kinder Iſraels zogen bewaffnet aus Aegypten.” Mir 
können zwar hier wegen der Zweydeutigkeit der griechifchen 
Sprache, ftatt bewaffnet, lefen, bepacket „oder belaftet , wegen 
jenen Geräthfchaften, welche die Sfraelmen ten Aegyptiern 
entwendeten, Sch wähnte, diefe Schwicrigfeit gelöfer zu ha⸗ 
ben ; allein eine heftigere Unruhe entjiand in meinem Ges 
muͤthe, und gleich dem Jeremia fioffe ich überall an, ins 
dem id) nicht begreifen kann, warum die 70 Doflmetfchen: 
in der fünften Nachkommenſchaft, und Aquila : bewaff⸗ 
net, überfegten. Ich fchlage die hebraͤiſche Ausgabe nad), 
welhe Paulus Pasrom nad) einigen nennt; ſelbſt aufdie 
Buchftaben gebe ich forgfältig acht, und finde gefchrieben: 
— Kinder kg zogen bewaffnet aus dem Lande Ars 

gypt. us 
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giptens w):“ Uebrigens harmonieren hier die Interpreten 
miteinander; der ganze Streit liegt im Worte Hamuſim, 
welches · ſo geſchrieben wird: Heth, Mem, Sin, Jod, 
Nem, ob es fünf, oder oh es belaſtet bezeichne. Wir 
koͤnnen gar ‚nicht laͤugnen, daß es in dieſer Stelle fuͤnf be⸗ 
zeichne, aber fuͤnf in der vielfachen zahl, nicht in der fünf 
ten nad der einfachen Zahl, wie jene auslegten, indem dag 
Wort, Nachlommenfchaft , dem Terte nicht angereiher if, 
welches im Hebraͤiſchen Dor heißt; wäre nun von der fünf: 
tern Abkunft die Rede: fo müßte es heißen: Dor Hamiſi: 
MNun finden wir aber bloß Hamuſim, d.h. fünf, oder die 
fünfte, geſchrieben, woraus gleihfam der Sinn entfteht: 
In der fünften aber zogen die Kinder Iſraels aus dem Lande 
Aegyptens; weil aber biefes unverftändlich lautete: jo wurde 
das Wort, Nachkommenſchaft, beygeſetzt. Daß aber Aquila 
faſt uͤberall, und vorzüglich an diefem Orte wörtlich , und 
eigentlich aberſetzt habe, weiß jeder, der die hebraͤiſche Spras 
che kennt, fo wie dieß jedem diefer Sprache Kundigen be⸗ 
kannt iſt, daß dieſes Wort mit dem naͤmlichen Buchſtaben 
geſchrieben bey ihnen verſchiedene Ausdruͤcke, und Bedeu⸗ 
tungen habe. Aus dem Geſagten willen wir nur ein eye 
fpiel anführen, damit dad, wovon wir ſprechen, ganz deut⸗ 
lich werde: Hirten, und Liebhaber werden mit den naͤmli—⸗ 
chen Buchſtaben geſchrieben, Reſch, Ain, Jod, Mem; 
allein das Wort Hirt wird Roim, und das Wort 
Liebhaber Reim geleſen. Daher koͤmmt es, daß, wo in 
den prophetiſchen Buͤchern geleſen wird, daß Jeruſalemn 
des Laſters der Unzucht mit ihren Liebhabern beſchuldiget 

werde, 
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- w).Diefe Stelle ann auch. goch ſo geleſen werden: a ) Die 
Rindet Iſtgel zogen in 5 Haufen. abgetheilt aus dem Loans 
de Aegyplens. b) Die Kinder Iſraels Jogen in yReihen 
der Schlachtordunng eingetheilt aus Aegypten. 
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werde , in unfern Ausgaben der Name Hirten flatt dem 
der Liebhaber gefunden wird, Ich weiß, daß diefe Erflä- 
rung den Leſer ermüde ; allein für denjenigen , der von heb⸗ 
raͤiſchen Dingen fpricht, wäre es höchft unſchicklich, arifio- 
telifche Bemweife auszuheben, ober feine Rede mit tulliani- 
ſcher Beredtſamkeit aus zuſchmuͤcken, oder das Ohr mit quin⸗ 
tilianiſchen Floßkeln zu betaͤuben, oder feine Beweiſe mit 
redneriſchen, deklamatoriſchen Figuren auszuſtaffieren. Eine 
alltaͤgliche, nicht zu erhabene Schreibart, welche feines tier 
fen Nachdenkens bedarf, wird erfodert, wenn man Gegen: 
ftände erklären, den Sinn der Ausdruͤcke darthun, dankte 
Stellen aufklären will; bey einem Vortrage diefer Art muß 
die Rede vermieden werden , welche von hochtrabenden Wor⸗ 
ten ſtrotzet. Meinetwegen mögen andere bevedt ſeyn, moͤ⸗ 
gen fie immerhin deßwegen gelobt werden, mögen fie mit 
vollen Baden die ſchwuͤllſtigſten Worte abwägen ; mir ges 
nuͤgt es, fo zu fprechen , daß ich verfianden werde, und da 
ich, wenn ich von der heifigen Schrift handle, und fpreche, 
die Einfachheit der Schrift nachahme, 

Dritte Srage. Warum fegnete Iſaak, der ein gerech, 
ter, und Gotte wohlgefälliger Mann war, aus einem Sir: 
thume jenen, den er nicht jegnen wollte , und warum fegnete 
den nicht , den er fegnen wollte ?_ Ich will eö noch ein mes 
nig verfchieben , vom Vorbilde zu ſprechen, und uͤbergehe 
die Erklaͤrungen, die unfere Vorfahrer hierüber machten ; ich 
thue dieß aber nicht deßwegen, ald wäre ich nicht gleichen 
Sinnes mit ihnen, fondern weil du nur frageſt, warum ein 
Gerechter etwas nicht wußte, und gegen feinen Willen that. 
Hierauf antworte ich beftiimmes Kein Menfch , jenen ausge» 
nommen, der für und Menſch zu werden fich würdigte , bes 


ſaß wine volk —— und die zuverlaͤßigſte Gewißheit. 
Kenn 
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Denn Paulus erfennet zum Theile, zum Theile prophezegs 
det ev; bald fieht er wie durch einen Spiegel im Bilde, 
bald faget er, wir willen nicht, um was, und wie wir bitter 
follen x) ; denn wenn das Volltommene erfolgen wird: wird 
das Unvolltommene aufhören y), Samuel, der Prophetr 
der dem Moyſes im Priefterthume des Herrn beygezaͤhlet, 
und abgefchirft wurde, den König zu falben, fprach, da er 
Eliab, , den größten der Söhne Jeſſe's, ſah z): „Sich! 
diefer ift vor dem Herrn der Geſalbte;“ worauf aber der 
Herr dem Samuel erwiederte: „Sieh fein Angeficht nicht 
an, noch die Höhe feiner Perſon, denn ich habe ihn ver⸗ 
worfen; ich urcheile auch nicht nach dem Anfehen des Mens 
ſchen, denn der Menfch fieht , was vor Augen iſt; der Here 
aber fieht das Herz an a); die heilige Schrift meldet „ 
Samuel habe es die 7 Söhne hindurch His auf David 
nicht gewußt. Auch Eliſaͤus, auf dem ein zweyfacher Geiſt 
ruhete, und deſſen Gebeine einen Todten erweckten, ſprach 
zu Giesi, welcher dad ſunamitiſche Weib, das zu ihm 
auf den Berg gefommen, und vor ihm weinend niedergefal« 
len war , entfernen wollte: „Laß fie gehen , denn ihre Seele 
iſt vol des Schmerjens, und der Herr hat mir's verbor⸗ 
gen, und nicht geoffenbaret b).“ Bir könnten noch meh⸗ 
rere Beyipiele anführen, um zu zeigen, daß heilige, und 
Sorte angenehme Männer nur jenes mußten , was ihnen 
Gott: tundbar machte; jenes aber nicht wußten, was ihnen 
Bott nicht geoffenbaret hatte , mir leien, daß Zacharia, 
und Daniel bey jedem Sefichte den Engel fragen „ und ihn 
inftändig um die Erklaͤrung des Gefihtes bitten. Aus dies 

ſem 








x) Rom. 8, 26. y) J. Kore 13, 10, zZ L K oͤ⸗ 
nige 16,6 aEbend. 16, 7. b) 1v. Koͤnige 
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fem Grunde ift eg fein Wunder , warum Iſaak zu feinem 
groͤßten Vortheile nicht wußte, was er that, und vorzüg- 
lich an jenem Zeitpunfte irrte, wo er jenen Sohn , der der 
blutgierigen Wohlluſt froͤhnte, und der, wenn er gekoͤnnt 
haͤtte, ſeinen Bruder umbraͤchte, erheben, und ihn jenem 
vorziehen wollte, der unſchuldig zu Hauſe wohnte, wo er 
eher ſeinen, als den goͤttlichen Willen zu vollziehen dachte. 
Sc) halte es für ein Werk der goͤttlichen Vorſicht, daß er er⸗ 
Hlindete , und daß er, da er fagte ec): „Die Stimme if 
wohl Jakobs Stimme ‚aber die Hände find Eſau's Hände „" 
"den jüngern Bruder nicht fannte , der vor ihm ſtand, um 
den Segen des ältern Bruders zu rauben. Weil wir aber 
verfprachen , auch zu zeigen, weſſen Vorbild er bedeute: fo 
wollen wir die Meynung des Märtyrer Zyppolitus anfüh« 
ven , mit dem unfer Viktorin beynahe übereinftimmt ; nicht 
als wenn er alled vollftändiger erklärte, fondern damit der 
Lefer einen reichhaltigen Stoff, den Sinn zu erkennen, et- 
Halte, Iſaak trägt das Bild des göttlichen Vaters; Re: 
bekka das Bild des heiligen Geiſtes; Eſau das Bild des 
erftern Volkes, und des Teufels ; Jakob das Bild der Kir 
che , oder des Erlöfers ; das Alter Iſaaks zeiget das Ende 
der Welt an, feine Blindheit bedeutet, daß der Glaube von 
der Welt verfhwunden , und das Licht der Religion von ihm 
vernachlaͤßiget worden fey ; die Berufung des altern Bruders 
bezeichnet die Annahme des juͤdiſchen Geſetzes; der Vater, 
der die Speiſen, und das Wildpret des Aeltern liebt, deu 
tet die Menſchen an, die vom Irrthume erwachten, und die 
jeder Gerechte durch die Lehre erjaget ; die Sprache Gottes 
ift die Verheißung des Segens, und die Hoffnung des ewi- 
gen Reiches, in dem die uch mit Chriſtus vegieren, 

und 
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und den wahren Sabbat feyern werden. Rebekka, , die voll 
des heiligen Geiftes war, die , ehe fie gebahr, gehört hatte: 
Der Größere wird dem Geringern dienen ; Rebekka, die eiz 
gentlicher das Worbild des heiligen Geiftes zu nennen iſt, 
die in Jakob vorbereitete, was fie als zukünftig in Chriſto 
erkannte, fpricht zum Heinern Sohnes. Seh zur Heerde, und 
und hole mir von daher zween Boͤcke,“ deutete hiedurch die 
Ankunft des Herrn im Fleiſche vor , in der en vorzüglich jene 
erlöfen würde, die in den Ketten der Sünden lagen, denn 
die Boͤcke werden in der ganzen heiligen Schrift ftatt Sünder 
Hefest. Der Befehl, zween Boͤcke zu bringen, bedeutet die 
Annahme beyder Voͤlker; die zarten, und jungen Boͤcke be 
zeichnen die ünfchuldigen , und gelehrigen Seelen, Eſau's 
Kleid fiellet den Glauben , und die heiligen Schriften der 
Hebraͤer vor, welche auch die Heiden empfiengen; die um 
Jakobs Hände gewundenen Häute deuten die Sünden bey⸗ 
der Voͤlker an , die Chriſtus bey Ausfpannung der Hände mit 
fich ebenfalis and Kreuz hefiete; Iſaak fragte den Jakob: 
Warum er fo geſchwinde gefommen fey , und hiedurch bewun⸗ 
derte er den unverzüglichen Glauben der Gläubigen; die dar⸗ 
gebrachte liebliche Speife ift das Gotte wohlgefällige Schlacht⸗ 
opfer, das Heil der Sünder ; auf das Eſſen folger dev Segen, 
und er empfinde deffen Wohlgeruch, wodurch offenbar die 
- „Kraft der Auferftehung,, und des Neiches angedeutet wird, 
daß ihn feine Brüder anbethen, und ihm alle Glaͤubige aus 
Iſrael dienen ſollen. Weil aber die Bosheit eine Feindinn 
der Gerechtigkeit iſt: fo wird Eſau zur Zwietracht entflammt, 
er denkt beträgerijch auf den Mord feines Bruders, indem 
er bey fich fpricht d): „Laſſet nur die Trauertage über mei« 
nen Vater fommen: fo will id) meinen Bruder Jakob era 
| Pp2 wire 
d) Geneſ. a7, 4. 
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wuͤrgen.“ Der Teufel ftellet in Eſau bie jüdifhen Bru⸗ 
dermörder, die er in Kain vorbildete, offenbar auf, wo er 
fogar die Zeit. des Mordes andeutet-: „Laſſet nur, fpriche 
er, die Trauertage über meinen Vater kommen: fo will ich 
meinen Bruder Jakob erwuͤrgen.“ Rebekka, d. h., die 
Geduld hoͤrte dieß; ſogleich hinterbrachte ſie ihrem Gemahle 
die Nachſtellungen des Bruders, der Jakob rief, und ihm 
befahl, nach Meſopotamien zu reiſen, um ſich allda eine Frau 
aus dem Geſchlechte Labans, des Syriers, des Bruders 
ſeiner Mutter, zu nehmen. Gleichwie nun Jakob den Nach⸗ 
ſtellungen ſeines Bruders auswich, und nach Meſopotamien 
zog: eben fo reiste Chriſtus, bewogen Durch den Unglauben 
der Süden, nah Galiläa, um fih aus den Heiden sine 
Geſpons, d. h., eine Kirche zu erkiefen, Soviel der obener⸗ 
wähnte Erklaͤrer. Wir aber fagen, daß der Herr nur zu den 
verlornen Schaafen des Haufes Iſraels gelommen fen, daf 
er das Brod der Kinder nicht nehmen, und es den Kunz. 
den geben , noch den erften Segen den Süden entziehen wells 
te ‚edenen die Ausfprüche Gottes, die Verheißung , die Ge- 
feßgebung, die Ausfertigung des Teftamentes anvertrauet wa⸗ 
ven; alleinder Segen wurde Jakob, dem geringern Volke, 
übertragen, weil die Süden nicht glauben wollten. Doch wur: 
de der größere Sohn nicht gänzlich‘ verlaffen, „weil als⸗ 
dann, wenn die Voͤlle der Heiden wird eingegangen fepn, 
ganz Iſrael wird gerettet werden-e).’’ Ende. 
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LXII. 


Veweisgruͤnde von der Wahrheit der Fatholi= 
ſchen Religion. 


(Meunte Sortfegung 


Mı Iefen in dem Evangelium a), daß Jeſus Chriftus 
dieſe Obergemwalt dem heiligen Petrus verſprochen, und Übers 
-geben hat, Alle Kivchenväter , ohne daß unfere Gegner eine 
“einzige Ausnahme aufbringen können , Haben diefe Wahrheit 
gelehret. Sie ift auch von alffemeinen Kivchenräthen be— 
ſtaͤttiget worden; nur zween werde ich anzeigen, den vierten 
Lateranifchen , und den Florentinifchen in feiner Glaubensbe⸗ 
kenntniß, welche von der ganzen Kirche angenommen wor; 
den. Der erſt entfcheide b), daß — durch göttliche An⸗ 
ordnung die römifhe Kiche den Vorzug der allgemei- 
nen Gewalt über alle andere Kirchen habe. — Wir entfcheis 
den, fagen die Väter ded andern, daß unfer Herr Jeſus 
Ehriftus dem römifhen Bifchofe in der Perfon des heiligen 
Petrus eine gänzliche Gewalt, die ganze Kirche zu regie⸗ 
ven, und zu verwalten, gegebe.; hat. Muß man aber nicht, 
um die ganze Kirche zu regieren, und zu verwalten, eine 
vollkommene Obergerichtöbarkeit über die ganze Kirche haben ? 
Du wirft ja wiffen, Theophil, daß die Lehrfäge , welche von 
den allgemeinen Kirchenraͤthen entfchieden worden, Glau— 
bensartikel find, Es ift alfo ein Slaubensartifel, daß der 
vömifche Bifchof eine vorzuͤgliche Obergerichtsbarkeit, welche 
ſich über alle Rechtgläubige, und über alle Bifchöfe erſtrecket, 
von Jeſu Chriſto in der Perſon des heiligen Petrus ems 
P»3 empfan⸗ 


a;) Matth. 26, 17. et ſequen. Joan, 21, 15. es feq. 
b) Canon. V, 
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pfangen hat. Folalich ftreitet die buͤrgerliche Konftitutten 
der Kleriſey augenfcheintich wider den Glauben , weil: fie ver: 
biethet , diefe Gerichtsbarkeit zu erfennen. Mithin haben 
die Sefhmwornen öffentlich eine Keßerey gelehret , -und leh: 
ren felbe up. 

Thedphil. Ich fehe nicht, wie fe esaufrichtig leug⸗ 
nen koͤnnen. Haben fie ist die Güte, mir zu ſagen, was 
fie von ihrem Hirtenamte halten. Iſt es apoftelfch ? 

Pfarr. Die Lehre der Väter der erften Jahrhunderte, 
welche wir (58) angeführte haben, wird diefe Frage ents 
fcheiden. Mach diefer fo Allgemeinen Lehre der Kivchenvä- 
ter, daß unfere Gegner feinen vorweifen koͤnnen, der zu— 
wider wäre, muß man jene Bifchöfe ald fremde anfehen, 
weiche in der urfprünglichen Nachfolge der Apoftel-nicht ſind — 
jene Bifchöfe, welche nicht beweifen fünnen „ daß die Ein: 
feßung ihrer Stühle, und ihrer Kirche bis zu den Ayoſteln 
zuruͤckeſteigt. Die biſchoͤfliche Einweihung allein kann einen 
Stuhl nicht in die apsftelfche. Nachfolge uͤberſetzen, weil 
nach dem Zeugniffe.diefer Kirchenvaͤter die Stühle des L7o- 
vatianus,. des Majorinus und anderer , welche wahre 
Biſchoͤfe waren, in dieſer Mashfolge nicht begriffen waren. 
Alfo ift es von der Unwiſſenheit, oder von einem Betruge 
hergekommen, daß die geſchwornen Bifchöfe behaupten woll- 
ten, daß, weil fie vechtinäßig eingeweihet wären, fie eben 
darum die apoftelfhe Sendung erhalten hätten, Die frem⸗ 
ben Hirten , von weichen diefe Kirchenväter reden , waren 
aud rechtmäßig eingeweihet worden; aber fie folgten 
Niemanden nach, weilein anderer in der nämli- 
hen Rirche Fraft der apoftelichen YIachfolge ſaß; 
fondern fie hatten. fich niedergefegt auf einen 
Stuhl, Re vor ihrer Ankunft kein Daſeyn 

hatte; 
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hatte; ſie beſaſſen Stuͤble, deren Einſetzung ſie bis 
zu den Apoſteln nicht bringen konnten; und aus al⸗ 
len diejen Urfachen haben fie die Kivchenväter für fremde 
Hirten in dev. Kirche angeſehen. Rönnte die Gleichniß zwifchen 
den fremden Biſchoͤfen, und den geſchwornen Biſchoͤfen ge⸗ 
nauer paflen? Dieſe, wie jene, find Niemanden nachgefolger, 


weil die rechtmaͤßigen Biſchoͤſe annoch leben ; diefe , wie jene, 


fisen auf Stühlen, welche vor den. Dekreten der National- 
verfammlung nicht waren errichtet worden; diefe, mie jene, 
endlich, können nicht beweifen, daß der Urſprung der Stühle ‚ 
in welchen fie ſitzen, bis zu den Apoſteln ſteige, weder durch 
die Nachfolge der Hirten, weil ſie eine neue Ordnung, eine 
neue Reihe angefangen haben, in welcher fie die eriten find; 
weder durch die Einfeßung der Stuͤhle, weil die apofteliche 
Gewalt weder ju ihrer Errichtung, noch weniger zu ih— 
rer Beſtaͤttigung beygeholfen hat. Folglich ift das Hir— 
tenamt der gefhtwornen Biſchoͤfe ein fremdes Hirtenamt, 
und fein apoftelfhes. Sind fie nicht augenfcheinlich je: 
ne falihen Hirten, von welchen Jeſus Chriftus vedet c), 
welche in den Schaafftall nicht durch die Thuͤre, 
durch die apofteliche Nachfolge, fondern welche anders: 
wo berfommen ? Sie können nichts anders thun, als 
die Heerde ermorden. Es ift ſonnenklar, daß es keine 
andere Sendung, keine andere Gerichtsbarkeit geben tann, 
old iene, welche von Jeſu Ehrifto durch die Uebergabe der 
Apoftel herkommt. Die geichwornen Bifchöfe befinden fich 
nicht in der Neihe diefer Nachfolge ; mithin haben fie feine 
befiere Sendung, feine beſſere Gerichtsbarkeit, als die frem- 
den Bifhöfe , von welchen die Kicchenväter reden, Diefe, 
id) fage es noch einmal, waren rechtmäßig eingeweihet wor⸗ 
den, wie die Geſchwornen ; und dennod) , weilfie fremd wa⸗ 
: | Pp4 ten, 
ce) Joh. 10, 1. ı0, | 
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von , in Näckficht auf die Kirche, hatten fie feine Sendung. 
Folglich geben die geſchwornen Biſchoͤfe fälfchlich vor , daß , da 
fie die bifchöfliche Weihe empfangen haben , fie auch die Sen: 
dung , und Gerichtsbarkeit befigen. Oder müffen fie nicht ein» 
. fehen , daß, wenn die bifchöfliche Weihe erkleden würde, um 
die Sendung, und Gerichtsbarkeit zu erhalten, die Biſchoͤfe 
der Schifmatifchen Griechen , welche die wahre Einweihung 
erhalten haben, auch die Sendung und Gerichtsbarkeit hät: 
ten, ob fie ſchon außer der Kirche Jeſu Chriſto find ? 
Wenn die biſchoͤfliche Weihe allein die Gerichtsbarkeit 
nicht giebt s um viel weniger wird fie die allgemeine Gerichte: 
barteit geben , welches dennod) die Geſchworne zu behaupten 
gezwungen find, damit fir eine Gerichtöbarkeit in ihren Bi: 
ſchoͤfen für jene neue Theile finden, durch welche ihre Biſch— 
thümer von det Nationalverfammlung iind erweitert worden. 
Da Jeſus Chriſtus wollte, daß feine Kirche geichwinde von 
feinen Apofteln in der ganzen Welt ausgebreitet würde : foderte 
zwar feine Weisheit, Daß er. einem jeden eine außerordent: 
liche Gerichtsbarkeit mitcheilte , welche fih über den gan- 
zen Erdboden erſtreckte; foderte aber eben diefe Weis heit 
auch, daß, nachdem diefe Kirche einmal gegründet war, 
die Nachfolger der Apofiel auch eine unbeſchraͤnkte Gerichts, 
barkeit hätten ? Für was anders hätte fie gedienet , als die 
Verwirrung in die Kirche zu bringen? Aljo fehen wir, daß 
die Apoftel , nachdem fie unterfchiedliche Kirchen gejtiftet, da 
ſelbſt Biſchoͤfe einfegten. Der heilige Petrus beftellte den 
Heitigen Markus zu Alepandria , der heilige Paulus 
den Timotbeus zu Epheſus, und ben Titus in Creta, 
der heilige Zobannes den heiligen PolyFarpus zu Smyrs | 
na ꝛc.; auf diefe Weiſe hat bie Kicche fortgefegt , einem 
jeden Bifchofe feine befondere vo zu beftimmen, oder ihm 
Unser: 
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Unterthanen anzuweiſen, Aber welche er feine Gerichtabar⸗ 
keit üben koͤnnte; denn die Gerichtsbarkeit kann ohne Unter⸗ 
thanen nicht beſtehen. Wir fodern unſere Gegner auf, in 
dem ganzen Alterthume ein einziges Beyſpiel aufzubringen, 
welches dem, was wir da ſagen, zuwider waͤre. Es iſt 
alſo ein lediglich ungereimter Irrthum, welchen die Ge⸗ 
ſchworne nur deßwegen behauptet haben, weit die boͤſen 
Folgen ihres falſchen Syſtemes ſie dazu genoͤthiget; es iſt 
ein handgreiflicher Irrthum, behaupten, daß die Weihe 
den Biſchoͤfen eine allgemeine Gerichtsbarkeit ertheile ; fie 
erklecket ja nicht einmal, wie wir es berwiefen haben, um 
die Gerichtöbarteit über eine fonderbare Gegend zu geben; 
und die geſchwornen Bifchdfe mit diefem Titel haben ohne 
Zweifel feine Gerichtsbarkeit. 


Theophil. Wie Sat dann die Kirche den —— 
Biſchoͤfen die Gerichtsbarkeit gegeben? 

Pfarr. Durch die kanoniſche Einſetzung, die man 
auch Beſtaͤttigung eines Biſchofes nennet. Die Kir⸗ 
che hatte vor Zeiten das Geſchaͤfft der Einſetzung den Me⸗ 
tropoliten anvertrauet, - Aber feit ‚vielen Jahrhunderten 
Hat fie es ihnen wieder entzogen, und die Beftimmung der 
Biſchoͤfe in der ganzen katholiſchen Welt ift alfein dem Papfte 
anerkannt worden, Der Metrovolit kann alfo nicht mehr 
die Bifhöfe im Namen der Kirche beftimmen , und die Eine 
ſetzung, die er zu bewirken ſich unterftichen würde, wäre 
ungültig, und würde feine Gerichtsbarkeit ertheiten. Eben 
diefen Kanal hat dennoch, die Nationalverſammlung beſtim⸗ 
met , um die Gerichtsbarkeit zu den gefchtwornen Bifchöfen 
herftießen zw laſſen; fie hatte ſogar dekretirt, daß bey Ab⸗ 
gange oder Weigerung des Metropolites das Departement 
einem andern Biſchofe dieſes Geſchaͤfft auftragen ſollte. Muß 

> 7 warn 


m 602 => 


man nicht ftoblind feyn, wenn man glaubet , daß eine 
bürgerliche NWerlammlung , ohne den Benftand und wider 
den Willen der Kirche Jeſu Chrifti, die Weife beftimmen 
koͤnne, nad) welcher eine pur geiftlihe Gerichtsbarkeit, 
welche von Jeſu Chriſto durch die Apoftel herkoͤmmt, ven 
Biſchoͤfen ertheilet wird? Nun fiehft. du eine neue Uta 
che , wegen welcher die eine Bifchöfe feine Ger 
richtsbarkeit haben, 

Theopbil. Aber weil diefe Biſchoͤſe feine Gerichts: 
barkeit haben, wie man daran nicht zweifeln kann: fo has 
ben ja auch jene Priefter feine, welche fie in die Pfarrenen 
geſchicket haben, und folglich find ja alle ihre Losfprechun: 
gen ohne Wirkung ? . 

Pfarr. Diefer Schluß iſt richtig. Denn die biſchoͤſ— 
liche Weihe ift nicht hinreichend, die Gerichtsbarkeit einem 
Prieſter zu geben. Damit ein Priefter gültig losſprechen 
tönne , ift ihm eine gemeine, oder abgeordnete Ge 
richtsbarkeit nothwendig. Der trientifchg allgemeine Kir: 
chenrath, weicher die ganze. Kirche vorftellet, und folglid 
eben fo unfehlbar ift, als die Kirche ſelbſt, hat das fol 
gende Lehrftück ausdrücklich entfchieden , welches als ein Glau⸗ 
bensartikel muß angefehen werden, weil ed um die Gültige 
keit der Sakramente zu thun iſt: — Weil die Welenheit 
jedes Urtheiles erfodert , fagen die Väter, daß der Ausfprud 
nur über Unterthanen ergebe: fo ift man in der Kirche Sei: 
tes immer überzeuget gewefen, und diefer Kirchenrath bes 
ftättiget ed, daß es fehr wahr fey, daß die von einem Prie⸗ 
fter einem Menſchen, über welchen er feine gemeine, oder 
abgeordnete Gerichtsbarkeit hat, ertheilte Losfprechung 
nichtig, und von keiner se feyn fol d). — 

Ich 





d) Seſſ. XIv. c. 7. 
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Sch frage dich aber, können Biſchoͤfe, welche Feine 
Gerichtsbarkeit Haben , eine Gerichtsbarkeit anderen ertheis 
len? Gewiß iſt es alfo, daß alle von geſchwornen Bifchd« 
fen in die Pfarreyen gefchickte Priefter keine Gewalt ha⸗ 
ben, und daß alle ihre Losfprechungen nichtig find, 

Theopbil. Nach allem dein, was fie igt gefaget haben, 
bin ich überwiefen , daß die Gemeinde der geichmwornen Bis 
ſchoͤfe außer der wahren Kirche durch das Lafter.der Trennung 
und der Keberey iſt; daß das Hirtenamt der geſchwornen 
Bifhöfe nicht apoſtelſch iſt; daß fie feine Sendung , feine 
Gerichtsbarkeit haben, eben fo wenig, als die Priefter, 
welche fie in den Pfarreyen beftellet haben ; und aus dieſem 
ſchließe ich, daß ich nicht nur die Losfprechung von ihnen 
nicht Begehren kann, fondern daf ich in keinem Falle mit 
ihnen in heiligen Sachen, als da find die Meſſe, der 
andere öffentliche Gottesdienft, und die Saframente, Ge⸗ 
meinfchaft mit ihnen pflegen kann, weil fie Abtrinnige, 
und Keger find; ich erinnere mich noch , daß das Obere 
haupt der Kirche in einem Breve, welches ich. gelefen has 
be, diefe Gemeinfchaft ausdrücklich verbothen hat. Die: 
fes iſt's, an dem mir. am mehreſten gelegen war, von den 
geſchwornen Biſchoͤfen und von ihrer Sekte zu wiſſen. 


(Naͤchſtens der Befchluß. ) 
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SANCTISSIMI DOMINI NOSTRI, 
PIT, 
Diuina Prouidentia 
Parae VIl 
Litterae Encyclicae ad omnes Catholicos 
Epifcopos. 





Venerabilibus Fratribus, 
Patriarchis, Primatibus, Archiepifcopis, et Epifco- 
pis vniuerfis gratiam, et communionem Sedis 
Apoftolicae habentibus 


PIVS,PAPAVI ı | 
Ven. Fr. Sal.et ApoftolicamBenedictionem. | 


D: fatis videmur apud vos tacniffe: nunc exac- 
tis duobus jam menfibus, iisque non cura, nec labo- 
re vacuis, ex quo hoc tantum oneris noftrae imbe- 
cillitati Deus impofuit, cunctae vt Ecclefiae ſuae Nos 
praeficeret, obtermperandum nobis eft non tam con- 
fuetudini, quae vel ab vltimis temporibus inualuit, 
quam amori erga vos noftro, quem neceflitudine col- 
lezii dudum fufceptum, nunc vero mirum in modum 
auctum, pleneque cumulatum fentimus, vos vt per 
has litteras faltem adloquamur; quo nihil fit nobis 
dulcius, nihil jucundius, Ad quod nos etiam vehe- 
‚menter hortatur, et impellit oflicii illius, quod pro- 
prium Nobis, et praecipuum eft, ratio illis config- 
nata, 
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Cirfularfhreiben 
Seiner paͤpſtlichen Heiligkeit Pius VIL 


an 
alle Fathofifche Biſchoͤfe. 
— uni — — 
Den ehrwuͤrdigen Bruͤdern, allen Patriarchen, Primaten, 
Erzbiſchoͤfen, und Biſchoͤfen, welche mit dem apoſtelſchen 
Stuhle in Gemeinſchaft leben. 


Ehrwuͤrdige Brüder! unſern Gruß, und apo= 
ſtelſchen Segen sum voraus. 


ir haben lange genug gefchwiegen. Es find: nun zween 
Monathe verfloßen, Monathe, die unfere Sorge, und Arbeit: 
ſamkeit glei) nachdruͤcklich auffoderten; ſeitdem Gort unferen 
ſchwachen Kräften die Verwaltung feiner ganzen. Kirche übers 
tragen hat. Nach Verlaufe Diefer Zeit fodert es nicht fo febe 
die von undenflichen Zeiten hergebrachte Gewohnheit, als. die 
Liebe, welche uns Amtes halber ſchon lange mit euch verbunden, 
und nun einen ungemeinen Wachsthum erhalten har, daß wie 
eine der froheften Pflichten erfüllen , umd euch weuigſt fchrifts 
lich beſprechen. Hiezu erinnert, und treibt uns auch mächtig 
an jener Theil des uns eigentlich, und vorzüglich zufonmens 
den Hirtenamtes, welchen die Worte des Weltheilandes, „ſtaͤr⸗ 
Be deine Brüder, in fich begreifen, und uns auflegen ; indem es 
bey diefer äußert elenden, und verwirrungvollen Zeit unſtrit⸗ 
tig iſt, daß „der Satan uns alle begehret hat, damit er une 
wie den Waitzen ausſiehe.“ Wiewohl muß nicht ein jeder, der 
einen geſunden Verſtand, und ein rechtſchaffenes Herz beſitzet, 
augenſcheinlich erkennen, Chriſtus habe auch bey unſerm außer— 
ordentlich bedraͤngten Zeitalter feinem Verſprechen getreu ges 
handelt, und ‚‚fürden Petrus gebeihet, damit fein Glaube 
nicht ſcheitern moͤchte (uk: 22.)?7° Die Weisheit Pine VI., 
dem wir in feiner Wuͤrde nachgefolget find, und auch in der 
Tugend 
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nata , et declarata verbis: Confırma Fratresiuos. Ne- 
que enim hoc miferrimo, et tarbulentiffimo tempore 
minus, quam vnquam antea Satan expetivit nos om- 
nes, vt cribraret ſicut triticum. Quamquam quis eſt 
tam hebes, tam auerfo animo, qui non intelli- 
gat , perindeque perfpiciat, atque illa, quae vculis 
‚cernuntur, in his quoque difücultatibus, et afperit«- 
tibus rerum praeftitiffe Chriftum , quod erat profeflus, 
vt oraret pro Petro, ne fides ejus deficeret? Obitu- 
pefcent pofteri certe fapientiam , magnitudinem ani- 
mi, et conftantiam Pıı1 vı., cujus poteftati Nos 
fuccefliimus , vtinam vero etiam virtuti, quae nullo 
tampelatuni impetv, neque calamitatum concuriv 
conuelli, aut labefactari potuit. Nae is Martini il- 

lius, a quo noftrae olim Sedi tanta acceflit laus, pri- 
mum in adfirmanda, ac defendenda veritate fiden, 
in perferendis deinde laboribus, et aerumnis parem 
fortitudinem nobis retulit. Ciuitate, et fede fua cru- 
delifime pulfus, imperio, honöre, fortunis omni- 
. bus fpoliatus, ftatim vt locum quietis, et tranquili- 
tatis aliquem videbatur nactus, demigrare alio com- 
pulfus, adfecta quamuis aetate, et valetudine eflet, 
vt'nec pedibus ingredi pofiet, in longinquam adeo 
terram abftractus, quum acerbioris praeterea exilii 
terror identidem ei proponeretur, quum nifi alienjus 
fuiflet ei pietas, et liberalitas opitulata, non habuil- 
fet, quo fe, et paucos, qui fe aflectarentur, aleret, 
guum ejus infirmitas, et folitudo quotidie tentaretur, 
nunqguam tamen a fe ipfe diſceſſit, non villa fuit de- 
ceptus fraude „nullo perturbatus metv, nulla fpe de- 
lipitus,..nullis. incommodis, nec periculis fractus; 
. nulan 
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Tugend gleichzukommen wünfchen, feine Großmuth, undStand⸗ 
haftigkeit, weiche ihn bey jedem Sturme der Drangfalen, und 
Bedrüdungen unerjebürterlih machten, werden gewiß bey der 
Nachwelt der Gegenſtand der allgemeinen Brwunderung ſeyn; 
alfe werden in ihm unfern glorreichen Vorfahrer Martinus 
erkennen, wovon er den Glauben in Handhabung, und Mers 
theidigung der Wahrheit, die Starkmuth in Uebertragung 
unzähliger Mühereligfeiten auf eine fo edle Weile in fich ent- 
worfen hat. Piusmward von Rom. und von dem apoftelfchen 
Stuhle verdränger ; er ward der höchfien Gewalt, aller Epre, 
und aller Glüdesgüter auf das grauſamſte berauber ; durch die 
Laſt des grauen Alters, amd noch weit mehr durch Krankheiten 
niedergebeuger, ward er gezwungen, von einem Standesorte in 
den andern zu wandern, ja endlich gar in ein entferntes Land 
weggefchleppet, wo die Furcht eines noch peinlichern Elendes 
ſtets vor feinen Augen ſchwebte; wo es Ihm, und den Seinigen 
fogar an dem nöıhigen Unterhalte würde gefehlet haben, wofern 
nicht fremde Wohlthätigkeit zu Hilfe gekmmen wäre; wo jein 
Geiſt, und fein Leib taͤglich mit nenen Anfällen zu Fämpfen hatten, 
Bey allem diefem iſt Pius ſich ſelbſt immer gleich geblieben. 
Niemals hat ihn eine tip hintergangen , weder eine Furcht vers 
wirret, weder eine Hoffnung verblendet, weder ein Ungemach, 
‚oder Gefahr niedergejchlagen ; niemals vermochten es feine Feins 
de, auch nurein Wort, oder Buchftaben von ihra zu erpreffen, 
die nicht allen zum Beweiſe dienen Fönnten, „daß Petrus uns 
ablaͤßig bis auf diefe Zeit in feinen Nachfolgern lebe, und das 
oberrichrerliche Amt ausuͤbe.“ Eine Sache, welche ein anjehns 
licher. Gewaͤhrsmann indem Kirchenrathe von Ephefus für 
unzmweifelbar , und von.jeher- befannt erfläret hat, ( Act. III.) 
Dazu koͤmmt noch der Umfand, daß Gott Pius VI. nichifo 
ſehr das Leben nahm, als den Tod gönnete zu einer Zeit, wo 
alle Hinderniſſe einer Papftwahl auf die Seite geräumer waren; 
und diefer Umſtand, verdiener er nicht unfere ganze Achtung, 
und Erkenntlichkeit? Erinneret euch, ehrwuͤrdige Bruͤder, an 
die Furcht und Sorgen, in welche uns der Anblick verſetzet hat, 
daß auch die Kardinaͤle der heiligen roͤmiſchen Kirche von ihren 
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nullam sb &0 ne litteram quidem, aut votem expri- 
mere inimici potuerunt , quae non documento eflet 
omnibus, Petrum ad hoc vfque tempus, et ſemper in 
ſuis ſucceſſoribus viuere, et judicium exercere, guod ne- 
mini dubium, atque omnibus adeo actatibus apprime 
cognitum eſſe, auctor valde bonus in Concilio Ephe- 
fino pronuntiauit. Quanti vero faciendum illud eft, et 
quo grati fenfv animi memoria repetendum, quod eo 
fuit fane tempore Pro vr. mors’a Deo donata ( fic 
enim eft dicendum potius, quam vita erepta), quum 
nihil jam impedimento eflet, quominus de Succeflore 
illius declarando rite deliberaretur ? Recordamiri, 
Ven, Fr., quo eramus metv folliciti, et Tufperfi, 
quum Sanctae Romanze Ecclefiae Cardinales, et ipfi 
fuis fedibus ejecti, complures in cuftodiam traditi, 
aliquot ad necem expetiti, permulti mare traiicere 
fumma hyeme coacti, rebus nudati fuis, egentesque 
Omnes, magno plerique interuallo a fe disjuncti, 
quum viis ab hofte obfeffis, nec litterae illos inter 
commeare, net ipfi, quo vellent, optortuiffetque, 
adire permitterentur, nunguam profecto videbantur 
conuenire pofle, vt Ecclefiae orbitati fuccurrerent 
more ‚inftitutoque majorum, fi quis cafus Prvm vı. 
perculiffet, quem quotidie de vita dimicare audieba- 
mus, Quis tem adflictis, ac perditis prope rebus 
humano folum confilio, atque ope nixus id fperare, 
quod fingulari Dei benignitate euenit, fuiffet aufus, 
non ante e vita Pıvm vi. exceflurum, quam con- 
ftituta ab ipfo pontificiorum poft fe habendorum co- 
mitiorum ratiöne, cuncta fere pacata Italia, com- 
‚parstis ompibus Cardinales frequentifimi Venetiis 
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Wohnfigen vertrieben worden; der Anblick, dab viele davon 
eingekerkert, andere zum Tode aufgefuchet, nicht wenige 
in Mitte des Winters das Meer zu tiberfegen geswungen wos 
den find; der Anblick, dab das große Beduͤrfniß, worinn fie 
wegen der Ausplünderung fehmachteten ; die Entfernung der 
Drte, in welche fie zerfirener wurden; die Ausdehnung der 
feindlichen Poften, wodurch alle mündliche, und fchriftliche 
Unterhandiung aufgehoben wurde — es ihnen unmöglich ges 
macht haͤtte, der verwaiften Kirche durch die Wahl eines neuen - 
Dberhauptes zu Hilfe zn Eoınmen, wenn der mit dem Tode 
ringende Pius VI. im diefem Zeitpunkte verfchieden wäre, 
Wer hätte in diefen Tägen des Jammers, worinn alles vers 
lohren zu ſeyn ſchien, fich getrauet, jenes ju erwarten, was 
die mwohlthätige Fürfehung Gottes wirklich verordnet bat, 
nämlich dag Pins VI. nicht ebender ſterben würde, als bie 
er die ganze Verſaſſung der folgenden Papfiwahl angeordnet 
hatte; bis die Ruhe beynahe in ganz Stalien-wieder herge⸗ 
fteller war; bis ein fehr großer Theil der Kardindle in Ber 
nedig zufammen Fam, um dort unter dem Schnee unſers 
in Ehrifto geliebtehen Sohnes Franzens, des apoſtelſchen 
Königes von Ungarn, des durchlauchtigften Königes von Boͤh⸗ 
men, und des erwählten roͤmiſchen Kaiſers zur Wahl eines 
neuen Kirchenhauptes zu fchreiten? Der Zuſammenfluß diefer 
umftände mag fiber einen jeden überführen, daß alle auf 
den Stun des Haufes Gottes abziehlende Unterneh⸗ 
mungen vergebens find, weil diefes Haus die auf Perrus, 
das ift, auf einen umerfchätterlichen „Felſen gegründete und 
erbaute Kirche iſt, wider welche die Pforten der Hölle nies 
mals etiwas vermögen werden (Matth. 16.) 7 Gegen diefe 
Kirche Jeſu Chrifti ift niemals ein Feind anfgeftanden , der nicht 
augleich den Stuhl des Petrus befrieger hat; einen Stupl, 
mit deſſen Zefigkeit die Aufrechhaltung der Kirche feibft im 
untrennbarer Verbindung fteht; einen Stuhl, wovon der heis 
lige Jrenäus (aduerf. Haereſt 1.3. c. 3.) ausdruͤcklich ers 
Eläret, „daß die in der Kirche anzutreffende apofelfche Leber, 
gabe, und die Verkündigung der Wahrheit von diefem obers 
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praefto effent futuri ad fuffragium ferendnm in ca- 
riffimi in Chrifto Filii Noftri Francifci Hungariae Re- 
gis apoftolici, et Bohemiae Regis illuftris, ac Roma- 
norum Imperatoris Electi praefidio ‚ac tutela? Agnof- 
cant vel ex hishomines, fruftra quemguam conari, 
Domum Dei euertere,, quae eft Ecclefia fuper Petrum, 
veritate, non ft nomine petram ‚ aedificata, con- 
tra quam portae inferi non praeualebunt, fundata enim 
et ſupra petram. Nemo vnquam religionis chriftia- 
nae hoftis fuit, quin bellum eodem tempore nefari- 
um cum Petri cathedra geflerit, qua ftante illa ca- 
dere, et labare nequeat: cujus Pontificum”ordina- 
tione, et ſucceſſone, vti denuntiat aperte omnibus S. 
Irenaeus, es, quaeeft ab Apofolis in Ecılefia traditio, 
ei veritatis praeconatio, peruenit uſque ad nos, et eſt 
plenifima haec oflenfio, vnam, et eandem viuificatri- 
cem fidem eſſe, quae in Ecclefia ab Apoftolis vſque nune 
fit conferuata, et tradita in veritate. Hac prorfus 
via graffati etiam funt, qui noftra aetate nefcio quam 
peftem , ac labem falfae Philofophiae fupponere con- 
tenderunt ei philofophiae (fic enim chriftianam doc- 
trinam rectifime appellant graeci praefertim Patres), 
quam Dei filius aeterna ipfa fapientia e coelo detu- 
lit, atque hominibus impertiuit. Atqui feriptumel 
(pulchre omnino in eos Pauli ifta jactantur), per- 
dam fapientiam fapientium, et prudentiam pruden- 
tium reprobabo: Vbi fapiens, vbi ſcriba, vbi inqui- 
fitor hujus feculi? Nonne flultam fecit Deus fapjen- 
tiam hujus mundi? Quae fane eo libentius comme- 
moramus, Ven, Fr., quod inde animus mirum in 
modum recreetur ‚eterigatur, et inflammetur ad nul- 
lum 
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Birelihen Stuhle mittels der ordentlich auf einander folgen: 
den Paͤpſte bis auf unſere Zeiten gekommen iſt; und daß dies 
fer Stuhl einen vollfiändigen Beweis von der unwandelbaren 
Einigkeit senes zum Heile erfoderlichen Glaubens machet, weis 
cher in der Kirche von den Apoſteln her bis auf uns unverfätfcher 
ift erhalten , und geprediget worden. -- Die nämlihe Gat⸗ 
tung von Angriffen auf die Kirche wagen auch unfere heutigen 
Aufklärer, welche der vom Sohne Gotkes ſelbſt auf die Welt 
gebrachten Philbſophie (diefen Namen legen die griechifchen 
Vaͤter vorzuͤglich mit allem Rechte der Lehre Chrifti bey) weiß 
Gott was für eine Seuche von trugvoller Scheinphilofophie zu 
unterfchieben fich bemüher haben. Allein auf diefe paffer fehe 
wohl der Ausſpruch des Weltapofiels (1. Kor. 1.) „Es fieht 
geſchrieben:: Ich werde die Weisheit der Weiſen vereiteln , und 
die Kingheit der Klugen verwerfen, Wo it der Schriftgelehts 
te? Wo ift der wißgterige Naturforfcher * Har nicht Gott die 
Weisheit diefer Welt zu Schanden gemacht ? +" Dieje Sachen, 
ehrmürdige Brüder, bemerken wir um fo lieber, weil fie uns _ 
tröften, und aufmuntern , keine Mühe, feinen Kampf zu fchems - 
en für die Kirche, deren Regierung, Schutz, und Verbreitung 
uns unmärdigen derjenige anvertrauer, und empfohlen hat, 
welcher „uns gewiß zu tüchtigen Werkzeugen des neuen Bun 
des ausbilden wird; damit von dem, mas in uns erhaben iſt, 
die Ehre nicht uns , fondern Gotte zufomme. ’ Es geht 
demnach an euch, ehrwuͤrdige Brüder, die ihe mit uns an 
dem biſchoͤflichen KHirtenamte Theil nehmer, unfere Ermah— 
nung, daß ihr mit uns euere Kräfte, nnd Anftrengung vers 
einiget, die Pflichten davon genau zu erfüllen. Vergeſſet doch 
niemal das Gebeih, womit ſich Chriſtus an feinen Vater ges 
wendet hat, iprechend: „Heiliger Water erhalt fie in deinem 
Namen, damit fie, fo wie wir, eines find. — —— Ich bitte 
nicht nur für fie (für die Apofiel), fondern auch für diejes 
nigen, welche mittels ihres Predigtamtes an mid glauben 
werden , damit alle eines feyn, und, gleichwie du Vater in 
mir biſt, und ich in dir, ſo auch fie in ung eines feym (I oh. 
17.). * Unſere Pflicht befieher nach der Bemerkung des CH; 
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lum defugiendum laborem, nullam dimicaticnem pre: 
Chrifti Ecclefia, quam is Nobis, non optantibus,, fed 
ne cogitantibus quidem, quin multum reformidanti- 
bus regendam, tuendam, ornandam, ampiificandam 
tradidit , et commendavit ; qui certe idoneos nos fa- 
ciet miniftros noui teflamenti , vii fublimitas fit vir⸗ 
tutisDei, etnon exmobis. Quamobrem veftram nunc 
excito in commonitione finceram mentem, Ven. Fr., 
quos haec nimirum cura, et follicitudo.pro fua quem- 
que parte tangit, vt confpiretis nobifcum , vt ve- 
ftrum in id ftudium, diligentiam, operam“‘conferatis. 
Quod Chriftus precatus a Patre fuo eft, nunquam ex 
animo eflluat: Pater Sancte, ferua eos in nomime 
tuo, vi fint vnum, fitut et nos — — non pro eis 
(Apottolis feilicet) rogo tantum , fed et pro eis, qui 
sredituri funt per verbum eorum in me, vi omnes vn- 
um fint, feut tv Pater in me, et ego in te, vt et ipfi 
in nobis vnum fint. Noftrum eft maxime officium, 
ejusmodi vunitatem frmiter tenere, et vindicare, vt 
Cyprianus admonet (de vnitate Ecclefiae) , quam in- 
tuens credat mundus, quia iv me miſiſti; quod pergit 
orare Clıriftus. Quamobrem Chrifti ipfius, qui No- 
bis adeft, nec a noftro vnquam latere difcedit, nos- 
que confirmat illis verbis: Non surbetur cor veflrum, 
neque jormidet; creditis in Deum, et in me credite, 
ejus auxilio, inquam, freti, communi ftudio ‚et alacri- 
tate ad communem falutem incumbamus.: Vrbes, 
Oppida, Agri, Cinitates, Prouinciae‘, Regna, Natio- 
nes, pertot annos jam diuexatae, adflictae , miferae, 
ac perditae folatium aliquod, et remedium efllagi- 


tant, quod non aliunde quidem eſt, quam a Chriiti 
doctrina, 
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»rianus (de vnitate Ecclefiae) vorzüglich in der Behaup⸗ 
tung, und Handhabung diefer Einigkeit, damit die Welt bey 
dem Anblicke, und der Bewunderung diefer Einigkeit „zu dem 
Glauben beredet werde, dad du mich gefandt haft,’ um wels 
ches Chriſtus zu bethen fortfährt. Hoffen wir demnach auf 
den Bepfand. Chriſti, der von uns niemals weicht, fonderw 
vielmehr mit jenen Worten uns aufmuntert: „Laſſet ener Herz 
nicht unruhig, noch fhüchtern werden ; wenn ihr an Bott glaus 
bet; fo glauber auch an mich (Joh. 15.), und durch dies 
fe Hoffnung aufgerichter verwenden wir und einträchtig fiir das 
Heil der und anvertrauten Seelen. Das Landvolk, und die 
Städte, ganze: Provinzen, Reihe, und Nationen , welche 
ſchon fo viele Jahre im Elende fhmachten, erwarten ſehnlich 
Troſt, und Hilfe von uns; und darf man fich wohl ſchmei— 
chein, daß man davon eine andere Duelle ausfindig machen 
koͤnne, als die Lehre Chriſti? Fürwahr, die Schlußrede, was 
mir Auguſtinus die Neligionsgegner feiner Zeit in die Enge 
zrieb, bindt gleich ſtark, ja noch weit pafjender wider unfere 
heutigen Religionsftürmer. „Stellen fie uns, fo fodert Aüs 
gufinus die Keligionsgegner feiner Zeiten auf (lib. 38. 
quaeft, ), fielen fie ung ein Kriegsheer auf, wovon jeder Sols 
dat fo gearser iſt, wie er es mach der Lehre‘ Chrifti ſeyn foll. 
Zeigen fie uns ſolche Verwalter der Provinzen, ſolche Ehe⸗ 
männer, und Gattinnen , folche Neltern, und Kinder, folhe 
Herren, und Umntergebene, folche Könige, und Richter, ſolche 
&chuldeneinfoderer, und Schuldner der Staatskaſſen, wie die 
Lehre ChHrifti alle diefe Klaffen der Leute gebildet wiſſen will. 
Wenn es ihnen aber unmöglich ift, damit aufzukommen: fo 
ſollen fie fich nicht fcbeuen , gu befeitnen, daß von der Lehre 
Chriſti, wenn man darnach lebet, das Beßte des Staates gro- 
ßentheils abhange.“ Esift hiemit Pflicht für uns, ehrwuͤr⸗ 
dige Brüder, dem Leiden nicht nur einzelner Menſchen, fons 
dern ganzer Völker zu feuern, und fie von der Laſt der Hebel, 
wovon fie wirklich gedrücfet, oder doch bedrohet werden, zu 
eniledigen; demn „Chriſtüs hat Hirten uud. Lehrer aufgeſtel⸗ 
kt, d,mit die Heilige in ben Stand gejeget werden, ihr Amt 
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- .doctrina quaerendum , fperandumque. Nae qui ab illa 
alieno adhuc funt animo, eos pofiumus confidentia 
majore nunc Auguftini vocibus lacefiere: Dent ex-r- 
citum talem , quales doctrina Chrifi effe milites jufit, 
dent tales Prouinciales, tales maritos, tales conjuges, 
tales parentes, tales fillios, tales dominos , talıs [er- 
wos, tales reges, tales judices, denique debitorum ip- 
fius fiſci redditores , et exactores, quales eſſe praecipit 
doctrina Chriftiana, quod cum efficere negueant, zen 
dubitent , eam confiteri magnam , fi obtemperetur , Ja- 
lutem effe reipublicae. Noftri ergo muneris, et Of- 
ficii eft, Ven. Fr., hominibus, gentibus laborantibus 
fuccurrere, mala, quorum cogitatio lacrymas com- 
mouet, quaeque premunt, quaeque impendent, ab 
omnium geruicibus depellere: nam dedit Chriflus pa- 
flores, et doctores ad confummationem Sancterum , in 
opus minifteris, in aedificationem corporis Chrifti, do- 
Dec occurramus ommes in vnitatem fidei, et agnitionis 
Filii Dei. A qua opera nauanda fi quid forte quem- 
quam noftrum deterreat, aut impediat, aut retardet, 
quo fe flagitio ille, ac fcelere adftringet! Vos ita- 
que, Ven. Fratres,, oramus primum omnium, et ob- 

fecramus,, hortamur, et monemus, atque adeo vobis 

mandamus, vt nihil vigilantiae, nihil diligentiae, 

nihil curae, nihil plane laboris praetermittatis, quo 

depofitum cuflediatis doctrinae Chrifti, ad quod per- 

dendum noftis, quanta conjuratio, et a quibus facta 

fit. Ne quem ante in Clerum adfeifcatis, ne cui 

omnino di/penfationem credatis myfteriorum Dei, ne 

quem confefliones audire, aut conciones habere pa- 

tiamini, ne cui curationem, aut munus quodcunque 
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recht zu erfüllen, und dem ſittlichen Leib Jeſu Chriſti zu bil⸗ 
den, bis daß wir alle in der Einigkeit des Glaubens, und 
der Erkenntniß des görtlichen Sohnes zuſammen Eommen, 
(Epef 4.).“ Welch ein Vergehen, wenn fich einer aus uns 
ſeem Mittel durch was immer für Sceingründe von der 
Vollbringung diefer Pflicht zuruͤckeſchrecken, oder abwendig mas 
chen läßt! Deßwegen bitten, befchwören, und ermahnen wie 
euch, ebrwürdige Brüder, ja wir befehlen es auf das geſchaͤrf⸗ 
teſte, daß ihr euerer ganzen Wachſamkeit, Fleiße, und Sorg⸗ 
falt aufbiethet, um die euch anvertranse Hinterlage der chriſt⸗ 
lichen Lehre zu bewahren; inden es für euch Fein Geheimniß 
feyn kann, wie zahlreich, und mächtig diejenigen find, welche 
diefe Hinterlage zu rauben, oder zu Grunde zurichten fich vers 
ſchworen haben. Laſſet doch Niemand geiftlich werden; vers 
trauet Niemanden die Ausfpendung der göttlichen Geheimniſſe; 
geber nicht zu, daß Jemand Beicht höre, oder predige, oder 
was immer für ein anderes Amt verſehe; es jey dann, daß 
ihr ihn zuvor firenge, und lange geprüfet habet, ob er von 
dem Geifte Gottes beleber iſt. Denn wir haben durch die Er—⸗ 
fahrung felbft gelernet, daß unſer Jahrhundert, leider! nur gar 
zu viele falſche Apoſtel erzeuget hat; Apoſtel, welche ſich in 
die Masque der Apoſtel Jeſu Chriſti einhuͤllen, um unter 
dieſer Masque deſto ſicherer die Seüche des Unglaubens, und 
der Sittenloſigkeit verbreiten zu koͤnnen; Apoſtel, wovon, 
wenn wir nicht auf der Hut ſind, billig zu beſorgen iſt, daß, 
„gleichwie die Eva durch die Lift der Schlange verfuͤhret wor⸗ 
den if, fo auch das Herz der Gläubigen angeftecket, und um 
die Einfalt, welche nach. dem Geifte Jeſu Chriſti ift, gebracht 
werde. (2. Kor. 11.)“ Diefe euere Liebe, Fleiß, und 
Wachſamkeit ſeyd ihr zwar der ganzen Heerde fchuldig, für 
welche euch der heilige Geift. als Bifchöfe befteller hat; vors 
züglich aber der Jugend, welche uns Chriftus mit feinen Er: 
mahnungen, und Bepfpielen fo nachdrücklich empfohlen hat; 
und au derer Verführung diejenigen unermüdet arbeiten , wels 
che es fi zum Geſetze gemacht haben, die Staaten eben. fo, 
wie Privscperfonen, zu kürzen, und alle ſowohl görtliche , als 
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deferatis, quam fedulo expendatis, et excutiatis, 
lenteque probetis Spiritus, virum ex Deo int. Quan- 
doquidem vtinam non vfv didicerimus, quum haec 
aetas magnam Pfeudo - Apoflelorum copiam effu- 
derit, qui funt operarii fubdali , transfiıgurantes fein 
Apofiolos Chrifti, a quibus, nifi profpiciamus, nae fi- 
eut ferpens Euam feduxit aflutia ſua, ita corrumpen- 
tur [enfus fidelium, et excidenta fimplicitate, quae ef 
in Chrifto. Atque uniuerfo quidem Gregi , in quo vos 
Spiritus Sanctus pofuit, altendere vos aportet, fed 
omnium maxime paterni amoris, beneuolentiaegue 
veftrae vigilantiam , ftudium , induftriam , operam. 
pueri fibi, et adolefcentes depofcunt, quos cum ex- 
emplo fuo Nobis, tum oratione Chriftus tam vehe- 
menter commendauit, quorum in teneris animis in- 
ficiendis , et corrumpendis omnes contenderunt ner- 
uos, qui res priuatas, et publicas euertere, diuina, 
et humana jura omnia permifcere funt moliti, fpem 
in eo maximam nefaria cogitata perficiendi collocan- 
tes. Neque hos enim fugit, mollis cerae inftar illos 
efle , qui tractari facile, etin quamlibet partem flecti, 
et fingi poflint: quam vero formam femel fufcepe- 
sint, eam, quum aetate progrefli obduruerint, per- 
tinaciflime retinent, aliamque refpuunt, ex quo tri- 
tum illuıd omnium fermone e diuinis litteris prover- 
bium : Adolefiens juxta viam fuam, etiam cum [enue- 
rit, non recedet ab ca. Nolite ergo committere, Ven, 
Fratres, vi filii hujus ſeculi prudentiores, quam filii 
lucis in _generatione fua fint. Quibus viris regendi in 
Seminariis, et Collegiis tradantur pueri , et adolefcen- 
tes, quibus difciplinis imbuantur, qui deligantur in 
ZZ - Lycaeis 
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menſchliche Nechte unser, und über ſichj zu kehren; weilfie 
nämlich ficher hoffen, daß fie durch das Merderbuig der Ju— 
gend vorzüglich ihre ruchlofen Anjchlige werden ausführen 
koͤnnen. Denn diefe Leute wiffen nur gar zu wohl, daß junge 
Leute gleich dem weichen Wachie jede Geftalt leicht annehmen, 
und die einmal angenommene kaum wieder verlieren ; eine 
Wahrheit, welche den Grund von dem überall bekannten, und 
ſelbſt in die heilige Schrift aufgenommenen Sprüchworte auss 
macht: „„Der Zingling wird von dem Wege, welchen er eins 
mal angetreten hat, auch im hoͤhern Alter nicht mehr abweichen 
(Sprübm, 22.). + Seyd demnach aufmerkſam, und unter⸗ 
ſuchet forgfiltig, wer die Männer find, denen die Aufficht‘, 
die Emiehung, und. dee Unterricht der Zugend in den Gemis 
narien, und Kollegien anvertrauet wird ; was für Wiſſenſchaf⸗ 
sen ihnen beygebracht werden, und was von den dafür anges 
ſtellten Lehrartı zu hoffen, oder au fürchten iſt. Treffet ihr dars 
unter reißende Wölfe am, welche der Heerde diefer unjchuldis 
gen Zimmer nicht fehonen : o ſo verwendet Doch „das ganze 
Anſehen, welches euch Gott zur Erbauung mitgetheilet hat, 
(2. Bor. 13. ) “ diefelben entweder. auf immer von fo einem 
Amte auszufchließen, oder wenn fie durch Schleichwege fich eins 
gedrungen, davon zu entfegen. Gleich wichtig, und norhwens 
dig iſt die Ausubung diejer von Gotte ung gegebenen Gewalt, 
enn es um die Verwerfung, und Unterdruͤckung fchlechter 
Bücher zu thun ift, weil uns hiezu das aufodert, was uns 
lieber ſeyn muß, als das Leben felbft, nämlich das gemeine Bebs 
te der Kirche, und des Staates, der Fürfien , und der Unter⸗ 
gedenen , wie euch davon weitläuftig, und genan unfer Vorfah⸗ 
rer Klemens XIII in feinem Breve nom 25. Nov. 1766. 
gefhrieben hat. Unter den Buͤchern aber, wetche wir der Uns 
terdruͤckung, und des Feuers würdig achten, zählen wir nicht 
nur jene, worinn die Lehre Chrifti offenbar angegriffen wird, 
fondern, und noch weit mehr diejenigen, welche in Geheim, 
und durch gefahrvolle Kunfigriffe auf den naͤmlichen Endzweck 
abzielen, Es bruucht ah, wie Ey prianus bemerket (de 
vnitate Ecclef, ), „dieſe kennen zn lernen weder eine lange Ab— 
Das hands 
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Lycaeis magiftri, quae ſcholae habeantur, etiam atque 
etiam conliderate, perueltigate fedulo, odoramini, 
Juftrate omnia: excludite, arcete rapaces lupos non 
parcentes innocentium agnorum gregi, ac fi quo forte 
irrepferint, eos inde extrudite, exterminate protinus 
ſecundum poteflatem, quam dedit vobis Dominus in 
‚aedificationem, Quae fane poteftas vel in ea, quae 
capitalior fit, exfcindenda peſte, lihrorum feilicet, 
vt a nobis tota expromatur, poftulat ipfa etiam Ec- 
clefiae falus , reipublicae, Principum, mortalium om- 
nium, quam vita noftra multo cariorem, et potio- 
rem. habere debemus. Quo de argumento copiofe 
apud vos, et accurate egit fel, Rec. Praedeceflor 
Nofter Clemens XIII. in fuis Apoftolicis litteris in 
forma Breuis ad vos die 25. Nou. Anno 1766 datis, 
Neque illos modo libros extorquendos de hominum 
manibus, delendos penitus, et comburendos dicimus, 
quibus aperte doctrina Chrifti oppugnatur; fed etiam, 
ac multo magis omnium funt mentes, atque oculi 
ab iis prohibendi, qui occultius illud, atque ex infi- 
diis faciunt, Ad quos internofcendos tractatv longo, 
vt Cyprianus inquit (de Vnit. Ecclefiae) et argu- 
mentis opus nen eſt: probatio eſt ad fidem facilis com- 
pendio veritatis: loquitur Dominus ad. Petrum — — 
pafce oues meas. Id pabuli ergo genus oues Chrifti 
falutare fibi ducere, id amplecti, eo fe alere debent, 
quo Petri illas vox, et auctoritas immiferit: vnde 
vero haec auocet, ac detereat, id noxium plane, ao 
peltiferum exiftimare, abeo vehementiflime abhorre- 
re, nec vl!a capi fpecie , peruertigue illecebra Qui 
non ita fe morigeros praebeant, in ouibus Chrifti 
certe numerandi non funt. Quain caufa, Ven. Fr., 
non poflumus conniuere, nec tacere, nec remiffius 
agere: nifi enim haec tanta cogitandi, loquendi , le- 
gendique licentia coerceatur, etreprimatur: hoc ma- 
lo, quo tamdiv afflictamur, releuati tantifper vide- 
bimur fapientiffimorum, et fortilimorum Regum, et 
Ducum Confilio, et copiis; aft ejus ftirpe, et femine 
non fublato , etextincto { perhorrefco equidem dicere, 
verum eft diceendum); ferpet illud latius, et robo- 


rabitur, orbemque terrarum totum complectetur,, nec 
ei 
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handtung, noch viele Beweiſe. Die fiir dem Glauben ganz 
leichte. Probe befteht in dem Begriffe der Wahrheit: der Herr 
ſpricht zu dem Petrus — — — Beide meine Schaafe.“ Es iſt 
biemit wahre Schuldigkeit für.die Schaafe Chriſti, daß fle jene 
Weide fuͤr heilſam anſehen, auf welche fie die Stimme, und das 
Anichen des Petrus führers von jener Weide im Gegens 
theile, wie von der Peſt, zuruͤckebeben, welche ihnen durch 
die naͤmliche Stimme misrathen, und verborhen wird. Wer 
dieſer Seimme nicht Folge, leiftet ; verdienet gewiß nicht, den 
Schaafen Chriſti beygezählet zu werden. Diefe Sache betref 
fend, Fönnen wir durchaus nicht Nachſicht brauchen, weder 
ſchweigen, noch aelinde zu Werke gehen. Denk wenn die zuͤ⸗ 

gellofe Freyheit, zu denken, zu reden, zu fchreiben, und zu les 

fen nicht bejehränfet wird: werden wir zwar in dem Elende, 

welches ung fchom fo lange drücker, durch die Klugheit, und 

Macht der Könige, und ihrer Kriegesheere eine kleine Linderung 

fühlen; alfein das Hebel, fo lange die Wurzel davon unange— 
taſtet bleibt, wird leider immer weiter um ſich greifen, und 
mit ſo einer Macht uͤber den ganzen Erdkreis ſich verbreiten, 

daß demſelben Einhalt zu thun keine Kriegsheere, keine Fe— 

ſtungen mehr hinteichend ſind. Wen aus uns muß die Er— 
klaͤrung nicht rühren, and aufweden, welche von Gott durd 

den Propheten Ezechiel gemacht worden it? „Sohn des 

Menſchen, ich habe dich über das Haus Iſrael zum Aufieber 

beſtellt, auf daß du ihnen in meinem Namen verkuͤndeſt, was 

du aus meinem Munde höref. Wofern du, daich dem Gott: 

kofen- fage: Du wirft flerben ; diefes. ihnen nicht ankuͤndeſt; 

wird der Gottlofe in feiner Sünde ſterben; wegen feines Uns 

terganges aber wirft du mir Nechenichaft geben. Ezech. 33.).4 

Diefer Ausſpruch, wir Eönnen es nicht bergen, liegt uns Tag, 

und Naht vor Augen, und wird ung gewiß niemals in unfes 

zer Amreverrichtung ſaumſelig werden laffen ; er wird. ung zum 

Triebe dienen , Ach nicht nur mit unſerm Anſehen zu unters 

fügen, fondern auch mit unferm Bepipiele vorzitgeben. Als 

lein es giebt noch eine andere Hinterlage , ehrwuͤrdige Brüder, 

deren Bewahrung unfere ganze Geiſtesſtaͤrke aufüdert, mim« 
SE nr lich 
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ei pofthac delendo, aut propulfando militum legio- 
nes, excubiae, vigiliae, munitiones vrbium, pro- 

ugnacula imperiorum fufficient. Quem noftrum, 
Ven. Frat., non mouent ‚et exeitet, quod apud Eze- 
chielem vatem Deus nobis edicit: Fili hominis, /pe- 
eulutorem dedi te damus Ifrael, vt audiens ex ore mes 
fermonem, annunties eis ex me. Quod hi me dicente 
ad impium: morte morieris, non. anmuntiaueris eis: 
äipfe impius in iniquitate [ua morietur ; fanguinem au- 
iem ejus de manv tua requiram. Haec me fenten- 
tia, fateor, dies, noctesque exftimulat:ac pungit, nec 
patietur vnquam in meo fungendo munere inertem 
efie, ac timidum; vobisque me non modo adjuto- 
rem femper, fed Principem . ac Ducem fore polli- 
ceor, ac fpondeo. Atqui eft aliud praeterea depofi- 
zum cuflodiendum Nobis, Ven. Frat. , magnaque ani- 
mi frmitudine, et conftantia tuendum, fanctiflima- 
‘rum feilicet Ecclefiae legum, quibus difciplinam {uam 
ipfa, penes quam nimirum vnam ejusmodi fit pote- 
ſtas, conftituit, quibus profecto pietas, virtusgue 
floret, quibus Chrifti fponfa terribilis eft, vt caitro- 
rum: acies ordinata, quarum pleraeque etiam velut 
quaedam fundamenta funt ferendis fidei jacta ponde- 
xibus, vt S. Zofimi, praedecefloris Noftri verbis vta- 
mur. Nihil eft, quod ciuitatum Principibus, ac Re- 
gibus majori fructui, gloriaeque efle poſſit, quam fi, 
vt ſapientiſſimus fortiflimusque alter praedeceflor no- 
ſter S. Felix Zenoni Imperatori perfcribebat, Eccle- 
fiam Catholicam — — — finant vti begibus ſuis, nec 
libertati ejus quemquam permäittant obfiflere — — — 
certum ef enim, hoc rebu: ſuis eſſe [alutare, ut, cum 
ce caufıs Dgi agatur juxıa ipfius conſtitutum, regiam 
voluntatem Sacerdotibus Chkriſti fludeant fubarre, non 
praeferre. De bonorum vero Ecclefiae depofio, quae 

uidem votas funt opes, facra Pecunia, Sanctorum 
Jubflantia, res Dei, quemadmodum Batres, Concilia, 
diuinaeque Litterae fignificant , ac d@Clarant, ecquid- 
nam vobis, Ven. Frat., praecipimus, Ecclefia nunc 
iis fpoliata mifere, ac nudata? Id nempe vnum, vt 
detis operam, vt contendatis, quo omnes intelligant, 
ac in animum indu-ant, quad Aquifgranenfe an 
on- 
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lich bie helligen Geſetze, womit die Kirche mit der, ihr aus— 
ſchlußsweiſe zukommenden, Macht die gehörige Zucht feſtgeſetzet 
bat; durch derer Becbachtung die Religion, und Tugend in 
der Blühte erhalten werden ; wodurch die Braut Chrifi gleich 
einem mohlgeordneten Kriegsheere ihren Feinden ſchreckbar 
Wird; und wovon die meiften nach dem Ausdrucke des heiligen 
Zo ſimus unferes Vorfahrers „gleichſam die Grundfefte find, 
auf welder die Laft des Glaubens ruhen muß ( Epift 7. ). +7 

Nichts kann den Zürften, uud Königen dieier Welt vorcheilhafs 

ger ſeyn, nichts zu größerer Ehre gedeihen, als wenn fie, wie 

ber heilige Felix unfer eben fo weirer, als ſtarkmüthiger Bors 

fahrer an den Kaifer 3 en o geichrieben hat, „die Fatholische Kies 

che nach den ihr eigenen Gejegen fihalten, und walien, auch 

ihre Zrepyeit hierinn durch Niemanden kraͤnken laſſen. — — 

Denn es iſt unſtreitig zum eigenen Beſten der weltlichen Regen— 

zen ſehr zutraͤglich, zufolge der goͤttlichen Anordnung ſich ans 

gelegen ſehn laſſen, in Religionsſachen ihren Willen den chriſt⸗ 

lichen Kirchenhirten zu unrerwerfen,, und nicht vorzuziehen. 77 

Bon den Kirhengütern aber , weiche nach der Lehre der Väter, 

der Kirchenräthe , und-des göttlichen Wortes felbft , „wie 
Gott, gelobte Güter, wie ein heiliges Ge, wie das Vermoͤ⸗ 

gender Heiligen, wie das Eigenthum Gottes +7 berrachter wers 

den müſſen, was ſollen wir euch befehlen zu einer Zeit, in weis 

her die Kirche eine fo bedauernsmwürdige Entblößung , und Auge 

tanbung erfahren mußte? Nichts anders, als daß ihr euch ber 

firebet,, allen begreiflich zu machen , was der Kirchenrarh von 

Aachen in folgendem Ausipruche kurz, deutlich, und beſtimmt 

erkläret har: „Wer immer von dem, was die Gläubigen von. 

ihrem Eigenthume zum Heile ihrer Seele, zur Ehre Gottes. 

sur Zierde der Kirche, zum Unterhalte der Kirchendiener beyge— 

tragen, und geopferer haben, etwas zu entfremden fich erlan; 

ben wird; der darf gar nicht zweifeln, das die Geſchenke a: 

derer zum Nachiheile und Unlergange feiner Seele gereichen 
werden. +7 (C. 27. Tom; IV. Conc. Harduin. Col. 1423.) 

Sürwahr, wir Eönnen einem jeden nach dem Bepfpiele unjes 

tes Borfahrers des heiligen Aga riras bethenern, dab wir 
= .@ 2 nicht 
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Coneilium breni hac, et perfpicua, accurataque fen- 
tentia conchufit: Quiszuis, quae alii fideles de hacre- 
ditate pojlejionum fuarum ob remedium anımarum 
uarum, 1)eo ad honorem, et decorem Ecclefiae ſuae, 
ejusgue miniftrorum vfus contulerunt , aut abfulerit, 
_ aut aufferre praefumjerit ‚ procul dubio aliorum data 
in animae fwae conuertit periculum. Non certe te- 
nacitatis Audio (nae omni ratione cunctis hoc pof- 
fumus non minus, quam S. Agapitus, Praedecefior 
nofter confirmare ), aut fetularis viilitatis caufa, Sed 
divini confideratione judi.ii ad ea repetenda moue- 
mur, quorum jubemur aijpenfatores eſſe fideles, et 
prudentes. Quamguam nullum plane precibus, nec 
monitis , nec actionibus noftris relinquentlocum Chri- 
ftiani Reges , Cinitatumque Principes, qui fe Eccle- 
fiae nutritios per Efajam fuifle dictos optime tenent, 
atque effe gloriantur; quorum profecto fides, pie- 
tas , aequitas, fapientia ‚ religio tantam fpem nobis 
adfert, tantamque expectationem excitat, vt pro 
certo habeamus, curaturos illos, reddi protinus, quae 
nt Dei, Deo; neque commilluros, fuas perfonare 
his Dei ipfius vocibus, et querelis: Argentum 
meum, ei aurum wl-fis, et ommia defiderabilia mea, 
et pulcherrima : nec diffimiles Conitantini, et Caroli 
Magnorum futuros, quorum praecipue fuit in Eccle- 
fiam nobilitata liberalitas, et juftitia; quorum etiam 
alter fe profeilus ef nofje, multa regna, ei reges eo- 
rum propterca (ecid iffe, quia Eiclefiam expoliauerunt; 
cujus rei caufa fuis liberis, et is, qui poftea rem- 
publicam gerent, edicit , et inculcat: Quantum vale- 
mus, et po[fumus , per Deum, et omnia Sanctorum me- 
rita prohibemus, contefiamurque ‚ne talia faciant , nes 
acere volentibus confentiant , ſed adjutores, et dejen- 
fores Ecclefiarum, et Cultorum Dei pro virikus cxi- 
flant. Neque illud in harum litterarum extremo ce- 
lari vos oportet, Ven. Fr., quoniam triftitia mihi 
magna eſt, ei continuus dolor cordi mee pro filiis me- 
is, qui funt Galliae populi, ceterigue, apud quos idem 
furor nondum deferbuit.. Quid’mihi optatius contin- 
eret, quam vitam pro illis profundere, fi eorum 


falus meo poſſet interitv sepraefentari? Non inficia- 
mur, 
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nicht „aus Habſucht, oder zeitlichem Vortheile, ſondern * 
das Andenken an das goͤttliche Gericht bewogen werden, dass 
jenige zurticke zu fodern, wovon wir getreue „und Eluge Ders 
walter zu machen verpflichtet, find. ”” ( Ep. ad Caeſar. Ep. Are- 
lat.). Allein werden die hriftlibem Könige, und Regenten der 
Staaten es wohl darauf anfommen laſſen, dab wir mit Bors 
ftelungen, und Ermahnungen, mit Bitt: und Klagfihriften fie 
dazu auffodern ? Wir veriprechen uns davon vielmehr das Gegens 
theil ; indem ihnen nicht unbekannt ſeyn kann, daß fie von dem 
Sfaia Naͤhrvaͤter der Kirchegenanntmwerden. (Eſai. 
49, 23.), und fie ſich folglich eine Ehre daraus machen mer: 
den, diefen Namen zu erfüllen. Ihr Glauben, und Gottesfurcht, 
ihre Weisheit, Billigkeit, und Religion machen in uns.die bes 
ſtens gegründere Hoffnung aufleben, daß fie es fich zur Pflicht 
machen werden, die Zurüdeftellung deffen zu bewirken, ‚was 
Gottes iſt;“ daß fie die gerechte Klage Gottes: „Ihr habet mein 
Silber, und Gold, und alles, was ich Wuͤnſchenwerthes, und 
Schönes befaß , weggenommen (Joel. 3.), auf fich nicht 
werden anwendbar machen laffen ; daß fie in die Fuäftapfen 
Konftantinugs,und KarlsderGroßen eintreten werden die 
ſich durch ihre Frengebigkeit , und Gerechtigkeit gegen die Kirche 
befonders ausgezeichnet haben. _ Der Letzte aus diefen, nämlich 
Kart der Große bekannte, „es ſeyn ihm viele Reiche, und 
Könige befannt, welche durch den Raub der Kirchengiüter ins 
Verderben gerathen find’ +, Er gab auch deßwegen feinen Kins 
dern, und Thronfolgern den gerchärfteften Befehl über diefen 
Gegenftand: „So viel wir vermögen, und koͤnnen, beichwören 
wir fie durch Gott, and durch alle Verdienfte der Heiligen, 
und verbierhen ihnen, daf fie in niemals fo etwas fich erlau« 
ben,noch denen, welche dergleichen Angriffe unternehmen wollen, 
ihren Bepfall geben, fondern daß fie vielmehr ihre ganze Macht 
zur Hilfe, und zum Schuge der Kirche, und der Kirchendiener 
verwenden. (Ap. Balur. Capitul. I. 1. c. 3. Am Schluse 
dieſes Schreibens koͤnnen wir euch, ehrwuͤrdige Bruͤder, den 
Schmerzen, und die Traurigkeit nicht verheelen, womit unſer 
Herz wege unſerer Kinder, der Franzoſen, and anderer, durch 
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mur, quin prae Nobis ferimus, permultum ad noſtri 
Iuctus acerbitatem minuendam , ac leniendam valere 
intictum animi robur,, et conftantiam , quam complu- 
res ex vobis praeltitiltis, quae menti obuerfatur quo- 
tidie noftrae, quamque omnis generis quidem homi- 
nes, aetatis, ordinis mirifice funt fecuti, qui fane 
quiduis injuriarum , periculorum , jacturarum, fup- 
pliciorum perpeti, mortemque ipfam oppetere malue- 
runt, praeclarımque id fibi exiftimarunt, quam illi- 
eiti, ac nefarii facramenti labe pollui, ac fcelere illi- 
gari, atque Sedis Apoftolicae .decretis, ac fententiis 
non parere, Nae haud minus eit virtus, noftra me- 
moria , quam crudelitas renouata prifcorum temporum, 
Neque vlla vero vfpiam gens eft, quam, non mea cogi- 
tatio, paternusque amor, et cura complectatur, cu- 
jus a Nobis , eta veritate diffidio non valde maeream, 
et diferutier, cuique opitulari non geftiam. Nobis- 
cum ergo ſocietatem etiam coite precum, vt poſt diu- 
turnam hanc jactationem Ecclefia habeat pacem , vi 
acdificetur ambulans in timore Domini, et confolatione 
Sancti Spiritus, nullaque res jamimpediat, quin vnum 
ex omnibus Nationibus ozile fiat, et unus Paflor. Vo- 
bis interea tam bene animatis, ac paratis, et, cui praeli- 
detis, gregi Apoftolicam Benedictionem propenliflima 
voluntate impertimur. Datum Venetiis ex Monafterio 
S. Georgii Major. die XV. Maij An. MDCCC. Pon- 
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Die Resolution unglücklich gemordener Völker beflemmer wird. 
Sollte uns wohl erwas erwünschlicher ſeyn Finnen, als wenn 
wir durch den Verlurſt unfers Lebens ihrem Elende abhelfen 
Lönnten ? Die unüberwindliche Stärke, und Standhaftigkeit , 
wovon die meiſten aus euch herrlihe Beyſpiele aufgeſtellet, 
und dadurch Leute von jedem Stande, und Alice zur Nachah⸗ 
‚mung gereiger haben ; die Menge derer, welche fich eine heilige, 
und ruhmvolle Pflicht daraus machten, eher alles Unheil 
ja den Tod felbft zu Übertragen, als durch die Ublegung des 
zuclofen Eides Gotte, und dem apoftelfhen Gtuple meineidig 
zu werden ; alles dieſes, wir bekennen es vor der ganzen Welt, 
trägt nicht wenig bey, unfern großen Schmerzen zu lindern, 
weil es und übergeuget, daß, wenn in unferen Zeiten die Gran: 
ſamkeit der Älteften Verfolger der Rechtgläubigen erneuert wors 
den iſt, damit auch verhältwißmäßig die heldenmüthige Tugend 
Der erfien Rechtglaͤubigen wieder aufzuleben angefangen habe. 
Allein unfere vaͤterliche Liebe, und Sorgfalt ſchraͤnket fich nicht 
nur anf diejenigen ein, welche unter dem Drucke der mwirklis 
en Revolution zu leiden haben ; fie umſaſſet alle Völker, bes 
Dauert das Schickſal aller Unglaͤubigen, und wuͤnſchet, ihnen hels 
fen zu können. Vereiniget alfo mit uns euer Gebeth, damit 
die Kirche nach dem langwierigen Sturme den Frieden wieder 
erhalte ; damir fie von ihren Drangialen fi) wieder erhole, 
und in der Furcht des Herrn, in dem Trofte des heiligen Geis 
fies einherwandle; damit endlich ale Völker in einen Schaaf⸗ 
Fall unter einem, und dem nämlichen Hirten perfammelt werden. 
Indeß ertheilen wir euch, and der euerer Obforge anvertrau⸗ 
sen Heerde unſern apoftelihen Segen. Gegeben zu Bene 
dig in dem Klofier des heiligen Georgins des Größern, 
den 15. Map 1800, unferes Papfichumes im erfien Jahre, 
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Philoſophiſch ⸗theologiſche Gedanken über die 

vpraktiſche Philofophie, und ihr Ders 
haͤltniß zur katholiſchen Kirche, nebft einigen 
Solgerungen in Hinfiht der Fanıfchen Phi— 
lofopbie. 


J. der katholiſchen Welt — und fie dieſ⸗ iſt gegenwaͤrtiger 
ſſatz nur geſchrieben — pflegte man ſonſt von Seite der 
Theologen der Philoſophie eine ſehr geringe Stelle in Hin⸗ 
ficht ihres Einflußes auf Theologie, die einer Dienfimagd, - 
anzuweiſen. Allein diefe Dienſtmagd hat fi fürchterlich an ihr 
zer Gebietherinn, dev Theologie, geraͤchet. Sie giebt ſich 
nun felb das Anfehen der Gebietherinn, und Hat fid 
in diefer vornehmen, für die Theologie fehr fatalen, Stelle 
fhon fo feft zu feßen gewußt, daß felbft der größere Theil 
der dermaligen aktiven Theologen ihr , ald folder Gebie⸗ 
‚therinn, nun mit mehr, oder weniger Einſchraͤnkung hul⸗ 
diget. Und wenn es einen wundern muß, daß bis ist noch 
‚fo wenig mit That und Kraft jener Revolution entgegenge⸗ 
arbeitet wird, daß die veifendere Jugend, und ein großer 
Theil der Männer , und. Alten nad) jenen Grundfägen ten 
Primat der Philoſophie über die Theologie fo gut, wie oͤf— 
fentlich ‚anerkennen : fo feheint es, die Vernunft , oder die 
Philoſophie befige ein Arkanum, fich in den ißigen Zeiten 
bey jedem Menfihenfohne tief ind Herz einzufchmeicheln. 

Wie dem allen nun auch feyn möge: fo fragt fih's, 
ob man, dem katholiſchen Syſteme unbeſchadet, der menſch⸗ 
lichen Vernunft einen ſolchen Primat uͤber die von Chriſtus 
geoffenbarte eyoneaie, uns Moral dngefiehen koͤnne? Hat 

die 
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die Philoſophie ‚ oder worauf es hier eigentlich ankimme Pi 
die pr. Vernunft das Recht , dergeoffenbarten Theologie, und 
Moral mit ihren vernänftig-moralifchen, und religioͤſen Grund⸗ 
fägen vorzuleuchten , um hieran die geoffenbarten Lehren des 
Glaubens, und der Sitten (der Religion, und der Moral) 
zu prüfen, und dann feft zu fegen — oder muß ſich die praftis 
ſche Vernunft mit allen ihren Ausfprühen ohne Weiters dem 
Urtheile der , in dem Eathofifchen hriftlichen Syfteme hinlaͤng⸗ 
lich erprobten „und feſt beftehenden unfehlbaren, Kirche unter« 
werfen ?: Hieran knuͤpfe ich noch die zweyte wichtige Frage x 
Od die kantſche Philoſophie in‘ Specie dem ie der 
Kirche widerſpreche, oder. nicht? 


Da ich fuͤr ein katholiſches Publikum hier freie: : po 
uͤberhebe ich mich der nähern Unterfuchung , ob die hriftfiche, 
und in Specie die fatholifch = chriftliche Kirche in ihren Ent⸗ 
fheidungen - Über alle Sachen der Sitten , und der Religion 
. unfehlbar jey ‚oder nicht, und fege diefe Unfehlbarkeir als 
ausgemacht voraus. Sch befafle mich vielmehr mit der noth⸗ 
wendig - vorläufigen kurzen Unterſuchung, od, und in wie 
ferne die pr. Vhilofophie, oder die pr, Vernunft ohne chriſt⸗ 
liche Offenbarung, undBenüßung derfelben ein Eigenthum von 
Wahrheiten befige, um mit-denfelden dein theologifchen Uns 
terſuchungen voranzugehen ! Sobald diefes ins Klare geſetzt 
If, entfcheiden fich die obigen anderen Fragen BR ſelbſt, 
theils ſehr leicht. 

Wenn die Rede davon ", ob die pr. Vernunft etwas 
eigenes ſey, und gewifle Wahrheiten als. Eigenthum beſitze: 
fo verſteht fih’s von ſelbſt, daß dafür noch nichts ause 
gemacht fey, wenn man fagt-,-daf die Vernunft ded Wiens 
ſchen jo viele moralifche , und veligiöfe Wahrheiten erkenne, 
und daß fo wiele,Menfchen mit der Weberjengung von der 
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Mahrheit derfelden Säge völlig durhdrungen feyn , und 
eben ſo andere bis zur völligen Weberzeugung, und Einſicht 
darüber belehren koͤnnen. Diefe wahre Behauptung ent 
fcheidt dennoch nichts dafür, daß die pr. Vernunft mantıe 
Wahrheiten ald Eigenthum in ſich falle: Hiezu gehöre nicht 
nur ‚ daß die pr. Vernunft, diefe oder jene religidfen, oder mo⸗ 
raliſchen Wahrheitenerfenne , und als folche bis zur vollftäne 
digen Ueberzeugung anertenne, fondern auch, daß fie diefelben 
aus ihrem eigenen Mittel, ohne Zufommen irgend einer Be⸗ 
Hauptung von anderswoher, durch fich felbft erfunden, und 
fomit im fivengften Sinne eigen habe, j 
Wie ſchwer nun ein ſolches Eigenthum zu erweifen ſey, 
| fieht man leicht ein, fobald man nur das einzige bedentt, 
wie ſich zulegt alle fogenannte Vernunftwahrheiten — wenn 
man ihre eigentliche Duelle, und ihren Achten Urſprung in 
der Menſchheitgeſchichte aufſucht, mehr auf Unterricht, und 
Tradition, als auf eigene Erfahrung, und Erfindung, als ihre 
Quelle, beziehen. Denn es iſt augenſcheinlich, wie die der⸗ 
malen unter den Menſchen bekannten, und anerkannten Wahr⸗ 
heiten moraliſchen, und religioͤſen Inhaltes, die der menſch⸗ 
liche Geiſt itzt vollends zum ſchoͤnſten, und vollſtaͤndigſten Gan⸗ 
jen aus dildete, ihr eigentliches Aufkommen einzig der chriſt⸗ 
lichen Religion zu verdanken haben. Chriſtus war es, der 
theils unmittelbar durch ſich, theils mittelbar durch ſeine 
Lehrjanger die reinſten, und hauptſaͤchlichſten moraliſchen, und 
religioͤſen Wahrheiten unter die Menſchen brachte. Dieſe 
ſonderbare Eroͤffnung, oder Offenbarung durch Chriſtus war 
die eigentliche Quelle der reinen, und aus der Beſtimmung 
des Menſchen in allen Verhaͤltniſſen, und Vorfaͤllen des Le⸗ 
bens nothwendig fließenden Lehren der Religion, und Moral. 
Die Vernunft des Menſchen ward durch Chriſtus, als ihren 
vor⸗ 
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vorzuͤglichſten Lehrer, Über die Gegenftände der Moral, und det 
Keligion aufgeklart, fo zwar, daß fie nicht allein mit den 
reinen, und hauptiächlichern Srundfägen der Moral, und R’- 
ligion befannt gemacht wurde, ſondern daß nun auch erſt der 
Dienfch Überhaupt in Den Stand gejegt. mar , diefe Wahrheis 
ten mit vollem Sintereffe zu erkennen, und voll der beſſern, eben 
dadurch erzeugten , Gefühle fich auch: zu beſtreben/ jene Wahr⸗ 
heiten im Leben auszudräden,:d. i., fle zu befolgen. "Kung 
durch Chriftus erſt, und allein lernte der Menſch jeder 
Klaffe, Gott, und die Lebenepflichten kennen ‚- wirkſam erken⸗ 
nen, und ſich dieſen Kenntniflen gemäß im Leben: zu: beneh⸗ 
men. Dean fiet Hier von felbft , daß dasjenige, mas der 
in der Menfchheitgefchichte nur zu fehr gegründeten ‚und er⸗ 
probten Verderbnig der Menſchennatur die verlohrne, und 
doc zum Guthandeln. fo nörhige Kraft wieder ertheilte, die 
görtlihe Gnade nämlich , erft durch Chriftus uns bekannt ge⸗ 
macht, und zugefichert wurde, mit vielen anderen für.die Men⸗ 
- chen fehr wichtigen „und nöthigen Lehren, welche einzig durch 
Chriſtus erft der menſchlichen Vernunft geoffenbaret wurden, 
Nicht die menfchliche Vernunft, fondern die chriſtliche 
Belehrung iſt alſo der Boden, aus dem die moraliſchen, und 
beſonders die veligisfen Wahrheiten für die Menſchheit in 
jeder Klaffe auf dad wirkſamſte entſproſſen. Wenigſt laͤßt 
ſich aus den Zeiten feit der Erfheinung Chrifti , und feiner 
Lehre nicht ein einziger Beweis machen, daß die pr. 
Ternunft lediglich aus fich felbft eine religioͤſe, oder moralifche 
Wahrheit gefunden habe, und als folhe für ihr Eigenthum bes 
trachten könne, Die einzige Hoffnung der Möglichkeit eines 
Beweiſes für das Dafeyn aͤchter Vernunftwahrheiten mos 
raliſchen, oder religiöfen Sinnhaltes, die wahres Eigenthum der 
Vernunft wären, bleibt und noch in jenen Maͤnnern Äbrig, 
| Rr3 welch⸗ 
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weiche vor der Erſcheinung -Ehrifiüi, aber Bochalißer allen 
Verhaͤltniſſe mit; ihm „-fich der. Weisheit , der: Erforfchung der 
Wahrheit widmeten , und non ihrer Vernunft allein geleitet 
manche moraliiche , und veligiöje Wahrheiten durch fid) ſelbſt 
erforſchten, und der Menfchheit befannt machten. Aber wen 
iſt es noch. unbekannt, daß eben diefe Weisheitlehrer , odet 
Philoſophen, ihre, wenigen, oder mehreren, fürd Leben wirkaſ— 
meren, oder unwirkſameren moralifchen, oder veligiöfen Lehren 
entweder. einer von dem andern mündlich, oder ſchriftlich durch 
Unterricht erhielten ‚oder zulegt aus einer Quelle fchöpften, 
die nücht; die menfchliche Vernunft war ‚indem fle jene Leh— 
ven ald Früchte ihrer. Reifen in jene Länder , wo unter vers 
ſchiedenen Namen im ganzen Volke, oder.in einzelnen Prie⸗ 
fierftänden verſchiedene moraliſche, und veligidfe Wahrheiten 
als heilige Traditionen, heilige, und ſonderbare Eröffnungen, 
oder. Dffenbarungen aufbehalten wurden, anzufehen Hatten, 
So.ift :dte Offenbarung. durch Moyſes, und die Propheten u. 
d. ‚gli ihren Geifte nach betrachtet, eine viel reinere, reis 
chere, und ältere Duelle moralifcher , und veligiöfer Grund- 
fäge ; als die Lehren der gleichzeitigen, oder auch fpätern Phi⸗ 
loſophen, die vielmehr mittelbar, oder unmittelbar aus ihnen 
ſchoͤpften. Und von keinem Philoſophen laͤßt ſich der Beweis 
ſtellen, daß er aus ſich, d. i., aus ſeiner Vernunft einzig, 
und allein, ohne naͤhern, oder entſerntern Einfluß einer Tra⸗ 
dition ſeine Lehren geſogen habe. Immer bleibt der Satz 
feſtſtehen, daß die aͤlteſten der Moral- und Religionslehren, 
Die wir unter den Menſchen finden, Offenbarungsſtuͤcke, und 
Eigenthum find, 

Frehylich wird hier der Vertheidiger d ber Kräftigfeit der 
pe. Vernunft einwenden, daß eben Moyfes, und die Prophes 
ten, felbft Ehriftus, die heiligften Stellvertreter der pr. Ver⸗ 

nunft, 
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nunft, die größten Zierden der Menſchheit, die größten , 
zeinmenfchlihen Wahrheitslehrer ſeyn, fo wie im geringern 
Grade die übrigen Philofophen , welche die Vorfehung von 
Zeit zu Zeit „die Menfchen zu erleuchten, und zu erwärmen, 
fie ind moralifche Leben zuruͤckezurufen, und in demfelben zu 
beftärken , erweckte, oder fendete. 


Diefer Einwurf, da ich ihn von feinem ächten Katho⸗ 
liken, mit denen ic) eigentlich nur tede, befürchten muß , 
fügt mich hier gar nicht. 

Auf keine Weife finde ich alſo Urſache, ein wahres Ver⸗ 
nunfteigenthum in Hinſicht der Moral, und Religion anzu— 
erkennen. Es kann alfo nie eine eigentlicye Rede von einer 
ächten Vernunftmoral, oder Bernunftreligion ſeyn. 

Inzwiſchen weil doch die pr. Vernunft die geoffenbar: 
ten Wahrheiten erfennt , und die Offenbarung als folche aner- 
kennt, und die erfte aller Grundwahrheiten, das Dafeyn 
Gottes, ohnehin vor aller Erkenntniß einer Offenbarung er⸗ 
kennen muß; und weil die geoffenbarten Wahrheiten Gott, 
die Höchfte Vernunft, zum unmittelbaren Urheber haben : kann 
man diefe Wahrheiten der Moral, und Religion auch vernünfe 
tig nennen, nie aber als Vernunfteigenthum anfehen, 

Es hat alfo nie weder vor , noch nach Chriftus eine eic 
gentliche Vernunftmoral, oder Vernunftreligion gegeben: fie 
wäre es dann nur dem Scheine nach geweſen. Hätte es 
aber auch (was nie betwiefen werden kann) je eine gegeben: 
fo ift fie als ſolche ung unſichtbar geblieben, und fie ift erſt durch. 
Chriſtus, als den göttlichen®efandten, und himmliſchenLehrer, 
unter ſeinen Haͤnden ſichtbar, ſomit eben dadurch blos in der 
Geſtalt einer geoffenbarten Moral, und Religion uns - 
gegeben worden. Nur die hriftliche Offenbarung ent⸗ 
u eine eben fo gewiſſe, als vollftändige, und wirkſame Dio- 
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ral, und Religion, die für ale Menfchen, und alle feitze 
Verhältniffe, und moraliſchen Bedürfnifle angemeflen, die ein⸗ 
zig wahre, heilwirkende, feligmachende if. Ist in der 
hriftlichen Epoche ift alfo nichts von einer Vernunftmoral, oder 
Keligion , auch nur dem Scheine nad) fichtbar , fo wie folg 
fam nie mit Grunde und Wabrbeit, mit Srudt 
die Moral, und Religion ale bloße Vernunftmoral, 
DVernunftreligion Fann behandelt werden. Denn es 
eriftice wenigft dermalen feine Vernunftmoral , und Ver⸗ 
nunftreligion, fondern allein die geoffenbarte. Und da wir 
ihre Wahrheit, und heilbringende Wirkfamkeit mit Gewiß⸗ 
Heit erfennen : warum wollen wir uns fhämen , ihr ihren 
wahren Damen zu geben ? 

Menn gleich alfo die menfchlihe Vernunft die Grund⸗ 
fäge in ſich enthält, und angiebt , um die wahre Offenba- 
sung vonder blos angeblichen, und falfchen zu unterfcheiden: 
fo hat fie dennoch keine moralifche , oder veligidfe Wahrhei« 
sen ald Eigenthum im Befise. Sobald alfo einmaldie Wahr: 
heit, und Söttlichkeit einer Offenbarung „ wie in unferm Falle 
der chriftlichen, die jeder Katholit dafür anerkennen muß, 
durch gefunde Vernunftgründe außer Zweifel gefegt ift — fo 
muß fie ſich befcheiden , in jedem vorfommenden Falle über 
einzelne moraliſche, und veligidfe Lehren fih ganz dem Ur, " 
theile der in der chriftlichen Offenbarung feftgefegten unfehls 
baren Kirche zu unterwerfen , und hat platterdings fein Recht, 
hierüber etwas zu beſtimmen, weil fie felbft ihr Kenntniß 
‚von diefer Offenbarung hat, die für jede Lehre die eigents 
liche Sicherheit und Sanktion giebt, 

Die Kirche hat alfo den angefragten Primat über die 
Ph ſophie unſtreitig. 


Um 
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um aber doch dieſe Frage: Ob die praktiſche Philofos 
phie ſo ganz dem Urtheile der Kirche unterliege, auch in 
Ruaͤckſicht jener katholiſchen Theologen, die wenigſt in der 
vorhin angegebnen beſcheidenen, und eingeſchraͤnkten, und nicht 
abſoluten Bedeutung eine Vernunftmoral, und Vernunftrelt- 
gion fich nicht wegdenken können, völlig zu erihöpfen: muß 
fie ſelbſt noch durch Feftfegung der Begriffe pr. Philoſo⸗ 
pie” und kirchliches Urtheil“ erſt genauer beſtimmet wer⸗ 
den; und dann auch die ſorgfaͤltige Unterſuchung der Fra⸗ 
gen vorangehen, ob, und in welchen Faͤllen die Wahrheiten 
der pr. Philoſophie, und die Urtheile, und Entſcheidun⸗ 
gen der Kirche miteinander in Widerſpruch gerathen koͤnnen; 
worauf erſt das Endurtheil, wer von beyden ſich entgegen⸗ 
ſtehenden Partheyen der andern ſich unterwerfen muͤſſe, fol⸗ 
gen kann. Dieſen Gang wird alſo die Unterſuchung — 
nehmen muͤſſen. 


J. 


Das Wort“ pr, Philofophie “ iſt eigentlich nichts als 
der Ausdruck des Inbegriffes aller pr. Wahrheiten, wel- 
he mittels oder unmittelbar a) die Beftimmung des Men- 
fhen, und die daher für denfelben nothwendig entftehenden 
Lehren ‚und Gefege , wie er fein Leben einzurichten, und ſich 
in allen feinen Handlungen, oder Unterlaffungen zu benehmen 
habe — b) fo wie die erften, und legten Gründe der Exiſtenz, 
und der Beſtimmung des Menfchen felbft, c) als die noth⸗ 
wendig damit verknüpften, oder daraus unläugbar reſultiren⸗ 
den Hoffnungen betreffen ; in fo fern ald alle diefe Wahrhei« 
ten in der Natur des Menfchen gegründet, und von dem: 


felben mit völligem Gewußtfeyn als wahr erkannt. und ſomit 
angenommen werden. 
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Kufder andern Seite druͤckt das Wort“ Entſcheidungen 
der (chriſtlichen tachotiichen ) Kirche nichts anders aus, als 
jene Säge, die von jener Kirche als Wahrheiten des Heiles 
fefigefegt werden; inſofern als diefe Kirche unter andern als 
die von Chriſtus: getroffene Anftalt ‚welche in Beftimmung 
jener Wahrheiten des Heiles — ſey, — * ange⸗ 


nommen wird. 
Dieß vorausgeſetzt wird es un feine ——— Sthwie 


rigkeit mehr haben, um mit Deutlichkeit, und Gewißheit die 
anderen nothwendig daraus folgenden Fragen, zu beantworten. 
AS; 

Ob, und in welchen Fällen die Wahrheiten der pr. Phi: 
loſophie und die Urtheile, oder Entſcheidungen der Kirche mit 
einander in Widerſpruch gerathen koͤnnen? 

a) Wie nach obiger Beſtimmung der Ausdrucke“ pr. 
Philoſophie, Entſcheidungen der Kirche“ den Entſcheidungen 
der Kirche ſowohl, als der pra Philoſophie nur Wahrheiten 
zum Grunde liegen ; Wahrheiten aber nie im Widerfpruche mit 
ſich ſtehen koͤnnen: jo folgt von felbft , daß an und für fich die 
pr. Philofophie, und die Entfcheidungen der. Kirche nie mit 
fich in Widerſpruch gerathen koͤnnen. Da es aber wohl ger 
fhehen kann, (mie es.oft geſchehen iſt, und wirklich noch 
geſchieht, und fernerhin, ſo lange Menſchen Menſchen blei⸗ 
Ken, geſchehen wird) daß man etwas als Eniſcheidung der 
Kirche anfieht , mag nichts weniger, alö folche iſt, und ets 
was für Wahrheit der pr. Phitofophie hält, was noch keine 
iſt: fo bemerkt man leicht, 

b) die möglichen Fälle, in welchen es den Anfchein 
haben koͤnnte, als widerfprächen ſich die Entſcheidungen der 
Kirche, und die Nefultate der pr. Philoſophie. Sobald nam 
tich über irgend einen Gegenjtand die Entiheidungen ber 


Kirche mit den Wahrheiten der pr, Philofophie widerfprechend 
find : 
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find $ fo iſt dieſer Widerſpruch entiweder Glos dadurch nur an⸗ 
ſcheinend, daß man die Endfheidungen jener mit den Wahrs | 
heiten diefer nicht deutlich „und gehörig verglichen hat, und 
laͤßt ſich nach vorausgegangener gehörigen Vereinftändigung 
völlig-heben; oder: man giebt etwas fir Entfcheidung det - 
Kirche, oder für Wahrheit der pr. Philoſophie aus ‚mas es 
nicht iſt. In dem einen, und in dem andern’ Falle (wo etwas 
Wahrheit der pr, Philoſophie iſt, die widerſtreitende Ent— 
ſcheidung der Kirche dagegen nur vorgeblich, und eigentlich kei⸗ 
ne iſt, oder umgekehrt) iſt es nicht ſowohl Widerſpruch der 
pr. Philoſophie mit den Entſcheidungen der Kirche zu nen. 
nen, als vielmehr ein Irrthum, daß man etwas für Ente 
ſcheidung der Kirche „oder für Wahrheit der pr. Phitofophie 
ausgab , was es nicht iſt. " 

Für die grändfiche und ER Unterfuchung nun, 
ob etwas eine wahrhafte Entfcheidung der Kirche fey , giebt 
die Theologie Hinlängliche Merkmale an , um zu beftimmen ; 
welcher Gegenftand zu einer Entfheidüng der Kirche geeiz 
genfchafter ſey, fowohl , ald wann man fidjer ſeyn koͤnne⸗ 
daß die Kirche entſchieden habe. Eben ſo hat die geſunde Ver⸗ 
nunft laͤngſt ausgemacht, daß nur jene Behauptungen, als 
Wahrheiten der pr. Philoſophie, anzuſehen ſeyn, welche allge⸗ 
mein, und. von jeher von der Vernunft d. i. von allen red: 
lichen, und der Sache verfiändigen Menfchen, nach Abſon— 
derung der blos zufälligen Vorftellungsarten, der Hauptfache 
nad) als heilige Wahrheiten anerkannt find, Man fieht alfo 
leicht ein, daß hiezu mehr erfordert werde, als daß ein, oder 
der andere redliche, und verſtaͤndige Menſch etwas fuͤr eine 
Wahrheit der pr. Philoſophie ausgiebt, und davon uͤberzeugt 
iſt. Es kann Wahrheit ſeyn, aber ſie muß ſich erſt an der 


allgemeinen Menſchenuͤberzeugung u. d. erproben. Wir 
koͤnnen alſo nu UL 
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"IM. 
endtic, aburtheilen, wer von beyden, die pr. Phitsfophie, ober 
die Entſcheidung der Kirche, im Falle eines Widerfpruches, 
fi der andern unterwerfen muͤſſe. Nämlich im Falle eines 
Widerſpruches muß die Entfheidung der Kiche, die nah 
gemeiner Erforſchung nicht ald ſolche, fondern blos angeblig 
befunden wird , der hergeſtellten Wahrheit der pr. Philoſo⸗ 
phie weichen. Und fo auch im umgekehrten Halle muß 
das unſichere, und.nur vergebliche Reſultat der pr. Philoſo⸗ 
phie einer ausgemachten Entſcheidung der Kirche fid) unter: 
geben, Diefer letztere Fall findt befonders ſtatt bey jenen 
Behauptungen der pr. Philofophie, dienur von einem oder 
“dem andern philoſophiſchen Forſcher erſt aufgeftellt „ oder doch 
noch nicht allgemein vom gefunden Menfcpenverftande als 
wahr anerkennt worden. 

Und hier läßt fih nun nach der natuͤrlichſten Verbin⸗ 
dung die andere Frage abhandeln, ob die kantſche Philo⸗ 
loſophie in Specie den Urtheilen, und Entjheidungen der 
Kirche widerfpreche, oder nicht ? 

Die Verknüpfung diefer Abhandlung mit der vorigen 
nenne ich natürlich. indem dasjenige, mas die Grundlage, und . 
das allgemein herrſchende, ganz charakterifiifche, eigne Prinzip 
der fanefchen Philofophieift , bis igt noch bloß als Privatmey⸗ 
nungeines, und des andern Menfchen, und bey weitem noch 
nicht ald eine vonder Menfchheit allgemein anerfannte Wahr⸗ 
beit, fomit auch noch nicht als ein Refultat der praktiſchen 
Philoſophie anzufehen ift. Faͤnden ih nun Grundfäge die 
fer kantſchen Philofophie im Widerfpruche mit irgend einer 
ausgemachten Entfcheidung der Kirche; fo würden diefeiben 
als unftatthaft befunden, und dern Urtheile, oder der Entfcheis 
dung der Kirche weichen. Hier koͤmmt es nur noch darauf 
an, sb ein ſolcher Widerſprach fintt finde. Es 
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—Es iſt für mich ausgemacht ,„ daß das ganze Wefen der 
Lantichen (eben fo wie der fichtejchen, vielleicht jeder andern ) 
Philoſophie der Lehre der Kirche widerftreite. Um dieſe Bes 
hauptung fo kurz, und deutlich, als möglich, zu erweifen, ſchraͤn⸗ 
ke ich mic) bloß auf folgende, aber zugleich auch ganz entfcheis 

dende Punkte ein. Dieſe Philoſophie lehret naͤmlich: 

a) Alles was außer dem Kreiſe der vernünftigen Erfahrung, 
und vernünftigen , oder menſchlichen Erfenntniß gelegen ift, 
find Gegenftände, über die der Menſch nichts vernünfti« 
ges weder pro, noch contra vorbringen , oder behaupten 
kann — kurz, Gegenſtaͤnde, die nicht für uns find. 

b) Alles, was der Menſch, um der, von feiner Vernunft ihm 
vorgefteckten, Beftimmung immer näher zu kommen, zu thun 
Hat ‚vermag er zu vollführen blos durch feinen Willen Was 
es foll, das kann er auch. Er bedarf keines äußern Bey⸗ 
ſtandes: wenigſt hat er ſich darum gar nicht zu kuͤmmern. 

ec) Alles ; was der Menſch von uͤberſinnlichen Gegenſtaͤnden 
als wahr anzunehmen befugt iſt, befteht in dem morati- 
fhen Glauben, daß er unſterblich, und daß ein Gott ift, 
Zu diefem Slauben zwingt ihn’ fein Glaube , day das von 
feiner Vernunft ihm aufgeftellte hoͤchſte Sur vollftändig 
wirklich gemacht werden muͤſſe. Ich glaube, daß ich un« 
fterbtich bin — daß eine hoͤchſte Vernunft, ein höchftes „ 
allein heilige , allein feliges, allein weiſes Wefen, 
weiches zugleich der Schöpfer, Erhalter, und Regierer der 
phyſiſchen und moralifhen Welt if. Dieß ift-alles , was 
ich glaube, Vom Willen von einer Einficht in diefe Slaus 

. bensgegenftände kann Beine Rede feyn. Diefer kantſche 
Glaube ift mehr ald Mittel der Beruhigung des Menſchen, 
als Gegenftand einer wahren Ueberjeugung angenommen. 
Dean kann gut handeln, feiner menſchlichen Beſtimmung 
nachkommen, auch ohne &lauben an Gott. 

4) Alles , was nicht durch die Vernunft des Menfchen als 
wahr, und annehmenswärdig erkannt, und nothwendig ge= 
fodert wird, kann ‚nicht: zur gründlichen Religion gehören. 
Nur die Bernunftreligion ift wahre Religion. Was der 
Menſch vonGotte, und Religion,und Moral nicht vermöge, 
und durch feine Vernunft anfeine natuͤrliche Weile. jondern 
durch übervernüänftige , Übernatürliche „ uͤberſinnliche Wege 

. annimmt , und behauptet, ift Wahn, und eitler Schein. 


Gott offenbaret ſich, und fein Geſetz nur in der — 
| Nasur 
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Natur durch das Geſetz in dem Herzen des Menfchen eins | 


geſchrieben — nur durch die Vernunft des Menſchen. Jede 
andere Offenbarung ift unmöglich, und menſchliche Erfin⸗ 
dung „oder Wahn. i 


©) Unter allen vorgeblihen Dffenbarungen ift die chriflise 


verehrungswerth ‚nicht als uͤbernatuͤrliche (alſo unmöglice) 
Offenbarung ‚ fondern als die reinfte Vernunftretigien in 
der Hülle mancherley uͤbervernuͤnftiger, übernarürlicer 
Vorftellungen, und Mittel, in der Chrifius fie allin ju 
feiner Zeit unter den Juͤden, und Übrigen Völkern einzu 
führen vermochte. 


) Chriftus dringt daher eigentlich auf nichts anders al 


5 


h 


Hauptſache, als, daß jeder fich beftvebe , immer Heiliger, 
und beijer zu werden. Jeder thue, was er kann: weil 
jeder alles kann ,. was er dem. Moralgefege gemäß fol. 
) Gluͤckſeligkeit foll der Menfch hoffen, aber nicht wie ein 
Tagloͤhner um devjelben willen nur tugendhaft Handeln, 
Der Menſch, der noch durch Furcht, oder Hoffnung auf dem 
Zugendwege ſich erhält, iſt noch fern von reiner Tugend, 
die aus Liebe für fie ſelbſt nur ausgeüber wird. Furcht für 
Sırafe, und Hoffnung der Belohnungen in der andern Welt 
find nut in ſofern zu billigen , ald dev noch vohere, und 
ſehr unlautere Menich dadurch zur Pflichtbeobachtung ans 
gehalten werden kann, — aber er muß ſich der Liebe der 
Tugend beftreben, muß jene Unlauterfeit zu veinigen juchen, 
fovieler kann, ſouſt iſt er fern von feiner Beſtimmung. 
) Das Grundſittengeſetz ift daher das Geſetz, die Pflicht 
erfuͤllen aus bloßer Achtung fürs Geſetz, bloß um der 
Pflicht willen. Wer fih von Hoffnung der Gluͤckſelig⸗ 
keit , und Furcht vor Ungluͤckſeligkeit in feinem moraliſchen 
Leben befiimmen läßt, hat noch nicht ganz gut gehandelt. 
Er ift noch unrein. Sein Leben ift noch unheilig. Er 
muß ſich beftreben , ſich immer mehr von jener Furcht, und 
Hoffnung los zu machen, und die Tugend einzig aus Ad 
tung für fie, um ihrer ſelbſt willen , auszuüben. 


i) Unfterblich ift der menfchliche Geift. Ewig ſoll, und wird 


ex feinem hohen Ziele zuſtreben, d. i. , der reinen Heilig: 
feit, der reinen Vernuͤnftigkeit. Diefem Ziele, das er 


. zwar nie ganz erreichen kann, fol er ſich immer nähern, 


und in dieſer ewigen Anriaherung beſteht eben fein himm⸗ 
liſches Geſchaͤfft. ¶ Auch der Voͤſeſte ſoll, und kann alſo auch 
im 
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int- künftigen Leben noch fich beſſern, und feinem Ziele ſich 
annaͤhern. 
Daß diefe Saͤtze nicht nur tem Sinne, fondern auch dem 
Ausdrucke nad) in den kantſchen Schriften, hauptſachlich in 
Kant's Kritik der reinen, und der pr, Vernunft, und in defe 
fen philoſophiſcher, Keligionstehre enthalten ſeyn, wird kin 
Philoſoph, der die Wahrheit achtet, leugnen. . Wer dieß 
jedoch leugnen möchte, den bitten wir , die-Öegenftellen aus 
den Fantihen Schriften um fo mehr anzuführen,, je erwuͤnſch⸗ 
ter und die Öelegenheit jeyn würde , die nöthigen Beweisfiels 
len der Menge nad) aus den kantſchen Schriften auszuheben, 
und dem Publitum zu unver Rechtfertigung darzulegen. 

Wie fehr alle diefe Säge, und fo-viele andre ähnliche 
den Grundlehren der fatholiihen Kirche ,.der ganzen chriſt⸗ 
lichen Offenbarung, den einzeinen Enticheitungen der unfehls 
baren Kirche entgegen, und fo vielen von den Päpften ver— 
dammten Sägen ganz konform find , wird jeder katholiſche 
Theologe leicht einjehen. Ich will nur einige Proven dar 

von anftellen, 

1) Iſt nicht durch die Säßea,c , undd, und folgens 
de alle Möglichkeit, und Wirklichkeit einer ‚göttlichen , und 
chriſtlichen Offenbarung geleugnet ? ſo wie hiemit auch die 
Unfehlbarkeit der Kirche? 

2) Iſt nicht durch alle Saͤtze, beſonders durch b, und 
f aller Guadeneinfluß auf den Menſchen fo wohl der Mig= 
lichkeit, als Nothwendigkeit nach geleugnet , worüber die Kon⸗ 
zilien der tatholiſchen Kirche fo deutlich alles entichteden haben? 

3) Sit nicht der Saß i gerade dad Gegentheil von der 
offenbar in der chriftlichen Offenbarung „und den kirchlichen 
Entſcheidungen enthaltenen, und unabänderlich feſtgeſetztenLeh⸗ 
ze vom itzigen Erdenleben , daß ed der. Stand der Prüfung, 
‚der Beflerung ‚der Verdienftlichkeit- einzig, und allein fey , fo 
daß, wer hier zu. Lande fidy nicht heſſert, im künftigen Leben 
fidy nie beſſern könne , fondern dort feine verdiente Strafe 
‚ewig ‚.und ewig aushalten mäfle? u. f. w 

4) Was fagt die vom Papfte Alerander VIII ver⸗ 
dammte agte Propofition... Quisquis etiam aeternae mcr- 
cedis intuitv Deo famnlatur,, caritate fi. caruerit,, vi- 
tio non caret , qnoties intuity licet beatitudinis ope- 
ratur, anders, ald der-Bansfche-Lehrjag in den Num. g 
und h? Desgleichen die vom namlichen AICHANDET VII. 

ver⸗ 


P- 
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verdammte xote Lehre: Intentio, qua quis deteftatur 
malutm, etprofequitur bonum , mere vt caeleftem ob- 
tineat gloriam, non eft recta, nec Deo placens ? Mis 
derſtreitet nicht der nämliche in der Num. g ‚und h angege⸗ 
gebene kantſche Lehrſatz der tridentinifhen Lehre von der Kon⸗ 
ttition ? u. ſ.f. 

Die kantſche Philoſophie widerſtreitet alſo ſaͤmmtlicher 
chriſtlichen Offenbarung, und den Entſcheidungen der Kirche, 
und Paͤpſte. 

Zum Schluſſe nun, daß die Philoſophie ſich ganz der 
Entfcheidung der hriftlichen Offenbarung, und der Kirche un⸗ 
terwerfen müffe , füge ich noch die hieher ganz paflende Ent⸗ 
fheidung des Papftes Leo X. bey Gelegenheit der Verdan⸗ 
mung einiger pbilofopbifchen Säge bier bey: Cum Ve- 
rum Vero minime contradicat, omnem aflertionerm 
veritati illuminatae fidei contrariam omnino falfs:n 
eſſe definimus , et vt aliter dogmatizare non liceat, 
diftrietius inhibemus. Omnes hujuscemodi errome:s 
affertionibus inhaerentes tanquam haereticos vitandes, 
‚et puniendos fore decernimus. Vide Antoine theo- 
log. moral.. Pars H. in appendice de damnatis propo- 
fit. fol. 386. edit. Auguft, et Cracouiae 1760., wo 
überhaupt die übrigen verdammten Säge nachzuſehen find. 

Wie jehr viel Grund, und volles Recht, ja wie fehr viel 
Pflicht Haben nicht das Fatholifche theologiſche Publitum, und 
‚befonders die Kicchenvorfteher ‚einer fo offenbar gegen die gans 
ze katholiſche Lehre laufenden, und widerfprechenden kantſchen 
Philoſophie geradezu ohne Zögern völligen Abſchied zu geben, 
um nicht das ihrer: Obforge übergebene katholiſche Wolf der 
völligen Verirrung Preis zu geben? Heil allen denen, die 
hierinn ſchon mit dem göldenen Bepfpiele vorleuchteten. Was 
mir im diefer Hinficht ein Gerücht von der für die Aufrecht⸗ 
haltung der reinen katholifchen Lehren fo rühmlich forgfamen 
hochfuͤrſtl. wirzburg. geiftlichen Regierung hinterhrachte, muy, 
wenn es ſich beftättigen follte, jeden guten Katholiken ges 
wiß herzlich frenen. ; 

Dieß alles ſchrieb ich blos für Katholiken, die es wahr⸗ 
Haft find, und nicht für bloße Philoſophen. 
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| LXV. | 

Des heiligen Gaudent ius a), Bifchofes von 
Drefcia, Abhandlung über die Stelle, die 
Jeſus feinen Apofteln vartrug b): „, Der Bas 
zer ift größer als ich» dem Paulus Dia— 
konus c) zugefchrieben. N 


G uebteſter Paul! der du durch bruͤderliche Bande ſowohl 
Dem Fleiſche, als dem Geiſte nach mit mir innig verwandt 
Biſt, du ſoderſt aus gottſeligem Eifer von mir Aufſchluß über 
obige Stelle; ich leiſte in gegenwaͤrtigem Briefe deinem Ver⸗ 
langen Genuͤge. Aus den heiligen Evangelien ſieht man, 

Daß Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, ehe er fei- 
neu 


a) Die Biographie des heiligen Gaudentinus ſieh im ads 
ten Hüfte des henrigen Zabrganges. b) Foh. 14,28%. 

<) Der heilige Gandentius wollte auch in feinen Wer 
Een den Namen feines geliebten Bruders verewigen, ſo wie 
der heilige Gregorims feines Bruders Caͤſarius, 
der heilige Hieronymms des Panlinians, der heis 
lige Ambrofins des Satyrus in ihren Schriften 
Meldung thun; eben Diefes Kompliment machten die Pros 
fan » Sfribenten ihren Brüdern. 


Jour.d. R. W. u 8. IV. Jahrg, Ss 
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wen Juͤngern obenerwähnte Stelle vortrug, Thon mehreres 
von feiner ungetheilten, und vollkommnen gleichen Wefens 
heit mit dem Water gefprochen Hatte ‚ da ernämlich zu den 
Süden fagte A): „„Ich, und der Vater find Eins ; 7’ da 
er dem heiligen Pbilippus antwörtete e): „Wer mid 
fieht, fieht auch den Vater;“ da er die feligen Apoſtel im 
allgemeinen zum Glauben an ihn, und an feine Lehren er: 
munterte f): „Glaubet mir, weilich im Vater, und der 
Vater in mir iſt.“ Nun nach diefen, u. d. gl, mehreren 
Ausdruͤcken, wodurch er bewies, dag er gleicher Weſenheit, 
und Subftanz mit dem Water fey, wollte er noch etwas bey: 
ſetzen, welches den im Glauben Starten die Völle der Wiſ— 
fenfchaft ertheilen, den frevelnden Zweiflern Skrupel, den 
Gottloſen Anla zu gottesläfternden Ungereimtheiten geben 
follte g), weil das goͤttliche Wort vielen zum Falle, und 
zum Zeichen des Widerfpruches , und Vielen zum Aufftehen 
gefeßt ift h).“ Er ermahnte daher die eilf Apoftel, und mit 
diefen eingefchloffen jene , die ihren Fußftapfen folgen, daß 
ſich ihr Gemuͤth von Feiner Störung follte befallen laſſen, 
wenn fie die Rede hören würden , Die er ihnen vortragen 
wolle i ): „„Beunruhiget euch nicht, fürchtet euch nicht. Ihr 
Habet gehoͤret, daß ich euch gefaget habe: ich gehe bin, und 
komme wieder zu erch. Liebtet ihr mich: fo wirder ihr euch 
freuen , daß ich euch geſagt habe, ich gehe zum Vater ; denn 


der Vater ift guößer , als ich.‘ KHierüber werfen Die ariaz ' 


nijchen 
da) 30h. 10, 30. e) 30h. va, 9. f) Joh. 14, 1. 
g) Der heilige Autor will hier nichts anders jagen, ale was 
die Fatholifche Kirche lehrei :. Sort giebt jedem die Gnade, 
die Wahrheit zu erfennen : folgt der Menfih der göttlichen 
Stimme, und unterwirft er den umergründlichen Tiefen 
der göttlichen Reichthuͤmer feine Furzfichtige Vernunft, ſo 
wirft er fein Heil; da er im Gegentheile durch feinen 
vermefjenen Stolz fich freymwillig verdirbt. 
h) vuk. 2, 34. i) 30h. 14, 27. 2% 


— 
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nifchen Eektiver ihre berüchtigte Frage auf, wodurch fie mit: 
gottesläfterndem Munde darthun wollen, daß der. göttliche. 
Sohn geringer fey, ald der Vater ; indem fie fein eigenes: 
Zeugniß anführen, woer ſagt: ‚‚Der Vater ift guöfer, als 
ich. „Allein die Bosheit ihres Herzens Hat fie verblen⸗ 
det K),’’ daß fie die Urfache, und den Grund dieſes Aus-- 
fpruches nicht aus den vorher angeführten Stellen erkannten, 
oder vielmehr, daß fie. der erkannten Wahrheit nicht folgten, 
Sin Ehriftus naͤmlich ift eine zweyfache Wefenheit; eine ei⸗ 
gene, und eine andere, die unfrine, nun auch die ſeinige; 
naͤmlich in Chriftus ift die Wefenheit eines Gottes, und die 
eines Menfgen. Denn der Sohn des allmaͤchtigen Got 
tes, aus dem ihn Die unverfehrte Jungfrau gebahr, und der: 
vom heiligen Seifte empfangen war, der durch dieſe Art der 
Geburt das Fleiſch gewordene Wort ift, und unter ung 
wohnte 1), wurde auch) in der Zeit Sohn des Menfchen ; 
der wurde ed, der im Anfange beym Water war der Sohn: 
Gottes, nämlich Gott ‚das Wort. Nachher wuchs der Schoͤ—⸗ 
pfer der Zeiten durch die Zunahme des Alters nach dem Be- 
richte des Evangeliften m) zueinem volllommenen Manne 
an: „Der Knabe aber wuchs, und ward ſtark am Geifte, 
vol Weisheit, und Gottes Gnade war bey ihm.“ Diefen 
Zuwachs, der dem unfrigen ganz Ähnlich ift, nahm der Apo- 
ftel in Erwägung, da er ſchrieb n )s „Bis wir alle ein volle 
Fommener Mann werden, nach) den Maaße des vollfommes 
nen Alters Chriſti;“ obſchon die volllommene Göttlichkeit, 
weil fie immer war, und immer ohne Ende feyn wird, 
keines Zumachfes bedurfte, Aus diefer. Urſache zeigte alles, 
was der im biefe zweyfache Wefenheit verfente Chriſtus re— 
Ss2 dete, 





k) BuhderWeish. araı, m) Luk. 2, 4. 
1, Joh. 1, 14 n) Epheſ. 4, 13. 
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dete ‚that, oder litt, nun die allmächtine,, göttliche Matur, 
nun die ſchwache, menſchliche Natur an, Die Geburt des 
Fleifches zeiget den Menſchen, die ungewihnfiche Geburt 
aber aus der Jungfrau den Gott an. Die enge Wiege in der 
Krippe , die gewöhnliche Einwilelung in Windeln bezeichnen 
Die menschliche Kindheit ; allein die Stimmen der Engel ver⸗ 
fünden den Hirten den Gott, der gebohren war, denn der 
Engel fagte 0): „Fuͤrchtet euch niht! ich verfünde euch 
große Freude , weiche allem Volke zu Theil werden fol. Euch 
ift heute der Heiland, Chriſtus, der Herr, in Davids Stadt 
gebohren. Und dieß laſſet euch zum Zeichen dienen : Ihr wer- 
det das Kind in Windeln eingewikelt, und in der Krippe liegend 

finden. Kaum hatte er dieß gefaget: fo war eine große Menge 

himmliſche Heifter bey ihm , die Gott lobten, und ſprachen: 

Ehre fey Gotte in der Höhe, und Friede auf Erte den Mens 

ſchen, die eines guten Willens find.  Aisdenn ftellee He⸗ 

vodes dem Kinde nach ; allein der Glanz des gefälligen Stets 

ned verkündet den großen Gott, den die Magier p), die 

Gefandten 


— — — — — — — — 
—uf. 2, 10— 14 p) Hierübersihreibt Bart hins 
ib. 22. Aduerf. c. 20. 15.: Es iſt eine befannte Sache 
von den Magiern, welche von dem aͤußerſten Bafrris 
en *), wie ung Prudentzus berichtet, va Serm 
falem Eamen, um den Erlöfer anzubetben ; aber diefes 
ift keine augemeine Meynung, daß die Alten glaubten, 
als hitren fie nicht in eigenem Namen, fondern als Abd 
gejandte, Die das ganze Heer der orientaliſchen Weiſen ſchickn 
te, dieſe Reiſe angetreten, Daher ſchreibt auch Iuven 
eng lih, 1.11. fie wurden Magier genannt; dieſe frohen 
Vornehme Famen nach einer langen Reiſe nah Jeruja 
Lem, und giengen zum Könige. Und Gandentius 
ihreibt: „„. Hier wird die Stelle oben von — Alsdenn fiels 
tet Herodeg ıc. 2c. bis Geichenfe erzeigten , ausgehoben; 
dann jest Barthius bey: Obſchen auch Gauden⸗ 
tins im mpftifhen Sinne redet, 


*) Baftriem ( Bactra- rorum ) war eine Provinz Phys 
tiens hinter Aſſprien, erhielt dieſen Namen vom Fluſſe 
Bakrrius. 
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Geſandten aller Völker, demuͤthigſt anbetheten; dem fle, als 
dem himmlifhen Könige, die gebührende Ehrfurcht durch 
- Darreichung der geheimmißvollen Geſchenke erzeigten. Der 
‚zwölfiähtige Knabe Jefus wird von den Ängftlichen Aeltern 
im Tempel wieder gefunden; allein die Schaaren der umher⸗ 
figenden Lehrer ftaunen in feinen Werken die Weisheit Got⸗ 
tes an. _ Und derjenige , der nach dem geiftvollen Ausdrude 
des heiligen Propheten q): „Kein Unrecht gethan hatte, 
und in deflen Munde fein Betrug gewefen mar, koͤmmt 
gleich einem fündigen Menſchen zur Taufe des Johannes , wo 
er nämlich unſre Sünden in feinem Leibe abwaſchen wollte 5 
allein fogleich ertönet vom Himmel herab die Stimme feis 
nes Vaters, die uns die Eigenfchaft der göttlichen Natur 
offenbaret, da er fprach 7): „Dieſes ift mein geliebter Sohn, 
"Der mir angenehm üft,, diefen follet ihr Hören. «7 Wie zu dem 
Menſchen der Verfucher , der Teufel trat : eben fo fanden fih, 
nahdem der Satan befiegt war, bey Chriſtus, als ihrem 
Gotte, die Chöre der dienſtbaren Engel ein. Beftändig weis 
het er, ald Menſch, den Revolten der tobenden Süden aus; 
‚aber als Gott verjcheucher er durch die Kraft feines Wortes 
die Legionen der Teufel , die gleichfan ald Knechte feinem als 
lerheiligſten Willen zu Gebothe fiehen. Als Menſch ſitzet 
er ermuͤdet von der Reiſe am Bronnen; als Gott entdecket 
er dem ſamaritaniſchen Weibe die Geheimniſſe des Herzens; 
als Erforſcher der Herzen, und Nieren machet er nicht nur 
die Heimlichkeiten der Gefinnung bekannt , fondern veiniget 
aud fie durch das Baad des Waſſers, welches zum ewigen 
Leben quillt. Er veiniget aber den demüthig, und aufrich» 
tig Bittenden , der zu ihm rufet 5): „Verzeihe mir die 
verborgenen Fehler;“ denn das Weib ſprach zu ihm t): 
®&$3 „Herr! 

33,9. 5) Pfalm 18, 14% 

s) Matth. 3, ı7. t) 30h. ar 15. 
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„Herr! gieb mir folhes Waſſer, daß ich nie dürflig 
werde;“ wenn nämlich der Hang zur Sünde getilget 
iſt. Hunger, und Durfs empfinden , müde werden, fchlafen, 
und anderes dergleichen find menfchliche Berrichtungen ; allein 
mit fünf Brode 5000 Menſchen fätigen, ift nur Gottes Werk, 
fo wie es nur Gotte allein zufteht, ein lebendiges Waſſer zu 
verleihen, wovon ein einziger Trunk die Kraft hat, daß der 
jenige , der ihn zu fih nahm, keinen Durſt mehr ernpfindt, 
fondein daß in ihm die Duelle des Waſſers fließt, welches 
zum ewigen Leben quillt. Der, ſo als Menſch von der Ar 
beit einer irdifchen Reiſe ermuͤdet wird, geht ald Gott über 
die Gewaͤſſer. Denn da der Herr ſeinen Juͤngern befohlen 
hatte, jenfeits des Geſtades zu fhiffen, bis er die ver 
fammelten Leute entlaffen würde: fund er beym Abmarſche 
der Schaaven auf, und bethete auf dem Berge, Da aber 
am Abende das Schiffhen in Mitte des Meeres von den 
Fluthen, die ein falfcher Wind in Bewegung feßte, hin, 
und hergeworfen wurde: ſo gieng er, getragen von der Kraft 
feiner Majeftät, über das Wafler, und die aufgefchwollene 
Welle beruͤhrte nicht einmal die Fußſolen des göttlichen Wan—⸗ 
derers. Don der Ferne fehen die in Gefahr ſchwebenden Apo- 
fiel in der vierten Nachtwache den ankommenden Chriſtus. 
Petrus rief ihm eritgegen w)* „Herr! wern du es biſt: 
fo heiß mich auf dem Waffer zu dir kommen.’ Worauf der 
Heiland, der das getiene Begehren nicht abſchlagen wollte, 
erwiederte v): „Komm.““ Worauf Petrus aus dem Schiffe 
‘flieg, und auf dem Waffer wandelte, un zu Jeſu zu kom⸗ 
men. Da er aber den Sturm bemerkte: ſo gerieth er — 


Furcht; und als er zu ſinken anfieng: ſchrie er, und ſprach w) 
„Se! H 








u) Matth. 14, 28. v) Matth. 14, 29. 30. 
w) Matth. 14, 3% b 
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„Herr vette mich. Sogleich veichte ihm Sefus die Hand, 
und ergriff ihn mit den Worten: O du Schwachgläubiger ! 
warum haft du gezweifelt, und den Muth finken. laſſen?“ 
Wenn der auf Erde wandernde Erloͤſer Mattigkeit empfindtz 
fo ift ee Menſch; allein wenn er mit fiherer Macht uͤber 
das Meer gehet, und. dem finfenden Petrus hilfreiche 
Hand biethet: ift er Gott. Zugleich follen auch diefes , und 
jenes die Arianer hier betrachten, daß. ein gewiſſer, verderb⸗ 
licher Untergang jenen bereit ſtehe, dieim Glauben des Herin 
wanken, wenn fie fic nicht. reuevoll durch ein aufrichtiges, 
ächtes Bekenntniß zu feiner Allmacht wenden. 
An einem andern Orte erzählet ung der heilige Geſchicht⸗ 
fehreiber , daß Chriftus der Herr auf dem Schiffe ichlief, 
dag ihn die Sänger , die fih im äußerfter Gefahr des 
Sturmes befanden, aufweckten, und zu ihm fprachen x): 
„Herr! ! vette und ; wir find verlohren.“ Er ftund auf, bee 
fahl dem Winde, und dem Meere, und es ward ruhig. Er 
ſchlaͤft als Menſch; er fteht auf, und befiehlt als Gott den 
Elementen. Denn er ſprach nur ein Wort, und die Wellen 
hörten auf zu toben, das vaufchende Donner wetter war vor⸗ 
über , und die aufgethuͤrmten Meereswogen legten fi zur 
Ruhe. Allein damit es nicht ſcheinz, als wollte ich durch das 
Aufzähfen aller ſolcher Thattfachen vom Plane meiner Rede 
abgehen , und allzu weitfchweifig werden: fo will ich nur noch 
etwas Weniges aus den Worten unfers Herrn Jeſu Chriftt 
anführen, woraus es klar erhellet, daß in ihm bie Beſchaf⸗ 
fenheit der menfchlichen Natur, und die göttlihe Macht 
war y). Erfaget den Süden zZ): „Nun aber ftrebet ihr mir, 
— 
x) Matth. 8, 25. y) Bon diefem Sage bis ans Ende 
trifft man eine große Verwirrung in den Manuffripten an; 
ja hier und dort fehlen einige Zeilen, und nur mit Mühe 
Tann das Ganze im Ordnung gebracht werden. Diefes traus 
rige Loos betraf faſt alle gefchriebeng Codices , indem . 
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einem Manne, der euch Mahrheit, die er von Gotte ge⸗ 
Ternet hat , faget , nach dem Leben. 7 An einem andern Orte 
befanute der heilige Petrus a): „Du bift Chriſtus, der 
Sohn des Ichendigen Gottes 5’ und der Erloͤſer pries ihn 
felig , weit ev wuͤrdig geachtet wurde, daß ihm Gott Vater 
diefen Glauben eingoß b ). Bekraͤftigte er aber nicht durd 
: diefe Antwort, daß er wahrhaft Gottes Sohn fey ? Und der 
gefaget hatte ce )s „Sch Habe die Macht, mein Leben zu lab 
fen , und habe die Macht, es wieder zu nehmen “7 faget an⸗ 
derswo d): „Meine Sedeift bis zum Tode betruͤbt.“ Und 
eben der, der zu den Süden fprah e): „Brechet dieſen 
Tempel ad, und ich will ihn in dreyen Tagen wieder auf 
tichten, *° fagte ebenfalls £): „Water! wenn es möglich if: 
fo Taf diefen Becher vor mir voräbergehen, Aus eben ir 
Urfache fprach der , der als Gott gefaget hatte: „Ich, und 
der Vater find Eins, ,“ als Menfch: „Der Vater iſt groͤßc, 
ats ich.“ Nun wird aber jenem, der das bisher Gefngft 
verſteht, folgende Erklärung noch einleuchtenderidarthun, aus 
welcher Urſache jenes gefaget wird, was gefchrieben ſteht: 
„Der Vater ift groͤßer, als ih, wiewohl aus den ſchon 


ansgehobenen Zeugniffen fonnenklar erhellet, daß der Sohn 
zu % Got⸗ 








| PAST 
druß am Schreiben, Nachlägigkeit , oder zu große Eilfer⸗ 
tigkeit fat überall dus Ende entſtellen. 2) Joh. 8,4% 
a) Diefer Ausdruck iſt alſo nicht von den Scholaſtikern ei 
dichter, wie einige theologifhe Duͤmmlinge fügen, un 
ſeine Unverftändlichfeir beſchnarchen. Durchforiche man def 
Geiſt der angeſehenſten Skribenten; fo wird man leicht 
das Wort populaͤr machen konnen. Freylich vhne ſolides 
Studium, ohne Denken erlernet man die Eklaͤrungskun 
nicht; jeder ſolche Ausdruck ſcheint, und bleibt ſolchen 
Leuten daher dunkel, weil fie nur die Schanle anſqhauen/ 
nicht aber anf den Kern dringen. 
by) Matth. 16, 1. e) Goh.z2, 19. 
e) Sof. 10, 18. f) Eu, 22, 42 
d) Matth. 26, 38. R — * 
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Gottes ohne allen Anfang vom Water gebohren ſey, che er 
ſich wuͤrdigte, aus der ſeligen Maria gebohren zu werden; 
daß er Gott, und Menſch ſey, daß er alles Niedrige (Menſch⸗ 
liche) nach dem Fleiſche gethan, geredet, und gelitten, hin⸗ 
gegen aber auch die unendliche Erhabenheit der goͤttlichen Na⸗ 
zur ſowohl muͤndlich gelehret, als durch Wunderthaten erpro⸗ 
Bet habe. Und doch befolgen die ſchaͤndlichen Arianer die Re, 
gel dieſer Unterſcheidung nicht, ſondern fie miſchen nach be⸗ 
truͤgeriſcher Art der juͤdiſchen Wirthe Waſſer unter den Wein, 
das heißt, ſie vermiſchen das Menſchliche mit dem Goͤttlichen; 
und verkehren hiemit jenen lautern, und apoſtelſchen Glau—⸗ 
ben mit einer unaͤchten Beymiſchung, indem fie Gotte Un— 
wiſſenheit, Schwachheit, Furcht, Unmöglichkeit , Zweis 
fell, Schmerz, Hunger, Durſt, Mattigkeit, und andere 
menfchliche Berrichtungen , und Leidenfchaften beylegen , wels 
che der göttliche Sohn ohnbeſchadet feiner Gottheit fo mit dem 
Menſchen annahm , und trug, daß er zwar die linbilden , die 
er am Kreuze dufdete, als feine eigenen ertrug, wobey aber 
doch feine Gottheit, welche die Kraft ihrer Natur behieit , 
unleidensfähig verblieb. Aus dieſer Urfache ſaget der hei— 
lige Apoſtel g), ohnbeſchadet der göttlichen Unverberhlid)« 
keit: „Daß der Herr der Majejiät gekreuziget ſey,“ denn 
fein Leiden, womit er der verlornen Welt zu Hilfe kam, geht 
nicht auf die, des Leidens unfähige, Gottheit , fondern auf 
die Menſchheit; denn durch jeine Wunden find wir befeliget 
worden. Nicht ald wenn feine Sottheit verwundet werden 
koͤnnte, ſondern, „weil er ſelbſt unſre Schwachheiten an- 
nahm, und unſre Sünden trug, und für uns Schmerzen 
duldete, * wie der Prophet faget h): Denner felöft wurde - 
weder geſchwaͤchet, noch hatte er gefündiger, noch hatte er 
885 | die 
g) II. Kor 13,4 h) Eſai. 533, 4. 
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die Schmerzen der graufamen Wunden empfunden. 
Denn tie konnte es gefchehen, daß derjenige, mel 
her die verfchiedenften Krankheiten durch die Made 
feines Befehles geheiler, und den Todten durch feine 
Kraft das Leben wieder gegeben hatte, nach feiner göttlichen 
Natur dem Leiden unterworfen gewefen ey? Er litt als 
als Menfch die Schmach des Leidens im Fleifche, und wirkte 
als Gott aus eigenem Anfehen jene Wunder. Daher der 
Heilige Paulus faget 1): „Obſchon er in der Schwachheit 
gekreuziget wurde: ſo lebt er doch vermoͤge der goͤttlichen 
Macht.“ Und woher koͤmmt jenes, daß, da er zum Leiden 
ausgeführet wird, durch Berührung jeiner Hand dem Tal: 
us ein neues Ohr verleiht, welches gegen den Willen feis 
ner Geduld der rächende Petrus mit dem Schwerte abge 
Hauen hatte; woher koͤmmt es, daß er dem büßenten Schaͤ⸗ 
cher am Kreuze das Paradies verheißt; daß er im Grabe 
liegend K) die Körper der Heiligen erwecket; daß er aufer⸗ 
ftanden in jener Zufammenfügung der Glieder, in der er ger 
litten hatte, gefehen wird; daß er bey verſchloſſenen Thüren 
zu den Apofteln eintritt, die in einem Haufe verſammelt wa⸗ 
ten ; und daß er ‚aufgefahren zu ben Himmeln, die glänbigen 
Schüler nicht verläßt, fondern ihnen daß troftvolle Verſpre⸗ 
den giebt, daß er bis ans Ende der Welt bey ihnen ver⸗ 
bleiben wolle ? | 
Befolgten die ketzeriſchen Arianer diefen Unterfhied? 
fo würden fie das Geheimniß unfers Lebens nicht zur Schmach 
des göttlichen Sohnes verkehren, da fie gottestäfterend 
behaupten, 
i) 11. Kor. 13, 4. k) Hier bedient fich der beilige 
Skribent eines Anafroniim; denn nicht aleich nad dem 
Tode Chrifti, fondern nach feiner Auferſtehung frunden 


die Leiber der Heiligen auf, welche von TZertullian in 
lib. de animac. 33. gleihfam Anhängfel der Auferſtehung 


des Herrn genannt werden. 
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Behanpten, er fey geringer, als Gott Water; da doc das 
Gefäß der Auserwählung bezeuget, er fey dem Vater gleich, 
indem erden Grund völlig entdecket, warum der Sohn Got⸗ 
tes, der auch Menfch war, gefager habe, „der Water ift 
größer, als ich 5’ dern er fihreibt 1): „Daß follet ihr in 
euch fühlen, was ihr auch in Jeſu Chriſto fühler „ welcher, 
obwohl er in göttlicher Geſtalt war , doc) nicht damit prangte, 
daß er Gotte gleich war.“ Der Apoſtel bezeuget, Jeſus 

Chriſtus ſey dem Vater gleich, Arius hingegen behauptet, 

er ſey geringer, als der Vater, Es wird dem Belieben der 

Zuhöret anheimgeftelle, wem aus- beyden fle glauben mol- 

den — dem Apoftel Paulus, der von dem Herrn zum Heis 

denlehrer erwaͤhlet war,“ und der, als, ein weifer Baumei⸗ 
ſter den Grund des Glaubens geleget hat m); „und der 

Bis in den dritten Himmel verzuͤckt wurde, wo er die goͤtt— 

lichen Seheimmiffe hörte 1); oder dem verabfcheuungswär- 

digen Arius, der zu den Zeiten des Konftantins , da er 
mit Hergiftete Herzen das Bekenntniß des katholiſchen Staus 
bens heuchelte , und trachtete, in die Freundfchaft des Fürs 
ſten, und zum Grade des. Prieſterthumes, von dem er billig 
verftoffen war, wieder zu gelangen, 6, wie der Verräther 

Juda 0), „mitten entzwey barſt, und fein ganzes Eins 

geweide herausſchuͤttete,“ damit diefer Wolf nicht unter 

der Schafsdecke eingehen möchte, die Heerde des Herrn auf⸗ 
zufreſſen p). Die Arianer folgen dem Lehrſatze dieſes Scheus 
ſaales, 

1) PhiLa,s.6. MM. Kot.n,94 

m) IT. Kor. 3, 10. o) Apoftelg. ı, 18. 

p) Eben yo ſpricht der heilige Ambrofius ib. r. de 
fide ad grariam, C.9. „Wem ſollen wir noch glauben ? 
Dem Johannes, der auf der Schooß des Herrn ruhes 
te, oder dem Arius, der ich mitten im feinem heraus⸗ 
gewörfenen Eingrwe den herumwaͤlzte? Damit wir einfes 
hen ſollten, daB des Arıms Treuloſigkeit jener n u⸗ 


%, 
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faales ; allein fie werden ihm auch in der Art des Tores 
nachfolgen. Laſſet aber uns, die wir derapoftelichen Lehre, 
und dem Glauben der Apoftel anhängen, noch ferner mit 
-aufrihtiger Neigung die obige Erklärung des feligften Apo- 
field vernehmen ; es folget aber 4): „Er hat ſich ſelbſt ver- 
nichtet;“ indem er fih namlich durch freywillige Güte 
verdemäthigte, wo Paulus benfeget r): „Er nahm die 
Geſtalt eines Knechtes an, (er wurde freylich kein Knecht) 
und ward den Menfchen gleich. 7 „Denn ohne ihn ift nichts, 
was gefchaffen ift, gemachet ; er mar die Quelle des Lebens 8): 
„Dasjenige namlich) , was in ihm nach dem Sleifche gemadjet 
iſt, iſt unfer Leben, wie er felbft bezeuget t ): „Ich aber bin 
gekommen ‚daß fie Leben, und Ueberfluß haben möchten u ).” 
Dann füget er bey v): „Und er wurde in ber Geſtalt als 
Menſch befunden „’ denn die Geftalt Gottes , wie fle iſt, das 
Heißt ‚ eigentlich „Gott felbft hat nie Jemand gefehen w). “ 
Dann fager der heilige Paulus x): „Er unterwarf fih 
demuͤthigſt felbft, und ward gehorfam bis zum Tode, je 
bis zum Kreuzestode; nämlich durch eine freywillige Des 
muth, ergeben in den Willen des Waters, trug er das Kreuz, 
damit fein Tod das Leben der Gläubigen werden ſollte.“ Das 
rum hat ihn auch Gott erhöhet y); mer wurde aber erhoͤ⸗ 


Het? Jener nämlich , der die Schmach des Kreuzes, und 
des 








da'⸗s, des Verraͤthers, gleich gewefen ſey: fo erlitt auch 
Arius die naͤmliche Strafe; dann Arims fchüttere fein 
Eingeweid beraus, und zwar an einem Orte, den zu 
nennen, die Schamhaftigkeit verbeur; und fo barfi er 
mitten entzwey. 

q) Phil. 2, 7. s) 309. 1, 53. 4. 

x) Phil. 2,7. et) Joh. 10, 10. 

u) Nicht Ueberfluß an eiteln Dingens fondern es heißt ſo 
viel, daß fie mit diefem Leben alle Arten der Gluͤckſe⸗ 
ligfeithaben, v)Phil.e,7. w)Iob.ı,ıs. 
x) Phil.z, 8. y) Phil, 9. 
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des Todes auf ſich nahm; nicht einzeln Gott, der ſchon Ver⸗ 
möge feiner Natur immer erhaben iſt. „Und er gab ihm ei⸗ 
nen Namen, der über ale Namen iſt 2).“ Gottes Na- 
me iſt über alle Samen vortrefflich „ folglich kann er niche 
erſt Gotte gefchenkt werden „daß er Gott fey. „Denn im 
Anfange war der Sohn bey dem Mater, Gott, und Gott 
war das Wort a); allein der Menſch, in den fih der Sohn 
huͤllte, wird zur göttlichen Würde erhoben, damit der Sohn 
Gottes , der immer gewefen war, Gott zugleich fey, und 
asermal vollkommener Gott mit eben der Wefenheit , die er 
aus ber Jungfrau nahm ; „damit vor Jefu alles, was im 
2 Himmel , auf Erden, und unter der Exbe iſt, die Kniee beus 
ge ; und. damit Jedermann befenne ‚daß Jeſus Chriftug der 
Herr fey in der Herrlichkeit des göttlichen Waters, b), 
das Heißt, damit nach vollbrachtem Geheimnifle des Leidens, 
und nach dem Triumphe der Himmelfahrt der volltommene, 
Sohn Gottes nun mit dem, was er für und anzunehmen 
fih würdigte, in der Glorie des göttlichen Waters (er blieb 
nämlich) in der Gottheit feiner Natur) von alfen Kräften des 
Himmels, der Erde, und ber Unterwelt erkannt, und ans 
gebethet werde. Ehe er daher litt, ehe er nach beſiegtem 
Tode als Sieger- gen Himmel fuhr, eheer inden Schoos 
der väterlichen Gottheit mit der ganzen Wefenheit, mit der 
er aus der Jungfrau gebohren wurde zuruͤckekehrte, che der 
Here Jeſus in der Herrlichkeit des göttlichen Waters von jes 
der verniinftigen Kreatur, die im Himmel, auf Erden, und 
unter der Erde iſt, erkannt, und angebethet werden folltes 
fagte er billig zu feinen Züngern c): „Wenn ihr mic) lieb⸗ 
et: jo wuͤrdet ihr euch erfreuen, weil ich zum Vater gehe; 
denn der Vater iſt groͤßer, als ich;“ denn der noch im Flei⸗ 


EN 1,1 ao, 14, 25. 


= 54 => 


fche gebohrne Cohn Gottes war geringer, bis er die Natur 
des angenommepen Menjchen in feine alte Herrlichkeit jur 
rüdelegte. Aus diefer Urſache faget er auch anderswo ale 
Menfch zu dem Vater d): „Vater! verherrlihe mich mit 
jener Herrlichkeit, welche ich bey dir hatte, che dieſe Welt 
wurde,’ nämlih, daß er die Slorie der Herrlichkeit, 
welche Gott, der Sohn, bey dem göttlichen Water vor Erz 
fhaffung der Welt beftändig gehaöt hatte, mit der ganzen 
koͤrperlichen Wefenheit der Geburt beſaͤße. Deßwegen redet 
er auch ſo nach ſeiner Auferſtehung zu einigen, die dieſes 
Geheimniß in etwas bezweifelien e: 5 „Ihr Unverſtaͤndigen, 
und Karsherzigen ! die ihr dem allem nicht giaubter , was die 
Propheten gefaget Haben ; mußte nicht der Meſſias dag alles 
leiden, um fo zu feiner Verherrlichung zu gelangen ? Mir 
Rechte bezeugte er daher-von fi, Daß er geringer fen; allein 
bey jener Gelegenheit, wo er die Art, und Weiſe feines Leis. 
dens, feiner Auferfiehung , and Himmeifahrt ſeinen Apo⸗ 
ſteln vortrug. Glaube nicht, Ariauer! daß du durch einen 
muthwilligen Beweis, mit dem du das Heil deiner Seele mit 
ſchaͤdlicher Verſchmitzheit untergraͤbſt, deines gewoͤhnlichen, 
halsſtaͤrigen Unglaubens jene Sentenzen vernichtigen koͤnn⸗ 
teſt, die Chriſtus von der vollkommenen Weſenheit ber Gott⸗ 
heit vor dem Leiden vortrug. Die Worte des Heilandes ſind 
ſonnenklar verſchieden, wenn er von feiner Geburt, von feis 
ner Gottheit, oder von feiner Menſchwerdung redet, Denn 
durch die Propheten verfünder er anders die Größe feiner 
Gottheit, da er iprich: £) 5 „Hoͤre mein Volt! ich will zu 
die reden; Höre Iſrael! ich will div bezeugen , denn der Herr, 
dein Gott bin ich.” Anders laͤßt er die Niedrigkeit feis 
ner kuͤnftigen Menſchwerdimg vertragen, da er ſpricht g): 
„Aber 





e) tab. 177, 5. TE N falm. 00, 7. 
e) Luk. a4, 25 g) Pſalm. 21, 7. 
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„Aber ich bin ein Wurm, und Fein Menſch; Epott der 
Menfchen , und Verachtung des Volkes, 7 Lind nach mehr 
reren, damit die kein Zweifel uͤbrig bleibe » als wenn ber 
ganze Text der Prophezeiung nicht auf ihn gienge, faͤhrt 
er fort h): „Sie haben meine Kleider unter ſich gethei- 
det, und Über mein Gewand das Loos geworfen. ‘* Hier⸗ 
über bezeugen die heiligen Evangeliften,, daß dieß von den 
Kreuzigern mit den Kleidern Chrifti gefchehen fey. Aus diefer 
Urſache foll fich kein Glaͤubiger daran ftöhren, daß der auf diefer 
Welt in dem Fleiſche erſchienene Sohn ſagte: „Er fey geringer, 
als der Water, ‘‘ indem er fih würdigte, fich felbft fchon da= 
mals durch den Propheten fogar mit einem Wurme zu ver, 
- ‚gleichen , und diefes nicht ohne Ruͤckblick auf ein großes Ge- 
heimniß. Denn es ift bekannt i), Daß der Wurm der zu« 
kuͤnftigen Biene ohne Beymifchung ded Zengenden gebohren 
werde ,’’ deffen Arbeiten , nad) dem Zeugnifle der Beiligen 
Schrift K) die Könige, und die Geringen zur Gefundheit 
brauchen.’ Denn die Arbeiten (d. h., bie Früchten ) des 
Leidens Chriſti, der als eine beftändig jungfräufich verblei— 
bende Biene vonder jungfräulichen Mutter gebohren wurde, 
bringen wir Könige (wir Priefter des Herrn nämlich) ) fos 
wohl, ald die Seringern, d. b. ‚jene ans dem Stande der 
Leviten, und ber Übrigen Glaͤubigen, in dev Figur feines 
Leibes, 
h) Pſalm. 21, 19. i) Gaudentius redet bier 
nach dem Naturfpfieme des Plinius lib. ıı. c. ı6 
worüber wir uns aber gemwiffer Urfachen wegen Feine ges 
nauere Erklärung erlauben dürfen. 
k) Diefer Tert wird bey den 70 Dollmeiſchen, und bey 
mehtern Vaͤtern geleſen; allein er fteht weder im Hebs 
-räifchen, noch in der Bulgata. Bey den 7o Dollinetſcheu 
ſteht er Spruͤch w. 6, 8., und heist: „Oder geh bin 
zur Biene, und fieb, wie gefbiffiig fie iſt, ſieh anch, 


welche edle Arbeit fie machet: ihrer Arbeiten bedienen ſich 
Die Könige, und die Gemeinen zur Geſundheit. 
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Lelbes, und Blutes für das Heil des allgemeinen Lebens dar, 
und befennen die anerkannte Süße diefer Geheimniſſe, in- 
dem wir wohlwiffend , und einftimmig mit David prechen: 
1): „Verkoſtet, und ſehet, wie füß der Kerr ift m).“ 
Aber wehe den Kepern, welche fih erfrechen, das 
Suͤße bitter zu nennen ; wehe den Ketzern, welche fich freudig 
anſchicken, dem Sohnedie Gleichheit mit dem Vater da abs 
zuſprechen, wo es erwiefen iſt, daß er ganz in der Here 
lichkeit des göttlichen Waters verbleibe, nämlich nad) voll: 
brachtem Geheimniſſe des Leidens. Denn fo fagteer zu den 
Apofteln , die ſehnſuchtsvoll die Glorie der Herrlichkeit feiner 
Himmelfahrt anbörten: „Wenn ihr mich liebtet: ſo wuͤrdet 
ihr euch freuen, indem ich zum Vater gehe; denn der Va— 
ter iſt größer, als ich.“ Er erklaͤrte nämlich, daß er deß⸗ 
wegen in zweyſacher Weſenheit, in der eines Gottes , und 
in jener eines Menfchen , nad) dem Leiden, und nach fs 
ner Urftände gen Himmel fahren werde, aufdaß jener, 
der wegen der VBerdemüthigung der Menfhwerdung geringer, 
als er ſelbſt, und folglich geringer, als der Vater, auf Erz, 
den fchiene, nach beficgtem Stachel des Todes ald Sieger 
gen Himmel führe, und allta gleich dem Vater verbliebe, 
fo wie er immer demfeiben gleich geweien war; und aufdaf 
dev Nämliche,, der inımer Gott war, nun auch ald Menſch, 
ald in ewiger Glorie des Waters eingefegter Gott, ohne 
Ende vegiere. Denn der zuvor im Bilde aus Waſſer Wein 
machte, und der ſeligſten Maria fagte n): „Frau! mas 
nimmft du dich der Sache an? meine Stunde ift noch nicht 
gekommen;“ vollendete felbft nach der Stunde des Leidens 
die 





1) Pfalm. 33,9. m) Bon dieſem bis sum nächfien 
Abſatze find große Lücken in den Handſchtiften. 
n) ob. 2, 4 
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die Wahrheit des Seheimniffes, damit das Waſſer der Menſch⸗ 


werdung zum Weine der Gottheit würde, welchen aber die 


* 


Ketzer, die beſtaͤndig das goͤttliche Wort verdrehen, wie 
das Waſſer unter den Wein, unter einander miſchen; da doch 


der ganze Here Jeſus ſowohl nach dem, was er aus dem ' 


Vater, ‚als nach jenem, was er aus der jungfraͤulichen Mut⸗ 


ter iſt, Gott iſt, der Eingebohrne in der Glorie des götte 
lichen Vaters. Gott wurde zwar in dem Menſchen nicht 
verringert, ſondern der. Menſch rückte zum Gotte voran, fo. 


daß auf dieſe Weile, „gleichwie das Mort Fleifch wurde, 


und unter ung wohnte 0),“ das Fleifh Gott wurde, und‘ 
im Himmel wohnte. "Daher fagte er als. eine Folge des obi⸗ 
gen p): „Und nun‘ habeich es euch gefaget , ehe dann es 
geſchieht, damit ihr , wenn ed gejchieht,, glaubet, „d. h., 


deßwegen habe ich gefager: Wenn ihr mich liebtet: fo muͤßtet 


ihr euch erfreuen, daß ich zum Water gehe , weil der Vater 


groͤßer iſt, als ich; damit ihr, wenn dieß gefchehen ift, 


i glaubet ‚daß ich dem Vater volllommen gleich fey , „da es 


gefhehen iſt;“ mas wohl? enes nämlich, wenn ich nach 


meinem Leiden gen Himmel werde gefohren feyn, um da 


in jener Herrlichkeit, welche id} bey dem Pater, und mit 
dem Vater immer hatte, zu verbleiben. Deßwegen werden 
nach feiner Auferſtehung einige Zweifler von ihm zurechte ge⸗ 


wieſen, welchen er faget, daß Chriftus alles dieß habe leiden - 


müffen, um fo in feine Herrlichkeit einzugehen „ welche er 
feiner Ausfage nah vor Erfchaffung der Welt immer befeffen 
hatte. Aus diefem Grunde ſchreibt auch der Heidenleh⸗ 
rer g): „Wenn wir aud Chriftum nach dem Fleiſche ers 
kannten: fo erkennen wir igt nicht mehr.“ Denn er ift Gott, 

"und 


0) 30h. 1714 FEWIARTY? 5, ı6. 
p) Joh. 14,19. — N 
Jour. d. 8. W. u. 4. IV. Jahrg. Tt 
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und Menfch beyderſeits befindt er ſich als Gott zur Rechte 
des goͤttlichen Vaters; „weil der Herr in der Hand einen 
vom eingeſchenkten Weine ſeines Zornes vollen Becher hat, 
der gemiſcht, und ganz truͤbe iſt; welchen er bald da, bald 
dort in alle. Winkel der Erde Ausgieft, fo daß ein jeder 
feinen Theil bekoͤmmt; aber die Hefe darinn, das bitterſte 
des Kelches , wird nicht ausgeleeret r).“ Geliebtefter Bru⸗ 
der ! ich weiß nur allzugut, daß diefer Tert des Pſalmes 
von den Vätern in einem ganz andern, und fehr vernünftigen 
Sinne ausgelegt wurde; allein vermoͤge der Freiheit, die 
mir der heilige Glaube darbeut, folgte ich dem Schicklichen, 
und Gelegentheitlichen des Geſagten, und erklärte ihn. auf 
das Geheimniß der Menſchwerdung des Herrn 5); Denn 
fo war Gott in dern Menſchen ausgegoflen, und verdemi? 
thiget, daß er beftändig Gott verblieb, wie ei zuvor gewe⸗ 
fen wär, und den Menſchen, wegen dem er ſich verdemuͤthi⸗ 
get hatte, erhoͤhete; indem das Wort deßwegen Fleiſch wur⸗ 
de, um unter uns zu wohnen; eben ſo wurde auch der Menſch 
wieder in Gott verwandelt, daß er zwar die Weſenheit feis 
ner Natur zu Gotte erhöhete, ohne jedoch die Weſenheit fei- 
ner menfchlichen Natur dabey zu verlieren, und deßwegen 
faget dev Pſalmiſt: „Weil der Here in der Hand einen vom 
eingeſchenkten Weine feines Zornes vollen Becher hat, der 
z) Pfaim. 74,7. 8, s) Der heilige Augnflim 
giebt auch dem Schrifterklaͤrer die nämliche Regel, da er 

tib, x. de doct, Chrift. Cap. 36. ſchreibt: „Wer mepner, 
er habe die görtlichen Schriften; oder nur einen Theil da: 
Bon verſtanden; wer aber bey dieſer Meynung die zwofa⸗ 
che Liebe, Gottes, und des Naͤchſten, nicht erbauet, der 
hat fie noch nicht verſtanden. Wer aber aus der hriligen 
Schtift einen Sentenz benbringt, welcher zur Begründung 
diefer Liebe nuͤtzlich ifl-, betrügt meder ſich, noch andere anf 


eine fchädliche Weife, wenn er auch hiebey das nichz fager, 
was der wahre Sinn des heiligen Autors mar, « 
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gemiſcht, und ganz trübe iſt; welchen ex bald da, bald dort 
in alle Winkel der Erde ausgoß, fo daß ein jeder feinen Theil 
bekoͤmmt; aber die Hefen datitin , das Bitterſte ded Kelches 
wird nicht ausgeleeret.“ Einen Becher, fagte er, voll vom 
eingeſchenkten Weine feines Zornes, der gemifcht , und ganz 
truͤbe ift. Er ſaget, einen gemifchten Wein, der dabey ganz 
trübe ſey, damit wir nämlich jenen auch ald Gott glauben , 
den wir für nis Menfih geworden befennen t). Denn den 
Becher, den er Ausgegoffen nennet, nennet er auch voll, weil 
nämlich jener, der fic) felöft durch die Annahme dei -Geftalp 
eines Knechtes vernichtete, nicht aufhoͤrte, vollkommener 
Gott zu ſeyn. „Denn in ihm wohnte die Fuͤlle der Gottheit 
in der That, und Wahrheit ü), und Aus feiner überflie- 
henden Gnade haben wir alle empfangen, eine, Gnade nach 
der ändern v1’ Allein diefen Kelch werden nad) Ausſage 
des heiligen Davids w) „auch die Sünder. der Erde trin⸗ 
ten,‘ Recht fäget ei nach diefem Verſtande: „Auch die Suͤn⸗ 
der dei Erde werden ihn trinken; ?" Weil die Sünder des 
Himmels, die aus Engeln. Tenfel wurden, nicht mehr ven 
Becher des Heiles trinken können; die Sünder hingegen der _ 
Erde werden: gegen dad ‚Gift des Teufels , und gegen die 

Krankheiten der Laſter „den Kelch des Heiles nehmen, und 

der Namen des Herrn anrufen x ); Denn wer den Namen 

des Herrn anrufen wird, wird felig feyn y). „Deßwegen 

aber wird dieſer Kelch den Suͤndern zum trinken gereichet,“ 

teil die geſunden keines Arztes beduͤrfen, ſondern die Kranz 
ken; denn ich kam nicht „ ſagte der Erlöfer Zz), die From⸗ 

inen * Buße aufzufodern, an die Sünder; *. Denn 





& Tıt2. a, er dieſe 
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dieſe LADE die gottliche Weisheit ju jenem Becher mit dem 
Geſchirre dev heilfamen Miſchung ein, und ermahnet fie-mit 
erhabener Stimme , da fie fpricht a): Wer klein iſt, der 
tehre bey mir ein. Und zu den Unweiſen ſprach fies Komz 
met, und eſſet mein Brod , und trinfet den Wein „ ben ich 
euch gemiſchet habe;“ der thörichte Menſch wird aber def 
wegen von Gottes Weisheit eingeladen, damit er weife wer⸗ 
de; und der Sünder, damit er ſich bekehre, und lebe. Zu 
diefem Tranke der göttlichen Barmherzigkeit werden über: 
Haupt wir alle eingeladen , „denn alle haben geſuͤndiget, und 
Bedarfen der göttlichen Gnade b).”’ Wenn daher alle fün: 
digten, und Gottes Gnade (das Heilungsmittel feiner Mas 
jeftät ) bedarfen : welche werden nun wohl gefund feyn , und 
des Beyſtandes des Arztes nicht nöthig haben? Etwa jene, 
die fehen von ihm geheilet find, und daher keiner Arzney bes 
darfen ?. Allein jeder Heilige hatte die Arzney Chrifti noͤthig; 
denn nur der Glaube an ihn machte fie Heilig‘, wie der het 
lige Paulus'der Hebraͤern zufchreibt, Deßwegen dantte 
auch dafür der Apoftel, und-fprach ce): „Eintheures , und 
aller Annäherung wuͤrdiges Wort iſt es, daß Jeſus Chris 
ſtus in Die Welt gelommen iſt, die Sünder zu befeligen , uns 
ter denen ich der Erfie bin," Schmeichle fi) daher Nies 
mand, dad Heil aus eigenen Kräften ohne Gefchen? des 
göttlichen Chriftus erlangen zu können , indem felbft das Ge⸗ 
faͤß der Auserwaͤhlung ſich der Sünder Erſten nennet. Laſſet uns 
daher , ung Sünder , die Wir gewuͤrdiget wurden, den Giauben 
Chriſti zu trinken; die mir des Altares theilhaftig wurden, 
‚die wir Dies:Gaben des Geſchenkes erhielten, mie freudie 
‚ger, und bekennender Stimme die Gnaden des Allguͤtigen 
anpreiſen, und ſprechen d): „Du haſt einen Tiſch vor mei⸗ 


— nem 

ITEpiem er gstco)E se) Sim. 17.15. 
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nem :Angefichte bereitet, wo ich, Nahrung für meine Seele, 
und die noͤthige Stärke gegen die Anfälle meiner. Feinde 
finde. Du haft mein Haupt mit Oele gefaldet „ mic) mit vier 
len Gütern des Leibes , und der. Seele verfehen; dein Kelch 
aber, die. häufigen , mir mitgetheilten Snaden, und himm⸗ 
liſchen Tröftungen,, machen mid). wie trunken;“ damit wir 
durch Hilfe ‚der göttlichen Barmherzigkeit die ewige Woh⸗ 
nung ſeines Kaufes verdienen mögen von dem; jelbfligen, 
ewigen Sohne Gottes , deſſen Reich ohne Ende feyn wird, 
weil er den. Tod befiegte, und nun herrſchet, und regieret 
von Ewigkei zu N .. Amen. . 5 


LXVI. 





Beweisgruͤnde von der Wahrheit der katholi⸗ 


ſchen Religion. 
(Beſchluß.) 


Mi: bleibt noch übrig zum Beſchluſſe dieſer ſehr wich⸗ 
tigen Unterweiſungen, die ſie mir ſo guͤtig gegeben haben, 
ſie zu bitten, mir noch dieſe Frage zu beantworten: Koͤnnte 
man nicht, durch die Beweiſe, welche ſie bisher erklaͤret 
haben, einen jeden bedachtſamen, und aufrichtigen Menſchen, 
aus welcher Sekte er immer ſeyn moͤchte, dahin bringen, 
daß er die Glaubensartikel der roͤmiſchen Kirche anzuneh⸗ 
men gezwungen waͤre, obſchon er bey dieſer Annahme große 
Beſchwerniß fände ? 


> 











nach SOFERN Ausgabe bearbeitete Abhandlung ſteht 
= Sermon. S. Gaudensü ‘pag. 188, if in der Ordnung 


die neunzehnte. 
8 


Lt: , - Pfarr, 
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Pfarr. Um ihn von dieſem zu-überwelfen, erklecken mie 
drey Punkten? 1) Daß die chriftliche Religion göttlich, >) 
daß die römifche Kirche die Kirche Jeſu Ehrifti, 3) dag 
fie unfehlbar in der Entfcheidung der Glaubensartikel fen; 
alsdann wird er uͤberzeuget ſeyn, daß dieſe Glaubensartikel 
von dem Gotte aller "Wahrheit find geoffenbaree worden , 
und folglich ‚daß fie nothivendig wahr find, Da er einmal 
wirh gezwungen ſeyn, die Wahrheit der Glaubensartikel zu 
erkennen: wird er ſich fo wenig weigern £önnen, fie zu glaus 
ben, als der-Bfindgebohrne ; von welchem wir (43) ges 
vedet haben, fich weigern kann, die Wirkung der Farben in 
einem Perſpektivgemaͤhlde zu glauben „ unerachtet aller Dun: 
telheit, und ſcheinbaren Unmöglichkeit, welche feine ſchwache 
Vernunft darinn finden wird, i 
1) Umeinen jeden bedachtſamen, und aufrichtigen Men⸗ 
fehen von der Wahrheit der chriftlihen Religion zu übers 
weiſen, darfich ihm nur alle zufammengenommenen Bewei⸗ 
fe, welche ich oben erkläret Habe, vorbalten. Ich Habe bes 
wiefen , (41) daß diefe zufammengenommenen Beweiſe ihn 
nothwendig bezwingen werden. 

2) Nachdem er von der Goͤttlichkeit der chriſtlichen Re⸗ 
Üigion wird überwiefen fejn ? wird er auch wiſſen, daß er 
einer aus den Gemeiden anfangen muß, welche fich zu diefer 
Religion bekennen ; und ich werde ihm Mar beweiſen, daf 
unter allen Gemeinden , welche in der Lehte uneinig find, 
die vömifche Kirche die einzige ſey, welche diefe Religion eben 
fo ‚ wie fie Jeſus Chriftus eingeſetzet hat, befennet, oder daf 
diefe Gemeinde die wahre Kirche Jeſu Chrifti ſey. 

Ohne mich in die Wortſtreite einzulaffen, welche die 
Spitzfindigkeit erfonnen hat, die Irrlehre zu verbergen , wer 
de ich. dem Hedachtfamen, und auftichtigen Menſchen fagen: 

Wenn 
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Wenn Jeſus Chriſtus eine Religion, und- Staubensartifel, 
welche in Büchern aufgezeichnet find, geoffenbavet hat: hat er 
gewiß auch einen Glaubensrichter beftelletz; denn es ift fon= 
nenklar, daß der größte Theil der Menfchen die Glaubensar⸗ 
tikel mit Sicherheit nicht beſtimmen kann; daß die unter⸗ 
ſchiedlichen Sektirer, wie ed nur zu oft gefhehen iſt, die 
Schrift jeder nach feinem Duͤnkel auslegen werden ; und 
daß man ohne einen Richter in-dem Glauben. die Glauhens⸗ 
ſtreitigkeiten nie endigen wird. Eben ſo leicht werde ich ihm 
zeigen, daß eine Gemeinde, welche vor dreyhundert Jabh⸗ 
ren nichts war, und um dieſe Zeit ein neues Hirtenamt 
eingeführet hat, jene Kirche nicht ſey, welche die Apoftel 
vor mehr, als fiebenzehn Jahrhunderten, geftiftet Haben, and 
daß ihr Hirtenamt nicht apoſtelſch fey ; und aus diefem wird 
er ohne Anftand fchließen , daß die. Gemeinden der Luthera⸗ 
ner, und der Kalviniften , welche feinen Ölaubensrichter er⸗ 
kennen, und welche folglich fehr uneinig in der Slanbener 
fehre find, deren Stifter erſt vor drey hundert Sahren ein 
neues Hirtenamt, neue Kirchen errichteten , hie wahre Kire 
he Jeſu Chriſti nicht ſeyn Können, Ä 
Als dann werde ich zu det griechifchen Gemeinde ſchrei⸗ 
ten, welche der roͤmiſchen das Gegengewicht zu Halten ſchei⸗ 
nen kann ; und ich werde durch unfteeitige ‚und größtentheils 
von jedermann angenommene Thatfahen darthun, daß fie 
bey weitet nicht fo auffalfende „und fo viele Kennzeichen der 
wahren Kirche Jeſu Chriſti habe, als die roͤmiſche. Denn 
man kann keinen andern Anfang der Kirche: Jeſu Chriſti, 
als die Einfetzung Jeſu Chriſti ihres Stiſters, und das 
After der Avoſtel zeigen; und die ſonderbare Kirche der Sties. 
chen, nad) bem Geſtaͤndniße aller chriſtlichen Gemeinden, 
iſt nicht aͤlter, als beynahe acht hundert Jahre; ſie trennte 
— Tt 4 ſich 
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Mich in dem neunten Jahrhunderte von’ der. vömifchen Kirche, 
unter der Anfuͤhrung des Photins, und man fann nit 
fagen, daß diefe, nämlich die roͤmiſche, fi) von einer Kir, 
he. getrennet habe „welche bis zu den Apofteln. zuruͤckeſteigt; 
man kann feine Spur der von ihr gemachten, oder angenoms 
menen Meuerung ‚ oder Aenderung in dem Glauben finden; 
60) vielmehr befennet fie oͤffentlich, daß fie alle Neuerer 
von ihrer Schoofe ausſchließe; und alle chriftliche Gemein⸗ 
Den, die Römer, die Lutheraner, die Kalviniften, die Mes 
ſtorianer, die Eutychianer, und andere bezeugen, daß die 
Griechen in dem neunten Jahrhunderte den Glauben über - 
den Ausgang ded heiligen. Geiſtes, welcher nach ihrer Meys 
nung nur von dem Vater ausgeht , geändert haben. Bey 
der Trennung der Griechen blieb die vömifhe Kirche katho⸗ 
liſch; und jene war es, und iſt es noch nicht ( 56). Die ri 
mifche Kirche zeiget eine grofle Anzahl der Wunderwerfe als 
fichere Zeugniffe der Heiligkeit ihrer Lehre, und vieler von 
ihren Stiedern ; und die Griechen zeigen feine zu ihrer Ver⸗ 
theidigung (54 )..Glaubeft du nicht, Theophil, daß diefe 
Beweiſe mehr als erklecklich, ſeyn, einen bedachtſamen, und 
aufrichtigen Menſchen zu uͤberweiſen, daß die Gemeinde 
der Griechen, in der Nachforſchung der wahren Kirche, die 
Vergleichung mit der roͤmiſchen Kirche nicht aushalten kann, 
und daß ſie die Kirche Jeſu Chriſti nicht ſey. 

Es waͤre mir noch viel leichter, zu beweiſen, daß die 
anderen, ſehr kleinen, Sekten der Chriſten die wahre Kirche 
nicht ſind. Mithin wird jeder bedachtſame, und :aut⸗ 
vichtige Metſch gezwungen ſeyn, zu ſchlieſſen, daß, weil 
die Kirche Jeſu Chriſti irgendwo beſteht, fie Feine, andere 
Gemeinde ſeyn koͤnne, als, die roͤmiſche, welche bis zu den 


— zuruͤcke ſteigt, welche katholiſch iſt, d. i. bepnahe 
— uͤber 
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„Aber den ganzen Erdboden ausgebreitet (56) „und weiter 
ausgebreitet, ald jede chriſtliche Sekte, und. welche ihre Hei⸗ 
ligkeit durch Wunderwerke beweiſet. 

3. Es wird mir auch nicht ſchwer falten, das dritte 
EStuͤck, naͤmlich die Unfehlbarkeit der roͤmiſchen Kirche, oder 
der Kirche Jeſu Chriſti zu beweiſen. Wir haben itzt 
geſehen, daß es nothwendig war, daß Jeſus Chriſtus 
einen. Richterſtuhl in feiner Kirche einſetzte, um die Glau— 
bensartifel mir Sicherheit, zu beftimmen , und um alle Glau⸗ 
bensſtreitigkeiten, welche entſtuͤnden, durch ein Enduts 
theit zu hemmen; folglich muß diefer Richterſtuhl unfehle 
bar feyn. Ich fage nach aller Strenge unfehlbar. 
Denn, wenn id) vermuthen koͤnnte, daß er fich vielleicht 
betrüge „ da er mir diefen, oder jenen Artikel old geoffenbart 
zu glauben vorhält? wäre ich nicht gänzlich verfihert, daf 
diefer Artikel geoffenbaret ift ; und ich konnte ihn mit jener 
Sicherheit, die der hriftliche Glauben fodert, nicht glaus 
ben. Zu diefem Beweife der Unfehlbarkeit der Kirche koͤnn⸗ 
te ich noch viele andere aus fehr klaren Stellen der heiligen 
Schrift beyſetzen. Dieſes aber erklecket, meinen Zweck zu 
erreichen. 

Ich habe auf eine RER Weiſe Aber; A 
wichtig dentenden Menichen dargethan, 1) daf die chriſtlẽ⸗ 
che Religion göttlich „ 2) daß die roͤmiſche Kirche die 
Kirche Jeſu Ehrifi, 3) dab dieſe Kirche unfehlbar 
fey in der Entfcheidung der Glaubensartikel. Mithin wird, 
in Kücdfi icht auf diefe Beweife jeder bedachtſame, und auf⸗ 
richtige Menſch, aus welcher Sekte er immer ſeyn möge, 
ſich nicht enthalten fönnen ‚zu bekennen , daß die, von dieſce 
Kirche zu glauben vorgeſtellten, Arukel von dem Gotle als 
ler Wahrheu ſind geoffenbaret worden; daß fü e wahr find., 

Tt 5 vage: und 
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und folglich daß er Me glauben muß, uneracht allee Duns 
telheit ‚und wahrſcheinlichen Unmöglichkeit, die feine ſchwa⸗ 
he Vernunft darinn finden wird, Er wird alfo gezwun⸗ 
gen werden zu geftehen, daß die Ewigkeit der Peinen des 
“andern Lebens eben ſowohl, als dieBelohnungen in demielben, 
das Geheimniß der heiligften Dreyfaltigkeit , der Menſch⸗ 
werdung, und die anderen zu glauben ſeyn. 

Theophil. Liebſter Seelenhirt, welch einen Dank bin 
ich ihnen ſchuldig für dieſen mir fo nuͤtzlichen Unterricht! 
Diefen kann ich ihnen nicht anders. beweifen, als mit Ver: 
ſprechen, daß ich die heilfame Lehre, welche fie mix erkla— 
vet haben, meiner Familie’ beybringen, und mich mit ihr 
bemühen werde, die Gefege Diefer göttlihen Religion in der 
Kirche Jeſu Chriſti, in welcher ich das Gluͤck hatte, geboh— 
ven zu werden, und in welcher ich leben, und ſterben wil, 
mit aller Unterwürfigfeit zu beobachten. 
Pfarr. Gebe der gätige Gott, daß diefe Gefinnungen 
alle meine Mitbürger, alle Menſchen befeelen mögen! Alfo 
würde der Wille Gottes erfuͤllet, welcher verlanger , daß 
alle Menſchen felig werden, und zum Kenntniffe der Wahr: 
- heit gelangen, 1. Tim, 2, 2. 


— 





LXVII. 
Iſt ein Prieſter, det Feine Pfelinde beſitzt, Die prie⸗ 
ſterlichen Tagzeiten täglich zu bethen, im Ge: 
wiſſen verbunden ? Beantwortet in einem Ge: 
ſpraͤche zwiſchen einem alten Pfarrer, und feis 
nem jungen. Kaplan. F 


pfarrer. Passen fie mir, wohlehrwuͤrdiger Herr! daß 
ich fie vielleicht zu einer ihnen ungelegenen Zeit in mein Zim- 
mer 
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mer rufen ließß. Die Sache , die ich ihnen vorzutragen habe, 

Aroon Wichtigkeit, Unſer hochwuͤrdige Herr Dechant mach⸗ 

‚te mir geſtern nad) geendigter Viſitation noch einmal den 

Auftrag , fie nachdrücklich zum täglichen Brevierbethen zu ers 
‚mahnen; und foferne fie, mie bisher in Erfüllung dieſer 
‚Pflicht nachlaͤßig, und wiberfpänfiig würden erfunden wers 
den, es ihm fogleich:fchriftlich anzuzeigen , damit er fie beym 
biſchoͤflichen Confiftorium deßhalben anklage. Sch hoffe, fie 
‚Werden: fih eines beſſern bedacht , und zur täglichen Abbe⸗ 
thung des kanoniſchen Stundengebeihes entichloffen haben, 

Kaplan. Das ift doch geſtern, und heute ein Laͤrmen 
wegen des Brevieres ! Man uͤberzeuge mich erft aus guten, 
Stränden, daß ich im Gewiſſen zu diefem Gebethe verbun- 
den bin. Ich befige weder eine einfache, noch eine Kurat— 
pfruͤnde; und fo langerich mit feiner aus bepden verſehen 
bin; erfenne ih mich nach nicht zu diefem Gebethe ver- 
pflichtet. Unſer Profefor der Paftoraltheologie lehrte ung, 
daß, wenn wir nach unferen ſeelſorglichen Verrichtungen „ 
nad) geendigtem Studieren das Brevier lefen wollten, wir 
es thun koͤnnten, aber nicht müßten, ſe lange wir feine 
— haͤtten. 

Pfarrer. Ich habe Zeit Lebens eine enge der ſten- 
geren and gelinderen Kafuiften gelefen ; ich kann mich aber 
nicht erinnern „ die Lehre ihres Profeſſors auch in. den kockerz 

- sten. Kafuiften. jemals gelefen zu. haben. Es iſt doch recht 
laͤcherlich; den Probabiliſmus hat man als eine Höchft ſchaͤde 
liche ‚:zu allen Laxitaͤten Anlaß gebende Lehre aus den Schus ’ 
len verbannt ;. alle dermalige Moraliften-find Probabiliori⸗ 
ften,, und dennoch werden. ſolche Laxitaͤten gelehret , und aus⸗ 
geüßt ‚die einem Caramuel, Diana „ Babenfiuber, und 
anderen. ihres gleichen niemals. zu lehren in den Sinn gekom⸗ 
men 


Pr 


0. 
«men waͤren. Däs veime mir Jemand zuſammen. . Sagen 
ſie mir, aus welchen Gründen überzeugte fie denn ihr Here 
Profeſſor, daß nicht präbendirte Priefter zum Breviergebethe 
nicht verbunden find ? Merken fie wohl, alle nicht nur am 
"tiprobabiliftifche , fondern auch probabiliftifche Moraliften Iche 
sen hierinnen einhellig, und alle Kanoniften ſtimmen mit 
ihnen überein, daß jeder Geiftliche , wenn er auch kein Re 
ligios, und zum Chove nicht verbunden iſt, wenn er auch. keine 
Pfruͤnde befigt , fobald er Suhdiafonus geworden , die prie 
ſterlichen Tagzeiten zu bethen ‚und zwar täglich zu bethen, 
‚unter einer fehweren Sünde verbunden ſey. Kat die einhel- 
lige Lehre aller katholiſchen ſtrengeren, und gelinderen Sit- 
tenlehrer über. den unerwiefenen Wagtſaruch ihres Profeſ⸗ 
ſors nicht das Uebergewicht? 

Kaplan. Worauf gründen aber ihre Theologen ihre 
Beweise? Die will ich hören, zweifelsohne aufden Macht⸗ 
ſpruch eines defpotifch herrſchenden Papftes ? 

Pfarrer. Wenn dieß auch wahr wäre: fo müßte doch 
der Machtfpruch eines Papftes jenem eines Profeffors vor: 
gezogen werden, wie ich denke, Aus dem fpöttifchen , ver 
ächtlihen Tone, mit dem fie ist das Wort Papft ausge 
ſprochen, kenne ich nur Hat zu wohl, daß fie den Papftenhaf 
aus den Schulen mitgebracht Haben , fo wie fie mit dem Ses 
faiten », und Moͤnchenhaße, wie ich bisher an ihnen, und ih: 
tes gleichen Neulingen bemerket Habe, ebenfalls angeftecker find. 
Doch zur Sache! Alle katholiſche Theologen gründen die 
Pflicht, das Brevier zu bethen, auf’ eine von der allgemeinen 
Kirche feit undenklichen Zeiten jederzeit beobachtete Gewohn⸗ 
heit: Die Gewohnheit, ſagen ſte, taͤglich zu gewiſſen Stun⸗ 
den entweder gemeinſchaftlich, oder einzeln zu bethen, Gott 
mit Pſalmen zu loben, fieng ſchon in den Apoſtelzeiten am, 
—— wie 
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wie man folhes im Kardinale Bellarmin Tom, IV. de 
bonissoperibus, im Kardinale Bone C. 19,3 und 4., in 
dem gefehrten Benediktinee Edmund Martene Tom. 3, 
C. x. ausführlich lefen kann, Diefer heilige Gebrauch ward: 
in der Kirche durch ale Jahrhunderte ununterbrochen fortges 
-feßt 5 dieß Öffentliche Gebeth, täglich fiebenmat, wie es Daaid 
gethan, Gott zu loben," beftand aus Pſalmen, Lektionen, 
Hymnen, Kollekten x. , welche Däpfte, und Biſchoͤfe in Ord⸗ 
nung gebracht , und nad Werfchiedenheit der. Fefttage einge» 
richtet Haben. Was fürBeränderungen mit denfelben im XIII., 
XVL, und. XVIL Sahrhunderte vorgenommen worden, 
Bann man beym Gavantus, Merati, Grancolas, und 
dem gelehrten. venetianifchen Dominikaner Baal? oder de 
‚Rübeis leſen. A 


Kaplan. Man faget, das Brevier hätte noch heut zu 
Tage eine große Verbeſſerung nöthig 

Pfarrer. Hievon wollen wir hernach ſprechen. Mie 
Scheint aber, wenn ed auch noch ſo fehr verändert , und ver⸗ 
beſſert würde; fo. würden unſere heutigen Kluͤgler, und After 
tritifer eine Menge daran auszufegen toiflen, und das Vers 
beſſerte fo wenig bethen , ald das Itzige. Doch bleiben wir 
im Geleiſe; das geben fle miv-doch zu, daß das Gebeth der. 
Tagzeiten eine uralte Gewohnheit iſt. 

Kaplan. Das will ich feineswegs in Abrede felfem. 

Pfarrer. Nun, eine uralte, loͤbliche, heilige , durch 
Verjaͤhrung beftättigte Gewohnheit der — — einem 
foͤrmlichen Geſetze. 

Baplan. Das iſt ein Satz — der an — 
Ruͤſtkammer, den man dermalen nicht mehr zugiebt. 

Pfarrer. Wir brauchen die Dekretalen nicht. Hoͤren 
ſie den heiligen Auguſtin an, was er;in dem Sendſchrei⸗ 
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ben an den Jan narius ſchreibt. Jene Dinge, die wir 
nicht ſchriftlich, ſondern durch muͤndliche Erblehre 
aufbewahren, die aber doch auf dem ganzen Er⸗ 
denkreis beobachtet werden, geben uns zu verſte⸗ 
hen, daß man ſie beybehalten muß, weil ſie ent⸗ 
weder von den Apoſteln ſelbſt, oder von allgemei⸗ 
nen Kirchenverſammlungen empfohlen, oder be— 
fohlen worden ſind, deren Anſehen ſehr heilſam 
iſt. So wie das Gedaͤchtniß des Leidens, der 
Auferſtehung, der Himmelfahrt des Herrn, der 
Ankunft des heiligen Geiſtes mit jaͤhrlicher Seyers 
lichkeit begangen wird, und ſo noch etwas anderes 
dergleichen vorkoͤmmt, was von der allgemeinen 
Kirche, wohin fie ſich immer ai sn 
tet wird; 

Rapları Wo ſteht aber ie daß bie Gewohnheit 
zum Geſetze wird? 

Pfarrer. Hoͤren ſie den heiligen Kirchenvater nur wei⸗ 
ter an, tin naͤmlichen Sendſchreiben C. 5.: Si quid tota 
per orbem freguentet Eccleſia, quin ita faciendum 
fit diſputare, inſolentiſſimae infaniae eſt. Nun beo⸗ 
bachtet die auf der ganzen Welt ausgebreitete Kirche noch 
immer den heiligen Gebrauch, taͤglich die Tagzeiten zu ſingen, 
der zu bethen; wer nun itzt dawider diſputirt, iind behaup⸗ 
ten will, daß man dieß nicht zui thun ſchuldig ſey, wer iſt er, 
weſſen machet er fi fhuldig ? Infolentifimae infaniae, 
verdeutſchen fie es fich ſelbſt. 

Kaplan. Da fteht aber wieder nichts von einerti Gefege, 

Pfarrer. Hören fie weiter, was der heilige Augu⸗ 
fin in einem Briefe an den Caſulanus C. i. ſchreibt: 
In his enim rebus, de quibus nihil certi ſtatuit Seriptu- 
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#4 diuina ‚os populi Dei‘, vel inftitutä-majoruim pro 
lege tenenda funt. Mun! ſteht hier nichts vom Gefege ? 

Kaplan. Alſo wird jede —— naͤch ihrer Lehre 
zum Geſetze? 

Pfarrers Dazu werden gewiſſe Bedingniſſe erfordert, 
Die Gewohnheit darf weder dem natuͤrlichen, noch dem poſt⸗ 
tiven göttlichen Gefege entgegen feyn; die vechttnäßige Ob⸗ 
rigkeit muß die angefangene Gewohnheit niemals durch dar⸗ 
auf geſetzte Strafen verhindert, oder fo fie dieß gethan, dies 
ſelbe zu unterbrechen, und zu verhindern wieder aufgehoͤrt 
haben. Endlich wird die geſetzmaͤßige Berjähtung erfordert, 
daß eine Gewohnheit geſetzguͤltig wird, Nun ſagen ſie mir, 
mangeln etwa der Gewohnheit das goͤttliche Officium taͤg⸗ 
lich zu bethen, dieſe Bedingniße ? Iſt fie etwa dem Natur⸗ 
geſetze, oder dem poſitiven goͤttlichen Geſetze entgegen? 

Kaplan. O das nicht! Gott behuͤte! 

Pfarrer. Fehlt es ihr etwa an der Verjähtung? 

Roplan, Nein; fie if eine fchon mehrere Jahrhun⸗ 
derte fortdaurende Gewohnheit. 

Pfarrer. Haben etwa Biſchoͤfe, beſondere, oder alls 
gemeine Konzilien, oder Paͤpſte dieſe Gewohnheit aufzuhe⸗ 
ben jemals geſuchet, ihre Fortſetzung mit Strafgefegen un ung _ 
terbrochen ? 

Kaplan, Hievon dab’ ich nichts geleſen. 
Pfarrer. Gerade das Gegentheil liest man ; geriech 
dieſe üralte Gewohnheit hie, und da in Verfall, fieng man 
an, fie in einigen Kirchen- und Kirchenſprengeln nachlaͤßig 
zu beobachten: fo dratigen die Biſchoͤfe, die Konzilien, die 
Paͤpſte mit allem ihren Amtseiſer auf die genaue Beobach⸗ 
tung derſelben, wie ſie ſolches in einer guten Kirchenge⸗ 
ſchichte, in ten Kanonen fo pieler Synoden, und im Cor- 
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pus des geiſtlichen Rechtes C. Presbyter,, und im C. do- 
lentes de Sacrificio Miffae lefen fönnen. Eine Gemwohns 
heit demnach, die durch die Verjaͤhrung beſtaͤttiget, durch 
Paͤpſte, und Biſchoͤfe mit allem Eifer betrieben worden, und 
noch betrieben wird, ſoll dieſe kein foͤrmliches Geſetz ſeyn? 
Hat doch ein roͤmiſches Konzilium unter Leo dem X., alle, 
die eine Pfruͤnde beſitzen, und das Brevier vernachläfigen, 
der Früchte ihrer Pfruͤnde, nach dem Verhätentffe ihrer Ein: 
kuͤnfte, wegen Unterlaflung dieſes Gebethes verluftiger erklaͤret. 
Kaplan. Da ſehen aber ihr Hochwuͤrden, daß dieß 
Geſetz nur die geiſtlichen Pfränvenbefiger, Domherren, 
Pfarrer, ſimple Benefiziaten betrifft, weil ſie durch Straf⸗ 
geſetze zum Breviergebethe verhalten worden; fuͤr mich, und 
meines Gleichen hat ſie keine derley Strafen verordnet. 
Pfarrer. Geiſtliche Pfruͤndenbeſitzer find zum göttlis 
chen Officium nach einhelliger Lehre aller katholiſchen Ms 
ralthenfogen durch eine zweyfache Pflicht verbunden ;. erftens 
verpflichtet fie die Religion, zweytens die Gerechtigkeit hier 
zu; die Gerechtigkeit , weil die Kanonikate, Pfarren, und 
einfachen Benefigien darum geftiftet worden, daß die Beſitzer 
derfelben Gott loben, für Kirche, und Staat , befonders 
- für die frommen Stifter bethen follen ; wie dieß fogar Kaifer 
Auftinian in einer feiner Novellen erkläret Hat ; wer dem 
nach das göttliche Officium zu bethen unterläßt , nimmt wis 
derrechtlich die Einkünfte feiner Pfruͤnde für felhen Tag ein, 
an welchem er es fträflich ausgelaflen. Das Konzilium Kat 
demnach, da es diefe Verordnung gemacht, nichts anders, 
als das göttliche Geſetz erflärt, welches jeden zur Zurück 
ftellung des ungerechten eingenofnnenen Gutes verbindt. 
Sie aber, und ihres gleichen-nebft allen denen , die in hoͤhe⸗ 
ten Weihen fiehen , verbindt zwar nicht die Gerechtigkeit, 
wohl aber die Religion zu dieſem Gebethe. 


Raplan. 
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Roplan, Wie? die Religion, ſagen ſie; fo wird beh 


ihnen das Brevierbethen nod) ein Geboth Gottes ! 


Pfarrer. Sagen fie mit, verbindet nicht die Religion ' 


alle Gläubige zu bethen ? Verbinder fie nun die Layen, um 


wie vielmehr die Diener der Kirche, die Priefter , und Bis ' 
fihöfe ? Die Layen werden durch ihre Äberhäuften Arbeiten, ' 
Geſchaͤffte, häuslichen Sorgen nur gar zu oft gehindert, dies 


fer Pflicht Genuͤge zu leiften ; der Nahr-, und Mehrftand 


bat manchmal jehr wenige Zeit zu bethen ührigs fo find denn ' 


die Geiftlihen von Sorte, und ber Kirche dazu beſtimmet, 


daß fie nicht nur allein fürfich ſelbſt, fondern für die ganze ’ 


Gemeinde der Släubigen bethen, Gott loben, Dank fagen, 


feinen Segen über Königreiche , und Voͤlker erbitten. 


. Baplan. Das gebe ic tönen ju; was folget aberda 


daraus? ? 


Pfarrer. Kleine Geduld! Nun hat die Kirche, die ' 
jederzeit berhet, und durch den Mund ihrer Priefter, und 


Diener bethet, eine Are zu bethen eingeführet,, womit fie 


diefe erhabene Religionspflicht auf eine folche Weife erfülle, 
die der göttlichen Mäjeftät, mit dev fie redet, allerdings ' 


würdig iſt; eine Art zu bethen, die Anbethung, Lob, Dank; 
fogungen ‚. die vortreflichften Uebungen des Glaubens , der 


Hoffitung , der Liebe, der Übernatärlihen Neue, Bitten 


um Vergehung der Sünden, Fuͤrbitten um alle geiftliche , 
und leibliche Gnaden enthält; diefe Art zu bethen ſchrieb 
fie ihven Dienern nicht als einen privats, fondern als 
einen öffentlichen Gottesdienft vor: verbindet fie alfo nicht 


die Religion zu dieſem Gebethe ? Wenn fie alfo das göttliche 
-Officium auch nicht gemeinfchäftlich mit anderen in» oder ' 


außer dem Chöre; fondern’ allein in einer Kirche, oder im 


Zimmer genau, aufmerkiam , und andächtig bethen: 


Sour, d. R. weu. C. IV. Jahrg. u u ſo 
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To iſt es dennoch eih öffentliches Gebeth, welches fie im Na⸗ 
Men der Kirche und die Kirche durch fie verrichtet. — Wenn 
alfo fie, und mehrere ihres Standes, fie mögen nun Welt: 
oder Ordensgeiſtliche, gepfründete, oder nicht gepfründete Prie⸗ 
ſter ſeyn, das göttliche Officium gar auslaffen , oder ſchlecht, 
und nur obenhin herabſchnattern: werden fle vor dem Rich⸗ 
terſtuhle Gottes wegen aller jener Gnaden Nechenfchaft ge 
ben muͤſſen, welche die Gläubige durch dieß, mit Andacht 
eifer verzichtete, Gebeth von oben herab bekommen hätten, 
deren fie aber durch die Nachlaͤßigkeit, und fehlechte Andacht 
der Geiftlichen bevaubet worden find. Gleichwie ein Advofat, 
der den Srreithandel feiner Parthey vernachlaͤſſiget, derſel⸗ 
ben den ihr daraus zuwachſenden Schaden zu erſetzzen ver⸗ 
bunden iſt. 

Raplan. Ganz recht. Allein meines Erachtens koͤmm 
unſer ganze Streit auf einen einzigen Hauptpunkt an. Ich 
gebe ihnen gar gerne zu, daß das goͤttliche Officium ein 
Geſetz der allgemeinen Kirche iſt; ob nun aber die Kirchen⸗ 
geſetze uns im Gewiſſen verbinden, das iſt itzt die Frage, 
das geben dermalen ſehr viele RU Sottesgelehrte nicht 
mehr zu. 

Pfarrer. Sch dachte es wohl, fie würden ſich noch in 
dieſe Schanze retiriren, aber ich will ſie aus ſelber auch noch 
heraus jagen. Freund! die dieß lehren, dag die Kirchenge⸗ 
fere und im Gewiſſen nicht verbinden, find ſchon, wenn 
- fie auch in allen übrigen Punkten vechtgläubig wären , von 
darum keine Katholiten mehr. — Verbinden doch, wie ic, 
und fie gelehret worden, die Landeögefege im Gewiſſen: 
warum dann nicht aud) jene de Kicche? - 
# BKaplan. Weil — weil nawlich die Sicche keine 

en Macht ift, 
Pfarrer. 
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Pfarrer. Endlich Haben fie diefen großen Broden, 
den fiein der Schule verſchlucket, gluͤcklich herausgewuͤrget. 
Diefer mag wohl der Grund feyn, warım fie, und fo vie⸗ 
fe aufgetlärte Priefter, und Layen alle Kivchengejege wie 
Saifenblafen wegblafen wollen. Sagen flemir, junger Herr! 
befaß Chriſtus, ale das fihtbare Oberhaupt der- Kirche , da 
er auf Erden war, die Macht, Gefege zu geben ? 

Raplan. Wer wird daran ziveifeln ? 

Pfarrer. Sagte er nicht zu feinen Apofteln , er ſende 
fie mit eben jener Gewalt , mit der ihn fein Vater geſendet 
bat (Joh. 20.)? Cab er ihnen nicht die Macht auch für 
den Himmel: zu loͤſen, und zu Binden (matth. 18,7? 
Waren fie alfo.nicht Abgefandte , und MnEintiase chri. 
ſti (2. Kor. 5, 20)? 

RKaplan. Allerdings. Aber die Madt, zu binden, 
und zu löfen , betrifft nur Die Zuruͤtbehaltung, und Verge⸗ 
bung der Suͤnden. 

Pfarrer. Grundfalſch! Chriſtus hatte von ſeinem Bar 
ter nicht nur die, Gewalt, Sünden zu behalten , und zu ver⸗ 
geben, fondern aud), ‘wie fie erſt felbft eingeftanden, fün 
die Kirche Geſetze zu geben empfangen. Da er nun jene Ge⸗ 
walt, die er nom Vater hatte, auf feine Jünger Äbertrug : 
ſo gab er ihnen auch feine gefeßgebende Gewalt in geiſtli⸗ 
hen Dingen. Die Macht zu binden beißt alfo auch, Se= 
mand zur Beobachtung der. Geſetze verbinden, die man zu 
geben bevollmächtiget iſt. Da fie nun für den Himmel bin⸗ 
den: fo gelten fie auch vor Gotte, und man iſt unten Vers 
lufte des Himmels dazu verbunden. Sagte nicht; der Hei⸗ 
land ausdruͤcklich (Matth. 18): Wer aber die Rirche 
nicht hoͤret, den halte für einen Heiden, und Pubs 
ne und gleich. darauf ſetzet er hinzu: Wahrlich fage 
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ich euch, alles‘, was ihr auf Erden binden ver: 
det , fol auch im Himmel gebunden feyn. Die Kir: 
che nicht hören , Heißt fo viel‘, ald ihr nicht gehotfanıen ; wer 
ihr nicht gehorfamet, den foll man wie einen Menfchen hats 
ten, der fein Glied der Kirche iſt. Diefer Geherſam grün: 
der fih auf die Macht zu binden, die aud) für-den Himmel 
vor Gotte den Menfchen bindet. in mehreres hierüber koͤn⸗ 
nen fie in katholiſchen Dogmatikern lefen. 

Kaplan. Sa! Wenn aber die Sircyengefege dem 
Staate nachtheilig wären — — 

Pfarrer. Nun muß ich vom Herzen lachen. Wie kann 
das tägliche Brevierbethen den Staate ſchaͤdlich werden ? O 
erbärmlicher Einwurf! Das Öffentliche, und beſondere Ge 
beth der Priefter ift vielmehr dem Staate hoͤchſt nuͤtzlich, 
und heiljam, verfühnet Gottes gerechten Zorn, zieht feinen 
Segen uͤber Kaiſer, Könige , Fürften , und über ihre Staus 
ten herab; vielmehr wollen alle gottjelige Landesfürften , daß 
die Priefterfchaft eifrig für fie, und ihe Volk bethen fol. 
Dießmal find fie mit ihtem Gaſſenhauer, dem Staate ſchaͤd⸗ 
lich, uͤbel angekommen. 

Kaplan. Muß es denn aber gerade das Breviergebeth 
ſeyn? Mann kann ja entweder mit innerlichen, oder mit 
anderen ng — der Pflicht zu bethen noch ge⸗ 
nug ihun. 

Pfarrer. Sagen ſie mir, — wollen fie das götte 
liche Olficium austaufchen? Mit innerlichen Gebethe, und 
BDerradısungen. göttlicher Dinge? Geben fie Gotte die Ehre, 
betennen ſie, daß fie, und die-meiften ihres Gleichen nicht 
eipmal Betrachten gelernet haben 5 fie — die jie unter allen. 
ihren Buͤchern kein einziges Betrachtungsbach haben ; fie, 
diej eienr genilichen Schriften , die man. Rn, nennet, nicht 
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kennen, keine jemals. gelefen „noch zu lefen. Luft haben — fie 
wollen mit innerlichem Gebethe der Pflicht zu bethen genug 
thun ? Das Betrachten wäre für fie das, was die Ruͤſtung 
Sauls für den jungen David gewefen, non poffum fie 
incedere , müffen fie fagen , quia non vfum habeo I, Reg, 
XVII. , 39. Sind etwa der ſchluͤpfrige Herr Wieland, 
Blumauer, und Alpinger, die Geifter und Ritterroman⸗ 
zen eines Spieß, und die ſalzburgiſche Litteraturzeitung ihre 
Aſceten, über die fie Betrachtungen anftellen , weil fi ie im⸗ 
‚mer in diefen Büchern ſtecken? 
- BRaplan. ‚Nun muß ich gar noch eine Strafpredigt hören. 
Pfarrer. Die fie allerdings ſchon längft verdient has 
ben ; fie haben mir it gerade auf den Trichter geholfen, 
Sie haben ja, wie ich, fo lange fie bey mir find, ganz gut 
beobachtet, gar feinen Bethgeift. Sie gehen ohne alle Vor⸗ 
bereitungsgebethe zum Altare; Tefen die Meile mit einer 
Schnelle, als 06 fie Jemand jagte, herab ; wo bleibt nad) 
der heiligen Meffe die Dankfagung ? Den Vormittag faufen 
fie in den Haͤuſern herum, Viſiten abzuſtatten; den Nach⸗ 
mittag bringen ſie in den Gaſthaͤuſern, Spieltiſchen, Ku⸗ 
gelplaͤtzen zu; nad) dem Nachteſſen wieder ſort, bis ro und 
11 Uhr Nachts erſt nach Haus. Hat ein ſolcher Prieſter, 
der ſo lebt, wie ſie, und ihres Gelichters, den Geiſt des 
Gebethes? Das Brevier haben ſie bisher nicht gebethet, 
init welchen Gebethern erſetzten fie ed ? Zeigen fie mir, was 
für ein Iateinifch = oder deutſches Gebethbuch Haben fie dann ? 
Raplan. (Ganz aufgebraht) Keine Grobheiten ! die 
verbethe ich mir, Here Pfarrer! ob ich, oder was ich bethe, 
geht fie ganz, und gar nichts an. Wenn id) nurmeine feel» 
forglihe Pflichten erfülle : fo müßen fie zufrieden feun; um 
meinen Wandel haben fie fih nicht zu bekuͤmmern. 
| _Muz3 Pfarr. 
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Pfarrer. Ich daͤchte, daß es mic gar wohl angehe. 
So lange ſie bey mir ſind: ſind ſie mein Pfarrkind, und 
zwar eines meiner erſten Pfarrkinder; muß ich von meinen 
Schaafen dereinſt Rechenſchaft geben: alſo auch von ihnen; 
und ich wuͤrde, wenn ich fie nicht zum Gebeth, und Beſſe⸗ 
rung ihres unprieſterlichen Wandels ermahnte,, deßhalb vor 
Gotte fträflich ſeyn. Sie pochen auf die Erfüllung ihrer feel: 
forglichen Arbeiten; aber auch mit diefen Bin ich nicht 
Wohl zufrieden, wie ich es geftern in der Viſitation, Teider! 
bekennen mußte, Ein Lay, oder Prieſter, der den Geiſt des 
Gebethes nicht hat, wird die ſchweren Pflichten — Stan⸗ 
des niemals erfuͤllen koͤnnen. 


Raplan. Und warum nicht? 

Pfarrer. Und um das fraget noch ein Theolog ?! It 
nicht zur Erfüllung unferer ©erufes = und Standespflichten 
die göttliche Gnade unentbehrlic) nothwendig ? Iſt dieſe 
Gnade uns Gott wohl zu geben ſchuldig? Muͤßen wir ihn 
nicht darum anhaltend bitten 2 Wer alſo nicht gerne bethet: 
wie wird er diefe nothwendigen Gnaden zur Erfüllung ſei⸗ 
ner Derufespflichten erlangen ?. Alle feine Amtspflichten wer⸗ 
den ihm.ohne die wirffame Gnade eine ſchwere, unerträg« 
liche Laſt werden, er wird fie nur ganz mechaniſch, nur 
obenhin, und in größter Eile, und Schleuderey erfüllen. 
Mit Verdruſſe, und Unwillen wird er in den Beichtftuhle 
gehen, mit größter Ungeduld darinn figen, und immer 
über das Beichtenlaufen , über die großen Konkurfe fich bes 
Hagen , die Speißgänge werden ihm allezeit zur ungelegen- 
fien Zeit angefaget werden, mit Widerwillen, und Murten 
wird er zu den Kranken gehen. Und die Predigten, ja 
dag es Gott erbarnie! die Predigten, die er aus einem vro⸗ 
teftantifchen Prediger heraueſchmiert/ werden von Statur 

fur; 
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kurz, der Komplexlon nach fehr mager ſeyn; und, wen 
auch aus den beßten Eathofifchen Nednern konzipirt, un. 
noc) einen fol fhönen Vortrag hat: wird ev weiter nichts, 
als ein tönendes Aerz, eine klingende Schelle feyn — ohne 
Sebeth werden feine noch) fo fchönen Reden keinen Eindruck 
machen, keinen Nutzen ſchaffen. Prediger, die keine Luft 
zu bethen haben, find Wolken ohne Waſſer, die von dem 
Winde, befonders von dem Winde der eiteln Ehre her⸗ 
uungetrieben werden. Welche fehöne Erfüllung der Amtds ' 
pflichten? Doch ich will die Strafrede nicht weiter fort⸗ 
ſetzen; ich fage daher, um wieder auf das Vorige. zu kom⸗ 
‚men: Das göttliche Officium ift ein öffentliches, mündliches 
Gebeth, welches der Geiftlihe im Namen der Kicche zu 
bethen ſchuldig ift: fo kann er dann, weil das mündliche 
Gebeth von dem Kichengefege vorgefchrieben iſt, Durch das 
innerliche allein dem Gefege nicht genug thun, Was glau« 
ben. fie, wenn ein Priefter „ ſtatt die Meſſe zu leſen, beym 
Altare nichts als betrachtete, und meinetwegen eine halbe 
Stunde lang die ſchoͤnſten Betrachtungen über das. Geheim- 
nißdes heiligften Altarsſakramentes anftelltes Hätte diefer vecht 
Mefle gelefen ? gewißlich nicht ; warum ?. weil die Kirche, die 
Lyturgie mündlich-zu lefen, befiehlt. Ein gleiches ift von den 
priefterlichen Taggeiten , die fo, wie die: Lyturgie, ein wo 
des Öffentlichen Gottesdienftes iſt, zu fagen. 


Kaplan. Wenigft könnte man ed, wie ich denke 

mit anderen ſchoͤnen Gebethern erſetzen. “ 
Pfarrer. Das geht eigenmächtig. nicht an. Es iſt ein 
von der Kirche laͤngſt als irrig verworfener Satz: Wer 
am Palmſonntage das Brevier vom Oſtertage be⸗ 
thet, hat ſeiner Pflicht genug gethan. Da nun die 
Kirche durch Verwerfung dieſes Satzes ertlaͤret hat, daß man 
u “4 dem 
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dem Gebothe, die Taggeiten zu bethen „durch Vermechfelung 
eines cäglichen Officium mit dem andern nicht -gerug thus : 
um tie viel weniger laͤßt ſich dieß Geſetz dadurch erfüllen, 
wenn man die vorgefchriebenen Tagzeiten mit anderen Ge: 
bethern, die nicht einmal im Breviere ftehen, verwechfeln woll⸗ 
te? Sagen fie mir, was wünfchten fie dann ſtatt des Bre— 
vieres täglich zu bethen,, etwa den Bofentrany ? Dem find fie 
aber , wie ich weiß, todtfeind. 

Kaplan. Dan follte alle Tage einige Kapitel aus der 
Bibel zu. lefen aufgeben. 

Pfarrer, Wie oft Habe ich diefen Einfall fchon ge 
Hörer? Wie oft Hat man ihn ſchon wiederleget ? Die göttliche 
Schrift leſen, und betrachten ift ſchon recht, hoͤchſt nuͤtzlich, 
und für einen Prieſter nothwendig: aber die Kirche will auch, 
daß man mündlich Gott loben, preifen, ihm danken, und 
am Gnaden bitten fol; und darum fchrieb fie den Kern aller 
Gebether, den Pfalter Davids, vor, Ich weiß nicht, fie 
möffen , meiner Treue, das DBrevierbud) noch niemals ein: 
wendig gefehen,, oder nur flüchtig ducchblättert Haben, fonft 
würden fie anders veden, Iſt nicht das meiſte, was im Bre⸗ 
vier vorkoͤmmt, aus göttliher Schrift? Wenn man eine 
ganze Woche hindurch das Brevier de feria currente be- 
thete: würde man alle 150 Palmen Davids, und noch 
dazu die fchönften Lobgeſaͤnge aus goͤttlicher Schrift , als den 
Geſang ‚der drey Männer im Feuer am Sonntage, den 
Geſang des Eſaia Kap. 12. am Montage, am Dienftage 
das Danklied des Königes Ezechia, am Mittwoche jenes der 
alttefiamentifchen Anne, am Donnerfinge das prächtige 
Triumphlied Moyſis nad dem Durchzuge durchs rothe 
Meer, am Freytage das Lobgeſang Habakuks, am Samſta⸗ 
ge das unvergleichliche Urlaublied rom, gefprochen har 

ben, 
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Ben.- Ferners ‚find im Breviere denn nichts ala Gebether ? 
Kommen nicht auch Lektionen , und zwar aus allen Büchern 
des alten , und neuen Teftamentes täglich zu lefen vor — Lek⸗ 
tionen dus den Geſchichtbuͤchern, aus allen Propheten , aus 
demhohen Liede, aus den Sittenlehrbuͤchern — Lektionen aus 
den Evangelien , aus allen Epifteln, und fogar aus der ges 
heimen Offenbarung Johannis? Wenn fie demnach das 
Brevier bethen: fo leſen fie täglich die göttliche Schrift , und 
bethen täglich mit den Worten der göttlichen Schrift. Sind 
die Palmen, die altteftamentifchen "Tobgefänge, und die 
drey neuteftamentifhen nicht durch Eingebung des heilis 
gen’ Geifies verfaffee worden ? Giebt es nach dem Ges 
bethe des Herrn fehönere Lob =» Dank» Bußgebeiher , ala 
dieſe find? Was der heilige Geift eingegeben, wird doc) 
beſſer ſeyn, als die neuen fchönneifterifchen Gebethbuͤcher, 
die unter eitelm Wortgepraͤnge, und auf Stelzen gehenden 
Ausdruͤcken keinen Geiſt, keine Salbung, ſondern eine 
Menge Waſſer enthalten. 


Kaplan. Wenn nur die Pſalmen nicht fo dunkel waͤren; 
das klagen ſehr viele Geiſtliche, daß ſie aus manchen Pſalmen 
keinen recht deutlichen Wortverſtand herausbringen können. 
Pfarrer. Das faget:mir ein Geiſtlicher, der nach feie 
nem Vorgeben die hebräifhe Sprache gelernet , und die. 
Hermeneutik ftudirt hat. ? Verftehen fie den Grundtert: fo muß 
ihnen eben deswegen. der buchftäßliche Verftand ſchon viel 
deutlicher feyn, als anderen, die dieſer Sprache nicht füne, 
dig ſind. Doch geſetzt, fie verfiehen den Grundtert wenig , 
oder gar nicht : fo follen fie doch, da fie die Hermeneutik 
gehöret, mit den hebräifhen Idiotiſmen, und den morgen- 
ländifchen, uns öfters dunkeln, aber doch fehr erhabenen, Aus: : 
deacen, betannt geworden ſeyn. ch habe vor 40 Jahren. 

Yus mid) 
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wich auch etwas Im Hebraͤiſchen herumgeſehen, aber das meiſte 
davon wieder vergeſſen; denn dieſe Sprache, wenn man ſich 
nicht beſtaͤndig darinnen uͤbet, lernet man, um ſie wieder zu 
vergeſſen, wie einer der gelehrteſten Bifchöfe Deutſchlandes 
zu mir ſagte. Deſſen ungeachtet behielt ich doch fo viel, daß ich 
mit Beyhilfe guter gelehrter Schrifttommentare die Heb⸗ 
taifmen ganz gut verfiche, und bejonders in den Pſalmen 
Davids, in den Lobgefängen eines NToyfes , Eſaia, in 
den Klagliedern eines Jeremia fo viele poetifhe Schöns 
heiten finde , die ich In den griechifchen , und römifchen Dich 
teen nicht antreffe ; ſogar aus der fateinifchen Ueberfekung, 
aus unferer Wulgata (obgleich faft jede Ueberfegung ſchwaͤ⸗ 
her , ald das Driginal iſt) feuchter noch das Feuer des von 
Gotte begeifterten Dichters , die Erhabenheit der Gedanken, 
und fo mandye Schönheit des Driginales heraus. Finden fir, 
und mehrere ihres Sleihen an den Pfalmen, und übrigen 
Hebrätfchen Poeſien keinen Geſchmack: fo möchte ich meine 
Aeſthetik mit der ihrigen nicht vertaufchen. Wollen fie nun 
die Pfalmen verfichen lernen : fo giebt es ja eine faft un- 
zaͤhlbare Menge Erklärungen derfelben nach dem buchftäblis 
en, und moralifhen Verftande; wollen fie feine weitläufs 
tige Kommentare hierüber lefen : fo werden ihnen Gold⸗ 
bagen, Weitenauer ,„ Lallemant, Muͤnich ıc. die 
viel kürzer find, die beften Dienfte leiften können. 
Kaplan. Noch eine Frage! Iſt es-einem Geiftlichen 
erlaubt feinen Feinden zu fluchen? “ 
Pfarrer. Ich weiß fchon, wo fie hinaus wollen : Nein! 
feinen Seinden fluchen, ift wider das Evangelium. 
Raplan. Nun fehen fie, verbinde mich die Kirche 
dad Brevier-zu bethen: fo verbindet fie mich zum Fluchen, 
Ih muß erfchreckliche Stüche bethen, die ein vachfiüchtiger 
| Su 


— 653 =» 

Szude wider feine Feinde ausgeftoffen. Diefen Einwurf wĩ⸗ 

Der das Breviergebeth Habe ic, fogar gedruckt gefefen. 
Pfarrer. Gottlofer Nachbether der längft vergeffenen 
wieneriſchen Kirchenzeitung, in derich, wie ich mich noch 
gut erinnere , diefen Einwurf wider das Brevier , aber kei— 
ne Beantwortung desfelben „ gelefen habe. Itzt haben ſie ſich 
abſcheulich bloß gegeben , daß fie in der Auslegungsfunde der 
Heiligen Schrift ein — wahrer Fremdling And. Haben fie 
es denn niemals in einem, aud) nur mittelmäffigen, Schrift 
ausfeger geleſen, wie man 'diefe vorgeblichen ſchrecklichen 
Fluͤche verftehen muͤſſe? — Sie unterfichen fih einet David 
einen rahfüchtigen Sjuden zu nennen, welche Läfterung dies 
fes Heiligen Propheten? ? und wäre auch David der Vers 
faſſer diefer Pſalmen nicht gewefen , hätte fie ein von Geift 
Gottes infpirirter Mann gemacher 2 find diefe Dfalmen nicht 
Tanonifch ? find Sie kanoniſch: fo hat fie der heilige Geiſt 
eingegeben. Wen läftern fie aljo, denken fie nur, wen? 
den heiligen Geift ſelbſt. Lefen fie des Lalmets Präfa- 
tion in Pfalmos: fo werden fie finden, daß nad) der Lehre 
des heiligen Auguftins, und Thomas diefe Flüche kei. 
ne Fluͤche, fondern Weiffagungen find, was ben Feinden 
Davids, oder beffer, den Feinden Jeſu Chrifti, und ſei— 
ner Kirche dereinft widerfahren würde, oder daß David 
aus wahren Eifer, fie zu bekehren, und zu beffern „ Gott ge⸗ 
bethen, er möchte Über diefe Gottloſen diefe zeitlichen Stra— 
fen ausbrechen laſſen, damit fie von ihren Sünden abſtehen, 
Buße thun, oder er möchte fie in diefer Welt fo ſcharf zuͤch—⸗ 
tigen,. damit er wenigſt in jener Welt fie minder ſcharf 
firafen doͤrfte. Die Kirche befichle ihnen alfo keineswegs, 
da fie diefe Pfalmen manchmal zu fprechen vorſchreibt, 
daß fie ihren Feinden fluchen follen, Sie läßt diefelden als 
war⸗ 
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warnende Weiffngungen durch den Mund ihrer Diener wie 
derholen, daß es allen Verfolgern der Kirche Jeſu Chrifti 
auch künftig, wo nicht in dieſer, doch gewiß in jener Welt 
eben fo ergehen werde, wofern fie nicht Buße thun. Ha⸗ 
ben fie noch Einwendungen wider das Brevier vorzubringen ? 
Kaplan. Ja! man ſaget, es kämen in demfelben vom 
Herzen ſchlechte Homilien aus den Kirchenvätern vor; ims 
gleichen wären die Legenden der Heiligen aus dem finftern 
Moͤnchsalter voll abgeſchmackter, fabelhafter Maͤhrchen, 
erdichteter Wunder, oder doch wenigſt voll hoͤchſt unge⸗ 
wiſſer Thatſachen, welche von gut katholiſchen Kritikern wirts 
lich bezweifelt, und angeſtritten werden. 
Pfarrer. Was doch das arme Brevier alles Heut zu 
Tage leiden muß! Das befenne ic) ihnen ſelbſt, daß mandıs 
mal beſſere Homilien aus den Kirchenvätern hätten gewaͤh⸗ 
let werden können, ald man. wirklich bisweilen aus denfel: 
ben gewaͤhlet hat; wirklich ift die Auswahl derfelben hie, 
und da nicht zum beften gerathen; aber was ſchadet das 
dem Ganzen? Der größte Theil derfelhen ift dennoch gut, 
oͤfters ſehr gut gewaͤhlt; man findt aus dem heiligen Au⸗ 
guſtin, Ambroſius, Cyprian, Gregorius, Chry⸗ 
ſoſtomus, beſonders Keo dem Großen vortreffliche Stels 
len, und bedauert, daß man manche Homilien derfelben 
nicht ganz hineingefegt hat; durch die Mehrheit der Bef: 
feren wird man für die Wenigeren , die nicht fo gut find, 
ſchon ſchadlos gehalten. Da muß man denn mit dem Horaz 
fagen: Verum, vbi plura nitent in Carmine, non ego 
paucis offendar maculis. 
Raplan. Aber die Legenden der Heiligen. 
Pfarrer, Nu! mu! der Legenden wegen läßt fid das 
Brevier doch noch wohl bethen. — ihnen denn die Kir⸗ 
che, 
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che die Erjählungen von dem Leben, Tbaten, und Wun⸗ 


' dern der Heiligen, die im Breviere vorfommen, ald Glaus 
bensartikel auf? Kein Gedanken! Hören fie, fo, wie ich 
geleſen, hat man bey der letzten Verbeflerung des roͤmiſchen 


EA 


Brevieres in Betreffe der Legenden dieß zur Negel genommen : 


; Sene Legenden , die fhon 500 Sahre, und darüber im roͤ⸗ 
miſchen Breviere fanden, fo zu laſſen, wie fie waren; man 


4 


hat aber an anderen fehr vieles geändert, weggeſtrichen, 


, gar ausgelaffen, oder verbeſſert. Man ließ auch, wie ich 
einſt in einem Schreiben des gelehrten Kardinais Bellar, 
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min geleſen, gefliſſentlich einige Thatſachen, die wirklich 
zweifelhaft ſind, darinn ſtehen, bis ſie in der Folge der Zeit 
von gelehrten Kritikren beſſer unterſuchet, und die Gewiße 


heit, oder Ungewißheit derſelben ins helle Licht geſetzt wurde. 
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Sollte die Kirche einmal wieder eine Verbefferung des roͤ⸗ 
miſchen Brevieres vorzunehmen für gut befinden, und dazu 
Muße haben: fo werden ganz fiher manche Dinge aus den 
Legenden ded zweyten Nokturns ausgemerjt, oder geändert 
werden, da feit der letztern Verbeflerung fehr viele katholi— 
The gelehrte Kritifer, wie zum Beyſpiele die Bollandiften , 


manche Lebensgefchichte der Diener Gottes durch ihre ges 


funde Kritifen beſſer ‚berichtiget haben. Uebrigens, wer - 
wehrt es ihnen? können fie einige im Brevier vorfommenz 
de Begebenheiten glauben , oder nicht glauben, ja fie ſogar 
and guten Gründen anftreiten. So liest man am 26. April 
im Breviere, daß der Papft Marzellinus unter der Ver⸗ 
folgung des Diokletians den Goͤtzen geopfert, und dieß 
wird ſogar vom Kardinale Bellarmin in ſeinen gelehrten 
Schriften angeſtritten, und gruͤndlich widerlegt. So liest 
man am Tage ber heiligen Martha, daß ſie, ihre Schweſter 
Magdalena, und ihr Bruder Cazarus nach Marſeille 
getom⸗ 
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gekommen; und von tie vielen Gelehrten wird die ganze 
Gefhichte apogryphiſch erklärt ? Ein Gleiches Hat die Legen- 
‚de am Feſte Mariaͤ vom Berge Karmel fchon erfahren; 
was ift über die Authentizitaͤt dieſer Geſchichte ſchon geſchrie⸗ 
ben, und geſtritten worden ? Bey der gleichen zweifelhaften 
Dingen liest man die Legende, wie fie gedruckt iſt, und 
dentet ſich, fides fit penes auctorem. Wiſſen fie aber, die: 
fer Satz, daß uns die Kirche Fabeln, und Maͤhrchen im 
Breviere erzähle, iſt ein frommer Ohren beleidigender Sag, 
wie Gabriel Antoine in feiner Moralthestogie Lehrer. 
Und weld; ein hoͤchſt ungeſchickter Beweggrund, weil im 
Breviere Legenden fliehen, deven Gewißheit bezweifelt, und 
und angeftritten wird : fo darf man das ganze Brevier aus⸗ 
laſſen, und das ganze Jahr keines bethen. 

Kaplan. Aber das Brevier, faget man, iſt ein recht 
verwirrtes Chaos, ein Durcheinander , ein Labyrinth, aus 
welchen man fi, wenn man’s bethen foll, oft nicht her⸗ 
auszubelfen weiß. Welch einen Haufen Rubriten hat man 
dabey zu beobachten ? Wäre ed nicht beſſer, ed wären einen 
Tag, wie den andern, die nämlichen Pfalmen zu bethen? 

Pfarrer. Wäre das göttliche Officium täglich das 
nämliche: fo würde dieß wieder nicht vecht feyn; da würde 
man fügen, das ewige Einerfey, bey dem man, weil man's zu⸗ 
letzt auswendig lernt, allzu zerſtreuet wird. Aus dieſem Chaos 
aber, wie ſie es nennen, aus dieſem Labyrinthe kann man ſich 
gar leicht heraushelfen, wenn man fich fo weit herablaͤßt, und 
einen Prieſter, der es fehon längere Zeit bethet, um Anleis 
tung, und Unterweifung höflich erfucht. Sch mahe mir die 
größte Freude daraus, ihnen hierüber den Unterricht zu ers 
teilen , und ſie werden es bald fehen, daß das priefterliche 


Stundengebeth kein Durcheinander, kein Miſchmaſch iſt, 
ſon⸗ 
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Fondern in ber ſchoͤnſten Ordnung fortgeht , und eben darum, 
weil es faft täglich etwas verſchieden iſt, durch diefe Ver⸗ 
Tchiedenheit vielen Zerftveuungen vorbeugt, und und immer 
in Aufmerkjamteit erhält, 

Kaplan. So will id) mich denn, weil fie es fo herz⸗ 
lich gut mit mir meynen , ihrer Anleitung uͤberlaſſen; leh⸗ 
ren fie mic) alfo das göttliche Officium bethen, und fan- 
gen fie noch heute mit diefem Unterrichte an. 
& Pfarrer. Gottefey es gedankt! daß fie fich dazu ent⸗ 
Tchloffen Haben ; möchten doch alle dermalige Neulinge im Pries 
fterftande fih ebenfalls dazu entſchließen. Sie würden bald 
erfahren ‚daß diefe Art zu bethen uns fo viele Zeit nicht hin- 
weg nimmt, als man fich insgemein vorftellt ; daß, wenn 
man kein Sfrupulant iſt, und der find fie gewiß nicht, man zum 
göttlichen Officium, wenn man es ftudiofe , attente, ac 
deuote bethen will, des Tages kaum anderthalb Stunden 
braucht, menn es auch. manchmal, wie in den Fetien des 

- Adventes , und der Faften länger , als ſonſt, iſt. Sie wer⸗ 
dep bald auf meine Worte tommen , daß diefe, von der Kite 
he fo Schön eingerichteten Tagzeiten das vortrefflichfte Ge— 

vbeth find. Es koͤmmt ‚alles Hauptfächlich darauf an, daß 
manden Geift des Gebethes beſitzet, das heißt, daß man 
diefe heilige Uebung lieber ; daß man einen füßen Troſt findt, 
wenn man fein Herjvor Gotte ausgießen, ihn loben, und 
preifen , und ihm danken kann ; daß man fowohl von feiner 
eigenen , ald von den Anliegen, Nöthen, und Beduͤrfniſſen 
der Kirche lebhaft geruͤhrt, und eingenommen iſt; daß man 
ihm dieſe mit einem geruͤhrten, reumuͤthigen, und zerknirſch⸗ 
ten Herzen vortraͤgt, und ohne Unterlaß nach dem ewigen 
Leben ſeufzet. Beſitzt man dieſen Geiſt: ſo wird man das 
Bun Officium gewiß yanz gerne, — und gut bethen. 
Dieſen 
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Diefen Geiſt wuͤnſche ich ihnen; bitten fie Gott um den⸗ 
ſelben: fo wird er ihnen gegeben werden, und nun, ler 
ben fie wohl! I! 


LS} 
LXVIII. 


| Beſchluß 
der zehn Fragen. 
6) 


Was pflegen die Freydenker gegen das Obige ein- 
zuwenden, und wie find fie hierüber zu belehren ? 


E⸗ iſt wahr, ſagen ſie, wenn die chriſtliche Religion falſch 
iſt: verlieren wir wenig dabey, daß wir dieſelbe für wahr 
gehalten haben; wenn ſie aber wahr iſt: verlieren wir unend⸗ 
lich viel, daß wir ſie fuͤr falſch angeſehen haben. Allein aus 
dieſem folget noch nicht, daß wir dieſe Religion bloß defng- 
gen, weit fie die ſichere iſt, blindlings als die wahre au— 
zunehmen ſchuldig And. Denn Gott hat und die Vernunft 
gegeben ‚alles zu prüfen, und, was. wit für gut erkennen, 
zu wählen.  Folgfam kann Niemand von und begehren , daß 
wir etwas, ohne davon überzeuget zu feyn, für ungezwei— 
felt halten, Nein, die Vernunft fucher nur das Wahre, nicht 
das Sichere ; denn bey der Wahrheit kann man nicht an 
ders, als ficher, gehen. Wir haben als vernünftige Sefchöpfe 
eine unbegnüglide Begierde in uns, auf die Wahrheit zu 
dringen, beſonders bey der Religionswahl, "davon  unfer 
ewiges Schickſal abhängt, Warum follen wir. aljo diefe 
Wipbegierde unterdrücken, und zwar damals, wann id) alle 
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unfere Begriffe wider eine Sache empören, wann die aufe 
ſtoſſenden Zweifel uns nicht gehoben werden, wann wir aus 
Abgang der Veberzeugung immer im Finftern herumtappen 
follen ? Was wäre dieß anders , ald: Damit wir ficher ges 
hen, müffen wir und die Augen verbinden, und gleichfam 
der Vernunft in der wichtigften Sache entfagen,, wenn wit 
nicht wider die Vernunft handeln wollen, 

Viel, aber irrig geſprochen. Wie doch die Wortfänger 
alles verdrehen können , um ausweichen zu wollen! Wer 
faget denn, daß die Sicherheit für fic) allein , ohne von an⸗ 
deren Gründen unterffüßet zu jeyn, eine genugfame Probe ſey, 
etwas annehmen zu muͤſſen? Nein, die Vernunft fodert oft 
gerade das Gegentheil von dem Sichern zu thun, wenn es 
nicht zugleich das Wahrfcbeinliche if, Denn würde man 
nicht über jenen lachen muͤſſen, welcher nur darum, weil’ 
ſchon viele in einer Speife Gift befommen haben , nichts 
mehr effen wollte, was er nicht ſelbſt gekochet hat? Ein ane 
deres iſt's, wenn die Sicherheit fich niche nur auf fich ſelbſt, 
fohdern noch auf andere Gründe fteifet: da kann und fol 
fie auf jeden Denker mehr Eindruck machen, und fügar zu 
einer Hauptregel der wichtigften Handlungen dienen , fobald 
jenes, auf was fie fi) ſtuͤtzet, von groͤßerm, oder doch gleis 
chem Gewicht, als der Gegenſatz, iſt. Kann demnach einer, 
der fhon andere ſtarke Gründe für feinen Sag hat, fich 
noch über das auf die Sicherheit desfelben berufen: wer kann 
einem folchen den Sieg abfprechen? Dabey auch weiter zu. 
bemerken ift, daß, wenn man einmal vom Ganzen übers 
zeugende Gründe hat, der allweiſe Gott verlangen koͤnne, 
über befondere Theile keine neuen , und immer grübelnden 
Unterfuhungen Anzuftellen ‚noch gegen das mistrauiſch zu 
feyn , deſſen Richtigkeit “wentgft won anderen Selten am 
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Tage liegt, um fo mehr, als es in der goͤttlichen Offen⸗ 
barung einen nothwendigen Zuſammenhang giebt, der die 
dunkeln Stellen durch die klaren beleuchtet, und beſtaͤttiget, 
within auch dad Sonderheitliche mit dem Allgemeinen un 
terſtuͤtzet. Daher heißt uns in dieſem Falle nicht Kur die 
Bibel, ſondern die Vernunft ſelbſt unſern ſo beſchraͤnkten 
Verſtand zum Opfer des Glaubens zu machen; weil, wenn 
wir alle Geheimniſſe durchgruͤnden könnten, der Glaube kein 
Glaube, ſondern eine Wiſſenſchaft waͤre, durch die wir 
als eine nicht mehr freywillige, ſondern nothwendige Hand⸗ 
lung feinen Verdienſt bey Gotte machen würden. Es muß 
abel der Glaube ein vernünftiger Glaube ſeyn, und von der 
Ueberzeugung herrommen. Man ſoll feinen Beyfall zu eis 
ner geoffenharten Wahrheit niemal übereilen , fondern mit 
allem möglichften Fleiße diefelbe unterfuchen , einen Vergleich 
mit dem dafuͤr, und dawider anſtellen, und nur dem Ue⸗ 
bergewichte des einen, oder des andern nachgeben. Dem red⸗ 
lichen Wahrheitsſucher wird das Licht der Gnade jederzeit 
beyſtehen, und ihn zur Erkehntniß derfelben fihern ; jä als 
les erfeßen, was die natärliche Verſtandeskraft nicht dermag, 
und doch zuerfennen nothwendig if. Dabey man die Er⸗ 
ihnerung des erläuchten Auguſtins zu merken hat: wol: 
len wir darum, finger er, daß wir das Verbotgene 
einer Sache nicht einfehen, auch das Öffenbare 
detfelben weglaͤugnen ? Es iſt ja nichts fo ſehr der Ver⸗ 
nunft gemäß , als daß wir uctheilen, es fey nicht alles, 
was fiber die Vernunft ift, duch wider diefelbe, 
Denn wir glauben ja foggr in den natürlichen Dingen fehe 
vieles, was wir doc) niemals begreifen werden , auch die 
forſchenden Philoſophen ſelbſt, weder die alten, noch die 
neuen, jemals begriffen haben. Wie koͤnnten fie ſonſt hier⸗ 
F über 





| $= 0 = 

über fo uneinig, oft einander miderfprechend feyn ? Nenn 
demnad) die Freydenker des chriftlichen Glaubens ſpotten, 
und ſagen: Wie follen wir glauben, was wir nicht 
feben? fo ift es eine lächerlihe Frage, Diefe Blinde _ 
ſchleichen merken nicht , daß der Glaube an unſichtbare Din⸗ 
de die Suͤtze dei menſchlichen Geſellſchaft iſt. Verban⸗ 
net man dieſen Glauben aus der Welt, ſaget der hei⸗ 
lige Auguftin ? fo wird alles in die hoͤchſte Unord⸗ 
Hung ‚und dräulichfie Verwirrung geratben. Sol 
man nicht glauben, wes man nicht fiedt: wie wird 
man Jemanden eine Gegenliebe erzeigen Fönnen, 
da die Kiebe unfichtbar ift? Die wechfelfeitige Liebe 
bei Freundſchaft, welche das fühefte Band des Lebens , und 
das ficherfie der Geſellſchaft it, kann ohne Glauben nicht 
intftehen, hoch erhalten werden, Hat aber der Glaube an 
unſichtbare Dinge in der menſchlichen Geſellſchaft ſtatt: was 
eum fol er es nicht ebenfalls, und noch vielmehr it gött» 
ichen Sachen haben? Die Menfchen glauben einander taͤg⸗ 
ich in ſolchen Gegenftänden, die hicht unter ihre Sinne ' 
'allen 5 und für den Chriſten foll 28 ungereimt ſeyn, dem 
Jöchften Weſen in folhen Dingen zu glauben „ die wir hicht 
eben ? Gleichſam als vermoͤchte Gott nicht mehr, als was 
‚ie Eurzfichtigen Menſchen begreifen können, 


7 | 
Wie ſchlau find einige Freydenker, die Chriften 
ſelbſt ihres Glaubens wegen in Furcht zu ſetzen. | 


Sie find fo arglifig, und kuͤnſtlich, daß fie dad Wahre 
iv falſch, das Falfche für wahr, das glaubwuͤrdigſtbe⸗ 
— wenn es doch eine Glaubwuͤrdigkeit giebt, fuͤr un⸗ 
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gewiß, und undefcheiden anfzuftellen ſich erkuͤhnen. Daher 
wagen ſie dieſen Kunſtgriff, die Chriſten zu beruͤcken, und 
zweifeln zu machen. Geſetzt, fagen fie, daß die Ceh⸗ 
ve des Chriftus ein Betrug wäre: fo würden ja 
die Chriſten eben folcher Strafen fich ſchuldig ma⸗ 
chen, ale die Sreydenfer , Im Salte, daß gedachte 
“ Kehre eine wabrbaft göttlide wAre? Denn, da 
fie einem Betrüger Glauben beymeffen : gefchtebe 
es zur Verunebrung des einzigen wahren Gottes, 
dem fie jene Verehrung , die ihm allein gebübrt, 
entziehen, und diefe ihrem Nazarener, den gekreu⸗ 
zigten Jeſu, erweifen, Wie fträflich iſt fo ein ver» 
kehrtes Betragen. So Fann dann der verunebrte 
Gott nicht zu firenge ſeyn, wenn er die Ehriften 
mit eben folchen Strafen beleget , mit welchen fie 
die. Nichtchriſten wollen gesüchtiger willen. j 
Welch eine witzige Ausflucht der Freydenker iſt diefe, 
der ihnen vorgeftellten Gefahr bes Unglaubens auszumeis 
chen! Allein mitdiefer ohne Grund erfonnenen Drohung wer: 
den fie feinen, in feinem Glauben gründlich unterrichteten, 
Chriſten beunruhigen können. Es ift ihnen auch nichts gehol⸗ 
fen, wenn fie unferen Drohungen andere entgegen feRen, und 
fi) einbilden, fie wären fchon fiher genug, wenn auch wir 
in gleicher Gefahr ſchwebten. Aber nur mit ein, und ans 
derer Frage läßt fich ihre erdichtete Bedrohung ablehnen, 
Woher wiſſen doc) die Freydenker, daß, wenn wir aus Str: 
thume dem Herrn Jeſu göttliche Ehre erweiſen, wir darum 
"eben fo, wie fie, wenn fie ihm diefe aus Irrthume vers 
weigern , werden geftvafet. werden? Etiva aus einer Offen 
barung ? Aber fie glauben ja auf keine, fo oft und deut 
lich man ihnen auch die Beweife von dev Nothwendigkeit, 
und 
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und wirklichem Dafeyn derfelben dargeftellet hat, Oder, wenn 
fier auch wider die Chriften eine anführen wollen: in was 
für einer. ift wohl jene Strafe enthalten, mit welcher fie fo 
hoc) aufheben? Oder wollen fie die Chriften damit fehres 
een, daß einefolhe Strafe der Gerechtigkeit Gottes gemäß 
wäre? Wunderlih ! wie können fie dieſes behaupten , da fie 
fonft von einer Strafgerechtigkeit nichts mwiffen wollen? Sie 
ftellen ſich Gott als feinen firengen Richter , fondern nur 
als einen gütigen Vater vor, der alle Verbrechen, befonders 
jene , die von Schwachheit , oder Irrung herkommen, gerne 
vergiebt, ja fogar ohne Genugthuung , ohne Erſatz, ohne 
würdige Früchte der Buße nur aus lediglicher Gnade ver- 
siebt, Dieß find ihre Hauptſaͤtze, wenn fie doch nicht Got⸗ 
tesläugner find. Daher können fie mit feinem Grunde dar- 
thun, daß der feynfollende Irrthum, den fie den Chriften 
aufbürden wollen, feine Vergebung erlangen werde, Oder 
iſt dev Glaube an Chriftus, den fie zwar einen Aberglau- 
ben heißen , eine fo ganz befondere, und unverzeihlihe Suͤn⸗ 
de, die auch firäflicher, als der freventliche Unglaube , ſeyn 
ſollte? Wie unbillig, und wider alle Menſchenliebe, die fie 
fonft immer im Munde, und in der Feder haben, handeln 
fie gegen die Chriſten, die, wenn fie bey ihrem Glauben 
betrogene Leute find, ohnehin ungluͤcklich find, und noch una 
glücklicher werden! Denn aus allen erfüllten Pflichten, die 
ihnen das* Chriftenthum auferleget , von allem dem Gewalt, 
und Abtödtung ihres Verftandes, und Willens , ja ſelbſt von 
den fo vielfältigen Verfolgungen , die fie zu allen Zeiten zu 
leiden hatten, ziehen fie feinen Nutzen, mußten ſich viels 
mehr für die ungläcklichften Menfchen halten, die erſt bey 
dem Eintritte in die fchaudervolle Ewigkeit inne werden, 
daß fie — betrogen worden, indem ſie fuͤr die Ver⸗ 
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laſſung der irdiſchen Güter, und Freuden keine andere Suter, 
und Ergögungen zu hoffen , hingegen auf die ausgeftandenen 
Uebel noch größere zu fürchten haben, die noch dazu fein 
Ende nehinen werden. Könnte wohl ein Zuftand nieder: 
fhlagender , und bedauernstwürdiger erdacht werden ? Nein, 
die Freydenker follen gegen die Chriftgläubigen feine fo graz 
fame Gefinnungen hegen ; fie follen vielmehr gedenken, und zu 
Kerzen nehmen , daß, wenn man auch ihrer Anfinnung mehr 
zugaͤbe, als fie felbft verlangen, dennoch tiefes unzweifels 
bar wäre, daß die ChHriften wegen des Glaubens an einen 
- vorgeblichen Betrüger nie fo ſtrenge beftvafet werden koͤnn⸗ 
ten, als fie der vorfeglihen Beſchimpfung wegen. mit der 
fie den ChHriftenthumsftifter fo unverfehämt entehren „ wenn 
er anftatt ein Betrüger zu feyn, ihr Gott, der weder bes 
trügen, nod betrogen werben ann, und ihr unfehlbarer 
Nichter ſeyn folltes 2 +. Dbder konnten fie wohl, wie die Chris 
fien, zu ihm ſagen: O daß doch die Ungläubigen dar⸗ 
auf acht hätten, mit welch großer Sicherheit des 
Gevifiens wir uns dießfalls dem Richterftuble 
Gottes nähern dörfen! Herr! find wir betrogen ; 
ſo find wir von dir felbft betrogen worden; denn 
du haſt deiner Glaubenglehre ſolche Kennzeichen 
der Wahrheit aufgedruͤcket, die wir bey Feiner an: 
dern finden Fonnten. Sollen wir dem ungead: 
tet nach der möglichfien Unterfuchung betrogen 
worden feyn: fo ift unfer Irrthum obne Schuld, 
mithin wird er auch obne Strafe feyn. 

Merden, fage, und frage ich , die leichtfinnigen rede 
denker ihren geſuchten, mithin freywilligen Betrug auch fo 
entfchuldigen , und ſich damit vechtfertigen koͤnnen ? Ich fuͤrch⸗ 
te, ſie werden zur Ehre der N Ehriften bekennen 

muͤſſen, 
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muͤſſen, wie e8 das Buch der Weisheit zum voraus faget: 
MDiefe find diejenigen, die vor Zeiten der Gegen: 
genftand unfers Geſpoͤttes gewefen find, und die 
‚wir als die duͤmmſten, ‚leichtgläubigften, und ver: 
Achtlichfien Leute angefeben haben. Unfinnige, 
Die wir gewefen find, wir haben ihr Keben für 
eine Thorbeit, und ihren Tod für eine Schmad) 
angeſehen: febet aber, fie find zur Würde der Zins 
Ser Gottes erhoben, und haben ihren Theil un⸗ 
ser den Heiligen. Wir bgben alfo den Weg der 
Wahrheit verfeblet; das Licht der Gerechtigkeit 
bat uns nicht geleuchtet ; wir find auf dem Wege 
der Bosheit, und des Verderbens müde geworden; 
yoir find befehwerliche Wege gegangen , und der 
Weg des Heren ift uns unbefannt geblieben. Zu 
was bat uns unfer Stolz gediener? Welchen Tlugen 
haben wir aus der eiteln Pralerey gesogen „ die 
wir mit unferen Reichthuͤmern getrieben haben ? 
Alle diefe Dinge find wie ein Schatten vorbeyge⸗ 
gangen, — — Wir haben Fein Zeichen einer wah⸗ 
. zen Tugend binterlaffen koͤnnen, fondern wir find 
durch unfere eigene Bosheit ins Verderben gefal⸗ 
len, Was iſt das für eine Sprache? Die Höllenfprache 
der Widerchriſten. 
8) 


Werden alle Nichtchriften gleich den Maulchri- 
ften verdammet merden ? 


Ene heickliche Frage; da aber ein voreiliges, und liebloſes 
Verdammen meiner ganzen Herzensneigung entgegen iſt: hal⸗ 
Era te 
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te ich mich an einen unverwerflichen Schulfpruch : Wer wohl 
unterfcheidet , Iehret auch wohl. Sch fage dann , daß 
es nicht wahr fey, daß nad) der chriftlichen Glaubens lehre 
alle ‚ die um diefelbe ohne ihre Schuld nichts wiffen , verdam⸗ 
met werden; hingegen ift es wahr, daß jene, die aus. Treus 
Tofigkeit Nichtchriften geworden find, und alle Laſter⸗ 
bafte , die wider ihre Pflichten aus dem alle Menfchen ver 
Hindenden Naturgefege dahin leben, der angedrohten Ver⸗ 
dammniß nicht entgehen werden, Jene handeln wider die 
Slaubenspfliht, diefe gegen die Sittenvegeln. Das Ge 
gentheil ift von den unfträflicher Weife unwiffenden, 
und nah der natürlihen Vernunft lebenden Men⸗ 
ſchen zu behaupten. Denn wer kann es verneinen, daß 
ein Geſetz, welches. auf feine Weife fund gemacht worden, 
auch auf feine Weiſe verbinde? Nun aber iſt von jeher uns 
zaͤhlbaren Menfchen das chriftliche Geſetz auf keine Weiſe 
fund gemacht worden, tie ed aus der Laͤnderkunde, und 
glaubwuͤrdigſten Reifebefchteibungen von älteren, und neueren 
Zeiten befannt iſt; alfo folget der unwiderfprechlihe Schluß, 
daß gemeldtes Geſetze auf feine Weife verbinden konnte , noch 
tönne. Wo aber Feine Verbindlichkeit des Geſetzes iſt: dort 
iſt auch keine Uebertretung desfelben; und wo feine Uebertre— 
tung iſt: dort iſt auch keine Strafe zu beforgen. Meithin 
wird aud) feiner deßwegen verdammet, weil er ohne, oder 
wider ſein Verſchulden das Chriſtenthum nicht erkannt, oder 
nicht angenommen hat. Dieſe Meynung gruͤndet ſich auf 
die. göttliche Schrift ſelbſt, die zu unſerer Belehrung ver 
faſſet worden. Saget nicht der Weltapoſtel deutlich den Roͤ⸗ 
mern, „daß Bott keinen Unterfchied der Perfonen made, 
„und weder auf das ſehe, ob einer ein Jude, oder ein Heid 
„ſey; fondern einen wie den andern ſtrafe, wenn er fündi- 
net: 


en! 


„get: auch einen, belohne, wenn er Gutes thut. Alle die 
„Leute dann, die fein befonderes , gefchriebenes Geſetz 
„haben, und fafterhaft: lebten, würden dennoch verworfen 
‚werden; nicht zwar vermöge jenes befonderen , und gelihtier 
denen, fondern wegen des allgemeinen, natürlichen 
„Geſetzes, wider welches fie fich verfündiget hatten, und wels 
„ches ihnen durch ihr Gewiſſen war verfündiger worden, 
„‚Denn nicht die, die ein Gejeß vernehmen, find vor Gotte 
„gerecht , fondern die es erfüllen. (2. K.). Der vorfichtige 
Paulus tömmt fogar einer vermuthlichen Einwendung zu- 
vor, aus welcher Urfache dann die Völker, die das moſaiſche 
Gefeg nichts angieng, dennoch bald Erfuͤller, bald Ueber— 
treter des Geſetzes können genennet werden? Und er giebt 
folgende Auftlärung: „Obſchon diefe Völker nichts um das 
„auf fteinerne Tafeln gefchriebene Gefeg des Moſes gewußt 
„hatten; weil fie aber dennoch durch die Anwendung der 
„natürlichen Vernunft viele fittliche Tugenden ausübten : gäs 
„ben fie genug zu verfiehen, fie haben ein anders , ihnen 
angebohrnes Geſetz, das ihnen ins Herz geſchrieben ſey; 
„welches fie danıı Überall mit ſich trügen, und das fie bey den 
„meiſten Handlungen ind befondere entweder anklage, oder 
„entſchuldige, da es ihnen nur gar zu deutlich fagte, was 
„recht oder unrecht ſey. .. .“ Die allgemeinen Sittenregelm 
tönnen feinem vernünftig handelnden Menfchen unbekannt 
ſeyn. Wer dann die Erklaͤrung des Apoſtels anzuwenden: 
weiß, wird den gemachten Vernunftichluß beftättigen. Man 
darf nur anftatt des mofaifchen Geſetzes das Geſetz Chriſti 
verftehen, welches den Heiden ja eben fo unbefannt war, 
als jenes des Moſes geweien iſt: fo hat die Schlußfolge, 
feine Richtigkeit, 
Noch deutlicher vedet Chriftus ſelbſt beym Matthäus: i 
„Sort gieht einem jeden Menfchen fein gewiſſes, und beſon⸗ 
Erz’ „deres 
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„deres Maaß von Einfichten und Kräften ; einem mehr , dem 
jrandern weniger; und fodert nur, daß ein jeder mit dem Seis 
„nigen wohl mwirchfchafte, Der mit dem Wenigern begabt 
„iſt, iſt nicht fo viel zu erwerben ſchuldig, als jener, der 
„ein Mehreres bekommen hat; fondern nur nad) Verhaͤlt⸗ 
„niß feiner Gaben einen Eleinen Gewinn zu machen , fo wird 
„er eben den Ruhm, eben den Lohn davon tragen „ der fir 
„nen Serdienften befhieden if. ( R.25,)... Am deut 
lichſten fpricht.er bey Johannes, allwo er ausdrücklich) von 
den Jüden die Anmerfung machet, „daß, wenn er nie gez 
„tommen wäre, und fie unterrichtet hätte, würden fie wegen 
„Abgange des Glaubens an ihn keine Sünde auf fih Haben ; 
„nun aber hätten fie nichts, mit dem fie ihre. Sünde entz 
„ſchuldigen könnten. (15. 2%.) ...“ Um fo weniger , alg 
‚die Berficherung des Apoftels allen Beyfall verdiene: „Gott 
„wolle, daß alle Menſchen felig werden, und zur Erkennt: 
„niß der Wahrheit gelangen, Denn es fey nur ein Gott, 
„und auch nur ein Mittler zwifchen ihm, und dem Wien. 
„hen, Jeſus Chriſtus, der ſich ſelbſt zum Löfegeld für. alle 
gegeben bat. (1. Tim. 2, Jo. Welch ein merk; 
mwürdiger Ausdruck für Alle! 
Sollte man nicht hieraus ſchließen doͤrfen, daß es mit- 
Hin allen Menſchen möglich ſey, auch ohne wirkliche Kennt: 
niß, oder fehuldlofe Annehmung des Chriftenchumes durch 
die Verdienfte des Welterloͤſers felig zu werden, Diefe Allges 
meinheit der Erloͤſung hat fih ſchon genug dadurch geoffen⸗ 
baret, da fie nicht nur für die erft folgenden Menſchen ihre 
Kraft hat, ſondern auch bis zum erſten Menſchen auf alle, 
die zuvor gelebt haben, mit ihrer Wirkſamkeit zuruͤckgegan⸗ 
gen iſt; daher find auf gleiche Weiſe, nicht nur jene , die 
Jeſum Chriftum erkennen, fondern auch diefe, die zu feiner 
Erkennt: 
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Erkenntniß nicht getommen find, von der Theilnahme-an 
feinem alfgemeinen Erloͤſungswerke keineswegs ausgefchloflen. 
Zudem hat Gott unzählbare Deittel, um die Unwiſſenden, und 
Sjerenden. fo viel zu erleuchten, und zu rühren, als feine 
Weisheit, und Gerechtigkeit für nöthig, und anftändig erken⸗ 
net. Darum fpricht der Heiland beym Natthaͤus: Es 
wuͤrden aus allen Zeitaltern, und Weltgegenden 
von Morgen, von Mittag, von Mitternacht, und 
von Abend fih Leute im Himmel einfinden, und 
mitden Stiftern des Glaubens zur ewigen Tafel 
figen. (8.8. ). Aus dem aber gar nicht folget „ daß deß— 
megen das Chriftenthum etwas überflüßiges, oder gleich⸗ 
gültiges wäre, Mein, es ift immer für alle nothiwendig, 
die felbes erlangen önnen, und kann aus der Urfache niemaf 
Aberfläßig heißen, weil es Fälle giebt, wobey es nicht plat= 
terdings nothwendig iſt; aber auch nicht gleichgiltig, wenn 
der Abgang desſelben durch nichts anders, als einen un⸗ 
firäflihen Irrthum, oder platte UnmöglichFeit kann 
. entfchuldiget werden, So ift ohne Glauben unmoͤg⸗ 
fich, Gotte zu gefallen, 





9) | 
Sind die Duldungsfoderer gegen die oft zu viel 
| Duldenden auch duldſam? 


ur Beantwortung dieſer Fragt darf man mur ihre 
Schriften leſen, und ihr Betragen gegen ihre Gegen- 
denker beobachten, Sie loben, empfehlen, und fodern die 
Duldung mit dem Verfprechen der edelften Wirkungen für 
das Wohlder Kirche, und des Staates; ftimmen aber ihre 
Werke mit den Worten überein? Beſtaͤttiget die Erfahrung 
- ihre 
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ihre Weiffagungen ? Ein einfichtvollee Prüfer ihrer Srund- 
fäge fielet die Frage, und ich mit ihm: Sind die Freyden— 
ter feit der Zeit, als fie die Duldung foderten, gegen die 
Dulder wirklich feloft duldfamer geworden, als fie zuvor ge— 
weien find? Wenn dieß wahr wäre: würde vielleicht von 
der Freydenferey kaum der Nahme mehr übrig ſeyn. Allein 
fo ift es von ihnen nicht gemeint; fie wollen nur darum von 
andern geduldet werden, damit fie gegen diefe defto unduld- 
famer werden können, Denn je mehr man ihnen Duldung 
erweifet : deſto mehr, und dreifter fodern fie felbe. Oder ha— 
ben ſeitdem die Neligionsfiveite nachgelaflen ?. Hörer man keiz 
ne Verſpottung mehr der Chriftusiehre? Reden, und ſchrei— 
ben fie nicht mehr. zu Sunften ber boͤſen Leidenfchaften , um 
fie nicht nur zuerhigen, fondern auch zu rechtfertigen ? Streu— 
en fie nicht. mehr die vorigen Gottesläfterungen aus, um 
nicht nur die geoffenbarte , fondern fogar die natuͤrliche 
Religion zu verhungen? DO wer Kenntniß diefes aufs 
geklärt feyn follenden Zeitalters inne hat, muß unverhoälen 
befennen, das Niemand unduldfamer fey, als die ungeſtuͤm⸗ 
men Duldungsfoderer, Man überdente nur ihre Foderungen! 
Sie foderten Nachſit, Schonung, und fogar Höflichkeit von 
ihren Gegnern, die doc) der Lüge zu widerfichen, und der 
Wahrheit beyzuftehen die Pflicht auf fih Haben. And die 
meiften begegneten ihnen fo, wie fie es nad) Billigkeit ver= 
langen konnten, wenigftens anfänglich , bis fie zur angemeſſe⸗ 
nern Wiederlegung aufgefodert wurden, Was haben fie aber 
Hingegen für eine Behandlung erfahren müffen? Jeder Wi— 
derfpruch war ſchon eine Beleidigung. Sogar , wenn man 
bittweife an fie feßtes Wenn fie ſelbſt der Freydenkererey nach⸗ 
hängen wollen : follen fie dod) bey Anderen den Glauben nicht 
ſtoͤren, und zu tilgen fuchen; fie follen ihren beliebigen Un: 
glauben für fich behalten , und damit fich beruhigen, wenn 
fie können; den Gläubigen aber follen fie nicht den legten 
Troft, den Stolzen und Herrfchenden nicht den einzigen Zaum, 
den Tugendhaften nicht die Hoffnung der Vergeltung hinweg⸗ 
nehmen. Allein durch diefe und dergleichen Vorftellungen war 
Thon in ihren verbiendten Augen die Duldung, der Friede, die 
fo hoch getriebene Menſchenliebe gebrochen, die von ihrer 
Heucheley mit füßen Worten, aber mit bitteren Werfen ange 
priefen wird. Sie gerathen hierüber in eine Gaͤhrung, die 
alle Grobheiten, alle Schimpfe,, und Verlaͤumdungen aus, 
ſt 
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fioſtt. Ihre Federn firogen von Laͤſterworten, die ihr er? 
Finderiiher Schmähgetit ausgeſonnen hat, die fo lächerlich, als 
laͤppiſch und baͤrbeißig ſnd. Sie bleiben nicht bey der Sa- 
che, div eine unpartheifcge Unterſuchung, und mahrheitliebend: 
Prüfung fodert , ſondern Ichweifen auf Perfänlichkeiten aus , 
ſchildern ihre Widerfaher auf das haͤßlichſte, dichten ihnen 
Die fhändlichften Gräuelthaten an, und fuchen ihnen alle Ach: 
tung, alles Vertrauen zu benehmen , wohin immer ihre ehr⸗ 
und liebfofen Schimpfblätter ausgefiveuct werden. Wie duld« 
Fam, wie freundlich), wie liebreich betragen fie fich gegen ih⸗ 
ve Dulder , die defto mehr mißhandelt werden , als geduldig: 
und ausweichender fie ſich bezeigen. Nicht genug, fie fos 
dern auch eine unbefchränfte Sreyheit zu reden, und zufchreis. - 
ben, was ihnen immer gefällt, ohne daß Jemand ein Necht 
Haben foll, fie zur Rede zu ſtellen, minder zu beftvafen , am 
wenigften einem Keßergerichte zu unterwerfen , welches von 
ihnen als das ungerechtefte ausgefchricen wird. Und was 
nicht wenig zu bewundern iſt, fie haben dieſe Freyheit fos 
gar in geiftlichen Städten, von unmiflenden Hoffchranzen uns 
terftüget , größten Theils erlanget, Man jollte fie deß wegen 
als privilegirte Perfonen anfehen, die nicht nur zu ihrem 
eigenen, fondern auch) zum Verderben anderer berechtiget find, 
Man foll fi ihren Thorheiten, Beleidigungen, Aergerniſſen 
gar nicht widerfegen, Daher fodern fie in der Folge die Erz 
laubniß,ihre alle gefunde Vernunft entehrenden Grundſaͤtze auch 
wirklich auszuuͤben. Die Kirchen :und Staatsgeſetze haben 
dann fehr viel von ihrer Schärfe nachgegeben,, die Glaubens⸗ 
und Sittenlehren find ihrem Geſchmacke, und Freyſinne Übers 
laſſen, fie ziehen den größten Laftern ihre Häßlichkeit ab, ſo 
rechtskraͤnkend, und himmelfchreyend fie feyn mögen. Sie 
heißen vielmehr Tugenden der galanten Welt ; daher verbreis 
ten fie fich in alle Menſchenklaſſen, und werden jo allgemein, 
daß fie allen Widerftand ausfchlagen, Mein, niemals hat 
man die Lafter fo frech) auftreten, und die Tugend fo fchüch- 
tern gejehen , als feitder belobten, und beliebten Duldung, 
und Straflofigkeit, die den abſcheuwuͤrdigſten Boͤſewichtern 
von gewiffenloflen Rechtsverkehrern erwieſen wird, 

Aber es wird ſich noch mehr und mehr aufklaͤren, daß 
diefe Duldung auch im Deutfchlande einen gänzlichen Ums. 
fturg nad) fich ziehe , und Kirche und Staat der zunehmen: 
den Verwirrung ausſetze. Möchten doch diejenigen, nn. 
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Befoͤrderung des Guten, ind Abftellung des Boͤſen die Ges 
malt in der Hand haben, die Dulder der Unbilden, die ih⸗ 
nen die Unduldfamen anthün, in Echuß nehmen, und den 
Misbrauch der Geduld einzuhalten fih beſtreben, damit fie 
ſich nicht auch der fremben Suͤnden ſchulbig machen , und 
jenes fehr firenge Gericht auf ſich zuzichen,, welches allen des 
nen bevorfteht, die anderen vorfiehen, wie das Buch der Weis⸗ 

eit verfichert, Glauben fie dod) nicht ; daß jener ein wahrer 
* ſeyn koͤnne, der ein Feind Jeſu Chriſti iſt, er mag ſich 
noch fo wohlmeinend, dienſteifrig, und rechtſchaffen anſtel⸗ 
len. Wenn er keine Religion hat, er mag fonft alles von 
einem Hofmanns, und Kanzlepdiktator haben, verdiener er 
kein Vertrauen ; noch wichtige Amtsführung, Wer ihn dul⸗ 
det, wird feine Duldung zu bereuen habe: 





16) 
Wie hat man fich bey einem unvermeidlichen Um⸗ 
gange gegen die Glaubensſpoͤtter zuvermahren ? 


E⸗ iſt ſo verdruͤßlich, als gefährlich ; wenn mar gewiſſer 
Umſtaͤnde wegen von dem Umgange mit urigläubig, - und 
tuchlofen Menfchen fich nicht gänzlich abföndern kann, Was 
ift aber für feine Sicherheit zu thun? Niemal vergeſſen, daß 
dergleichen Leute bey ihren Geſptaͤchen böfe Adfichten haben, 
und mitteld ihrer freyen Neden auf die Verführung anderer 
abzielen. Man muß alſo machlam auf fich felbft ſeyn, und 
den Verſtand, wie dad Herz bewähren, damit das Gift 
{weder im jenen ‚ noch in diefes einichleihen möge, Nor dl. 
lem aber muß man zum Vater des Lichtes bethen , und ans 
haltend bethen , daß er nie geftätte, daß ein Irrthum dem 
Verftande die Kenntniß der Wahrheit, und die Nuchlofigkeit 
dem Herzen die Neigung zu derjelben nehmen möge. Pies 
mal foll man fich feines heiligen Taufbundes, und des felige 
machenden Chriftenthunes damen, Daher lafie man fid 
niemal durch eine niedertraͤchtige Gefälligkeit dahin verlei= 
ten, den kühnen Afterreden eines verdeckten Vetführers Bey« 
foll zugeben. Es Bann fich diefer nie mit Vernunft für bez 
feidiget halten , wenn man der fo oft erwiefenen Offenbatung 
Gottes mehr, ald den Traͤumereyen eines feichtgelshrten > 

ers, 





re 


lers, ind verkehrt denkenden Spötterd Glauben beymißt. 
Wer Gott, und feine Religion wahrhaft liebet, darf ſich bey 
einem fo widerfinnigen Betragen nicht gleichgültig verhalten, 
mithin die tollen Läfterreden nie anhören, ohne über dem, 
Laͤſterer unwillig zu werden. Man muß mit dem Propheten 
Flia fangen koͤnnen: „Ich habe ernſtlich für den Herrn, 
den Gott der Herrſchaaren, geeifert, weil die Kinder 
Iſraels, nun die abtrinnigen Chriſten, das Buͤndniß 
gebrochen haben, welches fie mit Gotte errichtet hat⸗ 
ten. So ſprach auch der nach dem Herzen Gottes wandelnde 
David: Der Eifer für die Ehre deines Saufes bat 
mich verzehret, und die — derer, die 
dich laͤſterten, find auf mich gefallen. So ſehr lag 
den gotteöfürchtigen Verehrern die Ehre des Allerhoͤchſten am 
Herzen; und eben fo muß jeder Cheift für fie ereifern, wenn 
et doc) je, und allegeit zeigen will, wie er fol, daß er Sort 
über alles ſchaͤtze, und liebe, Denn wenn man eine, unſerm 
Freunde zugefügte, Unbild fo anſieht, als wäte fie uns jelbjt 
widerfahren: wie vielmehr follten wir uns dadurch beleidi— 
get erkennen, wenn man tiber Gott ſich aufläßt , feine Eh⸗ 
ve betaftet, und das mit einem thoͤrichten Tadel beleget, 
was mat döch nicht verfteht , minder begreift, noch ermeſſen 
kann. Jedoch, wer nicht von Amtsivegen dazu beſtimmt ift, 
ſoll fich mit dergleichen Flartergeiftern in feinen Zank, und 
weitſchichtigen Wortſtreit einlaflen , am wenigſten in einem 
dffenen Trinfgelage vor unverftändigen Leuten , allwo jeder- 
zeit ein Strafgeboth aufgezeichnet feyn foll, Lichts wider 
die Religion, noch wider die Regierung berauss 
Zugeifern. Diefe vermeffenen Kritikasters willen viel zu 
ſchwaͤtzen, aber wenig zu beweifen. Es fehlt ihnen an fücheren 
Gründen, an völlftändiger Einſicht, an redlicher Wahrheits⸗ 
liebe. Sie halten nur das fuͤr wahr, was ſie ſich einbilden, 
und gerne haͤtten, daß es wahr waͤre. Sie betrachten die 
Sache nicht, wie fie an ſich ſelbſt, oder in ihren verfchies 
denen Verhaͤltniſſen iſt; anftatt Mug zu unterfcheiden,, ver- 
wirren fie die Begriffe, und vermuthen Wiverfprüche, wo 
feine find. Heißt dieß aber Philofophifch denken — urtheis 
fen — jchließen 7 Und dennoch wollen fie vorzüglich fie Phi 
lofophen angejehen werden, da fienur Sophiſten find. Fang» 
und Trugſchluͤſſe find ihre Weisheitsſtuͤcke. Sie verdienen 
alfo nicht, daß man ſich mis ihnen gegen ihre ae 
acht⸗ 
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Machtſpruͤche balge, Worte, und Zeit verliere, Fodert es die 
Nochwendigkeit, ihren Wahn- und Harrfinn zu breden, oder 
doc) ihre Großſprecherey im die gehörige Kleinlichkeit herab⸗ 
zuſetzen: jo überlafje man diefes den ftreitbaren Lehrern , und 
wachſamen Hirten, welche die Wahrheit wider die Luͤge zu 
vertheidigen die gemeflene Pflicht auf fid) haben. Gemei— 
ne Chriften haben nur die Obliegenheit, die Lehren ihrer 
Vorgeſetzten mit Stillſchweigen aufzunehmen , und mit Em⸗ 
figkeit zu befolgen 5 hingegen den Gegenlehreren nicht zu trau: 
en, wenn fie.nicht auf Irrwege gerathen wollen, wie es 
leider fchon vielen ergangen iſt, befonders in folhen Orten, 
wo den plauderhaften Befferwifiern allzu viele Nachficht er- 
zeiget worden, bie fie defto dreifter „und unverfchämter ges 
macht hat. Wenn fich demnach ein folder Maulheld in einer 
Geſellſchaft, worinn fih Schwach- und Leichtglänbige befin- 
“den mögen, mit religionswidrigen Spöttereyen hören laͤßt: 
ſo fielle jeder von geſetzter Denkensart mit männlichem Ern: 
fie dem Stoffen s und Poſſenmacher vor, daß die Religion 
zu ehrwürdig ſey, ald daß man fie zum Nedeftoffe in einem 
Unterhaltungsorte, bey einer Tifchgenoflenichaft hernehme, 
und verunehre. Mean foll ſich aber bey diefer anftändigen 
Erinnerung keines fo grellen Ausdrucks bedienen, wie jener 
franzoͤſiſche Biſchof, der einem wigigen Frauenzimmer nach 
ausgegoffenen Spötteleyen nach Voltaires, und Kaynals 
Art den böfen Mund zu ftopfen aufgefodert worden: Ey, 
fagte er, nachdem die Eſelinn geredet hat, bat der 
Dropbet gefhwiegen. Eine flarfe Rede! die Anwens 
dung fann jeder felbft machen , der die Geihichte Balaams 
weiß. Zweifelsohne wird, die bejchämte Plauderinn ent: 
weder auch geihwiegen , oder doch) dem unanftändigen Ger 
ſpraͤche eine andere Wendung gegeben haben. Sollte jedoch 
Jemand ſich nicht abwendig machen laſſen, fondern den bes 
leidvigenden Ton noch höher ftimmen, aufbrauſen, und uns 
artig werden: fo entferne man fich, fobald es ſeyn kann, und 
kann es ans befonderen Urfahen nicht feyn: fo zeige man 
doch ein Mißfallen, und Widerwillen darob, bedaure im 
Herzen den verkehrten Sinn, und bitte Bott um deffen Erz 
Teuchtung ‚und Belehrung , die ja noch möglich iſt. 
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LXIX. 


Des heiligen Zeno, Biſchofes von Be rona, 
Abhandlung von der Demuth. 


N. fogenannten Weifen Griechenlands a); die am Vor⸗ 
ige die Uebrigen Übertrafen, haben in einem eben fo une: 
- nuͤtzen, 


a) Unter den Weiſen Griechenlandes verſteht hier der heilige 
Zeno vorzüglichdie griechischen Weltweifen , von denen 
Die Art, und Weiſe zu philofophiren zu den Nömern über: 
gieng. Die heiligen Vaͤter find auf diefe Weile nicht gut 
zu fprechen, weil die meiften Kegerenen aus den philofos 
phiſchen Lehrgebaͤuden herkamen. Man lefe nur Ters 
tn!lians Werkchen von den Versährungsrechten gegen 
die Ketzer, der in dem fiebenten Kapitel einzig beweiſet, 

daß die Philojophie die Mutter der Kegereyen iey. Ber 
kannt iſt es, daß einige Keger aus den Schulen der Stoi⸗ 
fer, andere aus den Schulen der Pythagoraͤer andere aus 
den Schulen der Platoniker, die meiften aus den Schulen 
der Deripatetifer hervorkrochen. Man ſehe Zaunoıus . 
Abhandlung de varia Ariftotelis fortuna, mo mehrere Zeugs 
niffe der heiligen Vaͤter gegen die arifkoteliiche Lehre ans 
geführer find ; es ift daher fein Wunder, wenn ums 
fer. heil. Autor hie und da gegen die Philoſophen mir größs 
tem Rechte eifert, indem er fich nach vem Muſter der ans 
gejebenften Kirchenlehrer richtete, und da zu- seiner Zeit 
die Arianer vorzünlich Hie Weltweisheit misbrauchten, 
um ihre gottjofe Lehre zu unterkügen.. Auch zieht er ges 

Jour.d. R.W. u. . IV. Jahrg. DE) ge 





ge 706 


näsen, als mäßigen Geſchaͤffte ihr Herz durch ſtrotzende 
Srübeleyen höher, ald billig iſt, emporgehoben. Da fie 
mit dem Prunte- ihrer Worte bis in den Himmel fteigen; 
da fie fi) einen Gott nach ihrem Geſchmacke ſchaffen; da 
fie heuchlerifch vorgeben, gründliche Kenntnifle der Geheim: 
niſſe dev Natur ju befigen; da fie den Sternen die Namen, 
der Sonne die Arbeiten auflegen ; da fie ihre Fehler dem 
Mondeslaufe zufchreiben ; da fie begehren, daß die poerifchen 
Geburten ihrer Kraftgenien vorzüglich verehrt werden fol: 
den: fo haben fie ſich, und andere in die Grube des Ver— 
derbens geſtuͤrzt; indem fie mit verändertem Namen, und 
Gottesdienfte b) ihre Schulgezänte fogar in die Kirche Got: 
tes, gleich als wäre auch diefe durch Träumereyen gegrün, 
det worden, hinüber pflanzten , fo daß felöft Niemand mehr, 
wenn jedem alle Schwärmerey erlaubt ift, Gott zu vereh⸗ 
ven, fondern zu fuchen hat c); Was thun nun über die 

= R, Ungläus 











gen die Poeten los (wiewohl ehedem die Poeten, und 


Philoſophen eine Klaſſe ansmachten) deren poetiſcher Kraft: 
Henien er erwaͤhnet, durch welche fie ihre Fabeln aushekten, 
worinn fievon den Göttern , und Göttinnen auf eine eben 
fo ärgerliche,, als fihmeichelhafte Art ſprachen, wodurch 
fie das Gift leicht, und unvermerkt in die Herzen der Men 
ſchen eingoßen. Eben fo machen es dermal unjere Kos 

Manenſchreiber. 

b) Dieß Kompliment iſt auf die Arianer gemuͤnzt, welche 
zwar weder den Namen der Philoſophen trugen, noch die 
heidniſchen Gottheiten verehrten, dennoch aber die Schul— 
aezänfe, und Spipfindigkfeiten , die in den philoſophiſchen 
Höriälen ausgeframer wurden, in die chriſtlichen Dogmen, 
und tberhaupt in die Kirche Gottes teansplantirten. 

c) Dieß heißt fo viel: Derjenige, der fih an die philoſo⸗ 
Pphiſchen Mepnungen hält, wird nichts gewiſſes, nichts 


befimmtes erlernen koͤnnen; er wird in einen fo tiefen 


Wirbel der phirofophifden Grübeleyen geratben , daß er 
Goͤtt, den er Doch verehren follte, und deffen Verehrung 
die Philofophen ihm zeigen wollten, erft ſuchen muß , in: 
dem die heidnifchen Weltweifen nichts zuverlaͤßiges * 

ie 
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Unglaͤubigen ? Laſſet uns hoͤren, was die heilige Schrift von 
ihnen jagt; wir leſen folgendes im Buche der Pſalmen d 5 
„Sie haben die Aufrichtigteit aus dem Umgange der Mens 
fchen verbannet ; einer ſuchet den andern mis argliftigen Nee 


den, und Streichen zu betrügen ; mat man fpricht,, if das _ 


Wenigſte von dem, mas man denket; man fieht überall 
nichts, ald Leute von doppelten Herzen. Der Herr wolle 
doch alle Lippen der Berrüger beſchaͤmen, und vertilgen , fie 
erheben fih) übermüthig , weil ihnen ihre Etreiche fo gelin⸗ 
gen. Wir werden es, fagten fie, mit unfrer Zunge durchs 
treiben, unjere Lippen werden für ung tämpfen , und welcher 
Herr wird und das Stillſchweigen auferlegen?“ Vieſen 
Hochmuth des aufgeblähten Geiſtes vermieb der Prophet, 
der zum Herrn fprach e): „Herr! mein. Herz hat ſich aus 
Stolze nicht erhoben; indem.gefchrieben fteht f): „Der 
Menſch fieht das, mas vor Augen ift , Gott aber fieht das 
Herz an. Iſt ed wohl nicht unnuͤtze, ift es feine ruchloſe 
Unbild, Gotte das anzeigen zu wollen, was er fchon kennet? 
Ferne von uns fey diefe gotteöläfternde Vermefienheit; Gott 
zeiget an, aber und zeiget er an, von denen ei begehrt, 
daß wir das, was er thut, und befiehlt, nachahmen follen g). 
Aus diefem Grunde fang David: „Herr! mein Herz hat 


ich aus. Stolje nicht erhoben ; 7” dev gefrönte Prophet wuße _ 


ANAy 2 te 
die Daterie von Gotte, , und den göttlichen Gegenfänden 
hatten. Ueber die verjcbiedenen Syſteme, welche bie 

Weltweiſen über diefe Materien gebauer haben, verdies 
ner nachgeleien zu werden Plutareh. de placitis Philof. 1. ı. 
eap. 7. 

ss) Pfalmıi,ı—s ee 

e) Pſalm, 130,1.  : f)L Könige 16,7. 

5) Sehrihön fager hierüber der heilige Papft Gregoris 
u 8:1 ,,&enn die Diener Gortes ihre guten Werke verheims 
lichen: fo thuen fie es ans eigener Wachſamkeit; wenn 
fie uber. ihre Tugenden offenbaren =: 76 geſchieht es zum 
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Ruten der anderen. 
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- wohl h), „daß ein reumuͤthiges, zerfnirfchtes , gedemu⸗ 
thigtes Herz Gotte das wohlgefälligfte Opfer fey. Wir 
muͤßen daher, wenn es und wohl geht, keineswegs unfer 
Herz erheben , jondern dasſelbe beftändig in dev Furcht Got⸗ 
tes mit dem Zügelder Schambaftigfeit innerhalb den Gräns 
zen der Gelaffenheit zuruͤckehalten, damit wir und der Ver⸗ 
heißung würdig machen, welche nach Zeugniß des heiligen 
Geiſtes den Demüthigen zu Theile wird, da er durch den 
Mund des gefrönten Pfalmiften fpricht I): „Der Herrift 
beftändig an der Seite der Bedrängten, um ihnen in ihren 
Anliegen beyzufpringen , und das demüthige Vertrauen , daß 
fie auf ihn ſetzen, verfichert ihnen den göttlichen Beyſtand.“ 
Wernehmer nun noch, zu was uns unfer Herr felbft mit 
einem füßen, und. heiligen Verfprechen anmahnes! „Alle, 
fprihter k) , die ihr müde, und belaftet feyd, kommet ju 
mir, ich will euch erquicken; nehmer mein Joch auf eud, 
und. fernet von mir, denn ich bin fanftmäthig, und von 
Herzen demüthig 5 und fo werdet ihr Erquickung für eure 
Seelen finden. ” Geliebteſte Brüder ! unfer Gott iſt von 
Herzen demäthig; und jene unausfprechliche Macht feiner 
Weisheit, und Stärke liegt vermunderlicher innerhafb dem 
Menſchen, den er annahm 1); weil er fo gering, und den- 


noch 
h) Pſalm. 50, 18. i) Pſalm. 33, ı8. k) Matth. 


11,28. 29. 

1) Dieſer Ausdruk (den Menſchen annehmen, hominem in- 
duere, adfumere, geſtare, ſuſcipere) mißfillt einigen 
Theologen, die ihn für einen neſtorianiſchen Ausdruck 
anfehen,, indem das. Worte Menſch nicht ſowohl die 
Narur, als vielmehr ſelbſt die Perjon. des Mens 
ſchen bezeichner ;. allein dieſe guten Männer irren 
ſich, denn diefe Benennung mar Niemand, vor den 
Zeiten des Neſtorius anftöfig, und :die' Älteren heiligen 
‚Väter hatten fich derjelben immer nach dem wahren, ka⸗ 
tholifchen Sinne bedient, : wie Agobard gegen a. 
u. ir 
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noch fo erhaben iftz und der Menfch erhebt fein Herz ? 
Der vorwigige Menfch will die göttliche Tiefe ergründen, 
Der Menſch, fage ich, der die göttliche Demuth nicht nach⸗ 
ahmet? Der heilige David fährt fort, zu fprechen m): _ 
„Niemals habe ich meine Augen zu hoch getragen,’ Mit 
| WE: 993 | „der 


Lig anmerfer, da er ſchreibt: „Noch muß ich Euer Lieb: 
den erinnern , daß Felix fi herausnimmt,, öfters au fas 
gen: den angenommenen Menfchen, oder die 
Geftalt des Knechtes, obſchon diefer Ausdruck gut, 
und unanfößig gebraucht wird, wie ihn fehr häufig die 
heiligen Väter anführen: fo muß man doch in Erwägung 
bringen , daß diefe Worte den Unſrigen an dem Ne ft o⸗ 
rius misfielen.“ Tertullian, Laktanz Mila 
rins, Hieronymus, Auguſtin, und die übrigen 
Vaͤter haben den naͤmlichen Ausdruck in ihre Schrifs 
ten aufgenommen; ja felbft der heilige Leo, derdoch der 
hitzigſte Gegner der neftorianifchen Ketzerey war, ſchreibt 
Serm. 94. de transfig. Ves.angenommenen Mens 
ſchen, undSerm.4. deepiph. vereinigetmitdem 
Menfchen. Unter dem Ausdrucke Menfch verfunden 
aber die heiligen Väter die Natur, nicht aber die Pers 
- fon des Menfchen, wie der heilige Yuguftin de prae- 
deft, S. S. num. 31. faget: den angenommenen 
Menſcheu, wo er kurz darnach erkläret, daß dieß heiße: 
die angenommene menſchliche Natur. Nie, 
larims fagt in. c. 3. Matth, den Menfben, dem. 
erannahm ‚und erklärt fich in Pfal. 65. , da er ſchreibt: 
die Natur des aus der Jungfrau angenom 
menen Fleiſches. Diefe Ausdrüde find bey den al: 
ten, bewährten, katholiſchen Kirchenſchriftſtellern um fo 
weniger zu tadeln, weil fie felbft von jenen , die nach dem 
Neſtor ins lebten, noch gebraucht „ jafogarin die Glaus 
bensformeln,, und in der ambrofianifchen Lobgeſang, 
deſſen fich die Kirche faft- täglich in ihren Tagzeiten be- 
dient, eingetragen wurden; beſtaͤndig aber in der Ächten, 
orthodoren Bedeutung, da fie unter dem Worte, den 
Menfhen annehmen, verfunden, die menfc+ 
lihe Natur annehmen; Nefiorius hingegen 
behauptete Kraft dieſes Ausdruckes, daß Chrifius auch 
die menfliche Perfon angenommen habe, welches 
Eegerifch ift,, indem das görtlihe Wort zwar 2 Naturen, 
nicht aber 2 Perfonen, fondern nur eine Perfon hatz. 
nämlich die göttliche, m) Pſalm. 230% 1. 
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der Hoffart der Augen fieht es fchlimmer aus; denn Die 
Erhebung d 8 Herzens finde bey Weniaen Statt, Der Er- 
hebun , aber der Augen machen fih alle ſchuldig; ja es ift 
allgemet“ befan : , mas der Schoofjünger Sefu feinen Juͤn⸗ 
gern hierüber zufchreibt n n1): „Liebet weder die Welt, noch 
was in der Welt iftz wer die Welt liebt, in dem ift die 

Liebe des Vaters nicht; denn alles was in der Welt, ift, 

iſt Degierlichteit des Fleiſches, Begierlichfeit der Augen, 

und jtolge Lebensart, Denn durch diefe Urheber entfieht 
alles ne ‚durch diefe Anführer wird alles jene angeord⸗ 

net, und durch dieſe Diener alles jene volljogen „ was 

täglicd in der Welt von der Begierlichkeit, von dem Stol⸗ 

ge, von dem Geige entbrannt wird. Daher ſteckt in 

beyden Eitelkeit, indem die Erhebung des Herzens feine 

Fruͤchte findt, und die Erhebung der Augen „ die fih 

von diefem Gegenftande zu einem andern emporhebt , fogleih 

dad, mas fie erblickte, mit flüchtiger Beweglichkeit vers 

liert. Nach diefem folget 0): „Ich bin mit höheren Ge: 

danken, als mir zukoͤmmt, nicht umgegangen ; noch habe 

ich auf wunderbare Dinge, die außer dem Bezirke mei- 

nes Standes find, getrachtet, Groß find die Ausfprüche 

des Herrn; er felbft üt wunderbarlih in den Erhabnen. 

Wenn der Prophet, da er ſich in Gefahr befand, ſich nicht 

mit diejen höheren Gedanken befaßte: wie. kann er ſich's zu 

einem guten Werke anrechneg, da er von jenen Dingen abs 

geht, in denen er doch hätte wandern müflen? Geliebteſte 

Brüder ! aus dem legtern läßt ſich auf das erftere antwor⸗ 

ten; denn David vedet von den irdifchen Gegenftänden, 

Da er fagte, er fey nichteauf großen, und wunderlichen 

Sachen einhergetveten: fo verſteht er hierunter nicht jene 

" großen 


n)1. Joh. 3, 15. 16, o) Pfalm. 130, 2. 
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großen, und erhabnen Dinge, die fi auf Gott beziehen , 
fondern jenes, was hienieden von ‚den Menfchen ald groß 
ausgepofaunet wird, Daeraber beyfeget: „Won Dingen, 
die über meinen Stand find, zeiget er an, daß er niemals, 
obfchon er auch gekoͤnnt hätte, aufgeblafen geweſen ſey; in⸗ 
dem Niemand ſich leichter zum Stolze verleiten laͤßt, als 
der, der unvermuthet an den Gipfel der Ehre, und des 
Anſehens hinklimmt. David war naͤmlich demuͤthig, und 
nicht geachtet; unbekannt lebte er in dem Hauſe feines Va⸗ 
ters; ſein Geſchaͤfft war, die Heerde zu weiden; er war 
unter den Seinigen beynahe ein Fremdling; er wurde als 
ein Unſchuldiger mit den Unſchuldigen betrachtet. Dieſer 
gefiel Gott; dieſer wurde zum Koͤnige geſalbet, dieſer wurde 
von dem heiligen Geiſte mit der Gabe der Prophezeihung 
erleuchtet; und dieſer war auf dem Throne nicht uͤbermuͤ⸗ 
thig; er jagte Niemand mit prophetiſchen Schrecken Angſt 
ein; er raͤchte die Unbilden nicht mit koͤniglicher Gewalt, 

die ihm zu Gebothe ſtund; er liebte jene, die ihn haßten; 
er fchonte feinen Feinde; ex verzieh den Vatermörderifchen 
Söhnen; er will lieber ſeinen Verfolger, und mas noch 
mehr ift , den König , der ihm einigemale von Gotte in fei- 
feine Gewalt überliefert wurde , beftändig fürchten , ald ums 
bringen ; dankbar gegen die Undankbaren will er Gotte wohl 
gefallen , indem er das göttliche Strafamt zuruͤckehaͤlt. Er 
ift ein fanftmäthiger König ‚ein frommer Water, ein 

ſittſamer Prophet; er hat alles in feiner Gewalt, und will 

feine Macht Niemand fühlen laffen ; er wird durch das Große, 
und Verwunderliche diefer Welt nicht verändert, fondern 

zeigt überall den fanftmüthigen, und demüthigen Hirten. 

Berner faget er pi Wenn ich) mich nicht beruhiger, in 

YY 4 ö mei⸗ 
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einem inne gering geachtet, ſondern in der Seele er⸗ 
heben habe.“ Laſſet uns ſeben, ob ſich nicht etwa der hei⸗ 
lige Prophet felbft wideripreche , da er faget , er Habe fich in 
der Seele erhoben, der fih.doch rühmte, daß er fein Herz 
nicht erhoben. habe, Nein; er widerfpricht fih nicht , indem 
er nur darthun will, daß es Seelengröße fey, das Große, 
and Erhabene der Welt zu verachten, und zu befiegen „ weil 
derjenige , ‚der ſich ſelbſt erhoͤhet, gedemüthiget, und derje- 
nige , der fich ſelbſt verdemuͤthiget, erhoben wird; denn ein’ 
erhobenes, Herz unterdruͤckt die Seele, aber ein bezähmtes 
Herz ‚hebt: die Seele. empor.» Zeugen diefes "find zween 
Männer , die diefen Pfalmen in ihren Handlungen, auf 
das genaueſte erfüllten ;. ich meyne den Pharifäer , und 
Publikan, welche im Tempel des Herrn ſtunden, und ber 
theten. Der Pharifäer ſtrecket keck feine Hände gegen den 
Himmel aus, jene Hände, die fo oft die Werkzeuge des 
Mordes ‚und. Raubes waren ; vermeffen hebt er die Augen 
empor, derer Schmeicheleyen die Welt unglücklich machen ; 
er läßt feine Stimme ertönen., die immer mit Schlangen: 
gifte angefülle ift „und, uns den Unſinn zu vollenden , lobet 
er ſich noch fogar feldft vor Sorte. . Der Publitan aber flehete 
nicht mit auggeftreften Händen , nicht mit verdrehten Augen, 
nicht mit frecher Stimme zu Gotte, ſondern ev bath den 
Allguͤtigen mit ungeheuchelter Innbrunſt, niit Leibe, und See: 
Te; er iſt durch die Furcht ganz demäthig; er bekennet, wie 
ang der Erlöfer meldet , feine Sünden; er [hlägt veumüchig 
an das Herz, welches die. Mutter aller Vergehungen ift; 
ſchamhaft Mopft er mit der Hand an die Bruft, und bit: 
ter ſtillſchweigend, nicht mit flolger Stimme, um Verzei⸗ 
Hung feiner Miffethaten ; vernehmen wir , was jedem aus 
dieſen beyden zu Theile ward, Der, der fich felbft alles 
nen: verſpro⸗ 
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verſprochen hatte , geht leer aus dem Tempel, der aber, dev 
KH nichts herausnahm, verließ gerechtfertiger das Haus 
des Allerhöchften. Ende, | 

‚ Aumerkung. Der heilige Zeno war nach Meynung 
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der beßten Hiſtoriker in Afrika geboren; er wurde nad 
einer Reife, die er ans heiligen Abfichten ing Morgens 
land gethan hatte, zum Biſchoſe von Verona im Jah⸗ 
ge des. Herrn 362 erwaͤhlet, in welcher Stadt fih damals 
noch fehr viele Heiden aufhielten „ welche aber alle von 
dem eifervollen Hirten. dein Schaafftalle des. Erlöfers zur 
geführt wurden, fo, daß ihm die Bekehrung der. Stade 
Veroma ganz zugefchrieben wird. Auch mit den Arias 
nern hatte es der heilige -Vorfteher zu hun, melde das 
mals, vorzüglih in Stalien, fehr maͤchtig waren, und 


große Seelenverwüftungen anrichteten; diefe befämpfte ee 


in vielen Ahhandlungen , und Reden , durch die er mehrere 
Seftirer auf die gerade Bahr des heiligen Glaubens zus 
rüdeführte, und feine gläubige Heerde vor dem Gifte der 
Stegerey verwahrte. Er erbaute die erſte chriſtliche Kirche 
in Verona, da vorher der Gottesdienft nur in Privat⸗ 
bäufern gehalten werden dorfte. Der ihm untergebene, 
und mit ihm arbeitende Klerus hatte fich ganz nach dem. 
Muſter feines heiligen Prälaten gebildet; er ſeibſt leber in 
einigen feiner Abhandinugen die apoftelihen Tugenden 
feiner Kleriſey, vorzüglich aber ihre Armuth, und jungs’ 
fraͤuliche Keufchheit. Eben die Sorge, mit der er die 
Geiſtlichkeit zur Vollkommenheit leitete, hegte er auch für 
die Jungfrauen, die fich zu diefem englifchen Stande vers 
lobet hatten, die aber zur Zeit noch für fich einzeln in ibs 
ren Häufern lebten. Denn für diefe erbaute erin Berong 
ein Kloſter, wohin er fie alle zuſammenzog; dieß mar dag 
erfie jungfräuliche Klofter im Abendlande. Die Liebes ma⸗ 
le, die Anfangs zur Unterſtuͤzung der Armen, und jur ' 
Ehre der Märtyrer gehalten wurden, arteten nach der 
Hand in Freßsund Saufgelnge aus, welchen linfug eben». 
falls der heilige Biſchof abflelte. Nah vielen uͤberſtan⸗ 
denen Mühefeligkeiten wurde er im Jahre 380 vom Herrn‘ 
gerufen, den Lohn feiner apoſtelſchen Laufbahne zu em⸗ 
pfaugen. Einige ſagen, der heilige Zenod ſery gemartert 
worden, welches aber ganz grumdfalich if. Die vielen zu 
ee Ehre erbauten Klöfter, und Kirchen bemweiien, daß 
iefer heilige Bifchof ehedem nicht nur in Stalien, fons* 
dern au in Deutſchland, in dranfreich, in der Schweiz 
in vorzůglicher Verehrung ſtund. Er hinterließ mehrere 
ſowohl dogmatiſche, als moraliſche Schriften., die ſchon 
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Öfters gedruct wurden; eine vorgüglidh gute Ausgabe bes 
“ forgten zu Beromadie BrüderBallerini. Im Jah— 
re 0758 wurde zu Augsburq bey den Gebrüdern B eich 
in aroß Quart eine nene, fehr fchöne Ausgabe der zend⸗ 
ifchen Werke beforget „ die ganz nach der neueften „ Bals 
jeriniſchen eingerichtet iſt, ia noch vor derfelben den Bor - 
zug hat, daß als Anhang zwey Werkchen des heil. Franz 
Bonachi, Priefters zu Piſtoja, angedruckt wurden, 
welche mit vieler Gruͤndlichkeit abgefafet find, nnd fehr 
viel Licht über die Schriften , und die Geichichte des heis 
ligen Zen verbreiten, und die in der veronejer ausga— 
be nicht enthalten find. Vorſtehende Abhandlung ift in der 
angsbnrger Ausgabe Oper. S. Zenonis l.ı.eract,7. zu finden: 





Des heiligen Gaudentius, Bifchofes zn 
Brefcia, Abhandlung uͤber die Stelle: 
„Itzt ergeht das Gericht. über dieſe Welt. « 


Joh. 12/ 31. q). 


Mas unfer Herr fogfeich als Folge nach jener Stimme 
des göttlichen Waters , womit er andeutete , daß fein verherr: 
Lichter Sohn abermäl verherrlichet werden follte, wo der Er⸗ 
Käfer zu den umſtehenden Schaaren ſprach, daß das Zeugniß 
diefer Stimme nicht feiner Ehre wegen, fondern, um unfern 
Glauben zu unterweifen, erſchollen ſey, angefüges habe : 
zeige der Tert des fo eben abgelefenen Evangeliums. „Itzt 
ſpricht er nr), ist ergeht das Gericht über dieſe Melt, 
Geliebtefte Brüder ! ich glaube, wir müßten nun unterfus 
chen, von welcher Art des Gerichtes hier die Rede fen. 
Wenn der Gottmenſch von dem künftigen Gerichte, wo dieſe 
Welt durch das Feuer wird gerichtet werden, geſprochen 
hätte: 


q) Die Biograppie des heiligen Gaudentius fieh im sten 
Säfte unfers Journals vom Jahre 1800. Diefe Abhandlung 
fteht in der eben da angeführten Ausgabe Seit. 124. 

z) Joh. 12, 31. 
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haͤtte: fo wuͤrde er nicht gefaget haben: „Ist ergeht: di 
fondern er würde gefprochen haben: „Alsdann wird ers 
geben; allein da er von dem gegenwärtigen Gerichte 
ſprach: fo haben wir vor allem zu betrachten, worinn dann 
jenes gegenwärtige Gericht der Welt beſtanden ſey. Wird 
man wohl glauben, daß Chriſtus bey feiner erſten Ankunft 
die Welt gerichtet habe, da es doch bekannt iſt, daß er I e 
erlöfet , nicht gerichtet habe, wie er ſelbſt bezeuget, da er 
von ſich fpricht: „Denn Gott hat feinen Sohn nicht in die 
Welt gefandt , daßer die Welt richte, fondern daf die Belt 
durch ihn felig werde s); “ und indem Evangelium des 
Heiligen Cukas Iefen wir, daß, da der Heiland in einem 
famaritanifchen Flecken nicht aufgenommen wurde, die Apo⸗ 
ſtel Jakobus, und Johannes hieruͤber unwillig wurden, 
und zu ihm ſagten t): „Herr! wenn du willſt: ſo wollen 
wir ſagen, daß Feuer vom Himmel falle, und ſie ver⸗ 
zehre, wie es dort Elia that; allein er wendete ſich mit 
Unwillen zu ihnen, und unterſagte es ihnen.“ O wahrhaft 
batmherziger Zorn! was will nun obige Stelle anzeigen, 
wo es heiße: „Itzt ergeht das Gericht über dieſe Welt, + 
Das Gericht, meine Brüder! kann anf zweyfache Art ger 
nommen merden , indem der Ausfpruch des Entfcheidenden 
- Gericht, und die Schuld des Leidenden die Strafe genennt 
wird; das Gericht ift alfo entweder das Gericht des Hans 
deinden,, oder das Bericht des Leidenden. Der Richter 
fällt das Gericht, dem fich der Schuldige unterjieht; man 
kann alfo das Gericht auf bepde beziehen. Wenn aber in 
der Heiligen Schrift vorkoͤmmt, daß die Welt das Gericht 
ſpreche, oder dasfelbe erdulde: fo bezicht fich diefer Ausdruck 
nicht auf die Elemente, ſondern auf die Leute, 
P welche. 
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welche die. Welt bewohnen, fo wie, wenn vom Kaufe Iſraels 


die Rede iſt, hierunter nicht die Waͤnde, nicht die Daͤcher 
in Iſrael, ſondern die Iſraeliten verftanden werden. Aus 
Diefer Urſache ſprach Chriftus , der Herrſcher über alles , nach⸗ 
dem die ungewöhnliche Seburt aus der heiligen Jungfrau 
vorüber war, nahdem die morgenländifhen Weiſen dem 
neugebohrnen Heilande in ſchankungsvoller Anbethung ger 
Huldiget hatten, nachdem er die vielumfaflende göttliche Lehre 
ausgebreitet, und verjchiedene Heilungen durch die Gewalt 
feines mächtigen. Wortes verrichtet, nachdem der goͤttliche 
Vater das ſchon oben angeführte Zeugniß abgelegt hatte, 
da er fchon nahe am Leiden war: „Itzt ergeht das Gericht 
über diefe Welt;“ gleich als wollte er hiedurch ſagen: Nun, 
nun iſt das Gericht dieſer Welt, ob ſie ſich beſtimme, dem⸗ 
jenigen, der. nach freywillig unternommenen Leiden aus ei⸗ 
gener Kraft auferſtand, zu glauben, damit fie ſich fo aus 
dem Glauben befelige, oder ob fie ſich mit den Juͤden ver- 
geſellſchafte, und ſich anſchicke, jenen Richter zu verläugnen, 
der jene, die ihn verläugneten, verläugnen wird, da er 
ihnen zueufe u): „Ich kenne euch nicht , ihr Webelthäter, 
weicher von mir, und gehet in das ewige Feuer 5’ oder 
ob er nicht vielmehr, welches aus dem Zufammenhange deut 
licher zu feyn fcheine, Hieducch Cigt ergehet das Gericht 
über dieſe Welt) ausdrücken wollte: Nun ift die Stunde 
herangekommen/ wo die Welt, die gerichtet werden ſoll, 
ihren Erſchaffer, und Richter richtet; denn auf aͤhnliche 
Weiſe redete er die hohen Prieſter, Aelteſten, und Tempel⸗ 
offiziere an, die gekommen waren, ihn zu fangen, da et 
ihnen zurief w): „Wie gegen einen Mörder ſeyd ihr mit 
Schwertern, und Stangen ausgezogen! da ich taͤglich bey 


euch 
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euch im Tempel war, Habet ihr bie Hande nicht an mich 
geleget; aber dieſe Stunde unter dem Schutze der Finſterniß 
iſt euch guͤnſtiger.“ Die Macht der Finſterniſſe dieſer Welt 
ruhet auf jenen irdiſchen, und fleiſchlichen Menſchen, wel⸗ 
he in dem Dunkel des meineidigen Unglaubens ſitzen, und’ 
Ras Licht der Wahrheit nicht anſchauen wollen, und weil 
Bott, der Herr, den Menfchen den freyen Willen ertheilet 
hat, kraft welches fie hun Können, was fie wollen: fo üben’ 
diefe Gottloſe ihre gottesräuberifche Gewalt gegen Chriſtum 
aus, Daher der Herr dem Pilatus, der zu ihm fprach x)? 
„Weißt du nicht, daß ich die Macht habe , dich zu kreu⸗ 
zigen , und auch foszufaffen, * erwiederte F): „Du haͤtteſt 
Beine Macht über mich, wenn fie div nicht von oben herz’ 
ab wäre verftatter worden.“ Damit endlich unfer Here 
zeigte, daß jenes Gericht der Welt, wovon er geſprochen 
hatte , fein Leiden ſey: fotrug er es in folgendem Zuſam⸗ 
menhange vor, da er nämlich ſprach 2): „Itzt ergeht das 
Gericht über diefe Welt; ist wird der Fuͤrſt diefer Welt 
hinausgeftoßen ;“ denn das Leiden des Erloͤſers war die kuͤnf⸗ 
tige Verſcheuchung des Teufels, Aus dieſer Urſache finge 
der heilige Prophet David a) auf die Perfon Chriſti: 
‚Auf daß du gerechtfertiget werdeft in deinen Neben, und 
den Sieg erhafteft, wenn du gerichtet wirſt.“ Wiewohl 
aber Diefer Vers in einem andern Sinne beffer genom- 
men werden kann: fo kann man ihm doch auch hie⸗ 
her benügen ‚ indem der Herr Sefus, der in ſeinem Leiden ge⸗ 
richtet wird, dennoch fleget ; indem der Herr Jeſus, der ſtirbt, 
dennod) triumphiret. Warum aber der Teufel ber Fuͤrſt dies 
e Melt geuerinet werde, will ich nun erklären. Der Teus 


fel 
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fel wird. dev Fürft diefer Welt benamfet , nicht vermöge des 
natürlichen Nechted, fondern in Hinſicht der widerrechtlis 
hen Befisnehmung zu der er ſich hinſchwung; denn er verz 
führte das Menfchengefchleht, daß «6 Gott verließ, und 
ihn, den Satan, felbft in Bildern, die Werke menschlicher 
Hände waren, ald Gott verehrte; er hielt fih im feiner. 
Herrſchaft mit einer gewaltigen Force fo ſeſte, und übte eis 
ne fo graufame Tyraney aus, daß die Melt, verblendee durch 
die dämonifchen Gaufeleyen , ihren wahren Fuͤrſten ben ſei⸗ 
ner Ankunft nicht erkannte; denn nad) dem Zeugniffe des 
Heiligen Evangelifien b.) „war Chrifius in der Welt, die 
von ihm erfchaffen war, und die Welt fannte ihn nicht; 
er kam in fein Eigenthum, allein die Seinigen nahmen ihn 
nicht auf.“ Unſer Kerr duldete es Daher , daß er durch das 
Gericht diefer Welt‘ gerichtet wurde, um diefen. Feind des 
menfhlichen Geſchlechtes zu ſtuͤrzen, oder ihn hinauszuſio⸗ 
fen. c ); denn beydes zeiget eines, und das nämliche an, 
wie ed aber das Naͤmliche bezeichne, will -ich darthun. 
Der Teufel wohnte nicht in. der Ebene, nicht in dem Nie⸗ 
dern, da er vertrieben wurde; .man muß daher annehmen, 
daß er ohne feinen Gall zu einem anderen Orte habe hinüber: 
gehen können; allein da er von der himmliſchen Hoͤhe her, 
abgeſchleudert wirds fo wird er. freylich hinabwaͤrts geftürzt. 
San; beftimmt heißt ed. im Griechiſchen: Er wird hinaus⸗ 
geworfen, oder ev wird hinausgeftoßen wurden , damıt Je⸗ 
dermann wüßte, daß nun auch der. Satan aus den himm- 
liſchen 

















:b) 30h. 1‘, 10. 11. 
©) Diefer Ausdruck bezieht ſich auf die verſchieden⸗ Leſe⸗ 
“ art, die an diefer Stelle in den Bibelausgaben ange— 
troffen wird; indem es in dem Griechiſchen beißt: expel- 
. = + Ikerur foras, er wird hinausgeſtoſſen werden ; und in der 
..  mitterur deorfum ; er wird hinabwaͤrts geſchicket 
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liſchen Semüthern der: Gläubigen eben fo, wie aus dem . 
Himmel, verfcheuchet werden mußte „ auf daß nämlid, Chris - 
ftus der Here in uns vegiere, nachdem der ewig heufende 
Bat wird vertrieben worden feyn. Aus diefer Urſache feste 
| auch der eingebohrne Sohn des ewigen Waters bey d)? 
„Denn wenn ich erhöhet werde von der Erde: will ich alles 
zu mir ziehen 5’ daß er aber hier ohne Allen Zweifel an⸗ 
jeigte „ daß er von der Erde an den Kreuzgalgen erhöhet wer⸗ 
den würde: erklaͤret felbft der Text des dazwifchenredenden 
Evangeliften., welcher ſchreibt e): „Dieß fagte er, um die 
Todes art anzuzeigen, durch weiche er fterben würde. Wenn 
ich, fprach der Heiland, von der Erde werde erhöher feyn 
will ich alles am mic, ziehen, d. h., daß er, erhoben am 
Kreuze, die ganze Welt zu feinem Glauben berufen würde, 
Da er aber ſaget: Ach will Alles an mich ziehen, nicht 
aber Alle, wird meines Erachtens angezeiget, daß Chrifius 
verfprochen hat, Alle Kreaturen, die den Goͤttern entweder 
geopfert £), oder geweihet waren, zu feinem Segen bey« 
zulaſſen, 








d) Joh. 12, 23. e) Joh. ı2, 33. 

f) In diefer Epoche herrichte hauptſaͤchlich in der Kirche die 
Lehre, fih von dem Genuße des Opferfleifches zu enthals 
ten, melde Lehre von den Apnfteln ererber wurde; das 
ber der heilige Gaudenz in mehreren Abhandlungen 
wider dieſe Gögenopfer loszieht. Der heilige Auguftin, 
ein Zeitgenoß unfers heiligen Sfribenten, fchreibt in libro 
de bono conjug. cap. 16.: „Es ift befier, Hungers zu fiers 
ben, als die Opferfleifche zu genießen. + Die Chriften 
hatten auch an diejen gottlofen Opfern einen fo flarfen 
Abſchen, das fie nicht nur den Genus diefes Fleifches , 
fondern fogar jedes Bild, nnd jede Anzeige dieier Gögen- 

opfer mit Werachtung behandelten, wie aus dem Buche 
Tertullians de idololarr. cap. ro. erhellet, wo er den 
riftlichen Unterweifer ausjchändet, da er fchreibt: „Selbſt 
den erfien Geldbeytrag, den der neue Schüler entrichtete, 

' widmet er der Ehre, und dem Namen der Minerva, 
damit man doc) wenigfiens dem Namen nach fagen — 
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zulaſſen, und feinem Namen einzuweihen, Denn es ift dad 
dem Ausfpruche des Heidenlehrers g) nothwendig, dab 
Sjedermann bekenne, daß Jeſus Chriftus der Herr fey, und 
daf die ganze Welt Sorte unterthänig fey ; „jenem Gottenäms 
lich, der ‚wieder heilige David ſchreibt h) „zum Höde 
fien Himmel’aufftieg , und'den man von Seiten Sonnen 
aufganges ſah,“ der, da er in.den Himmel aufſtieg, die 
Gefängniß gefangen nahm 1).“ Geliebteſte Brüder ! vor al- 
lem müßen wir uns hüten ,. daß wir den Sieg unfers Se⸗ 
ligmachers, womit er den Teufel unterjochte , womit er und 
durch fein koſtbares Blut aus jeiner Gefangenfchaft erlöste, 
und ihm die Herrichaft über das Menfchengefchlecht hinweg⸗ 
nahm , durch uniere Lafter nicht fruchtlos machen; Daß wir 
und nicht abermalzur Schmache des Erlöjers durch die An⸗ 
reitzungen des Sleifches dem Defpotifm des hoͤlliſchen Gei⸗ 
ſtes, und ſeiner grauſamen Hexrſchaft unterwerfen; denn aus 
dieſer Urſache beklaget ſich unſer Heiland billig, da er uns 
durch den koͤniglichen Pſalmiſten vorwirft K); „Was fuͤr 
einen Nutzen werden fie aus meinem Tode haben ?’ Um⸗ 
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es kaͤme vom Gögenopfer her, wiewohl es an und für ſich 
feinem Goͤtzen aebeiliger war. ++ Damit die Kaifer, die 
Feinde des-chriftlichen Namens waren , die Gläubigen um 
fo leichter entdecken konnten: fo ließen fie Befehle erges 
ben, daß die Gößenopfer zum Speiſen aufgeiegt werden 
folten, wie uns Laktanz de mort. perfec. cap. 37. be: 
richtet, da er von Maximin ersiblet: „Dieſer bat 
zuerft die Einrichtuug getroffen , daß alle Thiere, die man 
fpeife, nicht von den Koͤchen, fondern von den Prieftern 
geopfert werden ſollten, und daß hinfihro nichts bep der 
Tafel aufgefegt werden dörfte, weiches nicht zuvor ent⸗ 
weder berührt, oder geopfert, oder mit Weine übergoffen 
worden wäre, damit Jeder, der zum Mahle gerufen war, 
befleckt, und unrein vom Tiſche biuweggienge. +’ 

g) Phil.z, 11. h) Di. 67, 35. i) Pr.67, ı% 
Eine Hebraifm, der foviel jagen will, als: Du machteſt 
©rfangene. k) Pi. 29, 11. 
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Hnſt iſt mein Blut für euch gefloßen, wenn ihr euch fo 
betraget, wenn ihr eine ſolche Lebensweiſe führer , daß dee 
Zeufel, der Urheber fündhafter Begierden, wieder euch ber 
herrſche; und wie wird nicht.ber- folge Räuber ſich bräften, 
daß er einem fo erhabenen Sieger einen fo edeln Raub ente 
zogen habe; denn er hat geſaget 1): „Ich will nachiagen, 
und fie ergreifen , ich will. den Raub austheilen , und meis 
ne Seele fol erfättiget werden, ich will mein Schwert auss 
Ziehen, und meine Hand foll fie erwuͤrgen?“ Aus dieſem 
Stunde ermahnet uns der feligfte Apoftel Paulus, da es 
ſchreibt m) ‚Daß aljo die fündhafte Luft ja nicht in eu⸗ 
rem fterblichen Leibe herrſche, fo, daß ihr derſelben in ihe 
ern Lüften gehorchet, Auch wendet eure Glieder: nicht zu 
Werkzeugen des Lafterd an, fondern widmet euch felbft Sorte, 
als die von den Todten lebendig getworden find, und eure 
Stieder zu Werkzeugen gottgefälliger Handlungen, 7 Und 
an einem andern Orte ſaget er N): „Denn zu dem Ende 
iſt Chriſtus geftorben , wieder auferftanden, und lebet, das 
‚mit er fiber die Todten, und Lebendigen herrfche; ‚damit, 
‚wie er die Korinther belehret 0) die Lebenden nicht ſich 
ſelbſt leben, fondern. dem , der für fie geftorben, und aufers 
fanden iſt.“ Laſſet uns nun, geliebte Brüder! die wie 
Durch folche Kehren , und Beyſpiele unterrichtet wurden, un⸗ 
ſer ganzes Leben der Dienſtbarkeit des Erloͤſers widmen, deſſen 
Reich mit dem Vater, und heiligen Geiſte ewig dauert. Amen. 


2 — — * 


7— Exode 1,9% ae, 14, 9. 
myRdms,ıa. 13. 0) IL Kor. 5, 150 
Font. 8.3. 10: u. 4. IV. Jahrs. v6 
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De heiligen Zeno, Biſchofes von Verdnd 
Abhandlung über den Eſaia pp., 
Nie menfchfiche Stimme muß erſtummen, wenn fie voR 
der Vosheit des jüdifehen Volkes fprechen will, indem die 
Süden durch die Halsſtaͤrrigkeit ihrer hartherzigen Dentweife 
die Langmuth Goftes ermüdeten ; denn es ift fein geringes 
Verbrechen , wenn Jemand fich über jenen beklagen till, 
der ihn auch fo geſchwinde ſtrafen konnte. Allein weil die 
Unglaͤubigen den Tod, als den Innbegriff der kuͤnftigen 
Strafe anſehen, und alſo ihn als wine ſolche Züchtigung 
Hetrachten , die feine Unehre bringt q): fo wollte der hei⸗ 
Kige Eſaia Himmel, und Erde zu Zeugen gegen die Juͤ⸗ 
den nehmen , um fie fo ihres nie zu entfchuldigenden Lafters 
wegen einem kompetenten Gerichte zu unterwerfen. - Und dies 
fes wurde bey dem Leiden bes Herrn erfüllet „ indem die 
"Sonne beym hellen Mittage fich verfinfterte, und die Erde 
wegen der allzuheftigen Erſchuͤtterung bebte, Hieraus laͤßt 
ſich ermeſſen, was jenen vorbehalten ſey, da ſelbſt die Natur 
die Strafe mit ertrug, welche jene ihres gottesraͤuberiſchen 
Todtſchlages wegen ſich über den Hals gezogen hatten r). 
Ende u 
— — — 
* | i LXX. 
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Anmerkung. p) Oben in dieſem Häaͤfte ſehe man die 
Briographie des heiligen Zenv. Borfiehende Abhand: 
ung ift in der anch da angezeigten Ausgabe Op. S. Zen. 

ib, e. tract. 25. zu finden. _ 

. g).Nac diefemSinne faget H or az lib.i. epiſt. 16. Der Tod 
ift die legte Linie der Dinge; und Seneta fpricht zu den 
Trojanera? Nach dem Tode ift nichts ; ja felbft der Tod 
iſt nichts er if das legte Ziel der ſchleunigen Laufbahn. 

2) Iſt der Schluß aus dem obigen Satze, daß mit dem Tode 
nicht. allg Strafen aufhören. - 
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Tugend ohne Religion iſt moͤglich. 

Alſo einſt der Theolog Danzer, geiſtlicher Math, 

and Lehrer der Moral-Theologie zu Salz⸗ 
burg in ſeinem herausgegebenen theologiſchen 
Vorleſebuche; und itzt die Lieblings -Idee — Idea 
praedominans — unſerer neugemodelten kant⸗ 
ſchen Theologen, um ein neues Heidenthum 
herbeyzufuͤhren. J 


Wenn alle philoſophiſche Profeſſoren — fagte vor der 
. Maynzer » Revolution Johann Heinrich Vogt, philoe 
ſophiſcher Profeflor zu Maynz, bey Erfcheinung des dans 
zerſchen Vorleſebuches — „wenn alle philofophifche Pros 
„feſſoren das gethan hätten, was Danzer: fo moͤchte ich fo 
„wenig ein Wort daruͤber verlieren, als daruͤber, daß alle 
„Kandidaten der Philoſophie itzt blaue Kokarden tragen. 
„Aber ein geiſtlicher Rath, und was bier mehr iſt, 
„ein Profeſſor der Moral-Theologie ſaget in einem mora⸗ 
„raliſchen Vorleſebuche: Tugend ohne Religion iſt 
„möglich!!! Spinoza ſelbſt Hätte dieß von einem theo⸗ 
„logiſchen Profeſſor nicht erwartet; und Hobbes hätte die 
„ganze Sache, und wenn es auch ein philoſophiſcher Pros 
„feſſor behauptet Hätte, in einem Staate zum Luxus ges 
„gerechnet. Nichts ift gewiſſer, ald daß es eine unerwar⸗ 
‚tete Srfcheinung ift. Vielleicht ift Danzer, felbft die Herren 
„Proteſtanten mitgerechnet, , der erfte Theolog, der als Theo⸗ 
„log ſo redete.“ Wollte man dieſen freymuͤthigen Satz des 
Theologes Danzer auch gelten laſſen: ſo muͤßte man per 
ſaltum Über: die chriſtlichen Epochen hinaus die Rechtferti⸗ 
gung im Heidenthume auffuchen ; ‚allein auch da wird. die⸗ 
fer Satzi, wenig oder gar nichts. für-fich finden. Beweiſe 
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Hear! werden Danzers Vertheidiger rufen. „Hier iſt einer. 
Unter allen Weltweiſen des Alterthumes verdient nicht leicht 
einer mehr Hochachtung, und Liebe, als Sokrates; undkeiner 
hat auch die Ueberwindung ſeiner Leidenſchaften weiter getrie⸗ 
ben, als er. Seine Liebe zur Tugend ar ganz aufrichtig, und 
fein Eifer, fie ayszubreiten, wat graͤnzenlos. Wer kann⸗ 
ge die Menſchen feiner Zeit beſſer, als ev ? Er fah die Unent⸗ 
behrlichkeit einer wahren, aufrichtigen, und reinen Tugend 
ein ;und fand fie. dod) nirgends, Die anderen Philofophen feis 
ner Zeit eigneten ohne allen Auſtand ihren Unterrichte dieKraft 
zu, hohe, und edle Gefinnungen in die Herzen der Menſchen 
einzuimpfen, ungeachtet ſie das Gegentheil daruͤber an ſich ſelbſt 
erfuhren. Wer's nicht glauben will, der ſchlage die Geſchicht⸗ 
buͤcher der heidniſchen Philoſophen auf. Nur allein Sokrutes 
war aufrichtig genug, das Gegentheil zu bekennen. 

Er zweifelte nicht allein an der hochberuͤhmten Kraft des 
philoſophiſchen Unterrichtes , ſondern er geſtand auch, daß die 
Tugend weder durch die Natur, noch durch Unterricht, und Fleiß 
erhalten werden koͤnnte; daß ſie nur ein Geſchenk der Gottheit 
wäre, und dein Menſchen eben ſo, wie die Gabe der Wiſſenſchaft 
zukünftiger Dinge ertheilet würde. Gott war es bey ihm, der 
‚einem Volke tugendhafte, und vechtichaffene Männer erweckte, 
und wegnahm, wenn das Volt ſich entweder über andere Voͤl⸗ 
ter erheben , fteigen , oder fallen, und zu Stunde gehen ſollte. 

Welch eine herrliche Lektion hielt hier ein Heid Sofrates 
‚einem katholiſchen Theologe Danzer der ſeinen Schülern den 
Unterricht erteilte : Tugend ohne Religion ift möglid. 
Sokrates gefreht ganz freymüthig, und offenherzig die Un 
fruchtbarkeit feines eigenen Unterrichtes ein, welch eine heid⸗ 
niſche Großmuth! Aber auch welch eine beſtrafende Demuͤthi⸗ 
gung für jene vernünftig, und gelehrt feyn wollenden Männer, 
die hierinn Danzern anberhen, und ihm nachbethen, wann er 
ihnen vorbethet; Tugend ohne Religion iſt moglig 
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Und was Hat dann ein fatholifcher Theolog für Motiven, ſolche 
im katholiſchen Chriſtenthume noch nie gehörte Säge zu Ich» 

ven‘, zu vertdeidigen, und zu verbreiten??? 
Willer vielleicht den fogenannten ehrlichen Mann, von 
dem man in unferer beliebten Auftlärungs » Epoche fo viel We⸗ 
fens machet , dadurch in Schuß nehmen ? Oder will er etwa 
das neue Heidenthum einführen ? Oder will er fi) Dadurch 
bey der Nachwelt ein Monument der Unvergeßlichkeit ſeiner 
Hohen Perſon aufrichten ? Oder will er eine Allianz zwiſchen 
dev Theologie, und Philofophie durch diefen Lieblingsſatz 
zu Stande bringen, woruͤben durch zwey Sahrhunderte fo 
"vieles gefchrieben, und raifoniret wurde, oder, oderic. ꝛ⁊c. 
Wahr ift es, wäre Danzer bey Schreibung feiner Dos 
ral⸗Theologie im katholiſchen Geleiſe geblieben ; Hätte er nicht 
Hie und da, wie der Philofoph Vogt, Prof. zumaynz, fagte, 
dem Proteftanten Seder fogar wörtlich nachgefchrieben : fo wäre 
fie für die heutige ftudirende Jugend, der die lateinifche Spra= 
he abgeht , ein fehr nuͤtzliches Schulbuch geweſen. Doch) if 
Danzers Lehrbuch nicht das einzige, an dem man Obiges aus⸗ 
ftellen kann ; dann hier heißt es: Dulce eft habere focios. 
Sehr merkwürdig ift mir daher jenes , was ich oben nie» 
derſchrieb: „Gott war es bey Sofrates , der einem Volle 
ztugendhafte, und vechtfchaffene Dinner erweckte, oder weg⸗ 
„nahm, menn das Volk entweder ſteigen, oder fallen 
ſollte.“ Wer fieht dieß nicht in der ganzen gegenwaͤrtigen 
Revolution? Kaum war eine gewiſſe Gefellfchaft tugendhafs 
ter, und gelehrter Maͤnner über die Gränzen Frankreichs 
vertiefen : da ſtund das grofie Aufflärungs ⸗Idol Vol⸗ 
taire in feinem ganzen Lichte da, und legte den Grund 
zu der uns wirklich vor- Augen: liegenden Neligiond » und 
Staatesummälzung. Kaum hat Gott zugelaffen, daß die 
tugendhaften , und rechtſchaffnen, Maͤnner aus: Frankreich 
wichen da traten re anf ,. ‚die den Thr 
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und Altar umſtuͤrzten, und das ſonſt allerchriſtlichſte Note 
fant bis zu einem heidnifchen Volke herunter. Wurden nicht 
Buhldirnen zußaris, Straßburg, Metz ⁊c. auf dem Altare 
des wahren Gottes, als Goͤttinnen der Vernunft zur Vereh⸗ 
rung aufgeſtellt. Und warum geben ſich dann unſere neuen 
Theologen, nachdem die naͤmliche Geſellſchaft gelehrter 
Maͤnner auch im Deutſchlande auseinander gejagt wurde, ſo 
unbeſchreibliche Muͤhe, dem Lehrſyſteme dieſer ein anders ent⸗ 
gegenzuſetzen, das dieſem ſchnurgerade zu widerlaͤuft Was 
rum ſtellen ſie meiſtentheils ſolche Lehrſaͤtze auf katholiſchen 
Kathedern auf, worinn die altverſtaͤndigen Zionswaͤchter nichts 
als Irrthuͤmer zu wittern haben ? Sollten dann nicht unfere 
puderweiſen Kicchenfeger einmal auf den Gedanken kommen, 
der Apoftel möchte auch fie gemeynet haben, da er feinen 
Klageton Über gewifle Gelehrten alfo anſtimmt — um Tim, 
2. B. 3. K: „Das aber follft du willen, daß in den legten 
„Tagen gefährliche Zeiten kommen werden ; es wird Leute ges 
„ben, die in fich ſelbſt verliebt, gierig, hochtrabend, ſtolz, Got⸗ 
„tesläfterer ... Verräther, aufgeblafen , und mehr Liebhaber, 
„der Wohllüfte, als Gottes find , fie werden.den Anfchein von 
„Froͤmmigkeit haben... fie werden immer lernen, aber nims 
„mer zur Wiſſenſchaft derWahrheit gelangen.“ Dieſes Schrei⸗ 
ben, und noch andere Briefe des heil. Paulus, als naͤmlich ei⸗ 
nen an die Galater, einen an die Epheſer, und einen an die 
Koloſſer, welche Eulog Schneider in ſeinem ſogenannten 
katholiſch. Unterrichte F. XXIV., da er die kanoniſchen Buͤcher 
des neuen Teſtamentes daherzaͤhlet, abſichtlich ausgelaſſen hat) 
ſollten unſere Hrn. Profeſſoren der Moraltheologie zuvor ſchoͤn 
fein meditiren ehe fie ein ſolches Lehramt auf ſich nehmen wuͤr⸗ 
den. Allein, fie werden eben fo wenig, wie ein Eulog Schneis 
der, Geſchmack daran finden, Und wie follte ihnen dann eine 
ſolche Paulus = Kebre behagen können , die fie nur im Ges 
. willen unruhig machen würde, wenn fie ſelbe leſen — 
| enn 
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Wenn le alſo nicht auf ſich acht haben, und aufwachen wollen: 

ſo muß man jene aufwecken, und auf fie. aufmerkſam machen, 
die zu wachen Pflicht haben. Um dieſe Abſicht zu erreichen, ſoll⸗ 
te man in unſeren Tagen ad omnes valuas der hohenSchulen, 
an alle Thuͤren der geiſtlichen Gerichtsſtuben, und an alle 
Eingaͤnge in die Kabinete mit großen Frakturbuchſtaben Fols 
gendes aus dem XX. Kap. der Apoſtelg. anſchreiben: „Habet 
„Acht auf euch ſelbſt, und auf die ganze Heerde, uͤber welche 
„euch der heil. Geiſt als Biſchoͤfe geſetzet hat, die Krche Got⸗ 
„tes zu regieren, die er mit ſeinem Blute ſich erworben hat; 
„Dann ich weiß, daß nach meiner Abreiſe reißende Woͤlfe un⸗ 
„ter euch kommen, und der Heerde nicht ſchonen werden. Aus 
„euch ſelbſten werden ſich Maͤnner hervor thun, die 
„eine verkehrte Lehre reden werden, damit fie Juͤn⸗ 
„ger — Proſelyten, Klubsbruͤder — an ſich ziehen. Darum 
„wachet rc, Freylich redet Paulus nur feine lebenden Dis 
fchöfe an. Wer kann ed mir aber wehren, diefe wichtigen 
Worte unferer Zeit anpaflend zu machen? Sind diefe Worte 
nicht vor einem Jahrzehnde zu Maynz, dem Hauptfige eines 
Erzbiſchofes, in Erfüllung gegangen! ! Und wo fchrieb Dan⸗ 
3er: Tugend ohne Religion ift möglich ? zu Salz» 
burg ‚den Hauptfige eines einfichtsvollen Erzbifchofes. Und 
was hatte Danzer für Urfache fo zu fchreibens Tugend obne 
Weligion it möglid? „In den Republifen muß man 
„die Tugend ſuchen, fagte Niontesquien. “ Wollte viel 
leiht Danzer, eine Republik ftiften , wo man die ſo⸗ 
genannte Vernunft= Tugend ausuͤbet, die ihre Veredelung 
aus der Vernunft s Moral eines EKulogs Schneiders 
herholet. Sieb deſſen Fatechetifchen Unterricht 1791. 
„Liebe nur die Vernunft, fagte Seneka zu feinem Kucilis 
u5’’ — den er zu einem Mufter eines ftoifchen Weifen machen 
wollte — „die Vernunft wird dich in den Beſitz des hoͤchſten 
„Gutes fegen, das allein in der Rechtſchaffenheit zu finden tt.“ 
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Wenn man alſo dem Seneka glaubet: fo ſoll bie Liebe jur 
Vernunft alles, alle Leidenfchaften, alle böfe Gewohnheiten, 
und Bepfpiele ‚alle Zufälle, die unfern Lauf auf dem Wege 
der Rechtſchaffenheit aufhalten innen , überwinden. 
Liebte dann Seneka felbft nicht die Vernunft? Warum 
war gr ſelbſt nicht jener Weiſe, den er an fetnem Lucilius zu⸗ 
ſchneiden wollte, wenn bloß die Vernunft allein ihn dazu machen 
konnte? Warum mußte er erfi den Muth der Menfchen durch 
die Vorſtellung, daß fie eine vollkommene Tugend erreichen 
koͤnnten, anführen , und ihn hernach durch das demuͤthige Bes 
kenntniß von fich felbft wieder niederfchlagen, daß man in 
ihm feinen Arzt, fondern bloß einen Kranken fuchen müßte ? 
Aber fo nahe grängen Stolz, und Beihämung aneinander, 
Dieſe Vorurtheile von der Stärke unſerer natärlichen Kräfs 
te herrſchten ſchon vor 40 Jahren, und herrſchen noch in uns 
feren Tagen unter denen, welche lieber ſelbſt weiſe feyn, als ſich 
yon einem hoͤhern Lichte erleuchten laſſen wollen. Was iſt der 
rechtſchaffene, der beßte Mann des Graf. v. Schafftesbury, 
was iſt der ſogenannte ehrliche Mann (wie ſich ſogar itzt 
Stutzer, die noch keinen Backenbart haben, ſelbſt nennen: Ich 
Bin ein ehrlicher Wann) anders, als der ſtoiſche Weiſe des Se⸗ 
nefa ? Man brauchet nicht zu unterfuchen, ob das Bild eines 
Menfchen , der die Tugend bloß ihrer innerlichen Reitze, und 
Schoͤnheiten wegen liebt, ſchoͤner, und liebenswuͤrdiger ſey, 
als das Bild jenes volllommenen Weiſen. Man laſſe nur die 
Frage beantworten, wo diefer rechtſchaffne, und ehrliche Mann 
ſey, der nie mit der Sünde in einen fhimpflichen Bund tritt, 
weildie Tugend liebenswuͤrdig iſt. Wer fieht nicht , daß man 
alle feine ſtrengen Grundfäge aufopfern mäffe, wenn man in 
der heidniichen Welt Tugend ohne Religion finden will ? Wenn 
man bey Heiden denSchein von Tugend findt : fo finde man aud) 
den Schein von Neligion, wegen einer Gottheit, die fie glaubten, 
* Und 
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Und was hatte dann endlich, Danzer für einen Nugen, daß 
ex in der Mitte atholifcher Theologen den mehr als heidnifchen 
Sag aufwarf: Tugend ohne Religion ift möglich ? Kei⸗ 
nen anderen , als dieſen, daß er Proſelyten fuͤr ſeine verkehrte 
Lehre machte‘, und dafuͤr von feinem hochgelahrten Kollege 
Corenz Huͤbner in deſſen allerliebſter Litteraturzeitung 
ols ein. ſinnreicher, und erfinderiſcher Kopf himmelhoch 
angeprieſen wurde. Joh. Jak. Rouſſeau ſoll ihnen, und 
ihren Anbethern daher auch das verdiente Lob ſprechen: 
„Fliehet diejenigen, welche unter dem Scheine, die Natur, und 
„Vernunft zu erklaͤren, verderbliche Grundſaͤtze in das menſch⸗ 
„licheHerz einſtreuen. "Unter dem Vorwande, dafi fie allein er⸗ 
⸗leuchtete Slluminaten — wahrhafte, und vebliche „Leute 
‚seyn, unterwerfen fie uns ihren ſtolzen Entfcheidungen ges 
„bietheriſcher Weife, und wollen uns dierunbegreiflichen Lehr⸗ 
gebaͤude — z. B. Tugend ohne Religion iſt moͤglich 
„welche ſie in ihrem Gehirne aufgefuͤhret haben, als wahre 
„Gruͤnde der Sachen aufdringen; da fie übrigens all das jeni⸗ 
„ge, was die Menſchen in Ehren halten, umkehren, zertruͤm⸗ 
„mern, und mit Fuͤſſen treten. Sie benehmen dadurch ſowohl 
„demBetruͤbten den letzten Troſt feiner Armſeligkeiten, als den 
„Mächtigen den einzigen Zaum der Leidenſchaften; fie reißen 
„die Beängfiigung des Laſters, und die Hoffnung der Tugend 
„aus dem Grunde der Herzen heraus, und prahlen noch dabey, 
„fie ſeyn die Gutthaͤter des menſchlichen Geſchlechtes.“ Emil, 
T. J. Wenn ſo etwas ein augsburget Kritikaſter geſchrieben 
haͤtte: ſo koͤnnte er gleichwohl am Publizitaͤtspranger als ein 
Phantaſt paradiren; da es aber einer der erſten Philoſophen 
ſaget: da werden die Herren tugendhaften Sheofogen und 

en ohne Rehgion Refpekt dafür haben}! 


——— 
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Adlocutio 


ss. D; N. Pi, Papas. VI., ad Eminentifli- 
:mum D. Herzan de Harras, S. R. E. Card 
— Presbyterum, et Caeſareae Majeſta- 
tis apud S. Sedem Plenipotentiarium Mini- 
ſtrum, quum 18. Maij I800, Dominica quin- 
ta poſt Paſcha, ipſum Sabariae in Hunga- 
ria Epifcopum conſecrauit, Venetiis in 
Templo S. Georgi Majoris. 


Thpucopai⸗ bonſeetationis Sacramento folemni ritv 
a Nobis hodie tibi, dilecte fili nofter, collato, oc- 
eurrunt peropportune diuina’illa verba , quibus Chri- 
ftus’ Dominus optimi cujusque animarum Paftoris 
imaginem ad viuum exprefüit: go ſum Paftor bo- 
nus. Bonus Paflor animam fuam dat 'pro ouibus 
fuis. Nimirum his verbis omnia Epifcoporum mu- 
nia luculenter eft complexus. Nam et formam boni- 
tatis fuae, quam nos Epifcopi imitemur, propofuit, 
et contemnendae mortis pro gregibus noftris viam 
aperuit, quam per veftigia ejus generofo animo, 
quotiescungue oportuerit , ingrediamur. Neque 
enim Paftorem , fed mercenarium vocat illum, qui 
oues Domini non propter Dominum pafcit, fed prop- 
ter vtilitates fuas. Mercenarius quippeeft, ( vt feite 
aduertit S. Gregorius Magnus,) qui locum quidem 
Paftoris tenet, fed lucra animarum non guaerit , ter- 
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Rede — 
Seiner paͤpſtlichen Heiligkeit, Pius VIT. an Sei⸗ 
ne Eminenz Hrn. Her zan v. Hartas, der H. 
R. KR. Kardinalprieſter, und Sr. kaiſerlichen 
Majeſtaͤt beym heiligen Stuhle bevollmaͤchtigten 
Miniſter, da er dieſen den 18. May 1800 am 
fuͤnften Sonntage nach Oſtern in der Kirche des 
bheiligen Georgs des Groͤßern zu Venedig 
zum Biſchofe zum Steinam Anger in Hun⸗ 
garn weihte. | » | 


Gerste Sohn, da wir dir heute das Sakrament der 
biſchoͤflichen Weihe feyerlich ertheiltens erinnerten wir ung. 
eben recht anjene göttlichen Worte, mit denen Chriftus der _ 
Herr das Bild eines, jeden vechtichaffenen Seelenhirten vecht 
lebhaft entworfen hat: Ich bin der gute Hirt; der gu⸗ 
te Hirt giebt fein Leben für feine Schaafe. In die⸗ 
ſe Worte ſchloß er auffallend alle Pflichten der Biſchoͤfe ein; 
denn er ſtellte uns das Beyſpiel ſeiner Guͤte vor Augen, dem 
wir Biſchoͤfe nachahmen ſollen; und lehrte uns zugleich unſe⸗ 
ren Heerden zu Liebe den Tod verachten, und bahnte uns den 
Weg, den wir mit ſeinen Fußſtapfen bezeichnet, ſo oft es im⸗ 
mer die Umſtaͤnde erfordern, muthvoll antreten muͤſſen. Denn 
jenen, der die Schaafe des Herrn nicht wegen des Herrn, ſon⸗ 
bern wegen feines eigenen Nußen weidet, nennet ev einen 
Miethling, nicht einen Hirten, Und nach der weifen Anmer- 
fung. des heiligen Bregors des Großen verdienet ja jener. 
gewiß ein Mierhling genennet zu werden, der zwar die Stelle 
eines Hirten befiget , aber nicht Seelengewinn, fondern jeits 
liche Vortheile fucher, mit zeitlichen Gewinne fich mäftet, 
j der 
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senis commodis inhiat, honore praelationis gaudet, 


temporalibus lucris pafcitur, impenfa fibi ab homi- 
nibus reuerentia laetatur, 


Bonus Paftor ex Chrifti Domini fententia ofti- 
um eft ouium, cognofeit oues fuas, et cognofecitur 
ab ouibus, ponit animam fuam pro onibus. Hune 
te bonum Paftorem, dilecte fili nofter, hodierna con- 
fecratio . virtute Spiritus Sancti informauit , vnctio 
soborauit, feptiformis gratia firmauit: haec te in- 
duit armaturam Dei, vt poflis ftare aduerfus infidias 
diaboli: quoniam non eft colluctatio aduerfus car- 
nem, et fanguinem, fed aduerfus principes, et po- 
teftates, aduerfus mundi rectores tenebrarum harum. 
Propterea accepifti in Spiritv per manus noftras ar- 
maturam Dei, vt poflis refiftere in die malo, etin 
omnibus perfectus ftare, fuccinctuslumbos in veri- 
tate, et indutus loricam juftitiae, et calceatus. pe- 
des in praeparatione Evangelii pacis, in omnibus 

tenens fcutum fidei, in quo poflis omnia tela ne- 
quiffimi ignea extinguere. 


Etſi autem Nobis, ceterisgue Episcopis nun- 
quam liceat effe otiofis, fed omni tempore vigilare 
debeamus cuftodientes follicite caulas Domini, ne 
quos fpiritualium beftiarum per offuffas ab inimico 
homine tenebras patiantur incurfus, id tamen hodie 
multo majori ftudio, et contentione praeftandum eſt, 
quum impia guaedam falfi nominis Philofophia incre- 
dibili fane vecordia, et venenatis fcriptis, et exi- 
tialibus armis tota in id vnum incumbat, v Ec:le- 


fiam 


1: 


der Ehre des Borjuges, und der Ehrfurcht ſich freuet, a 
Ihm Menfchen erweifen. 
Nah dem Ausſpruche von Chriſtus dem Herrn iſt cn 
» guter Hirt die Thuͤre der Schaafe , er kennet feine Schaafe, 
und feine Schanfe kennen ihn, und er giebt fein Leben für 
- feine Schaafe, Zu einem ſolchen guten Hirten , geliebter 
Sohn, hat dich die heilige Weihe durch die Kraft des hei⸗ 
Ligen Geiſtes gebildet, die Salbung geftärket , die fieben- 
fache Gnade befeftiget. Diefe hat dich mit den Waffen Got⸗ 
- tes verwahret, damit du wider die Nachftellungen des Teus 
- fels ‚beftehen kannſt; denn wir haben nicht wider Fleiſch, 
und Blut. zu kaͤmpfen, fondern wider die Fuͤrſten, und 
. Mächte, die Beherrfcher der Welt in diefen Finſterniſſen. 
Deßwegen haft du durch unfere Hände die Waffen Gottes 
im Geifte empfangen, damit du an dem ſchlimmen Tage 
: Widerftand leiſten, und in allen Stuͤcken volltommen fiegen 
kannſt; deine Lenden find: mit ber Wahrheit: umgürter, du 
biſt mit dem Bruſtharniſch der Wahrheit’ bewaffnet, und 
- deine Fuͤſſe find durch die Vorbereitung, das Evangelium 
: des Friedens zu verkünden, beſchuhet. Kalt immer den 
- Schild des Glaubens in Händen, damit du durd) denfelben 
- immer die feurigen Pfeile des la Geiſtes ausloͤ⸗ 
ſchen kannſt. 

Muͤßiggang iſt zwar und, und ben Abeigen Biſchoͤfen 
niemal erlaubet, ſondern immerwaͤhrende Wachſamkeit ge⸗ 
bothen, die Schaafftälle des Herrn ſorgfaͤltig zu bewahren, 

damit ſie in den Finſterniſſen, welche der. Feind verbreitet, 
‚nicht von geiftigen. ‚Beftien angefallen werden; doch muß 
„ diefe Wachfamkeit in unferen Tagen weit thätiger , und ſtren— 
ger ſeyn, da eine gewiſſe ruchloſe, dieſes Namens ganz uns 
wuͤrdige, Philoſophie durch ihre unglaubliche Tollheit, und 
ajſtigen Schriften, und verdertlichen Waffen keine andere Ab⸗ 

ſicht 
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"Sam Dei, et S. Sedem noftram radieitus, fi fiel 
poflit, euellat, vt ea auulfa Regum, et principum 
imperia prorfüs euertat.. Beſtia immanis , tetra, 
truculenta! ‘'quam Joannes vidit, et cui, vt idem 
Euangelifta feribit, datum eſt os loquens magna, ei 


blasphemias, et bellum facere cum Sandtis, et vie 
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Haec Philofophia eos homines protulit, eduxit, 
et aluit, quos Europa fere omnis proprio experi- 
mento jam nouit, feip/os ( vt inquit Apoftolus ) aman- 
‚tes, cwpidos, elatos, fuperbos, blasphemos, parenti- 
bus non obedientes, ingratos „ ſceleſtos, fine affectione, 
‚fine pace, criminatores, incontinentes , immites , fine 
benignitate, proditores, "proteruos, tumidos „ volup- 
tatum amatores, habentes [peciem pietatis, virtutem 
‚ejus abnegantes.. Sed licet per inanem fallaciam, et 
inutiles, et vanas contentiones peflima ifthaec prae- 
ſtigiatrix jufto Dei judicio feduxerit corda multo- 
rum, tamen -procefiv temporis, et hisce noftris 
diebus, pofitis jam :calamiftris , et fuco, totam ſu- 
am foeditatem, atque immanitatem aperuit, ut ne 
mo fit rationis fanae particeps, quin cognofcat, 
videat, planeque — ,eam vere nocere terrae 
et mari. 


Contra hoc ergo fatale monſtrum oportet, vt 
-conjunctis Sacerdotii , et Imperii viribus ftrenue 
opitulante Deo irruamus ‚atque ab hoc adeo necef- 
fario bello non nifi pleno triumpho abfiftamus. Ve- 
rumtamen iis arms, quae a Deo funt per Epifco- 
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Test hat; als die Kirche Gottes, und unfern Heiligen Stuhl, 
wenn ed möglich wäre, gänzlich zu ſtuͤrzen, um nach Diem 
ſem Sturze auch die Reiche der Könige, und Fürfien von 
der Wurzel auszurotten. Dieß iſt das granfame, abfcheuliche, 
grimmige Thier, welches Johannes fah, und dem, wie 
der naͤmliche Evangelift ſchreibt, ein großfprecherifcher „ 
und gottesläfterlicher Niund, und Yacht gegeben . 
iſt, die Heiligen zu befriegen „ und zu überwinden, ' 
Diefe Philoſophie ft die Mutter, die Erzieherinn, und 
Maͤhrerinn jener Leute, welche faſt "ganz Europa aus eige, 
ner Erfahrung ſchon kennet, welche nach dem Zeugniffe 
des Apoſtels, ſich felbft lieben, gierige, hochmuͤ⸗ 
thige, ſtolze Menſchen, Gottesläfterer , ihren 
Aeltern ungehorfam, undanfbar laſterhaft, 
ohne Kiebe, ohne Srieden, fie. find Verleumder , 
find unenthaltfam, ohne Sanftmuth, obne Zers 
zensgüte, fie find Verraͤther, fie find freche , aufs 
geblafene Menſchen, Kiebbaber der Wobllüfte, 
fie Heucheln zwar Göttfeligbeit ; verläügnen aber 
die ganze Kraft, und Wirfung derfelben. Obſchon 
aber diefe ruchfofe Zauberinn durch fade Trugſchluͤſſe, durch 
unnuͤtze, und eitle Wortſtreite aus gevechtem Urtheile Got⸗ 
tes ſchon ſo manche Herzen verkehret hat: ſo hat ſie doch 
mit der Zeit, und in unſeren gegenwaͤrtigen Tagen Masque, 
und Schminke abgeleget, und ihre ganze Abſcheulichkeit, und 
Ruchloſigkeit ſo ſehr aufgedecket, daß man keinen vernuͤnf⸗ 
‚tigen Menſchen mehr finden wird, der es nicht erkennet, und 
einſieht, und mit Händen greift, daß fie ihren Schaden 
wahrhaft über Länder , und Meere verbreite, 

So ift es alfo nothwendig, daß wir mit vereinigten Kraͤf⸗ 
gen des Priefterthumes, und der weltlichen Macht mit Got⸗ 
tes Hilfe voll des Dres auf rs moͤrderiſche Ungeheuer 

loeſtuͤr⸗ 


palem conferrationem accepta, alia quoque · praef- 


die funt a nobis quaerenda. Ea autem vndenam 
petenda funt? Nimirum, ea fuppeditabunt orationes, 


‚jejunium, facrificia, vitae morumque innocentia, ani- 


morum in Domino noftro Jefu Chrifto concordia, Con- 
nexio inprimis omnium ordinum ad Religionis caufam 
tuendam feruanda eft, quae, quum totius corporis vni- 
tatem requirit, tum praecipue concordiam exigit Sa- 
cerdotum. Suppeditabit haec praefidia recta, et ex Ec- 
clefiae more peracta difpenfatorum Dei myfteriorum 
‚electio, vtii animarum tegimini praeficiahtur, qui iny- 
fterium habeant in confeientia pura, qui fint exem- 
plum fidelium in verbo, in caſtitate, qui feiant in- 
ftare opportune, importune , arguere, obfecrare, 
atque etiam. increpare in omni patientia, et doctri« 
na, Suppeditabit ea etiam diligens, ac prouida 
_ Ecclefiaftioae juuentutis ad omnem fanctitatem, ac 
fapientiam inftitutio, vt deinde, qui ad Evangeli 
miniſterium electi fecundum fuam vocationem funt, 
formam habeant fanorum verborum, et potentes 
‚int exhortari in doetrina ſana, et eos, qui con- 
tradicunt , arguere, Quid enim tam inhoneftum, 
quam fi vir Ecclefiafticus, iis, qui foris funt, ca- 
"lumniantibus, per ignorantiam conticeſcat, et Chri- 
ftianus-de Chrifto reddere rationem nefciat? Deni- 
que ea ſuppeditabunt vigilantes curae, ne doctri- 
narum prauarum contagia, quorum vetteficiis om- 
nes gentes errauerunt, latius manent, et graſſen- 
tur ad exitium dominici gregis, ad diffolutionem 
ciuilis. ſocietatis vniuerſae. Nullis enim armis fir- 
mioribus Lceleſiae, atque — hoſtes vſi ſunt 
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tosſtuͤrmen, und diefen fo nothwendigen Krieg nicht anders, 
als mit einem vollftändigen Siege vollenden, Allein mit jes 
nen Waffen, welche wir durch die bifchöfliche Weihe von 
„von Gotte empfangen haben, müflen wir auch noch andere 
‚Hilfsmittel verbinden, Wo follen wir aber diefe hernehmen 2 
States Gebeth, Faſten, Opfer , untabelhafter Lebenswan⸗ 
‚bel, und vollkommene Uebereinftimmung unferer Herzen in 
unferm Herrn Jeſus Chrifins werden uns diefe Hilfsmittel 
. verfchaffen. Das nothwendigſte ift enge Verbintung aller 
Stände, die Sache der Religion zu fügen, wozu theils 
die Einigkeit des ganzen Leibes, theils vorzüglich die Ein— 
Kracht, det Priefter erfordert wird. Diefes Hilfsmittel wird 
uns eine rechtmaͤßige, nach dem Brauche der Kirche volle 
brachte, Wahl der Ausfpender dev Geheimniße Gottes ver: 
ſchaffen, wenn dadurch. die Seelen zu regieren, Männer aufs 
Heftellet werden , welche ihren Dienft mit einem reinen Ge— 
willen entrichten, welche im Worte, im Umgange, in der 
Liebe, im Glauben, im der Keufchheit Muſter der Gläus 
bigen find, welche die Kunft befigen, gelegen und ungelegen 
zudringlich zu ſeyn, zu beitrafen, zu bitten, und auch mit 
aller Geduld , und Lehre Verweiſe zugeben Auch die Sorg⸗ 
fait, und Vorſichtigkeit, geiſtliche Zöglinge zu aller Heilige 
keit,und Weisheit zu bilden, wird und diefe Mittel vers 
- febaffen 5 dann auf diefe Weife werden jene, die nach ihren 
Berufe zum Dienfte des Evangeliums auserlefen find das 
Voiͤbild heilſamer Meden haben, und im Stande feyn, 
geſunde Lehre, und Ermahnungen vorzutragen, und den 
Widerfprechern zu begegnen. Denn was könnte wohl ſchimpf⸗ 
licher ſeyn, ald wenn ein Diener der Kirche zu den Läfterun: 
gen derjenigen ‚die außer der Kivche find, aus Untoiffenheit 
erſtummen müßte, und wenn ein Chrift nicht Miffenichaft ges 
nug befäße,, von Chriſtus Nechenfchaft zu geben ? Endlich 
verſchafft uns auch dieſe Hilfsmittei die ſtrenge Wach⸗ 
JR Win. Ks IV. Jahrg. Uaa — 


—— 233 * 

ad ea mala perpetranda, quae vidimus, quae per- 
peſſi ſumus, quae nunquam ſatis erimus defletu- 
ri. His armis potiſſimum Religiönis, atque Imperii 
hoftes Ecclefiam in inuidiam potentium vocauerunt; 
his aduerfüs Potentes odia populorum incitauerunt; 
his bellum capitale, teterrimum, internecinum in 
Sacerdotium ; ätque in Reges conflauerunt ; his 
Sanctuarium etiam Domini concuſſerunt, his Reg- 
ha florentifiima perdiderunt, 


Quam vero ea praefidia omnia fint hodie non 
folum Ecclefiae, fed etiam cutictis Regnis, atque 
Iimperiis neceflaria, grauiſſimo judicio fuo Carifh- 
inus in Chrifto Filius nofter Francifcus U. Ro- 
manorum Rex in Iimperatorem electus palam fe 
plane noffe declärauit ;, quum Sabätiehfi Etclefise 
te; dilecte filii hofter, prae ceteris potiffimum a 
nobis praeficiendum curauit. Noüerat enim fapi- 
entiflimus, idemque religiofiffimus Caefar; te non 
jis folum dotibus ; quae optimum coram Deo, co- 
tämque hominibus coüftituunt Epifcopüm , eminefe; 
verum etiam hisce omnibus praefidiis , quae ad 
Epifcopatum fancte, et cum Ecelefiae vtilitate ge- 
tendum neceflaria ſunt, vfurum efle ; vt propteres 
Sabarienfis Ecclefia, natalibus S. Martini Epifcopi 
Turonenfis clariflitnz, ad quam regendam tv a no- 
bis affumptus es, ftudio, vigilantia, ac virtutibus tu- 
is illuftrata, nouis gloriae acceflionibus augeri debeat. 


Tanta ergo opinio de te concepta a te, di- 
lecte fili nofter, omni ftudio eft explenda, Labors 
igitur 
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ſamkeil, damit die anſteckende Seuche verkehrter Lehren, wel— 


che ſchon alle Voͤlker mit ihren Irrthuͤmern vergiftet hat, ſich 


nicht wieder verbreite, und zum Unte⸗rgange der chriſtlichen 
Heerde, und zur Trennung der ganzen buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft noch weiter um ſich freſſe. Denn dieß waren die 
ſtaͤrkſten Waffen, derer ſich die Feinde der Kirche, und des 
Staates bedienten, jenen Schaden anzurichten, den wir 


mit Augen geſehen, den wir erlitten haben, den wir nie⸗ 
mal genugſam werden beweinen können, Dieſe Waffen 


waren es vorzuͤglich, mit denen die Feinde des Glau— 
bens, und des Staates die, Kirche bei) den Mächtigen ver« 
haßt gemachet, mit denen fie dein Haß der Volker wider die 


Mächtigen erreget, mit denen fie wider das Priefterchum „ 


und die Koͤnige den graͤuſamſten, grimmigſten, und ver- 
derblichſten Krieg erwecket, inie denen fie auch das Heilige 
thum ded Herrn erſchuͤttert, mit denen fie die bluͤhendſten 
Reiche zu Grunde gerichtet haben, 

Unfer geliebtefte Sohn in Chriſtus, Stanz II, ‚der 
zum Kaiſer erwählte roͤmiſche Koͤnig, hat mit dem nach⸗ 
druͤcklichſten Ausſpruche genugſam erklaͤret, daß er vollkom⸗ 
men einſehe, wie nothwendig alle dieſe Hilfsmittel nicht 
nur für die Kirche, ſondern auch fuͤr alle Koͤnigreiche, und 
Kaiſerthume ſeyn, da er beſorgt war, daß wir dich vor« 
zuͤglich, geliebter Sohn, zum Vorſteher der Kirche zu 
Stein am Anger aufftellen follten. Denn der weiſeſte, und 
gottfeligfte Kaifer wußte es, daß du mir jenen Gaben welche 
vor Gotte, und den Menſchen den rechtſchaffenſten Biſchof 
ausmachen, nicht allein vortrefflich geſchmuͤcket ſeyſt, ſondern 
daß du auch von allen jenen Hilfsmitteln Gebrauch machen 
werdeſt, welche, ein Biſchthum heilig, und zum Nuhhen 
der Kirche zu verwalten, nothwendig ſind, damit auf dieſe 
Weiſe die gemeldte Kirche, welche als der Geburtsort des 
Heiligen Martin, Bifchofes zu Tour, fo ſehr beruͤhmt ift, 
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igitar ficnt bonus miles Chtifti, opus fac Euangeli- 
ftae, vigila, bonum certamen certa, imple minifte- 
rium tuum, vt, quum apparüerit Pritceps Pafto- 
rum ‚. percipias immatcefeibilem. gloriae coronam, 
Propone tibi eos {anctifimos Epifeopos, ac Sater- 
dotes, qui pro Chrifto, ac gregibus fuig ludibria, 
et verbera experti, infuper et vinchla, et carce- 
res, tircumierunt in melotis, in pellibus capri- 
nis, egentes, anguftiati, afflicti, quibus dignus non 
erat mundus, in folitudinibus errantes, in monti- 
bus, in fpeluneis, et in cauernis terfae, quorum 
plurimi lapidati funt, fecti funt, tentatf, in occiſio- 
ne gladii mortui funt. Propone tibi conftaritiam ad- 
mirabilem fanctifimi Decefloris noftri, a quo ad 
Cardinalatum euectuses, qui; teftinonio fidei proba- 
tus, vt bonus Paftor animam fuam poſuit pro oui- 
bus fuis, Refpice denique praefentem Eeclefiae 
ſqualorem, Tolitudinem, nuditatem, et per omnem 
Örationem , et obfecrationem ora omni tempore it 
fpiritv pro Omnibus Sanctis, et pro Nobis, vt de 
tur nobis fermo in apertione oris noſtri cum fidu- 
tia, et tv fis cariflimus frater , et fidelis commini- 
fter nofter in Domino. Pax -fratribus, et charitas 
tum fide a Deo Patre, et Domino noſtro Jeſv Chris 
ſto. Amen. 
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und von uns deinem Hirtenſtabe anvertrauet ward, durch 
Deinen Eifer, durch deine Wachſamkeit, durch deine Tugen⸗ 
Den erleuchtet, und mit einem neuen Zumachfe des Ruhmes 
verherrlichet werde, 

Eine fo Hohe Meynung, bie wir von dir haben, ges 
Hiebter Sohn, mußt du mit aller Beftrebfamkeit erfüllen. 
So kaͤmpfe dann als ein guter Soldat Chrifti, verfieh den 
Dienft eines Evangeliften, wache, fämpfe einen guten Kampf, 
erfuͤlle deine Amtspflichten, damit du, wann der oberſte Hirt 
erſcheinen werd, die unverwelkliche Krone der Herrlichkeit 
empfangeft. Stelle dir jene heiligſten Bifchdfe, und Pries 
ſter zum Muſter vor , welche für Chriſtus, und ihre Heer—⸗ 
den Spott ‚und Streiche, und noch dazu Bande, und Kerker 
ertrugen, die in Schaafpeljen, und Ziegenhäuten in Arz 
much , in Aengſten, und Trübfalen umhergiengen, Maͤn⸗ 
ner, derer die Welt nicht würdig war , die in Wüften , auf 
Dergen, in Klüften, und Höhlen der Erde herumirrten , 
von denen die meiften gefteiniget, von einander gefchnitten, 
verfuchet, mit dem Schwerte getödtet worden find, Stelle : 
dir die bewunderungswuͤrdige Standhaftigkeit unſers heilig⸗ 
ſten Vorfahrers vor Augen , der dich zur Kardinalswürde 
erhoben hat, der durch das Zeugniß des Glaubens bewaͤh⸗ 
vet gefunden ward , und als ein guter Hirt fein Leben für 
feine Schaafe hingab. Wirf endlich) deine Blicke auf die 
gegenwärtige Betruͤbniß, aufdie Verwuͤſtung, auf die Bloͤße 
der Kirche, und bethe immer mit allem moͤglichen Gebethe, 
und Flehen im Geiſte fuͤr alle Heilige, und fuͤr uns, damit 
uns bey der Eroͤffnung unſeres Mundes eine freymuͤthige 
Beredtſamkeit ertheilet werde, und damit du unſer liebſter 
Bruder, und getreuer Mitarbeiter in dem Herrn ſeyſt. 
Friede ſey den Bruͤdern, und Liebe, und Glaube von Gotte 
dem Vater, und von unſerm Herrn Jeſus Chriſtus: Amen. 
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Eine — — ob eine vernaͤnftige, 
und tugendhafte Tochter ſich ſoll brauchen laſſen, 
an der Bekehrung eines Werbers zu arbeiten, 

der zum Freygeiſte, oder Wildfange geworden? 


Ba diefem Zweifel, dev ist öfter vorfömmt , als er foll- 
te, könnte ſich wer gleich anfangs erklären, es fey gewiß 
ein feltfamer Beruf, eine ziemliche Anmaflung ‚ein fehr be⸗ 
denkliches Unternehmen. 

Ich bin zu nachgiebig, daß ich mich fo- — dar⸗ 
über herauslaſſe; und will lieber vorausſetzen, die Verwandte 
des Werbers waͤren auf den Gedanken gekommen, eine Per⸗ 
ſon, wie ſie, koͤnnte ſich wohl aus Mitleide entſchließen, ihm 
Hoffnung zu ihrem Beſitze zu machen, wenn er hinwieder 
„Hoffnung zeigte, deflen Bekehrung hätte gleichfam nur auf 
fie gewartet, Denn Überhaupt .foll das feinem Frauenzim⸗ 
mer von ſelbſt beyfallen. Nicht einmal Klugheit, und Froͤm⸗ 
migteit , zu gefchweigen Anmuth, oder Schönheit, darf es 
dazu berechtigen, Sich für fo wichtig, für fp mächtig , für 
fo fiher halten , daß es fich verfpricht, ein Läderlicher Menſch 
werde ſchon durch das, meil er der Seinige wird, umges 
ſchaffen, ift fein gemeiner Grad eigener Hochſchätzung jep 
es au, daß jener ihr ſchon geftattet hat, ihm jede Verge— 
Hung vorzuwerfen, und er bereits anfängt, darüber Neue zu 
bezeigen. Ich kann nicht anders, ich muß ein folches Vor⸗ 
haben für eine Art von Verſuchung anfehen , weicher fie in 
kurzer Zeit unterliegen dörfte, Denn gewaltſame Aenderun⸗ 
gen ſollten vielmehr beſondere Demuth zum Grunde legen; 
weil ſie ein Werk der Gnade, end feine Frucht natürlicher 
Kraͤfte find, — Iſt 


u 
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Iſt aber keine Zuverſicht auf eigenes Vermoͤgen da: 
laͤßt ſich die Frage noch allemal hoͤren, ſonderbar zu einer 
Zeit, wo die Sittlichkeit unter jungen Herren ſo zerfallen 
iſt, daß oft die beßte Tochter ſchlechte Ausſichten hat, ei⸗ 
nen Chriſten zum Manne zu bekommen. Das mag auch 
die Urſache ſeyn, daß gedachte Bekehrungsſucht nimmer ſo 
widerſinnig lautet; ja bey Perſonen von beſſerer Herkunft 
zur Lieblingsidee werden will. Wie oft habe ich in meine eige⸗ 
nen Ohren hinein gehört, daß ein. gebeſſerter Schwel⸗ 
ger der beßte Ehemann werde! 

Es wird dann ſehr wohl gethan ſeyn, wenn ich dem 
Publikum einige Anmerkungen mittheile, die ich daruͤber ge⸗ 
machet, und von denen ich mir ſchmeichle, ſie ſeyn mitten 
aus der Erfahrung, und praktiſchen Weltkunde genommen, 


Die erſte AnmerFung. 


Es ift ſchon öfter gefchehen, daf man einer Tochter 
von befonderen Gaben aus guter Abſicht den Vorſchlag that, 
fie möchte doch einen folhen Menfchen retten, wenn anders 
feine Hochachtung, und Liehe einigen Eindruck auf fie zu mas: 
ehen vermögend wäre, Nun da war freplich der Hochmuth 
nicht Urfahe, wenn fie deßwegen Yeberfegungen anftellte ; 
und ihr das Herz fagte , fo fern jene Lafter nimmer im Wege 
ſtuͤnden, würde fie ihn noch manchem andern porziehen, und 
deffen Beſſerung ald eine Frucht eigener Rechtſchaffenheit bes 
trachten können, jedermann weiß, wie viel die Heiden aus 
dem gemachet, wenn wer einen Bürger erhielt *); wie 
viel mehr ſoll's unter Chriſten ſeyn, wenn wer eine Seele 
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erhält? Sie iſt mehr werth, fagt der heilige Chryſoſto⸗ 
mus, als aller andere Gewinn, 


Die zweyte Anmerkung, 

Wie iſt's aber moͤglich, fraget man, daß ein nicht nur 
frommes, ſondern auch verſtaͤndiges Frauenzimmer fuͤr wen 
ſolchen eine wahre Neigung gewinne? Antwort. Unter 
der Bedingniß ſeiner Beſſerung iſt das gar wohl moͤglich; 
denn man ſetzet, daß er ſonſt Vorzuͤge habe; daß er fuͤr ſie 
heftig eingenommen ſey, ja ſelbſt vorgebe, er wolle durch 
die Verbindung mit ihr einmal beſſer werden. Freylich 
ſpuͤrt es ein Grauen ab deffen Beywohnung; denn es ift 
tugendhaft, und er ift liederlich. Allein die Sitten laſſen 
ſich ja von der Perfon abföndern ; und wie man diefer das 
Voͤſe Heygebracht hat; fo ann man es ihr wieder wegneh—⸗ 
men, Es gehrda wie im Gegentheile bey einem Mädchen „ 
von welchem dev Werber weiß, es fey für itzt mic einer 
haͤßlichen Kräge behaftet. So lange dieje dauert : verſcheuct 
fie alle Liebe, Es wird dann in einer Entfernung gehalten, 
mar flieht feinen Umgang, man kann den Abfcheu ad deis 
fen Zuftande nirgends verbergen. SR es aber in einem Bade 
ganz gereiniges, und hergeftellt worden : fteht der Gegens 
liebe nichts mehr im Wege, Man fchlägt deffen Hand fo wer 
nig aus, als ein Kleinod, das in ſcheußlichem Unrathe lag, 
aber wieder gepuget worden, und den vorigen Glanz erhals 
ten hat, 

Zunge Mannsleute verlaffen ſich offenbar. auf die Rich—⸗ 
tigkeit diefer Anmerkung , wenn fie um eine Fran ausgehen, 
Oder wie könnte ihnen fonft beyfallen , diefe, wenn fie was 
zu bedeuten har, werde ihr unartiges Geſtaͤndniß des bisheri: 
gen Schweigens „ das öfter einem Pralen gleich koͤmmt, 9 

tragen 
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Sragen, ohne daruͤſer ungehaften zu werden? Sie ſchmeicheln 
ſich nemlich, diefe Freymuͤthigkeit, dieſer offene Charakter 
verrathe den Willen, ſich zu beſſern, wenn ſie nur zum Be⸗ 
fig einer Perſon gelangen, welche fie ganz feſſeln, und von 
verbothenen Gegenftänden losreißen kann, Einige machen 
fich gar Gedanken ‚ fie dörften bep ihrer Entſchloſſenheit, 
welche fie zu Freygeiſtern machte, bey einer Tochter noch 
gewinnen ‚ weil felbe daraus auf eine Seelengroͤße fchließt, 
vermöge der fie durch geſchickte Vermittelung mit der Tugend 
fo bekannt werden könnten, als fie es mit dem Lafter ges 
worden find, Man weiß fogar Wäftlinge , welche fich herz 
ausließen , Niemand kenne das weibliche Herz befler, als fie: 
und hätten fie gefunden, daß der Charakter eines Suͤſſen, 
gder Frommen nöthig wäre, beym Frauenzimmer Auffehen 
zu machen: hätten fie fhon lange Bedacht genommen, ges 
fistetee zu werden. In der That ift dieß Geflecht Mies 
manden fo gut, als den Kriegsleuten; weil fie eben wegen 
ihrer Kühnheit allemal mehr Zugang bey ihm finden, Megen 
feiner Bloͤdigkeit wird es leichter von dem eingenommen, 
was ihm abgeht, Die Dreuftigkeit gilt ihm für ein Zeichen 
der Stärke, die Über jedes Hinderniß herzuſtuͤrzen, und ſich 
allenthalben Weg zu fchaffen wiſſe. Im Gegentheile ſobald 
es merket, eine Mannsperfon fey fehüchtern , ſittſam, vers 
fyame 3 fehen ſie das für einen Fehler an; weil es nur für 
den weiblichen Charakter tauget, Kurz zu fagen, dad res 
che, oder Nafche eines Juͤnglings hat in deffen Augen feine 
gute Seite; weil ihm ſcheint, die Frau finde bey einem fol« 
Hin Gatten mehr Sicherheit, und jene erften Bewegungen, 
die was wildes haben, werden fich auf jeden feiner Blicke 

fegen , wenn ed einmal deſſen Gebietherinn ſey. 
Hiemit bleibts dabey, weder Froͤmmigkeit, noch Vernunft 
hindere ein Frauenzimmer, fuͤr den eine Neigung zu gewin⸗ 
Aaa3— | nen, 
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nen, der feine Rüderlichkeit mit einigen Worzügen decket, 
fonderbar wenn ed einmal üherzeuget wird , deflen ungeheu⸗ 
chelte Verehrung, und Liebe gewähre ihm feine gemeine Macht 
über ihn, und es dörfe ſich auf deflen Folgſamkeit fichere 
Rechnung machen, 

Die dritte EN g. 


Sol man alſo eine ſolche Heurath gutheißen ? Ohr 
große Behutſamkeit haͤlt es ſchwer, geradehin zu antworten. 
Denn in der That iſt es fuͤr eine rechtſchaffene Tochter ein 
gewagter Schritt, den verdorbenen Menſchen wegen des An⸗ 
ſcheines der Beſſerung zum untrennbaren Gefaͤhrten des Lebens 
zu waͤhlen. Nicht als wollte ich ihr die Hoffnung beſſerer 
Sitten benehmen ; vielmehr bekenne ich ſelbſt, wenn er ſie 
aufrichtig liebet: wird er fi) nie ohne Kummer was erlau; 
ben, was den Gegenftand feiner Zärtlichkeit quälen muß. 
Mein Bedenken bezieht ſich ‚auf die allgemeine Regel, da, 
wenn ein Kauf fih nimmer wiederufen läßt, foll man da$ 
Gewiſſe nicht an das Ungewiſſe wagen. 


"Die vierte Anmerfung. 


Man wird einwenden, wie läßt ſich aber für ungewiß 
ennehmen , daß ein Wildfang mit Tugend, und Religion 
noch auszuföhnen fey ? Kann Ehrfurcht, und Liebe für eine 
volltommene Perfon nicht hinreichen; was giebt es dann 
fonft für ein Mittel? Da fie ihn zu einem vergnügten 
Menfchen machet: kann er fi widerfegen , da fie ihn zu. ei⸗ 
nem ehrlichen Manne machen will? Wie oft hat ſich Gott 
einer Frau bedienet , ganze Koͤnigreiche zu bekehren? 
Schreibt nicht der Apoftel an die zu Korinth I. 7.: 
Wenn * Chriſtinn einen Baar Mann hat, der bey 
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ühr verbleiben wilk: foll fie fi nicht von ihm trennen, weil 
Defien Ehe durch fie geheiliget werde ? Setzet nicht eben die— 
fer noch bey: Woher weift du, o Weib, ob du 
nicht deinın Mann zur Seligfeit bringen Fannft ? 
Hier von diefer noch frifchen Verbindung hat man hunderte 
mal mehr zu gewarten, als von einer ſchon verjährten. Ich 
antworte mit gutem Bedachte, folhe Wirkungen der Ehe 
find vielmehr felten , als gewöhnlich ‚und beziehen ſich auf 
befondern Beyftand Gottes, der im gemeinen Leben eben 
nicht zum Beyfpiele dienet. Nach ordentlichen Laufe der Sa: 
chen gleichwieein junger Menſch an lüderlichen Weibsſtuͤcken 
müde wird: kann er nad) und nach an allen Gefälligkeiten, und 
Neigungen einer tugendhaften Gattinn eckelig werden. Die 
lebhafte Vorſtellung eines neuen Vergnaͤgens fchwächer das 
alte. Denn der Werhfel ift ſchon am ſich das eigentliche Satz 
aller, befonders finnlicher Ergägungen, Anfangs fühle man 
diefe ſo lebhaft, als eifrig man fie verlanget hat. Nach Umfluß 
‚einiger Monathe wird man fhon etwas flumpfer. Denn 
das Fortfegen nußet die Empfindung ab, und ſchwaͤchet den 
Eindruck, welchen fie fonft gemachet Haben. Die Seele wird 
damit zu befannt , und fchreitet vom Gewohnten zum Gleich 
gültigen. Der niemald unterbrochene, obfhon angenehme 
2 Umgang bekoͤmmt was eintöniges, und an der genpfenen 
Liebe verliert man den Geſchmack nicht minder , als uns die 
Eßluſt vergeht , wenn wir felbe allemal bevorzukommen 
"pflegen. Da das Vergnügen zu fehr wiederholet wird: ent⸗ 
ſteht die Unentbehrlichkeit eines andern noch nicht gekoſte⸗ 
ten, und wie man ſich beredet, viel größeen Vergnuͤgens. 
WMan ſuchet in deſſen Abänderung, was man des Sattſeyns 
halber im deſſen ie nimmer finden ‚Kann. 3 
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Die fuͤnfte Anmerkung. 
Gedenket nun die verſtaͤndige Frau, was die ehem 
fige Unordnung ihres Gatten an defjen Leibe, und Seele für 
Ueberrefte hinterlaflen hat ? Bey gewiſſen Anläffen kann f 
nicht vergefien , wie viele Mühe er fih gab, die gute Er. 
ziehung gänzlich zu zernichten. Er hat eine Neigung, web 
che und zur edelften Abſicht gegeben iſt, recht fürchterlid 
mis brauchet; er har vom Frauenvolte Überhaupt die als 
niedrigſte Meynung geheget; ev ift ohne Unterfchied di 
Ständes von einer zur andern gefehweifet ; jene hat er ver: 
führe, diefe Hat er betrogen ; er hat mit fremder Ehre ned 
ärgern Spott getrieben, ald mit dereigenen. Seiner Ret— 
terinn, welche aus Großmuth, und Herzensguͤte fich ihm 
aufewig ergab , bleibt nur die Hefen von dem, an melden 
die halbe Stade Antheil hatte, Kann dann nichts von: 
nen Grundfägen, Vorurtheilen, Gewohnheiten wieder auf: 
leben? Kann er nie wieder unter feines Gleichen geraten? 
&o dörfte fie fi ſchlecht auf Nebenpflichten verlaſſen, nad: 
dem er die Kauptpflichten verachtet hat, Unfchuldige Ser: 
len, fo einfichtig fie fonft find, können nur ſchwache Be 
griffe von dem haben, was zur Umwaͤlzung der Natur, 
zum Siege ‚über ftürmifche Begierden , zur Treue an Got 
108 Wohithaten erfodert wird. Deſto mehr iſt ihnen zu 
wuͤnſchen, daß fie es niemals erfahren. Sie ſind, fonder: 
bar ist, zu ſchaͤtzbar, ald daß ihre Mitgift verfchleuder, 
ihre Erbſchaft verpfänder , ihre Kinder gang verderhet wer⸗ 
den, Von dem will ih nichts melden , daß fein Unbeſtand 
bey der Gattinn ſelbſt nicht minder Verwuͤſtung, als bey ſich, 
und in dem Hauſe anrichtet. Sie kann noch um die Ge⸗ 
ſundheit, wie um die Anmuth, und alles Vergnuͤgen 


kommen. 
Die 
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Die fehste Anmerkung, 

In Beherzigung ſolcher Beſorgniſſe kann man eine Toch⸗ 
fer , Die was Beſſeres verdient, nie zu viel warnen, fie fol 
den Ruhm,, einen Lüderlichen bekehret zu haben, fahren Laffen, 
es fe) dann Sache, fie habe klare Anzeigen , er , und deffen 
ganze Familie werden fie Zeitlebens für feine Retterinn hafs 
ten, weil ev bereits ein anders Betragen annimmt, und 
fich in der neuen Geſtalt ſchon, wo nicht Wichtigkeit, doc) 
Anichen zu verfchaffen weiß, So allein wird fie nicht alles 
in's Spiel fegen, und fich felbft ; zum fo traurigen, als uns 
nügen Opfer machen, 

Aber eben deßwegen kann fie vom Liebhaber weniger 
nicht begehren, ald ex laffe fich wenigſt auf eine jahrlange Pros 
be ein, ob er den Chriftenthume feine Ehre wieder geben, 

und alle Wege zur vorigen Unordnung abſchneiden werde, 
Aufwand, Gluͤcksſpiele, volle Wetten, alte, oder neue Ver— 
bindungen heben das ganze Vorhaben auf, und die Liebe hat 
ein Ende, Laͤßt er ſich den Antrag gefallen? gut für ihn; 
ift ihm aber derley Kapitulation nicht anftändig, giebt er zu 
verftehen, fo käme ihm ihr Herz zu hoch zu ſtehen, und 
feine Freyheit fey Ihm lange niche fo feil: fo ift nun die rechte 
Zeit, daß fie mit ihrer Freyheit eben fo koſtbar thue; hie= 
mit ihm ohne weitere Verſuche einige Zeilen folgenden Inn⸗ 
hafted bereichen laſſe: 
Mein Herr! 
Es dienet ihnen zur Nachricht , daß fie fi die aMih⸗ 
meines Beſuches in Zukunft zu erſparen haben. 

Keines aus uns hat gluͤcklich fuͤr das andere gearbeitet; 
beyder Hoffnungen haben fehi geſchlagen. Sie ſehen ſelbſt, 
die Ehre ihrer Belehrung ſey feinem fo Schwachen Werk⸗ 

zeuge vorbehalten , fondern einzig von dem zu erflehen , wels 
der 
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cher das Loos von uns allen in ſeinen Haͤnden hat. Eben 
dieſer iſt fo guͤtig, und nimmt von mir den Willen für's | 
Opfer felbften ans 
Wie er mich bisher in ſeiner Gnade erhielt: fo zeigte 
er mir in ihrem Betragen, idy wuͤrde fie nicht gluüͤcklicher, 
mid) aber troſtlos machen, im Falle ich unbeſonnen genug 
wäre, in Arme zu laufen, welche noch mancher anderen 
offen ftehen. Ex Hat fich dadurch meiner noch mehr erbar⸗ 
met, ald ich mic) ihrer erhbarmen wollte. Ja gewiß, ä 
Hat mich innerft uͤberzeuget, es würde mir wie jenem ge⸗ 
hen ‚ welcher es waget, eineiti ind Waſſer gefprungenen nach⸗ 
zuſchwimmen. Hat er auch das Gluͤck, ihn zu faſſen: iſt 
er doch in naͤchſter Gefahr, durch deſſen Gewicht ſelbſt ir: 
eingezogen zu werden, und mit umzukommen. So z und 
nicht anders wuͤrde ich, flatt fie zu retten, zugleich mic 
in den Untergang ftärzen. 

Finden fie weine Erklaͤrung hatt koͤmmt ed daher, 
teil fie mic von anderen eines Geſchlechtes abnahmen, 
mit denen fie näher befaiint geworden. Sind aber dieie 
zu bedauern: fo iſt es ihr Liebhaber noch merklich mehr. 
Ich bin ohne Erwartung einiger Autwort 

deren 
gang unnuͤtze Dienerinn, 
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Na 19. ER unt 9 Uhr Abends Farb aufdem 
Keobel Si er Tages zuvor wallfahrtete ) an einem 
\ Schleim⸗ 
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Schleimfhlage im 62 Jahre feines verdienſtvollen Alters Hr. 
P. Georg Zeiler, der Gottesgelehrtheit Doktor, und 
der hohen Domſtiftskirche Praͤdikator. Er ward zu Reuti 
im Tyrol den 6. April im Jahre 1739 gebohren; trat 
in die Geſellſchaft Jeſu den 9. Weinmondes im Jahre 1756; 
hoͤrte in ſelber auf der Hohenſchule zu Ingolftadt.z Jahre 
die Philofophie, und 4 Jahre die Theologie; lehrte 2 Jahre 
bie Grammatik, ı Jahr die Poetik; fund dann 1. Jahr 
dem Seminarium zu Ingolftadt vor; lehrte nachgehends 
theils zu Rothweil, theils hier in Augsburg 4 Jahre 
die Philofophie,, und 3 Jahre am Hiefigen Lyzeum die 
Theologie; Dann ward er im Jahre 1779 der hohen Dom: 
ſtiftskirche Praͤdikator „und ſtand auf dieſem wichtigen Pofto 
19 Jahre mit allgemeinem Beyfalle. Die Predigten, die 
er in Druck gab, find folgende: 

3) Auf das Feſt der heiligen Mechtilde. 1778. 

3) Von der Wallfahrt auf den heiligen Berg Andechs. 
178% 

3) Von dem Vorzuge der Biſchoͤfe des neuen Tefta- 
mentes über die Würde des alten Priefterthus 
mes bey Gelegenheit einer bifchöflichen Confes 
fration. 1780 

4) Ueber die fchändfichen Verfälfdungen eines aͤrger⸗ 
lichen Broſchuͤriſten. 1784 

5) Wie kann Unton zwifchen Katholiken, und Pros 
teftanten werden. 1785. 

6) Iſt's CHriftenpfliht, Tradition, oder Erblehre wie 

\ die Bibel ſelbſt zu glauben? 1786. 

7) Ueber die feyerlihen Ördensgelübde, 1787. 

8) Auf den Tod Joſephs II. 1790. 

9) Am Danffefte für die Höchft begluͤckte Wahl eos 
polds II, 1790. 10) 


— 
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10) Auf din Tod Ceopolds II. 1792. 

11) Auf die hoͤchſt begluckte wabl, und Kronung 
Franz II. 1792. 

12) Auf das Dankfeſt wegen der Eroberung von 
Maynz. 1793. 

Ale dieſe Predigten find in det Joſeph-Wolffiſchen 
Buchhandlung in groß’8. aufgeleget. 

Dev Verewigte machte ſich felbft folgende Grabſchriſt, 
die erſt 3 Wochen nach feinem Ableiben unter deſſen Schrifs 
tem worgefunden ward! 

Etwas auf mein Brab. 
Henn ich gethan was ich gelehret s 
So ift dee Himmel mein; 
Und du, was du von mie gehoͤret, 
Mein Chriftz fo ift er dein  - 
Bey mir iſt itzt die Zeit vorbei; 
Und dir fteht das zu thun noch freis 
Ach möchteft du doch diefes thun, 
Und denken meiner im Gebethe, 
"Damit ih baͤlder möchte ruh'n, 
Wenn ich fchon das, was ich gelehret, 
Und was du einft von mir gehört 
Genau zu thun gefäumet hätte: 
Dann könnten wir doch einft beyſammen 
Sm Himmel beyde wohnen, Amen, 


I. 


Den 2ten Herbſtmondes dieſes Jahres erlitt Wien, 
und ganz Deutfchland einen fehr großen Verluſt durch den 
Tod des verdienftvolleften k. k. Hofrathes, Michael Denis, 
Er ward den 27ten Herbſtmondes im Jahre 1729 zu Schar⸗ 
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Ding. in Bajern gebohren; tat in die Geſellſchaft Jeſu; 
erhielt im Jahre 1759 den Ruf in die thereſianiſche Militair, 
akademie, wo er die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ſpaͤterhin auch 
die Litteraturgeſchichte, und Buͤcherkunde lehrte, und nach dem 
Tode des gelehrten Khell die Aufſicht über die, mit der there⸗ 
flaniſchen Ritterakademie vereinigte, Gavellifche: Bibliotheke 

erhielt. Nach Aufhebung diefer Akademie im Jahre 1784 er⸗ 
nannte ihn Joſeph IL. , nachdem ihn ſchon die Raiferinn Koͤ⸗ 
niginn Maria Thereſta in Jahre 1979 die Würde eines 
B 8, Rathes ertheitet hatte, zum zweyten Euftos der k. k. Hof⸗ 
bibliotheke. Im Jahre 1791. ward er erſter Cuſtos, und 
k. k. wirklicher Hofrath. 

Die Werke, die der Verewigte in Deuck ss, find ß 
viel wenigft und befannt iſt) folgende ? 
Kriegslieder. In 8. 1761. 

Die Gedichte Oſſians. In 8. 3 BB, 1768. 
Die Lieder Sineds,.ded Barden. In 8. 177% 
A Jugendfruͤchte des k. k. Thereſianums, 2 BB. 
1772. Diefe wurden unter ſeiner bearbeitet > 
und herausgegeben, . 
Einleitung in die BücherFunde, In gr, 4. 2BB. 1777 
S. Auguflini Sermones inediti. Sn gr. Fol. 1792, 
DenEmaale der chriſtlichen Glaubens ‚und Sitten 

lebre aus allen — In b. 3BB. 

1795. 

— Beiefrüchte, In 8. 2 BB. 


EL 


Dichter aus fahrlichere Nachricht aus Wien A werden 
wir nicht ſaumen, ſelbe unſeren rehetſen — mitzu⸗ 
Am ae 
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LXXIV. 
Anzeige neuer Bücher, 


I. 


ERROR des Fantfehen Moralprincips mit dem 
Leidnitz⸗ Wolfiihen von Johann / Chriſtoph Schwab, 
herzoglich⸗ wirtembergiſchen geheimen Rathe u. ſ. w. Ber⸗ 
lin ‚und Stettin bey Sr. Nicolai. In gr. 8; 2800, 
. 17 ein halber Bogen, (Preis ıfl. 48 f.). 


J der Philoſophie wird gegenwaͤrtig ein ſchon vieljaͤhri⸗ 
Fer Krieg gefuͤhret, ob man gleich in dem Gebiethe derſel⸗ 
ben von anhaltende Friedens epochen niemals viel gewußt 
Hat, In unſeren neueften Tagen haben wit in Deutfchland 
fehr viele neue philoſophiſche Syſteme hinter einander ent⸗ 
ſtehen, und immer das folgende auf den Truͤmmern des 
vorhergehenden ſich erheben geſehen. Kant trat vor nicht voͤl⸗ 
lig zwanzig Jahren mit der Behauptung auf, dag noch) kein 
Philoſoph die Natur des menſchlichen Erkenninißvermoͤgens 
ergruͤndet, und daß Er zuerſt die Formen dei Sinmlichkeit, 
bes Verftändes, und der Vernunft entdecket, beſtimmet, und 
ausgemeſſen haͤbe. Reinhold beivunderte damais dieſes 
neue Syſtem, und pries es der ganzen Belt, als das größte 
Meifterftüct des philofophifhen Geiftes an; fand aber doch 
baͤld ſehr vieles daran ausz uſetzen, und zu verbeſſern. Seine 

Thesrie des Vorſtellungsverinͤgens war im Grunde ein neues 
Syſtem, das von dem kantſchen in weſentlichen Punkten abs 
gieng. Dieſe Theorie war eine jeitlang ; ſonderlich in Jena, 
das non plus vltra des philoſophiſchen Wiſſens. Aber bald 
trat Sichte mit feiner Wiffensfihaftstchre anf ; Reinhold 
verſchwand, und Kants Kritik der reinen Vernunft folle 
nun weiter nichts, als eine Propaͤdeutik der Sichtefchen 
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Philoſophie ſeyn. Reinhold ſelbſt nahm feine Theorie ded 
Vorftellungsvermögens zuruͤcke, und begab fi unter 
die Fichtefhe Fahne. Fichte felbft dünkte fih nun allein 
zu willen , was Philofophie fey. Er behauptete geradezu, 
alle Kantianer hätten nicht nur Kanten gänzlich mifvers 
ſtanden, fondern twüßten nicht einmal, wovon eigentlich die 
Dede ſey. — Es iſt eine merkwürdige Erfcheinung , daß nach 
der Entfiehung der kritifchen Philofophie, wodurch die Graͤn⸗ 
zen der menfchlichen Erkenntniß follten feftgefeßt werden, in 
einem Zeittaume von nicht gar zwanzig Jahren, fo viele nene 
philoſophiſche Syſteme entftanden find, von denen immer dag 
nachfolgende das vorhergehende uͤberfliegt. Diefes allein, follte 
Man denken, müßte hinlänglich feyn, den Stifter der kritifchen 
Philoſophie zu Überzeugen , daf ihn feine Gränzbeftimmung 
der menſchlichen Erkenntniß nicht gelungen iſt; denm nicht 
Gegner, ſondern eifrige Anhänger feiner Philofophie, und 
zwar die vorzäglichften Köpfe darunter , find die Urheber der 
neuen, ſo fehr von einander abweichenden, Syſteme. Diefes 
wil nun Herr Schwab in der drey und einen halben Bo⸗ 
gen langen ganz polemifchen Vorrede zu diefer EC chrift aus 
der revolutionären Tendenz der kritiſchen Philoſophie erfläs 
tens „Denn faget er, twer alles umſtoͤßt, wer die ganze bis— 
‘her beftandene Ordnung der Dinge im Reiche der Wiflene 
haften umkehrt: der wird, befonders wenn er bey diefer 
Unternehmung große Talente gezeigt hat, bald Nachahmer 
finden , die, ohne ihm an Talenten gleich zu kommen, ihm 
an Revolutionsfucht , und Kühnheit übertreffen, und auch 
das Wenige , was er von der alten Ordnung Der Dinge noch 
Hat ſtehen Taflen , vollends zu jerfißeen fuchen werben. Selbſt 
ſein eigenes Gebäude wird bey“ dieſen beftändigen Revolutios 
in um fo weniger verſchont bleiben, wenn ſeine Nachfol⸗ 
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ger den Dinkel Haben , ihn alleinzu verſtehen, und Jüsfeid 
ihr weit uͤberſehen zu kͤnnen. Die beften Köpfe ‚glaubten; 
durch die kritiſche Philoſophie ein Signal erhalten zu has 
ben, Hand an das Revolutioniren in der Philoſophie legen, 
und dasjenige vollenden zu Können, was Kant nur ange- 
Fangen hatte.“ Und nun geht es in der polemiſchen Vorrede 
haupthfaͤchlich gegen die Jenaiſche Litteratur⸗ Zeitung her, 
welcher viele kritiſche Suͤnden, die ſie in Rruͤckſi cht der Herren 
Kant, Fichte u. ſ. w. begangen hat, vorgeworfen wer⸗ 
den. Zuletzt koͤmmt Herr Schwab auf die kantſche Tu⸗ 
gendlehre, welche in gegenwaͤrtiger Schrift den Hauptgegen⸗ 
ſtand ſeiner Pruͤſung ausmacht. Don dieſer nun behauptet 
derſelbe, daß ſie ihn uͤber gewiſſe Hauptfragen in der Moral 
ganz unbelehrt und unbefriedigt gelaſſen habe, und fäget end» 
lich ©. 21. „Die kritifche Philoſophie, nachdem fie ſich in die 
Region der hoͤchſten Abſtraktion verſtiegen bat, fcheint fig 
nun ganz in den Myſticiſmus verlieren zu wollen. So wahr 
iſt es, daß die Extreme ſich beruͤhren!“ — Dieſes Wert iſt 
in Briefen gefchrieben. Befonders merkwuͤrdig iſt det 23ſte 
„Über die kantſche Omiſſion der Pflichten gegen Gott, welchet 
auch eine Kritik über den kantſchen Begrif von einer unbegreifli⸗ 
chen göttlichen Strafgerechtigkeit enthaͤlt. Der Briefſteller geht 
hier dem Rant fehr zu Leibe, wenn er ſaget: „Die bedeuten 
defte Weglaſſung in der kantſchen Tugendlehre iſt ohne Zweifel 
die der Pflichten gegen Gott. — Wenn Gott nichts weiter iſt, 
als eine Vernunft⸗Idee, die der Menſch ſich ſelbſt machet, und 
der kein reelles Objekt korreſpondirt: ſo iſt es freylich unge⸗ 
reimt, Pflichten gegen eine ſolche Idee anzunehmen. Er 
ſuchet ſich zwar dadurch in etwas zu helfen, daß er Pflichten 
‚in Sales Gottes, oder ‚wie er Dinzufegt, eigentlich dee 
. rn 6 Idee, 
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dee ‚welche wir und von einem folchen Welen machen, . 
zugiebt, und daß er faget, alle unfere Pflichten können als 
göttliche Gebothe, inftar derfelden angefehen werden. Allein. 
ich muß bekennen ‚daß ich in allen diefen Sägen nichts als 
worfltährliche, und grundloſe Ideenverknuͤpfungen finde , der⸗ 
gleichen es in den kantſchen Schriften fo viele, giebt, Wie - 
kann Ich meine Pflichten vernünftiger Weiſe als göttliche Ge⸗ 
bothe anfehen , da ich doch weiß, daß das, was ich Gott 
nenne, nut eine Idee iſt, und Fein von meiner Vorftellung ' 
unabhängiges Dafeyn hat? Wenn diefes ja noch einen Sinn 
Haben Toll: fo kann es nichts anders heißen ‚als: Alfeunfere 
Pflichten fließen aus dem Wefen der Vernunft , die als der ’ 
Höchfte Gefengeber angefehen werden kann. Da dünft mic, 
aber, Könnte man das Wort Gott ganz entbehren, und 
Dernunft dafür ſetzen.“ — So geht alfo auch die Philos 
fophie immer auf wächfernen Füffen ! — Die Modephilofo« 
phie fpielt ige mit lauter neuen Formen aus der Taſche, 
und: ed: wird ſchon wieder die Zeit fommen , wo die Erinne⸗ 
rungen an dad, was alt, und aus der — war, wieder 
Baht thun wird. 


Ein Vorbild wahrer Geiftlichen aus dem achtjehnten Jahr⸗ 


"Hunderte, oder die Lebensgefchichte Ludwigs Sranz d’" 


«Orleans de la Motte , Bifchofs von. Amiens. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. 1800, Augsburg, gebruct „und im 
Verlage bey Joſeph Anton Hueber, hochf. biſchoͤfl. 
“und Stadebuchdruder auf U. 1. Fr. "Tore. Sin * — 
375. (Preis 48 kr.). 

Wir empfehlen hier unſeren verehrteſten Leſern mit al⸗ 
lem moͤglichen Nachdrucke ein Werk, welches die Lebensge⸗ 
ſchichte eines Wunderwerkes der Gnade, und zwar eines der 
—— und größten, nämlich eines Greiſen von 92 Jah⸗ 
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ren enthält, der im achtzehnten Jahrhunderte fo unſtraͤflich, 
ſo arbeitſam, fo gelehrt, und zugleich fo fromm auf der gläns 
zenden, und gefährlichen Stuffe der bifhöflichen Würde ge⸗ 
lebet hat, wie ein Biſchof des erften bluͤhendſten Jahrhunder⸗ 
tes ber apeſtelſchen Kirche. Das ganze Werk beficht aus fol 
genden ſieben Abtheilungen 2 

1.) Jugendjahre des Dieners Gottes, 2 ) Endwig er⸗ 
haͤlt die Prieſterweihe, und widmet ſich der Seelſorge. 3) 
Er wird zum Generalvikare des Erzbiſchthumes von Arles 
berufen. Nachher erhaͤlt er die Adminiſtrationswuͤrde. 4) 
Der König (Ludwig XV,) befoͤrdert den Diener Gottes 
aufdas Biſchthum Amiens, Deffen- Einweihung , und ker 
bensordnung als Bifhof, 5) Manchfaltige Arheiten, Ans 
falten, und Hirtenreifen des frommen Bifchofes. 6) Tas 
gesordnung, mäßige Lebensart, Uneigennuͤtzigkeit, und Wohl⸗ 
thätigleit Ludwigs. 7) Der Biſchof von Amiens währe 
let fi) einen Nachfolger, und ſtirbt verdienftevoll, 

Hr. Ueberfeger verfichert in der Vorrede, daß dieſe 
Lebensgeſchichte mit der vedlichften Wahrheit-gefchrieben , und: 
aus den glaubwärdigften Quellen geſchoͤpfet worden, naͤm⸗ 
lich aus den Zeugniffen derjenigen , welche durch viele Jahre 
Freunde, Hausgenoffene , und ſtrenge Beobachter des Lebens 
diefes verehrungsmwärdigen Greifen. gewefen find, wie auch 
aus dem Munde der größten Männer Frankreichs , die zum 
Theile noch bey Leben find, Augenzeugen der apoftelfchen Ber 
rufstreue desfelben waren, und deſſen Freundſchaft zu ge⸗ 
nießen das Gluͤck hatten, 
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Alphabetiſche Ueberſicht 
— des vierten 
—Jahrganges 


vom Jahre 1800 *). 





Ndelmanno, Biſchofes zu Breſcia, Schreiben an den 
Berengarius. : 9 3. 65, 129. 193 

x Pas e So. Friedr., Lehrbuch der chriſtkatholiſchen 
BReligion. a BE FE Be 110. 
Befangon, bie nenen Märtyrer aus diefem Kirche 
engl, En Een = 16% 

Bitte, abermalige, an bie großmuͤthigen Gutthäter bes, 

für junge fransöfifehe Geiſtliche in Franken errich⸗ 


richteten, Seminariums. = ⸗ s 12%, 


Chriſt, der katholiſche was er bey, und nach ber Be: 
fahr des Vaterlandes, und der Religion zu thun 


hat, ⸗ De ⸗ ⸗ ⸗ 2 57% 
Colibat Betragen mancher fraͤnkiſchen Kaplaͤne in 
Betreff desſelben. ⸗ 0 380," 
Coperſchmit, Vikars zu Doͤle, Martertod. = 226. 
Bbob 4 Cramer, 
— — — — * 








Das erfie Semeſter geht bis auf die Seite 384 inclufiue, 
Dieb wird für jene unfeer Leſer angemerker, die fih et- 
wa das Journal in zween Theile binden ſaſſen. 
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Game, C. G., aſchenbuch file Kunſt, und Lau: 
ne. 3 2 OHR Zar Zee ⸗ e333. 


Damaſus, des heiligen Pantes, l, Brief s s 32Ie 
mis Sem . 
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— — — — GI. — ⸗2— 45% 
VIE 513. 
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Denis, Michael, deſſen Todesfätk 472. 
Domherren⸗ und Ranoniker Eiwas fuͤr ſelbe 21. 82. 
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2 ae Sa , - 149 215, 
Dreyfaltigkeit Gebethe ‚und Andachtuͤbungen zu ſel— 
ber. ae J PERL FE ⸗ [= 1924 


Wuldungsfoderer, ihre Duldſameeit gegen "Sul: 
dende, u z 7 E) — 699. 


Edelmann, der , und der Lehrer, | „3 37% 
Endres, Joh. Nep., Predigt auf den Tod Pius VL 
a s a a 5* 4, ? =...» 19. 


" Eihes, Henr. Gualt. r Noyum Mannalt Sacerdotgm, 57. 

Faſtenzeit, Evangelien, und Epiſteln auf alle Tas 
ge derſelben. ⸗ a ,:3 0 ‘ ‚ 19% 
Selfen, der, und die Fluthen. # 249. 
Firmung, Unterricht davon = ⸗079. 
Lui —* ci _ Sovfer, 


Xu 
Seite, 
— Zoh. Andy., die Pflichten des Seelſor⸗ 
Bers, und die Art, ſie zu erfüllen, 24310. 
Srankreichs jüngite en vom 13. Dee 
.1 179% Re BE SEE Per Ber 286. 
— — ‚Politik; Verſuch daruber. ⸗—⸗ 392. 
Freydenker, die, wie ſehen ſelbe aus. ⸗ "548% 
—— Beweiſe; fie zu überzeugen, = " 8 555% 
— — das vermeyntliche Gewiſſe derfefben „ vers - 
glichen mit dem gehofften Ungewiſſen der a 358. 


— — wie fie zu belehren ſind. ' 688. 
— — ihre Schlauhhett, die Chriſten om — 
“wegen in Furcht zu ſetzen. 2 ⸗691. 


Freydenkerey, Folgen derſelben⸗ ⸗851. 
Freyheit, Gebrauch derſelben. nu 249 
Galura, Bernard, die heitige: Schrift in der Hand 
des Kranken, und des Seelforgers am Betie des 
ſterbenden Chriſten. ⸗a⸗4312. 
— — unterricht in den heiligen Sakramenten der 
Beicht, und Kommunion für Kinder. ⸗312. 
Gaudentius / des heiligen Biſchofes zu Breſcia, Rede — 
von den heiligen Apoſteln Petrus, und Paulus. 459, 
— — Abhaͤndlung uͤber die: Stelle: — ergeht das 


Gericht uͤber dieſe Welt. ei 4 Zi 
— — Abhandlung über die Stelle: oe vaier iſt 
größer, als ich. ⸗⸗5 6bar. 


Glauben, Erklärung desſelben nach dem —* zu 
DRM. unter dem heiligen Damals, # = 52 
©bbz5 Glau⸗ 


— 
Glaubenefpötter,. wie man fi) gegen felbe zu ver- 
wahren at. = . 2.5 =. 8 .:3 7O2s 
Gundibert , Sempronind, eines kantſchen Philofophen, _ 
Leben, und Mieynungen. = + .» 5% 
5. J.* *., des Kaplans zu Kiſſingen in Franken, 
Betragen, und. Kleidung. „se 380. 
Hhallo's, glädliher. Abend. » ⸗2 « 38% 
Herberth, Robert , Rede über. die Pflicht, dem Auf: 
geböthe zur Vaterlandovertheidigung Gehorſam 
zu, lifen = 0 8 N = 5 29% 
Hieronymus, des heiligen, Antwort auf den achten 
Brief des heiligen Damaſus. a.» 5I% 
— — Schreiben an die Marzella Aber bie Klamen 
Gottes. ee #53 
— — Antwort aut den neunten Brief des heil. Da⸗ 
maſus.. 423590. 
Hiller, Blaſius, Gelegenheitsreden, VI. Band. 128. 
Huber, Fridolin, Betehrungsgefhichte des Philipp 
Mudbe, » er . 2. = 189 
Jann, Franz Rav. Etwas wider die Mode. 
V.Xhill, = 208 0 =® 3 5 57% 
Iſidor, oder eine Zwifchenfeene bey dem Einbruche 
der Kaiferlihen in die Schweitz im Jahre 1799 
‘ ⸗ 5 — ⸗ ⸗ ⸗ ⸗332. 
Süden, bie, ob fie einen paͤpſtlichen Gnadenbrief 
haben, zwey Weiber zußeuarhen? © _. 30 
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K.aubender ‚Bernard, als Biograph des ſel. Hrn. 
Bauerſchubert. en 8 09. 4% 
Lehre, der Fatholifchen, kurzgefaßte Erklaͤrung. 128, 
Lucretii Libri de rerum natura , Schubarts. Kris 
tik darüber, 5.  « ⸗ ⸗ ⸗4092. 
Macartney, des Lords, Auszug aus deſſen Geſandt⸗ 
ſchaftsreiſe nad China in Betreff der Fatbolifchen 
Miſſionen dafelbf, e v0 = 7 34% 
— — . Besenfion , weitläuftige , der 3 Bände feiner 
„Gefandtfchaftereife nah Ebine. =» 420 
maddor Jakob, Anleitung für Blumenfreunde. 245. 
Matroſen, im Schifflein Petri, ob die augsburgi⸗ 
ſchen Kritiker ſolche ſind dee2376. 
Menſchentugenden, ob man ſie mehr, als die chriſt⸗ 
lichen, zur Nachahmung empfeblen fol? = 360 
Merkur, des fraͤnkiſchen, Mitarbeiter waren auch 
einige luͤderliche katholiſche Priefter, » = 381. 
Mönd ‚ eines tuͤrkiſchen, Bittfchrift an ben Kouli- 
Kam. —381. 
Moreau von St. Mery, Reiſe der hollandiſchen 
Geſandſchaft an den Kaiſer von China. 2 Bände, 562, 
Nack, Karl , Unterricht von der Beicht, und Kom⸗ 
munion. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗192. 
— — ber Kreuz weg zur Beforderung der Vachfol⸗ 
ge Seſu. u. 0 9 1939 
Necker, 
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Necker, ein Zug aus deſſen Charaktere. ⸗ 187, 
Nequam, Alerander, ein Kraftgenie. ⸗ ⸗23. 
Nichtchriſten alle, ob ix gleich den: Maulcriften 
verdammet werden? ur eo 695. 
d’ "Orleans dc la Motte; Franz, Viſchofes von - 
! Amiens, Lebensgefchichte, =» re 0 15% 
Paderborn, Möhchstyranney daſelbſt. = 314 
päpfte, von Alter derſeiben. KERN . 305. 
Pape, Gedanken eines Proteftanten Über die Noth: 
wendigkeit der pofktifcen Dauer, und Unabhaͤngig⸗ 
keit desſelben. at ls. 308 
Philoſoph, wer den Namen desſelben verdiene. 544 
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Philoſophen, die⸗ aus dem Uranus; + 572, 
Philoſophie, pratliſche philoſophiſch ⸗theologiſche Ges ? 
danken über ſelbe, wie auch über ihr Verhaͤltniß 
zu Fathölifchen Kitchen, nebſt einigen Solgerungen- ' 
in Hinſicht der kantſchen Philofophie »— + 62% . 
— Tahtfche , Endurtheil derfelben. 0 = a5 
Piesport, Freyherr von, deſſen Todesfall, = 576, 
‚Pius VL, Meine Gedichte auf deſſen Tod. 47. 
—— Denkmaal für die Nachwelt auf deſſen letz⸗ 
te Cebenstage⸗ 3: a 0 © 305% 
06 ihm ein Nachfoiger gegeben werden fell; 
oder ob unfre Kirche auch ohne einen Papſt beſte⸗ 
ben kann En y 
— — Defien Gofangenſchaft/ und Reiſe bis auf 
Pinen Sa Far VE Er — 50. \ 
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Fü vi, Litterae ‚eniylicae ad omnes eatholichs ., 
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Apoftel Petrus, und Paulus.. ». + 19% 
Rigel, Joh. Nep., dogmatifch » moralifche Reden von 
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inuecti, debita cajtıgatio, 2. ih = 124 
XSartore, Placidus, die Fonflitutionelle Kirche, 
ſammt den neufränkifhen Staatsverfaflungen , und 
Eidesformeln in, und auffer Sranfreih, = 4% 
Schelkle, Dominit, Geſchichte des A. T., und des 
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zum allgemeinen Gebrauche. ⸗ 4: 3 8 24% 
Schenkl, Joh. B., Gebethbuͤchlein. = 24% 
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Seifenblafe ‚ die. a3 24% 


Semipelagianer, Geſchichte derſelben. a 25% 
Sittenlebre , hriftlihe, ihre Vorzüge vor der heid⸗ 
nifchen in Betreff der Tugendübung, ⸗ 31% 
Staar , der, und die Nachtigall. *»: 9 24% 
Stier, der wilde, und der Stier dus Erze. s 377 
Tagzeiten, priefterlihe, 06 folche auch Priefter, bie 
keine Pfründe befisen, zu bethen verbunden find ? 


0 e -. DEE Bar wer a 1:8 666% 
Taufhandlung allerneueſter Lehrbegriff von. felber. 


W ⸗ . 9 ⸗ s ⸗ : 4% 
a | Tpucm, 


Sp 
Seite, 
Thurm, der, und der Sels, = «on 2.379 
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Veithii, Franc. Anton, Reliquiae, et Fragmenta 
MSS; - oe. - . “7245. 
Verfall dei Sitten in Deuiſchland, und Einfluß unſ⸗ 
ver Philoſophien auf ſelben..2 244% 
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J. €, in der wunderthaͤtigen heiligen Hoſtie, dem fos 
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Kreuze in Augsburg. 08,9.’ 4% 
Wetterhahn, der. ⸗ TEE Be 717 
Wilhelm, Herr Diakon , wird wegen einer Spöttes 
. vey über den Tobiasfifch zurechtgewiefen. = 37. 
Wille, Alexander, Gebeth : und Tugendbuch. 57. 
Seller, Georg, deflen Todesfall: »_ = = 75% 
Zeno, des heiligen Bifchofes von Verona , Abhand⸗ 
lund uͤber die Stelle J. Moyſ.: Laffet uns einen Men: 
fehen machen nad) unferm Ebenbilde ‚und Gleichniſſe. 203. 
—— Abhandlung von der Surcht. > .,8 334. 
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Send , Abhandlung von der. Geburt, und. Herrlich: - 
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AVERTISSEMENT. 


: Bon diefem Journale erfcheint am erfien Tage jedes Mona⸗ 
thes ein Häft von vier Bogen , und ift felbes bey der hieſigen 
kaiſerl. Reichs + Oberpoftamts + Zeitung s Expedition, oder bey 
jedem nächfigelegenen Reichspoſtamte, oder Pofiverwaltung zu 
haben. Der ganze Jahrgang koſtet in Augsburg einen Kens 
ventionsthaler, oder 2 fl. 24 Er. im Reichswerthe. Subfkris 
biren kann man nach Belieben ; aber der Subſkription nur nach 
einem Jahre entfagen ; und diefe Entfagung muß 6 Wochen vor 
Ende des Jahres, d. u, um Mitte des Novembers an dee 
Behörde gemeldet werden, bey der and um die naͤmliche Zeit 
die Bezahlung entrichtet, und der Redaktion eingehoͤndiget Wird, 
Dieß if der Vertrag, den wir ſchon Kange mit unferen verehe⸗ 
teſten Abnehmern machten, und von deſſen genauer Beobach⸗ 
zung die Fortiegung -diejes Journales abhängt. Wenn ma 
aber erfiim April, oder May des folgenden a oder wohl 
gar north fpäther von manchen Speditrurs Die Zahl der Ubnehs 
mer, und die Buchung erhält: fo ift diefe verteagswidrige 
Zögerung für die Redaktion ſehr verdruͤßlich, wie man von 
felbſt ohne weitere Erklaͤrung einſehen muß. Mithin wird böfs 
üchſt erſuchet, fich genau an den Vertrag zu halten, gleicht 
wie anch-wir an genater, prormpter Bedienung nichts erman⸗ 
geln laſſen. Sollte dieje norhwendige Erinnerung ihren Zweck 
verfehlen: fo fände mal ſich demuͤſſiget , um ſich der Begablung 
‚zu verfihern, das Journal künftig auf Prännmeration dev 
auszugeben. Doc man hoffet, diefes abfurden Zwangmit—⸗ 
-zels üderboben zu werden. -Bepträge von auswaͤrtigen Freum— 
den werden wir immer-mit Danke einruͤcken; und wir fodern 
jeden Gutgefinnten auf, ins mit felben zu beehren , es möge 
‚un ſelhe. oder das Beate der, Rebigion,, und des Stau 
zes, oder die Aufhelung‘, und Bertheidigung der Wahts 
deit, oder das Intereſſe der Lirterwens betteffen. 
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